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zu  HEINRICH  FRAUENLOB. 

(Fortsetsung  zu  Germ.  26,  267  folg.) 


Frauenleicli  ^,  14  küne  JSeUomdn,  det'  wuheU  selch  (:  kelck).  Die  in 
dieser  Zeitsebrift  26,  258  geäußerte  Verrauthung,  selck  stehe  ftir  zelck, 
wird  erschüttert  durch  eine  verwandte  Stelle  in  dem  Kreuziger  des 
Job.  von  Frankenstein  3406  folg.  vater  tinn,  wiU  dü,  b$  aUrage  von 
mir  des  tödea  hell  eh,  doch  dSnes  v>iUm  seit  eh  toerds  ervuU  und  nieki 
der  mtn.  Letzterer  kann  recht  wohl  das  seltene  Wort  seleh  von  Frauen- 
lob entlehnt  haben,  zumal  da  sich  auch  noch  einige  andere  Stellen 
bei  ihm  nachweisen  lassen,  in  denen  eine  Kachahmung  fVauenlobs 
wahrscheinlich  ist,  so  V.  38  $waz  vruehHe  ist  mit  hemder  ort  und  htU 
mW}  äki  mtsehenart,  wo  miisehevart  (=  temperamenihm)  zu  lesen  ist  wie 
in  Frauenlobs  Uinneleieh  5,  6  den  aßen  H  hesldz  tr  art,  complexen  und 
«r  misehevairt;  ebenso  erinnert  an  Spruch  49,  16  dSfi  wemdes  lop,  din 
gerter  ncm,  die  niemen  kan  verrenken  der  Ausdruck  im  Kreuziger  8260 
und  tourde  also  gekrenket  sin  lunt  (=  mhd.  liumunt)  und  im  verrenket; 
ferner  Kreuz.  3739,  der  complexjen  vir  (jezali*):  tnickm,  vncht,  wai^i 
und  kalt  ~  Frauenlobs  Miniieleicli  9,  3  folg.  daz  truoc  die  vier  com- 
plexen wildfi  in  s7ner  haut,  ez  vloz  in  twalmes  henge:  kalt  unde  trucken 
warm  unde  vitchte'^  endlich  Kreiizifj;.  1898  und  1913  understant  =  suh- 
sfantia,  essentia,  Materie  =  understende  im  l\Iin!icieich  15,  5  noch  süezer 
denne  der  forme  ir  unden'stendet  vgl.  FrauenLeich  16,  2* 

*)  Diese  Worte  bat  der  Heraasgeber  mit  Unrecbt  in  ParenUiese  gestellt.  Ans» 
lahrliehe  Erklämagui  Uber  die  Complexionen  fiaden  aioh  nsmentlieh  in  folgenden 
Sltereo  Gedichten:  im  Beinfrid  26404  folg^  in  dem  Gedichte  des  Schweisen  Weraher 
bei     d.  H.  Germ.  8,  247  (wo  man  ßtthtektÜ  ^  humor  Ittr  wua^eheit  in  Y.  898  eowie 

erfiuhtent  in  V.  295  fttr  tmu^fletU  zn  lesen  bat  und  in  dem  Jenaer  Fragment ,  das 
EttmQller  in  dem  Anzeiger  von  Aufseß  II,  173  mitgetheilt  hat.  Anch  Fraucnl  I  Ge- 
bändelte dieses  zu  seiner  Zeit  l)elieV)te  Thema  in  dom  von  der  Weimarer  Liederii.md- 
schiilt  leider  sehr  verdorben  überlieferten  Spruche  239  bei  EttmUller  =  HMS.  III,  l46^ 
An  der  letzteren  Stelle,  welche  der  Überlieferung  am  oKohsten  steht,  lantet  der  Ein- 
gang desselben:  DUt  toerU  in  fönf  geUlUtf  In  dier  tij«r  dmmOen  wenn,  IM  das  vier 
elementen  Oueh  (di»)  seh  hon  gmissen.  Yermuthlieh  hieß  ea:  Die  *oerU  man  vmi$»t«äet 
Im  der  vier  dessmien  wesen  Oni  dar  iA  vier  «wnptaMii,  Das  idieh  s6U  kan  genesen, 
eSRIUKf A.  Hme  Büb»  XTir*  (ZXIX.)  Jabtf.  1 
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Fratienleich  11,  15  und  in  dieser  Ztschr.  26,  262:  filge  hinzu 
Albers  Tundalus  ed.  Ä.  Wagner  706  mV  hSn  gwü  (Hb.  tdr  an  gof) 
gedingen  Daz  teir  zen  nosten  iht  homeni  Offenbarungen  der  Adelh.  Lang- 
mann  28,  24  si  dauM,  daz  ir  in  aUen  iren  tagen  ü  to  v>ol  mit  got  vjürde 
als  des  se^m  midls. 

Prauenleicb  16,  12  nnd  in  dieser  Ztschr.  26,  263:  zu  den  Sub- 
stantiven, in  denen  das  Präfix  gespart  ist,  gehören  noch  gougelschicht 
in  Spruch  116,  16;  müte,  n,  -~  gemüetej  Spr.  388,  5  also  erwöut  ein 
vrou  des  maiines  mute  (?  Hs.  gemilete)\  414,  7  ein  adelhaftic  mute 
(Hs.  cddhaftig  muote) ;  — ;  tcalt  =  getcalt,  Spr.  328,  22  unt  hit  vilr  uns 
den  hödisten  voü,  Sint  dn  hast  ammen  walt  (Hs.  amen  gewalf);  Lied 
XII,  3,  6  den  dunkel ^  er  hah  iimnsches  walt  (Hs.  fjeimlt)'^  Spr.  231,  8 
sH  si  aller  dinge  icalte  hat]  vgl.  Lexer  3,  658;  Eilhart  4074;  .1.  Tit. 
4147,  3;  6181,  3;  iiberwaU  4201,  1;  piur.  weide,  D.  üAkten  I,  18,  2 
(a.  1374). 

Spr.  118,  19  und  in  dieser  Ztschr.  26,  264  zu  hiilcn:  vgl.  Kreu- 
zige 10111  dca  «6  starker  stimme  klanc  nicht  von  in  er  killen  mac]  — 
zu  guü  =  ebenda  vgl.  Der  Minne  Regel  2586  dä  van  her  ltdet 

grüze  qml  {—  quel,  Qual)  und  3096  do  von  der  riUer  hatte  qial  (ivil); 
dieselbe  Bedeutung  wird  das  Wort  auch  bei  Frauenlob  haben,  so  daß 
näck  der  quü  nur  eine  Umschreibung  für  sere  im  Spr.  III,  5  ist;  — 
winken  =:  feenken  im  Kreuzig.  3128  sunder  abeioinken  (:  tnnken)^  3622 
HM^f  dar  abe  toiidcen  (:  trinken), 

Ereuzleich  8,  3—«  und  in  dieser  Ztschr.  26,  265  u.  379:  die 
Q^elle  dieser  Erzllhlung  ist,  wie  mir  K.  Köhler  nachweist,  Petrus 
Oomestor  in  seiner  Historia  scholastiea  (Historia  libri  Ezodi)  oap. 

LKXni:  Moysea  veH  forte  videne  sübi  mdieatos  a  Deo  ee^erie 

autaree  per  ftUverem  hüfüumj  gut  in  harbie  eorum  miraeuhse  apparvü, 
stans  in  porta  castrorum  et  advoeans  Levitae  aü:  Qut  Demini  est,  jun- 
gatur  mihi!  Ponat  vir  gladium  super  femur  suwn!  transHe  per  medium 
castrorum !  Occidat  quisque  amieum  auum  et  fratremy  quem  seilieet  signa- 
fnm  pidvere  invenerit.  Dazu  vgl.  Suchen wirt  39,  48  folg.  von  gold  ein 
('/iulp  in  /eures  ßam  Mit  tenvels  list  g,'formet  loartf  Darumh  vil  maniges 
iuden  part  Moyses  mit  gold  gercefet  sack,  Daz  offen  silnde  im  verjach. 

Spr.  232,  18  und  in  dieser  Ztschr.  26,  2G8  dar  oben  unt  mittsn 
durch  natnren  klohen]  vgl.  Der  IMiune  Regel  1095  Wie  schone  daz  si  ist 
gestalt,  Ist  si  ungeciohin,  Sd  had  ir  schone,  keine  walt,  Von  alln  wirt  si 
vorschoben;  dazu  halte  man  Hohe,  feminal,  bei  Hildebrand  ira  D.  Wh. 
V,  1216  nnd  Osw.  V.  Woliieustein  71,  3,  8.  Das  Partie,  kloben  findet 
sich  übrigens  noch  bei  KosenblUt  in  dem  Liederbuch  der  Hätzlerin 
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IIi  76,  28  tr  habt  ze  lang  wita  ufgetehobeUf  Bia  09  mtr  wr  laiid  iät 
e lohen  und  in  Körners  histor.  Volksl.  108  ai  hat  —  —  dm  judm- 

wuecher  klohen,  nach  Hildebrand  1.  I.  1161. 

Minneleich  15,  3  und  in  dieser  Ztschr.  26,  21]  berendiCf  herendinc: 
vgl.  hebendig y  hebhendich  —  habendig  in  den  Varr.  zum  Kaiserrechte 
ed.  Endemann  III,  23.  Wtilcker  Wb.  6öd  sorghahendig  bei  Nie!,  von 
Wyle  Transl.  285,  30;  Merkerbiich  der  Stadt  Wiesbaden  ed.  Otto 
S.  54  daran  feste  sicher  und  hebcudig  stn.  —  stinkfndic,  Leben  des 
H.  Hieronymns  ed.  Benedict  190,  14  gingen  aus  im  gleicher  weis  als 
ans  einem  backoven  stinkmdirr  (Hs.  A.  stynbendig)  ßammen'^  —  vUezendic, 
ebenda  214,  20  mit  flissendigen  zehern\  Rechtsbueli  nach  Dist.  ed.  Ort- 
off  5,  4,  3  uff  flisseningm  waaser  \  —  borningy  Leben  St.  Hedwigs  ed. 
Obermann  S.  16  (Scbleusinger  Programm  1880)  ah  ein  borningen  wisch 
=  veluti  ardßntem  faculam\  ebenda  auch  bomig\  Meister  Eckard  in 
Haupts  Ztschr.  lö,  B7Ö,  64  und  TZ  bomlg  und  bornig  nach  der  Oasseier 
Handschr.  =  bomenMng\  —  glucndinr.,  Mitteid.  Fred igtbruchstttoke  ed. 
Diefenbach  in  dieser  Zeitschr.  19,  306  «0  wart  er  in  einen  ^uentingen 
Oven  geworfen  \  Leben  des  H«  Hieronymas  52,  23  (Var.)  wer  mag  auf 
gluendingen  feoUn  g$n;  —  hlagenüng,  ebenda  2,  22  (Var.)  c^ored  Maget 
er  awnen  M  mit  eaflsen  %mä  mü  t^endingen  Worten  (naob  der  Wiener 
Efo.  yom  J.  1400);  —  lAendinc,  Trierer  PBalmen  41,  2  durete 
mSniu  stu  gote  hrunnen  lehindingen  (ad  deum  Ibntem  viynm);  PsBlmea- 
paraphrase  ed.  Keinz  {=s  Ztschr.  f.  deatsche  Philol.  13,  74)  Uehie  hettyn 
e0  uns  Uhindino  vonUmdm;  Halliache  Sohöffenbttcher  ed.  Hertel  S.  151 
eie  leuending  oder  dÖt,  &ot  he^  en  iis  aUer  n$t]  Straneh  in  den 
Anm.  zu  Heinrich  von  Nördlingen  S.  397,  Z.  20  t&t  und  lebending  sein; 
Trebnitzer  Psalmen  ed.  Pietsch  83,  7  got,  du  bekart  salt  lebindinc  machin 
uns  (conversus  vimßcabis  nos)\  Königshofen  236,  4  das  lebendinge  hoÜZj 
Leben  des  II.  Hieronymus  —  nach  den  Varianten  aus  der  Wiener 
Hs.  vom  J.  1400  —  7,  9  fluz  des  Isbendingen  wazzers'y  7,  11  lebendinges 
hoh\  13,  26;  18,  8  welch  lehendinger  mensche-,  20,  9;  49,  22;  57,  2; 
60,  5  u.  21;  74,  16;  75,  20;  81,  7;  83,  9;  89,  15;  97,  9;  99,  12; 
105,  15;  113,  13;  133,  7;  173,  7;  229,  4;  —  Uspending,  ebenda  5,  15 
(Var.)  ich  hin  dorzil  lispendingtr  zungeu;  —  quelleiiding,  ebenda  224,  20 
(Var.)  Jeronimus  ist  des  heilsamen  uxissers  quellendinger  brimne ;  —  müch- 
zeningf  moderig,  Vilmar  Idiot.  273;  vgl.  Schröer  Vocab.  1752  musddus, 
muchzemde',  —  raubending ,  Leben  des  H.  Hieronymus  27,  16  (Var.) 
sust  sint  sie  leider  rauhendinge  wolfe ;  Und  so  nach  den  Varr.  zu  47,  2 ;  — 
tobending,  ebenda  12,  12  (Var.)  gleich  tobendingen  hunden  und  nach  den 
Varianten  au  98,  25;  108,  9;  164,  7;  nur  tobendig  137,  23;  162,  3; 
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168;  22;  —  foUetendmg,  ebenda  96,  7  (Var.)  mhant  sehrirm  die  te^ti 
mit  wötendinger  timmen. 

Zu  Minneleich  34,  4  und  Germ.  26,  276  [wä  lit  triuwer  raefe  seie, 
wä  züchtic  purpur,  artic  sule]  war  vor  Allem  zu  verweisen  auf  die  inj 
Mittelalter  beliebte  Art,  Kleidungsstücke  allegorisch  zu  deuten,  worüber 
namentlich  gehandelt  hat  E.  Köhler  in  dieser  Ztschr.  8,  19 — 21.  Aus 
dem  Schluß  von  Tertullians  Schrift  de  cultu  feminarum  wird  dort 
citirt:  vestite  vos  serico  prohitatiSf  byadno  Bctncfitafis,  purpura  pudieitiae. 
Taliter  pigmentatae  deum  habebitis  amatorem*  Auch  Frauenlobs  Spruch 
49,  7 — 11  gehört  hierher:  Mto  uf  die  trawe^  aU  dich  des  goldea  vanoe 
s^ch\  JDtt  eoU  dag  vSeh  Durch  toärhaß  nicht  vemMen;  Mchea  pris  an 
^idm  Mit  stohser  tät^  diu  menlich  tü,  lä  c^ln  herze  Men\  das  scheint 
Koorad  ▼*  Wttrzbnrg  naohgesproohen»  vgL  MSH*  II,  332"  (14)  ein  rüter, 
der  nicht  waete  hohe  wm  golde  noch  von  ^den,  der  eol  üät  trinwen  unde 
120  manheit  kleider  an  eidt,  mtden,  $6  lät  er  eich  Men,  Stoä  man  die 
werden  eehcuwen  eoL  Weil  elde  eigentlich  nur  dem  Bitterstande  zu 
tragen  erlaubt  war,  so  steht  es  auch  metonjmiseh  in  Seifried  HelbHng 
yill,  229  folg.,  wo  einem  Ritter,  der  sich  nicht  sch&mt  seine  Tochter 
einem  Bauern  zu  gebcu,  zugerufen  wird:  pßu  einen  nac,  daz  er  den 
hänflnen  sac  leit  zer  edelen  stden! 

Zu  Spruch  42,  13  folg.  Und  ist  In  guotä  ein  swacher  sin,  Guot 
den  namm  hie,  Wol  hin,  Von  guci  enirin!  JDSn  gok  hdt  zm.  Du  bist 
^  goü  und  ^ett  in :  Daz  honec  dä  in  gaüen  rin  u.  s.  w.  Den  Spruch 
hat  nur  die  Weimarer  Hs.  erhalten.  Die  Frage  ist,  worauf  bezieht  sich 
in  V.  16  und  da  in  V«  17?  Din  goU  faßt  EttmttUer  als  *das  Gold 
desjenigen,  der  ewachen  eimwe  ist*;  zu  dü  setzt  er  in  Parenthese: 
*Zinn  d.  h.  sohlecht  angewandter  Reichthum*.  Der  Dichter  sollte  also 
beidemale  an  verschiedenes  denken?  das  wäre  nicht  bloß  hart,  das 
wäre  undenkbar.  Ich  glaube,  es  hieß  ur8prtiuglich:  lool  hin,  Ünguot, 
eidrin!  und  in  V.  17  du  biet  «fn  gdt  md  effest  in,  Dost  honee  u.  s.  w. 
Wie  in  Spr.  41,  16  ein  muot,  dem  es  an  dem  gehörigen  guote  fehlt, 
unmmt  genannt  wird,  so  heißt  hier  ein  guot,  dem  der  rechte  ftmot 
lel>lt,  nnguot.  Zu  du  hist  sm  got  vergleiche  man  Heinrich  von  Krolewiz 
44o5  iolg.  den  Wucherer  der  da  ringet  immer  vier  —  toi  er  gut  irwerben 
mach,  und  küset  daz  gut  im  zu  eime  gote\  Fiaiieul.  Spr.  18,  1  swer  siiien 
Vip  uf  erden  hat  für  got  erhyim'^  Meister  Ingold  54,  27  der  vmrfel  ist 
der  apiler  got:  55,  18  si  Volbringen  den  wUlen  irs  gofs  des  wiirfels.  — 
Unbeholfen  und  gegen  die  Art  Frauenlobs  ist  auch  der  letzte  Vers : 
dei'  schasi  hät  kein  schult,  niur  der  muoi  ein  kraft  dar  in  bettoingetf 
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wo  wahrscheinlich  enhät  für  hat  zu  schreiben  und  niur  oder  der  vor 
mtiot  zu  tilgen  ist. 

Spr.  43,  10  folg.  /»Sto«'  aber  ir  pfliget  von  kinde,  Dem  ist  nicht  ze 
swinde,  Swen  in  ein  groze  ere  nimf  zeinem  ihgesinde  u.  s.  w.  Bei  Müller- 
Zarncke  IP,  798*,  5  ist  die  Lesart  der  Weimarer  Hs.  geswinde  statt 
ze  swinde  niifgenomraen.  Allein  man  vergleiche  Elis.  7166  wpme  ist 
daz  nit  zu  srrmde,  daz  er  iz  voUenacJif'u  nncli  rechte  xcol  Oedrachte? 
An  beiden  Steilen  hat  swinde  die  Bedeutung  von  difßcüe\  ebenso  in 
Spr.  50,  12  Sit  daz  im  (=  dem  ritterorden)  versjiiden  Ein  zii  verlegen 
^  wirde  mac,  daz  ist  ein  swinder  horden  d.  h.  ein  schwierigerer  Er- 
werb, Beruf  als  der  der  andern  Orden.  Vgl.  auch  Konrad  von  Haslau 
1126  der  glichet  dem  zarten  kinde ^  dem  ist  dienst  und  arbeit  swindBi 
Badolf  im  B  irlaam  119,  5  iti  d^iMn  sinnen  iht  ze  snel  sse  merkeume  (2& 
htepelf  ^  V.  13  ir  herze,  ir  müot  kein  wankel  väii  (:  schart :  zart :  tpaH) 
dnürch  Sre  miete;  Yielleiobt  ist  zu  Usen:  kein  wanddvart  äur^  Sre  nmet 
(oder  ninU)* 

Spr.  4^  5:  tr  wiz  in  «ndehafler  kUr  sol  län  oder  vazzen\  besser 
seheint  län  toi  oder  vazzen.  V.  7  folg.  8tod  jungest  herze  ritter&ßk  ge- 
müete  nhat,  Wol  tm  daz  tmt:  Da»  kamt  von  ed^  Jiuire,  AI  nn  rät 
gehntre:  bier  erbttlt  man  einen  annehmbaren  Sinn,  wenn  man  dä  komt 
schreibt  flir  daz  homi  und  das  Komma  nach  simre  tilgt 

Spr.  46,  7  folg.  dem  h^imge  Alexander  wart  diu  maget  gesant,  Daz 
er  m  kant  ErtiUrbe  ab  ir  gesihte,  iSt  daz  wigerihte  Braht  in  ^  kmt. 
Besser  der  Text  bei  v.  d.  Hagen  MS.  HI,  III,  der  nach  geeihte  ein 
Komma  gesetzt,  wi  gerihte  in  zwei  Worte  geschieden,  sowie  in  ir  lant 
nach  der  Hs.  beibehalten  hat.  Der  Sinn  der  zwei  letzten  Verse  kann 
nur  sein:  daß  sie  dagegen  ihrem  Lande  die  Freiheit  brächte.  Zu  der 
von  Ettmüller  an  dieser  Stelle  geäußerten  Verniuthung,  unter  vri- 
gcnJit-:  sei  violleicht  der  '"plötzliche  unerwartete  Tod  zu  verstehen, 
fühlen  bis  jetzt  alle  stützenden  Belege.  Gerihte  steht  hier  in  der  all- 
gemeinsten Bedeutung  —  Regierung,  TlerrBcliaft ,  Gewalt,  vgl.  außer 
Lexer  besonders  Kirchhofi',  Weisth.  der  Stadl  Erfurt  ^5.  5,  Anra.  2» 
Vielleicht  hat  man  n  dar  statt  si  daz  und  brecht  für  braht  zu  lesen,  — 
V.  17  er  trabet  Durch  nbt  der  vuhs  spil  winden  stabet  —  hier  muß  es 
m-drahet  (nach  v.  d.  Hagen  liest  die  Hs.  drabet  statt  trabet)  heißen, 
d.  b.  im  Trabe  eingeholt  =  erlotifen,  vgl.  D.  Wb.  III,  1031 ;  andern  Sinn 
hat  das  Ton  Lexer  I,  684  verzeichnete  ertraben  in  der  Krone  21339; 
vgl.  das  sinnverwandte  bedreifenf  hedrabeu  bei  Lexer  I,  141;  Pass*  K. 
433^  55;  wieder  herzustellen  wohl  auch  im  J.  Tit.  4919,  2  er  wu  «in 
ßbrete,  hedraU  in  vserdem  handel  (vgl.  4909,  4). 
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Spruch  47,  3—5; 

wer  ß»itn  Htnh  mit  vüre 
leget  uf  ez  {=  elfenbein),  ze  sture 
mit  kalter  art  sin  helfe  tüt  bnten  dem  tüche  türe; 
vgl.  dazu  Konrad  von  Merenberg  135,  24  folg.  Jacubus  spricht,  daz  ir 
(st.  der  elephanten)  pain  gar  kalt  sei  und  v-ciz.  Daz  prüef  wir  da  pei, 
wer  ain  helfenpain  hüllet  in  ain  fnoch  und  legt  ez  auf  ainen  haizen  koln, 
ez  verprent  daz  tuoch  nicht  und  erlischet  daz  feur  von  der  natürleichen 
keifen  des  helfenpeins  und  Pass.  149,  20 — 22.  —  V.  47,  7  lautet  nacli 
der  Handschrift:   icern  edle  dhic  tzh  groz  dem  alle  dinc  tzv  klein;  icli 
verstehe  diese  sprichwörtliche  Sentenz  so:  wer  von  Allem  zu  viel  hat, 
der  hat  von  Allem  noch  nicht  genug;  der  Dichter  denkt  dabei  an 
die  onmilten  riehen  herreUf  von  denen  im  Spruche  die  Rede  ist. 

Spr.  49,  4—5  lauten  nach  der  Handschrift  und  in  der  Form,  die 
schon  Pfeiffer  in  den  Anm.  su  I,  Mjst.  318,  4  als  die  dem  Fraueolob 
angemessenere  bezeichnete:  wen  der  seiden  läüter  (:  lüter)  sich  videmen 
dier  mit  riiterscaf;  Jä  nie  nickt  wart  triUer.  Der  Keim  lüter :  klüter  er- 
scheint öfter  in  den  der  Zeit  and  dem  Sprachgebiet  nach  verwandten 
Quellen,  so  im  Evangelium  Nicodemi  fol.  16^  (=  Ffeifiers  Attdeut. 
Übungsbuch  17),  bei  Ebemand  1428,  in  der  Elisabeth  ed.  Rieger 
8672.  Höchst  wahrscheinlich  ist  hier  klüter  tiberall  ein  und  dasselbe 
Wort,  wfthrend  man  in  den  Wörterbttchern  kUuler  und  klüter  trennt. 
Aber  was  heißt  es  hier?  Ettmüller  ttbersetst  'Geräthe  des  Heiles*, 
Leser  yermuthet  *Last,  FttUe*  nach  Weigand  und  Hildebraad  (s.  v. 
kleuder).  Dem  Zusammeohaugc  nach  au  sehließen,  in  dem  sich  kl^ier 
mit  seinen  Compositen  und  Ableitungen  {kluteraere,  kluterät,  klüterte, 
klütern f  klüterwort,  kluterspil  bei  lAxer)  hin  und  wieder  gebraucht 
lindct,  muß  es  vorzuirsweise  das  bedeutet  haben  was  angesetzt,  auf- 
geheftet wird,  oder  was  sich  ansetzt,  anheftet,  so  daß  es  ebensowohl 
den  schimmernden  Besatz,  die  aufgelegte  Zierrat,  den  Flitter,  den 
Tand,  als  das  Blendwerk,  den  valsck,  das  kunferfcitf  sowie  den  kothigen 
Ansatz  (Vümar,  Idiot.  8.  v.  klunder)  bezeichnen  konnte.  Nicht  zu  über- 
sehen ist  in  diesem  Sinne  eine  Stelle  bei  Nieoiaus  v.  Basel  ed.  Schmidt 
68 — 09:  in  loelicheme  er  merkeie  keinre  leige  neiglicheit  oder  uf  sehendes 
ZUG  keime  sime  kleide  oder  kleinoeter ,  es  werent  rücke  odei'  schapperonef 
gurtel  oder  messere,  hOchelm  oder  heilgelin  odei'  des  gelich  von  allerlei^ 
klutterotte  und  gewerde  daz  junge  lilte  gerne  hant,  daz  nam  er  ime 
zwo  stunttf  hier  wird  klutterot  den  Tand,  im  Pass.  H.  351,  30  chitterät 
das  Blendwerk  bezeiclmct  haben,  Zu  khUcrie  vor«xloicho  man  noch 
Laßbergs  LS.  I,  579,  98:  tvsr  vd  getr^et  der  kdOteii  (Cod.  klneery) 
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der  tr&i  ein  k  des  hin  ich  wer-  vielleicht  gehört  auch  hierher  aus  des 
Teafels  Sege  9853:  si  haut  all  nun  gluttri  faü  nach  der  Donaa- 
eschiuger  Hs.,  während  die  Wallersteiner  gekUtri  hat,  das  bei  Lexer 
I,  831  unter  ge-  luter  au%eftihrt  ist.  Zu  klut^m  vgl.  Mechthild  v.  Magde- 
burg 174:  alles  deis  man  clutteret  und  arbeitet  sunder  nutz  und  s-irnrlrr 
n%  das  ist  itlUs  vor  gctte  tot.  Zu  verklätem  siehe  noch  Weisth.  IV,  634 
(14.  Jabrfa.) :  ab  ferr  er  schult  mverkhUtmi  toir.  Unter  den  klütern 
der  SUden,  welcbe  in  yorliegoider  Stelle  Frauenlobs  dem  Adel  in 
Folge  seiner  ritterlicben  Th&tigkeit  und  Gesionong  oder  sdion  mit 
seinem  ritterliehen  Stande  vor  Andern  au  Theil  werden,  Terstehe  ich 
den  Sehmneky  die  Zierden ,  welche  in  den  folgenden  VerBoni  7 — 10, 
anfgefilhrt  werden,  also  gcU,  tfiehf  side. 

Spr*  49,  16  ee  müte  Imme  (:  spunie :  unrunie)»  Das  Wort  hüme, 
meint  der  Herausgeber,  könne  von  bitne,  Latte,  Lattenboden  abgeleitet 
werden  nnd  dann  stQtsend,  hilfireieh  bedeuten;  Lezer  I,  383  denkt 
an  hündicj  aber  da«  hat  hier  gar  keinen  Platz  wegen  des  Reime«. 
Näher  liegt  mir  das  Wort  zusammenzustellen  mit  dem  Adjectivum 
urhunic,  das  im  J.  Tit.  1709,  2  auftritt:  dar  zuo  allen  riehen  Vil 
fürstenman  der  kunige;  Swer  da  freveltchen  In  dienste  ivaer  gewesen 
der  üherbunige  (bei  Hahn  iiberpunigey  nach  dem  Leipziger  Fragment 
in  der  Germania  24,  1C9  obei*pvnige)'*),  Deni  waer  duz  fnrstenampt  aldä 
geziicket.  Ebendahin  gehört  enbnnic  oder  urhunic  in  der  Krone  10764: 
ichn  hin  tu  niht  sd  urbunicj  Ich  gan  iu  aller  eren  wol]  die  Handschriften 
haben  hier  vneben  hunig  und  enbunic\  vergleicht  man  die  Formen  m- 
hunnen^  enhünstic  (in  Konrads  Troj.  26606,  mit  den  Varr.  enhinLnstig, 
verbunstig,  erkunstig) ,  urbunne^  urbuust ,  erbunnen^  erb^cnstf  erlünstic 
(W.  V.  Rheinau  30,  56;  107,  1),  so  lälit  sich  mir  en-  oder  ur-  oder 
erhtnie  vermuthen,  nicht  aber  ebembnnic,  das  Scholl  in  den  Text  gesezt 
hat  und  die  Wörterbücher  aufgenommen  haben.  Bei  Frauenlob  w<lrde 
bunic  hiernach  so  viel  wie  günstig,  geneigt  bedetitcTi. 

Spr.  49,  18  sus  wibrket  aller  vnsheit  kunic  Dich  zü  des  iroumes 
'  aschen  lunic.  So  die  Handschrift  Die  Stelle  ist  den  Erklärem  ein 
Räthset  Limc  wird  als  Adjeotiv  mit  der  Bedeutung  'glimmend,  glü- 
hend* gefaßt,  ohne  daß  dafür  Belege  beigebracht  werden.  Höchst 
wahrscheinlich  aber  ist  der  Text  verderbt  Ich  vermuthe  in  trmmes 
und  in  «uehe  die  Fehler.  Frauenlob  wird  treues  und  aeksen  oder  assen 
=  aast«  gesagt  haben.  Dann  wftre  hmie  Ädjectiv  von  lun  =  eilamts  m 

*)  Statt  üherbunige  ist  vielleicht  nrhiinir/e  zu  lesen?  In  ähnlicher  Weise  bat 
BarUiüh  iu  dieser  Zeitschrift  8,  317  urhüiistic  z\x  schroibea  vorgeachlagea  für  das  in 
der  Untende  Kooradi  von  Heimoefort  überlieferte  Überbruchieh, 
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rota,  ohex^  fwrcale  und  könnte  bedeuten  so  viel  als  lunnengerecht,  als 
lune  bestimmt  oder  geeignet;  wahrscheinlicher  aber  ist  es  Substantiv, 
hmic  also  =  luninc  (Lexer  I,  1984).  Zu  achsenlunic  existirt  als  analoge 
Bildung  das  ripuarische  Wort  rechenlonigh  in  Grrimms  Weisth.  III,  832: 
ein  fjioiii  hob,  dds  sö  dick  were,  dm  man  mit  einem  rechenlonigh  dar- 
durch  horth, 

Spr.  50,  18 — 19:  stoie  wol  der  sSle  andäht  behage.  Dick  uf  die  icäcje 
lege  er  sie  durch  ritterlichen  <yrden\  v.  d.  Hagen  und  EttmüUer  äuderu 
hier  beide  ohne  Noth  sie  in  8ich\  vgl.  Virginai  Ö8ö,  12. 

Spr.  51|  12:  halt  ie  daz  aüe  hovereht:  so  wünsche  ich  dir  ein  nteeen 
(Hb.  ich  dynem  wisen).  Wenn  £ttmUller  hier  an  das  alte  niusen ,  ex- 
periri  denkt  und  es  im  Sinne  von  'Gedeihen*  faßt,  so  fehlt  dafür  im 
Khd.  alle  Gewähr,  ebenso  wie  in  Spr.  110,  6;  vgl.  die  Bemerkung 
Biegers  in  dieser  Ztschr.  9,  310.  Ich  glaube ,  daß  niesen,  sternutaÜo, 
dasselbe  Wort  welches  der  Dichter  auch  In  Spr.  77,  4  gebraucht, 
hier  einen  passenden  Sinn  gewidurty  aumal  nach  der  Lesart  der  Jenaer 
Hs.  dSnem  nieeen  statt  dir  ein  niesen,  Frauenlob  wollte  wohl  auf  den 
in  den  Eingangsworten  geäußerten  Wunsch:  ^ot  grüeee,  rüter,  dkun 
hdchgdth'iea  naman:  sich  aurückbeziehen,  wenn  er  hier  sagte:  so,  das 
wttnsche  ich  dir  so  oft  du  niesest.  Über  den  alten  Wunsch :  got  helfe, 
JSsiit  hdfe  dit  beim  Niesen  vgl.  die  Beispiele  bei  Mttller-Zamoke 
11%  386». 

Zu  Spr.  52,  1  wen  Bittersekafli  überliefert  aber  war  von  BiUer- 
Schaft^  daher  wohl  wahrscheinlicher  in  vor  R.  zu  bessern,  vgl.  Mdller« 

Zarncke  III,  422*,  19  folg.  Schiller-Lubben  V,  104;  vor  GerdrÜt  in  den 
Erfui  Liäclicu  Statuten  von  13ÜG  bei  Walch,  Beitr.  I,  104  u.  105;  in 
dem  kölnisch-niederrbeinischen  Osterspiel  (Haupts  Ztschr.  II)  126  vor 
Gerechtikeit'^  1262  vor  Marthe\  Leyser,  Predd.  101,  U  vorn  Evin;  Matth. 
V.  Beheim  Marc.  6,  22  vorn  flerodiadis Herquet,  Urkundenb.  v.  Mühl- 
hausen no.  .J43  voren  /Sophien  (a.  1343). 

Spr.  Ö3,  10  seht  icaz  da  zeschuile^  so  nach  v.  d.  Hagen  MS.  III, 
118''  und  ebenso  bei  Bartsch  D.  Lied.  LXXIX,  45.  Aber  was  soll  hier 
zeschellen,  zerreißen ?  Die  Jenaer  Hs.  liest  tzuo  schuolle.  Darnach  ver- 
muthe  ich:  secht  tcaz  dar  zd  schulte  =  was  dabei  laut  werden,  was 
man  dazu  sagen  würde^  oder  noch  besser:  sedit  wä  daz  erschulle  'wie 
das  laut  werden,  welches  Aufsehen  das  machen  würde*.  Auch  in  V.  14 
scheint  nicht  Alles  in  Ordnung  au  sein«  Ich  lese:  Her  Ilof^  mugt  tr 
ikh  mäncAen,  Uilt  Die  kloster  hoven  an  üwerr  etat:  Wollt  Ihr  Euch  zu 
Mönchen  machen,  so  laßt  die  Klöster  an  Eurer  Statt  Hof  halten.  Die 
Handschrift  bietet  der  kloster  hoven  a»  uwem  etat.  Vgl.  über  die  hove- 
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mUnehe  und  die  lUdMierrititer  Beuunar  yod  Zweter  in  MSH.  II,  201*  und 
den  Meißner  in  MSH.  HI,  108*  (13).  Das  Wort  atat  ^  keus  leimt 
Frauenlob  m£  rätiUU:sä$  aueh  noch  in  Spr.  20,  15;       15;  100,  1. 

Spr.  65,  12  tekteu^  9ßlmioi!  Hfmd  die  kifU,  verdirp  uns  nickt  die 
hSUshml  Aullf^g  ist  hier  die  nhd.  Form  %tefdirp\  die  Hs.  hat  veeUrb^ 
und  dies  ist  wieder  herzustellen;  verdirp  wSre  das  erste  und  Kiteste 
Beispiel  von  dem  Accusativ  nach  dem  sonst  nur  intransitiv  gebranchten 
äi.  V.  vcrd'crLen.  —  V.  19  ir  edelen  habet  die  enge  unwert:  der  icolf  ist 
gerne  in  atruchev  iiier  werden  die  Ritter  nach  meiner  Auffassung  er- 
mahnt, daß  es  für  sie  sich  nicht  geziemt  in  der  enge^  d.  h.  in  angimiiis 
viarum,  der  Schlucht,  dem  Hinterhalt,  auf  der  Lauer  zu  sitzen ,  daß 
die  versteckenden  Sträuche  kein  ehrender  Aufenthalt  für  sie  seien. 
Der  Ausdruck  erinnert  zugleich  an  die  strüohgengerf  sUiichdiebef  atrüch- 
morder,  jjliadehüchen*).  Hfrudrre. 

Zu  Spr.  56,  11  Bartsch,  D.  L.  69,  103)  man  müz  den  bogen 
e  schicken  eben.  Näch  hohen  prnse  vnen  Müz  man  mit  Imgent.  Für  nach, 
welches  in  der  Weimarer  Hs.  steht,  bietet  die  Jenaer  tn;  erstere  liest 
auch  preye  grfregn  für  prtae  vrien.  Vielleicht  stand  im  Original  keine 
Präposition,  so  daß  es  hicU:  hohen  pris  gevrien,  um  hohen  Preis  buhlen, 
werben;  Tgl.  Krone  10316  daz  ich  sine  am1en  iemer  solle  gewnen ;  nach 
den  Innungsgesetzen  der  Hacker  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Boehmer, 
Urkundenb.  von  Frankfurt  S.  749  (a.  1377)  wurde  in  Strafe  ge- 
nommen wer  den  andern  älne  matter  Mee  gefryhm. 

Spn  58,  1 — 6:  Genuoge  herren  hahent  uHmddbeeren  mvot  

8&  If  bedient  fötifo,  Ir  riche  rede^  ir  eüeeiu  loort  nemente  umb  niuwe 

*)  Vgl.  darüber  Muscatblut  73,  4S  kf  in  straiaz  ist  frye,  daz  machen  die  pade- 
hdchen  (:  ttr^chen)  \  Job.  Purgoldts  Keditsl),  9,  15  wer  nicht  zcu  dem  thöre  des  hawte» 
eynffehel ,  rundem  andersfuoßie  inhricht,  der  ut  cyn  dyh  findt  pfadhavche  (—  latro, 
Evang.  Job.  10,  1);  Adelb.  v.  Keller,  Erz.  662,  10  phadehicU  leckein  lügen  %ooi't\ 
Germ.  6,  104,  41G  pfaSumih  tf«0&«  9tden  9dwlt»  vor  niemmit  Aetm;  da«  emeaert» 
Stadtreeht  yoa  Landshnt  bei  Tsschoppe  und  Stensel,  Urknndeiu.  8.  588  aU$  Hra»$en- 
rauher,  pfaddmehm,  morthrenner  tt.  w,  (a.  1884).  Endlieh  glaube  ioli  das  Wort 
nocb  zu  finden  in  Mono»  altd,  Schauspielen  S.  126,  9,  wo  Pusterbalk  sagt:  Hfh-e,  ick 
heiße  Pashtche  Und  lege  tmder  dem  sfruchc;  WeJi  dcj-  herle  cnt  vclde  ]yilch 
vxagt  da  kmdeji  blihet,  Ih/e  werff  ick  neder  Und  crsrniiu/e  er  ir  fjeveder;  für  pa^ftiche 
wil  d  pndküche  ehemals  gestanden  liabon.  Zur  Erklärung  des  Wortes  verweise  ich  noch 
aui' IladaiuHi'  ed.  Stejükal  31  ich  Jüride  daz  die  wolje  dar  nf  kikken  d.  h.  im  Versteck 
lanem  (:  »Hichen) ;  W.  MflUerf  Ober  die  md.  poetisehe  Parapbraae  des  B.  Hieb  S.  87 
jfta  di  Mübm  (henogen  der  ritieneJufßJ  wol  irkmnU  tmcfe  «t  taAwrmhertie  nennet,  vtan 
A  4t»  uf7)  dem  toege  hAehm  unde  gar  grimeeU^  geMtehen  der  gmoidt.  Daneben  die 
Form  phadehucke,  lairo,  vokd  phathml-en ,  latrocinari,  Lexer  II,  231.  Füt  paM/^hm 
iat  paduehen  ohne  Erklimog  angesetai  bei  ScbiUer-IiÜbben  VI»  231. 


uiyiii^ed  by  Google 


10 


FEDOR  BECH 


Crtute  S6  UepUek  unt  «d  mmMoUeh,  güetUßh,  dm  ist  mmdir.  Hier  ist 
iriute  schwerlich  st.  fem.,  wie  der  Herausgeber  und  naeh  ihm  die 
Wörterbücher  annehmen,  sondern  der  Plural  2U  daz  oder  der  irüt] 
wüme  trüte  —  so  wird  EVanenlob  gesagt  haben  —  sind  neue  Lieblinge^ 
neue  Freunde  oder  Mannen;  vgl.  ttber  diese  in  Mitteldeutschland  be- 
sonders häufige  Form  des  Plurals  Bechstein  zu  Heinrich  v.  Freiberg 
5235.  Zur  Saclie  verweise  ich  noch  auf  Konrads  Tiojaii.  11248  folg. 
8wä  man  den  ersten  ursp'inc  Verwelmlt  an  dtr  rainne.  Mit  niuwes  herzeri 
sinne,  Da  wirt  duz  ende  dicke  sür  —  —  —  so  niuwez  trat  au  siner 
kraß  Erblichet  als  ein  bluome  glänz,  So  mac  ein  alHu  liehe  ganz  hftlibm 
cm,  ir  glaste.  —  Zu  V.  13  folg.  der  fjp  mit  leben  in  dienst  ie  wac  — 
Die  wd  daz  spil  uneben  lac ,  Rtch  als  der  fac  Erschein  ir  slac  —  Wil 
man  in  keren  rrü  den  nac,  Ein  ander  not  luoi  komen  mac  n.  s.  w. :  die 
erste  Zeile  verstehe  ich  so:  deren  Leib  und  Leben  im  Dienste  stets 
von  Werth  war.  Nur  so  haben  die  Demonstrativen  ir  und  in  in  V.  16 
und  17  einen  Sinn.  Die  Art  der  SatziÜgang  erinnert  an  Hartmanns 
Krcuzlied :  der  haggen  ich  hän  manegen  tac  gdoufen  näch  u.  s.  w. ,  wo 
ebenfalls  schon  der  untergeordnete  Satz  vorangestellt  und  durch  einen 
parenthetischen  Sata  von  dem  übergeordneten  getrennt  ist;  vgl.  die 
Bemerkimg  dazu  in  meiner  Ausgabe  H,  S.  37 — ^38;  ähnlich  baut  sich 
auf  die  Strophe  5221  im  J.  Titurel. 

Zu  Spr«  60,  16  folg.  Unmiie  wtm  Birt  mderen  zovm,  Em  erHc 
gruntkem  edtlen  rouni*  Hier  ist  soum  dem  Zusammenhange  nach  Saum- 
thier, zoum  aber  kann  kaum  etwas  anderes  bedeuten  als  das  ags.  team 
und  das  mnd.  töm  sss  p-ogenm,  Kachkommenschaft,  vgl.  Sohmeller- 
Frommann  H,  1121  und  Schiller-Lftbben  IV,  572**.  Auf  diese  Erklärung 
weist  auch  die  Form  hin,  welche  die  sprichwi^rtliche  Sentens  bei 
Suchenwirt  25«  307  hat:  tinertte  stom  ptW  sfi0^  frurht,  Min  zag  pirt 
seJumd  auf  der  flucht  — Y.  16  findet  sich  in  der  Hs.  so  geschrieben: 
ertieh  grünt  kern  edelen  rotem;  darnach  ließe  sich  kemedd  als  4ia 
Wort  fassen  wie  Jcemgut  bei  Hiläebrand  im  D,  W.  V,  1607;  em  ertie 
grünt  bedeutete  dann  die  unter  dem  Rahm  oder  kern  befindliche  Milch, 
aus  der  sich  der  roiun  oder  kern  als  Jlns  lactis  bildet.  l\omn  findet  sich 
sonst  bildlich  noch  verwendet  in  der  Martina  88,  15  folg.  Jacob  zwei/ 
sun  qewan,  Von  den  manic  edil  stan  Uf  erde  wart  gezvngel,  Von  simden 
ivol  gefrigei,  Von  den  manic  edil  bonm .  Der  imnigen  sn  idi  riehen  rovm 
Got  ze  zinsc  hat  gegeben.  Doch  wahrscheinlicher  ist  gern  iür  kern  zu 
lesen;  vgl.  Koniad  Trojan.  35498  ein  bonm,  der  edel  obez  gerne  birt. 

Zu  Spr.  (32,  II  da  ron  rnnoz  ich  videren  Dm  art,  diu  weiten^  dtn 
ebengrunt  zen  »chanden  uni  zen  Sünden,   Die  Jenaer  Hs.  liest  evegrunt 
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ftlr  ^mgrwä\  leteteres  gibt  bier  keinen  Sinn,  iot  auch  yon  £ttmttller 
nnerklSrt  geliuBen.  Eoegrunt,  Aegrunt  wird  eine  in  der  Handart  doB 
Dicbtere  begründete  Form  sem  für  ahegrunti  vgl  das  md.  epgrunde 
bei  Leser  I,  15  ans  MatMas  von  Bebeims  Evangelienb.  Ii,  S,  Bi  dem 
H  m  de»  epgrunde  fliren;  dieselbe  Form  bei  Heinr.  t.  Erolew.  Ö69 
naeb  der  Sobwertner  Hs«  aU$  dm  epgrunde\  beim  Möncb  yon  Heilfr- 
bronn  (Buch  Ton  den  6  Namen  des  Fronleiobn.)  48»  7  gotes  gerihU  itt 
vil  ewmgrilnde,  wofttr  die  Mttnebener  Hb.  in  Steinmeyers  Ztschr.  20,  107 
epurunde  hat;  ebenso  Vocab.  Latino-Silesiacus  ed.  Birlinger  u.  Cre- 
celius  58,  1  ;  in  den  Zcitzer  Psalmen  (Mscr.  um  1400}  fol.  43"  abisai 
ebgmndei  iu  der  Ztschr.  f.  deutsche  Philol.  71  u.  78  eptgrunde; 
Paraphr.  des  B.  Iliob  60,  10840,  15306  ebgrunde,  10109  ebgnmdes 
(nach  W.  Möller).  Dieses  vorausgesetzt,  könnte  man  wesend  (oder 
toesfiit)  in  statt  wesen  dm  lesen.  Beispiele  von  der  mnd.  Form  wesmt 
findet  man  bei  Schiller-Ltibben  V,  696.  Das  Fehlen  des  Artikels  bei 
in  eheqnmt  rechtfertip^en  die  Anmerkungen  zu  Könif^  liother  2342  und 
zu  Berthold  v.  Kegensb.  IT,  S.  326.  —  Uber  videren,  hier  im  Sinne 
von  'schnell  befördern',  vergleiche  man  noch  J.  Tit.  4345,  2;  Er- 
lösung 5937  ei  cristenücher  orden,  wie  toiri  der  dd  genideret,  und  tm' 
recht  uf  geßderel! 

Zu  Spr.  62,  14  höchvart  ist  viderverte  gram,  de»  eagi  ir  nam  gar 
sunder  schäm.  Höchst  wahrscheinlich  muß  es  niderverte  statt  viderverte 
bdÜen.  'Hochfahrt  ist  das  Gegeatbeil  von  Niederfahrt',  will  der  Diehter 
sagen,  wie  er  in  Spr.  60,  7  sagt:  auch  wmet,  al  untugent  die  hemn 
hiUieh  fdder,  den  si  {die  h5ehvari)  ist  vdder.  Das  Adject.  gram  findet 
sieb  noeb  so  gebraacbt  in  Spr.  74,  40  dehte  ist  gram  der  hMlmme\ 
in  den  Kolmar.  Meisterl.  40,  12  sa      was  i»  der  mäge  gram. 

Zu  Spr.  63,  65:  wer  maß  baz  gesti^hen  Hin  dd  sieh  mint  Ust, 
witK  wnprime.  Die  Heraasgeber  haben  nicht  bemerkt,  da0  die  Jenaer 
Hb.  hier  vnsjprine  liest,  wie  ich  mieb  durcb  Einseben  derselben  über- 
aengt  habe.  Diese  Form  erinnert  sunftebst  an  ähnliche,  wie  wd>$re 
=  enhaere  in  Spr.  68^  10  nacb  derselben  Handschrift,  von  Bartsch 
auch  aufgenommen  in  den  DLD.  LXXIX,  83;  in  Spr.  57,  17  uvSbeirt 
=r  enbert  nach  den  Varianten.  Dem  vnsprinc  (^  ^)  entspräche  dann 
das  im  Pass.  K.  426,  71  vorkommcndo  ejitsprinc.  Der  Ausdruck  sich 
unsp'inc  riemen  für  enspringen,  hervorquellen,  wäre  aber  doch  zu  ge- 
sucht und  zu  hart,  abgesehen  davon,  daß  man  Frauenlob  sich  als 
Dativ  schon  zutrauen  kann,  vgl.  darüber  WoiiihoM ,  (iranim.  §.  4r)7, 
Lichtensteiü  in  der  Einleitung  zu  Eilhart  v.  Obrrge  8.  157;  Lamprecht 
von  Kegensburg  Fr.  3910.  Vielleicht  aber  ließe  sich  das  AulTallende 
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der  Diction  hier  darch  eine  geringe  Änderung  beseitigen,  indem  man 
unsprinct  schriebey  so  daß  dann  eine  cHastifichc  Wortstellung  entstünde. 
Über  sich  nemen  =  oriri  vgl.  Strauch,  zum  Marner  S.  169. 

Zu  Spr.  64,  19:  nü  muost  ich  kempfen  an  min  lop  :  so  pfiti  dtek 
solcher  nium,  £b  fragt  sich  hier  vor  Allem,  was  niuwe  (riehtiger  nQiiv«) 
bedeute.  Der  ente,  welcher  eine  Erklärung  desselben  aufsusteUen 
gewagt  hat,  ist  Simrock  in  seinen  AnmeriLUDgen  zu  Walther  136  u.  150. 
£r  leitet  es  aber  von  einem  Worte  her,  mit  dem  es  zunttchst  gar  nicht 
verwandt  ist  Wenn  er  dort  (S.  175)  sagt:  In  der  Bedeutung  karg, 
genau  lebt  das  Wort  noch  in  süddeutschen  Dialekten «  auch  in  dem 
Rheinischen',  so  denkt  er  Jedenfalls  an  das  Wort  nau^  nm,  näuUch, 
das  z.  B.  Yon  Mfiller  und  Weitz  im  Idiotikon  von  Achen  S.  163  ver- 
zeichnet und  gedeutet  wird  als  genau,  auch  knauserig,  karg,  sparsam', 
vgl.  auch  Frommann,  Mund.  II,  552,  41.  Dasselbe  gehört  aber  vor- 
zugsweise dem  nd.  und  md.  Sprachgebiete  an,  wie  man  aus  Schiller- 
Lubbcii  III,  205 — 20  s.  V.  nonice  {noniuelik,  nouii-en)  sowie  aus  Lexer 
II,  116  erkennen  kann;  bei  süddeutsehen  Schriftstellern  taucht  es  erst 
in  späterer  Zeit  auf,  was  vermuthen  läÜt,  daLi  es  dort  nur  importirt  ist. 
Simrock  würde  sicher  nicht  auf  diese  Ableitung  gekommen  sein,  wt  tm 
ihm  von  dem  Gebrauche,  den  die  Sprache  mit  den  Adjectiven  niuiLw. 
und  ifenüncß  macht,  ausreichendere  Beispiele  vorgelegen  hätten.  Das 
richtige  hat  hier  Haupt  schon  gesehen,  da  wo  er  die  Bedeutung  von 
üeniuwe  näher  bestimmt,  in  der  bekannten  Ährenlese  in  seiner  Ztschr. 

15,  255.  Zu  verwundern  ist  nur,  daß  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht   schon   die  verfehlte  Deutunj^  Minirocks   zurückgewiesen  hat. 

So  erscheint  nimce  im  Gegensätze  zu  stactc  und  getrinwe  i^ebraiiclit, 
also  im  Sinne  von  veränderlich,  unbeständig,  wetterwendisch,  wankel- 
miithig  bei  Wirnt  von  Gravenberg  284,  37:  dn  ataete  was  niht  niuwe, 
er  het  auch  sine  triuwe  an  älner  frowen  behalten  ie\  in  des  Türheimers 
Wilh.  fol.  192''  bei  J.  Grimm,  Kl.  Sehr.  I,  92;  Kyhnrc  —  die  miUe 
guote  getrinwe  und  niht  muotes  niuwe]  letztere  Stelle  ist  die  einzige, 
welche  auch  Lexer  II,  93  in  diesem  Sinne  gedeutet  hat;  in  der  Heidel* 
berger  Liederhandschrift  S.  118  in  einem  Liede  Niune  5:  iek  teas  ie 
getriuwe  und  wurde  niemer  ««uw«;  in  der  Martina  25,  21  ei  uhu  niht 
niuwe  noch  hlcßde  an  der  trium\  in  der  Minne  Bergfnd  in  v.  d.  Hagen 
Germ.  7,  333,  w$  —  «pift  der  nHiwer  trüwen,  dUe  u^ehe  gunet  deme 
weder  eteit;  in  der  Möhrin  Hermans  von  Sachsenheim  5272:  Land  ee 
heUben,  51  der  tm!  *Nein,  mareehalk,  ewig!  die  weU  iei  mot  Hieran 
schließt  sich  der  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  so  h&ufig  vor- 
kommende Ausdruck  diu  nxuiwe  hant,  die  neue  Manier,  womit  meist 
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nur  ein  Tadel  ausgesprochen  werden  soll,  gewissermaßen  das  Gegen- 
theil  von  der  getriuwen  hont,  so  daß  niuwe  an  die  Begriffe  unredlich, 
gewissenlos,  unzuverlässig",  betrügerisch,  falsch  streift,  so  namentlich 
im  Renner  2060  swer  werden  wil  mit  der  niuwen  hant  höhst  hischof 
oder  dechant,  der  lerne  liegen  triegen  vor;  2087  mit  so  getar/en  losen  (iMm 
kan  sich  die  ninwe  hant  nu  fristen ;  2095  selic  si  die  aide  hanf ,  hl  dfi-r 
man  triuwe  und  selJe  ie  vant,  nnsSlie  si  die  nimoe  hant,  die  scheadet  Hute 
unde  lanty  2106  folg.  det*  nimren  hende  nmve  filnde  kan  unsanft  iemen 
dnrcharünde :  die  ninwe  hant  hat  ninwe  nnkiuscJie,  ninwe  liste  und  ninwe 
getinsclie'^  im  Spiegel  des  Regiments  von  Joh.  v.  Morßheim  8.  2:  küngin 
bin  ich  der  niuwen  hant,  Untrew  also  hin  ich  genant;  vgl.  noch  Cl. 
Hätzlerin  S.  241  (249);  Osw.  v.  Wolkeasteiii  16,  3,  13;  Vintler  3393. 
Ohne  jl^liehe  tadelnde  Nebenbedeutung  finde  ioh  den  Ausdruck  bei 
Heinr.  v.  Neustadt  in  VGZ.  61,  4858,  Hr>7>^  Dagegen  schließt  nivuM 
nicht  minder  oft  einen  Tadel  ein  in  der  häufigen  Verbindung  nimoe 
fünde,  vgl.  Lcxer  III,  569;  Berthold  v.  Regensburg  I,  2.3,  32;  470,  23; 
Leben  der  H.  Maria  Magdalena  fol.  1*  genuo§9  iBie  9pr€i^m  de»  man 
nü  mmuge  nüwe  ßtnde  vinden  äm  sÜTtde;  Vilmar^  Von  des  Batbes  Zucht 
702  u.  823;  Ol.  Hätolerin,  S.  227  (118);  S.  203  (56,  6)  il  b.  w.  Wie 
Yon  nmiee  so  hat  sich  auch  die  Bedeutung  von  iteniuwe  entwickelt,  ygl. 
Haupts  Ztsehr.  15,  255,  wo  verwiesen  ist  auf  Ulrich  y.  Liechtenstein 
9,  2  ar  woi  &taeU,  er  was  getriu,  den  fiiunden  sieht,  niht  iieniu,  und  auf 
Ulrich  Y.  TOrheims  Tristan  503,  22  es  eckuof  ir  untriuwe,  ei  tat  gerne 
üeniunoe;  ich  ftlge  hinsu  Keidhart  23,  34  hmte  ei  dir  mdersagt  dienest 
unde  triuwe,  cftte  nmot  ist  Üemmoe,  Einen  entsprechenden  Sinn  hat  nun 
auch  das  Subst.  diu  iteniuwe,  so  wie  es  von  Haupt  1.  1.  nachtrSglich 
bestimmt  worden  ist,  bei  Konr.  v.  Haslau  327  spil  hät  unzuht  ze  aller 
zU  :  zom  schelten  unde  strit  —  — -  eümcn  unde  staete  iteniuwe,  arciüän 
und  afterriuwe. 

In  den  hier  gegebenen  Beispielen  ist  hoffentlich  ein  ausreichendes 
Material  geliefert,  aus  dem  sich  das  anfangs  so  fremd  scheinende 
Wort  diu  ninwe  bei  Frauenlob  nicht  nur,  sondern  auch  bei  Walther 
sicher  bestimmen  läßt.  In  dem  unter  Walthers  Namen  gehenden  Liede 
bei  öimrock  136  heißt  es:  sit  ninwe  riuwe  dir  bringet,  rinwe  ninwe  swä 
du  wil.  Unter  der  niuioe,  die  Gott  riuwe,  d.  h.  Schmerz  und  Betrübniß 
verursacht,  verstehe  ich  die  Unbest&ndigkeit,  die  Untreue,  näher  die 
Unachtsamkeit,  den  Ungehorsam  gegen  die  göttlichen  Gebote.  Und 
wenn  Walther  ebenda  S.  174  sagt:  ick  bin  niht  nimoe,  so  verstehe  ich: 
ich  halte  fest  an  meinen  Ansichten  von  scAame  und  triuwe  (wovon 
zuvor  die  Bede  ist),  bin  nicht  einer,  der  seine  Grundsätze  und  seinen 
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Charakter  Sndert,  sieh  leicht  verwirft.  Nicht  viel  anders  wird  die  Be- 
deutung von  n^ba$  hei  Frauenlob  sein.  Aueh  bei  ihm  reimt  es  auf  sein 
Gegentheil  tHhoe.  Der  Dichter  wollte  sagen:  ich  habe  manchmal  ttber^ 
scfawängliches  Lob  ausgetheilt,  es  aber  schließlich  widerrufen  müssen 
{teh  mtMMfe  kämpfen  an  min  2qp),  weil  ich  mich  in  dem  Charakter  der 
Personen  getftuscht  sah;  sie  waren  sich  nicht  treu  geblieben,  achteten 
nieht  auf  ihre  Pflicht  und  ihre  Ehre.  In  einem  ganx  andern  Sinne 
gebrauchte  der  Dichter  das  in  Rede  stehende  Wort  in  Spr.  254,  wo 
er  den  Fürsten  zuruft  sich  der  vmtr^im  zu  enthalten;  letztere  sei 
gleich  wie  der  Wurm,  der  unvmnnerkt  sich  in  das  Obst  emniste  und 
dasselbe,  ehe  es  Doch  zur  Reife  gediehen  sei  {in  der  nüwe  oder  tn 
»liier  nüwe,  denn  so  wird  man  hier  lesen  müssen,  gerade  wie  bei 
Waltlier  17,  3Ü  ed.  Laclimann)  verderbe*).  Sirarock  irrte,  weun  er 
auch  an  dieser  Stelle  niuwe  im  Sinne  von  Kargheit  auffassen  zu  können 
glaubte.  Übrigens  findet  sieh  das  Wort  noch  au  zwei  Stellen  bei  Frauen- 
lob :  in  Spr.  266,  4  mtw  spricht  dich  also  kvndes,  daz  in  der  nüwe  (im 
Entstehen)  st  dm  hart,  wo  die  Kolmarer  Hs.  liest  wie  dir  in  jugeiit 
weckst  der  hart)  und  in  Spr.  I  i,  8  swer  ungewon  isi  erm,  sd  dem  ere 
komt,  die  nüwe  (die  Ungewohntiieitj  mwomf. 

Zu  Spr.  ÜÜ,  1 — 6  Ich  klage,  swd  yyVr.s/en  mnot  i/es  nicht  erwinden 
wilf  Er  setze  vil  Nach  siner  diener  gulde.  Ob  ich  den  heschulde  —  Nu 
msol  icJi  vürsten  schelten  nicht,  gerne  ab  ich  ervulde  Den  ühergUü^hen 
sac  mit  volge  und,  euch  mit  heide.  Die  Jenaer  Hs.|  die  ich  an  dieser 
Stelle  selbst  eingesehen  habe,  liest  im  letzten  Verse  deutlich:  mit  volg 
ufi  ouch  mit  leide.  Der  Anderungsversuch  EttmttUers  ist  schon  darum 
nicht  zu  billigen,  weil  sein  vols  oder  vah  in  dem  von  ihm  angegebenen 
Sinne  =  'verdorbenes^  falbes  Ghras,  Wintergras'  zu  Frauenlobs  Zeit 
nicht  nachweisbar  ist;  es  hätte  auch  nicht  sollen  in  die  Mhd.  Würter^ 
bücher  aufgenommen  werden.  Unter  wlffe  und  leide  verstehe  ich  die 
üblichen  Leistungen,  die  die  Unterthanen  dem  Landesherm  zu  erfUUen 
haben.  Über  leide  =  Uäe  Tgl.  Vilmar,  Idiot.  244  und  Sehiller-Lübben 
II,  666^— -656*;  Uidm  =  leiten  (:  heeeheiden :  vreidea)  in  Spruch  95,  5; 
über  den  Ausdruck  den  eae  ervüllen  vgl.  Renner  15111  u«  16259  dirre 
tunoel  ftiUet  der  Juden  sac;  Helbling  2,  590  teillekomen  stt,  her  wuceher- 

*)  iÜinKch  batte  Konrad  WOrsbug  in  einem  Sprache  gesprooben  ▼om  f&t, 
32,  82  ed.  Bartseh:  «&»  her»»,  dar  im  er  (der  rdt)  wnm6r^  VU  ei»  madt  m  ««Mr 
»ehitut  (—  arulla,  Kernhaus?),  und  Berthold  v.  Regensburg  I,  484,  6  Augustin  folgend 

von  der  hoclivarf:  diu  JiocJivarf  iveh'^ef.  in  dem  rtcJifuonic  al.9  der  viade  in  dem  apfel. 
Ir  vntjel ,  w  ricJieii  liiUe ,  schnv  h^rre  schone!  mute  verdrücket  daa  armi  viseheUeh  iMU 
mit  unreht^  gevxdte  durch  iuwer  hddiwtrl  tmd  iuwem  iidtermuotl 
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aae,  ob  ich  dich  ervüUm  mae;  Dyodetiaii  2872.  V.  10  ist  mit  der 
HandBelirift  wentdiehm  statt  vUinUUehm  va  lesen. 

Zu  Spr.  67,  1 — 6:  ßwä  sich  der  herre  knehtet  da  hert  sich  Jei' 
kneht.  Ir  beidm^  rehi  LU  wol  an  einer  wtse.  Doch  an  im  ze  p^^e  Dem 
knehte  stet,  sin  stolzer  muot  niht  in  schänden  sptse;  Niht  wirt  vertratjen, 
stoer  herren  .9chilt  mit  knehtes  varwe  pinspt.  Für  an  im  möchte  ich  an  in 
(an  beiden)  lesen.  Für  niJd  in  schaiuhn  ist  überliefert  so  (jar  in  schän- 
den, flahor  änflere  ieh:  aar  än  schandev  ^fnsc  Wirt  nicld  vertragen, 
d.  h.  ganz  ohne  Schandenerweisung  läßt  man  es  dem  nicht  hingehen. 
Uber  bildliche  Verwendung  von  spise  vgl.  Spr.  135,  11  maneger  erm 
sptse'^  318,  6  zuhtiMher  eren  spise]  in  einem  auf  Frmicnlob  weisenden 
Spruche  der  Kolmarer  Laederliandschrift  24,  43  vü  nutze»  he  an  des 
gesanges  gj^Ue. 

Zu  Spr.  68,  1  — 11.  Diese  Verse  sind  in  der  Fassung,  in  welcher 
V.  cI.  Hägen  m  MS.  III,  130*  den  Text  beließ,  viel  erträglicher  zu  lesen 
als  nach  den  Änderungen,  welche  Ettmülier  angebracht  hat  Ich  setze 
die  Verse  hier  wie  ich  sie  auffasse: 

Htr  unde  kneckt,  die  zwei  die  tün  gar  vangdteh 
An  eren  rieh. 

Die  hem  aUam  die  knechte 
jSSn  mit  namen  gesiechte. 
Ö.  Und  sitä  ein  her  ist  dne  knechte  der  hat  namen  nicht  rechte. 
Knedit  dne  her  enist  kein  kneckt:  fr  keim  ist  dn  da»  ander ^ 
8am  h$reehafl  dine  dimsty  die  moei  enuxteren  nicht. 
Mit  ein  geschieht. 
Ir  iüiehs  ist  getmret 
10.  Und  näeh  ort  geihmret. 

Swä  dienettmän  diensUSche  HU,  mit  hereduifi  gevuiret, 

Des  dienest  moe  des  dimstes  wesen  wsid  gumut  daeunseken  tsander. 

Herr  und  Knecht  sind,  das  will  der  Dichter  sagen,  nicht  ohne  einander 
denkbar,  der  eine  auf  den  andern  angewiesen.  An  dem  Neutrum  die 
ztvei  in  V.  1  nahm  Ettmülier  ohne  Nütli  Anstoß,  vgl.  J.  Grimm,  Gramm. 
IV,  279 — 81;  es*ist  ebenso  am  Platze  wie  in  V.  6  keinz  und  daz  ander 
und  in  V.  4  die  zwei.  —  V.  8  gibt  die  Lesart  der  Handschrift  mit  einer 
Schicht  keinen  rechten  Sinn  und  scheint  oliiio  alle  Analogie;  in  einer 
Schicht f  d.  h.  in  einer  Ordnung,  neben  einander  läge  zu  weit  ab  von 
der  Überlieferung.  Das  von  mir  o-f.frpbene  ist  dem  Zusanmi  iihange 
entsprechend  und  erklärt  zugleich  die  Änderung  des  Schreibers;  über 
mit  ein  =  moht  ohne  einander  vgl.  Lexer  1^  521;  Bartsch  in  dieser 
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Zeitschrift  1,  17;  Morolf  II,  164  das  dü  und  ich  mit  toorten  mit  ein 
düputiren^  Hoefers  Ausw.  S.  37  ar^gede  8ymont  unde  Johan  hit  tm^ 
Des  Bflbelers  Königstochter  6740  aUe  mU  «tu.  —  V.  11  mU  h.  gemirei 
übersetze  ich:  mit  sfiner  Herrschaft  an  Einern  Heerde  (viuir),  unter 
dinem  Dache  befindlich.  —  12  des  dienesi  in.  <2.  d,  w.,  dessen  Dienst 
mag  2iim  Dienste  gehören ^  dem  Begriffe  Dienst  nahe  kommen ,  &kr 
Dienst  gelten. 

Zu  Spr.  69,  16 — -17  oh  m'  versivigt  und  sich  der  tugent  gar  vei^igt: 
zu  den  sonderbaren  Verbalformen,  die  hier  im  Reime  auf  ajirjesi/jt  :  vngt 
■  V.i^^ü^  gebraucht  sind,  vergleiche  man  J.  Tit.  3616,  4  dennoch  was  diu 
botschaft  in  versteigende  (:  ligende) ;  3032  miverzigende  (:  ligende),  ebenso 
3850,  4581  (:  gesigende). 

Ztt  Spr.  71,  2 — 5  merkt  an,  diu  aät  diu  hät  spriu  tmt  trftfmngent 
die  man  hät  getumngen  als  tr  art  wü,  der  hiboen  eutack  ist  ah  nicht 
gdungent  das  Komma  nach  an  ist  wohl  zn  tilgen  nnd  besser  nach  die 
eät  zn  setzen,  vgl.  Mhd.  Wörterb.  II*,  66%  25;  Bumesland  in  MS.  III, 
61**  merke  an  ähe  gCde^  427'  (32)  der  merke  an  tm'cA;  Heinr,  y.  Krolew, 
4126  «6  merkd  an  diz  Fraaenl.  Spr.  28,  4  merket  an  dü  sinne. 
Die  folgenden  Zeilen  sind  stark  verdorben ;  vielleicht  ließe  sich  schreiben : 
die  hat  sprü  undersprungen  (oder  sprü  und  trefs  divufu/tm'^)  \  für  swach 
ist  doch  wohl  sivanc  zu  setzen.  —  V.  7 — 10  möchte  ich  so  lesen:  swie 
süz,  6wie  sieht  der  valsche  wirf  et  sine  tocyrt,  si  kleident  dort  in  senfter 
herzen  gute  sich  mit  swacher  hlüte;  EttmUUer  hat  nach  güte  ein  Kolcm, 
nach  sich  ein  Komma  gesetzt.  —  V.  11  stvä  sich  daz  gemüte,  d.  h.  wo 
sich  das  begegnete;  vgl.  Bruder  Hans  Maricnl.  1842  folg.  obviaverunt 
sihi  Misericordia  et  Veritas,  Barmung  und  Waerheit  viftten  sich'^  Lcxer 
I,  2243  und  848  unter  muoten  und  gemuoten  —  moten,  gevnoten,  ohvkire, 
bei  Schiller- Ltibben  III,  126  u.  II,  55;  in  oberd.  und  mitteld.  Quellen 
begegnet  man  dafür  öfter  den  Formen  mxiae,  müzen,  gemOzen;  vgl. 
Strauch  im  Glossar  zur  Brauns chweiger  Reimchronik  686;  ebenso  bei . 
Mechthild  v.  Magdeburg  131  nach  der  Übertragung  iHeinrichs  von 
Nördlingen :  die  minne  —  stiget  mit  girekeit  üf  zu^  goHe  und  breitet  sieh 
al  vliessende  gegen  das  wunder  das  ir  gemüszet  (beg^net)f  dabin  siehe 
ich  auch  S.  76  gäst  du  mir  ah^r  gegen  mit  blüender  genmge  der  vUesten' 
der  f»mn«p  so  muss  ich  dick  (?)  gemuossen  u.  s.  w. 

Zu  Spr.  73,  5  zin  legt  er  dar  under,  sd  heiter,  klär  von  glase  ^^z 
wirt:  besser  ist  heiterklär  in  ein  Wort  zu  schreiben,  vgl.  die  Zuaammon- 
sctzuD^^cn  heiterbld,  heiterlieht  bciLexer;  heitergrau  im  D.  W.  IV,  927; 
ebenda         heiter-rot  aus  Forer,  Thierb.  III*  und  Fischb.  lö""  und 


uiyiii^ed  by  Google 


zu  HEINRICH  imUENLOB. 


17 


heUer-läherfarb,  fasern  ans  Maaler  217"*).  ^  V.  6  dm  «Mcket  man  dm 
rüdce  gSn  dem  scMne:  dies  gibt  hier  keinen  Sinn;  ich  glaube,  der  Satz 
mu&  hypothetische  Form  haben «  und  ändere  daher:  getchieket  man 
für  daz  »eliicket  man.  —  V.  7  von  einer  kerstm  tüamt  luhi  wol  zünden 
mutfenU  kan  diu  tttgent  üz  eines  herzen-  gründen  iüseiU^  herssen 
zünden.  Aber  die  Handschrift  hat  Da  von  ein  herze  zu  Anfange,  und 
in  den  Reimen  mugen  :  iiuje.n ;  überdies  ist  die  Form  mugent  kaum  dem 
Dialekte  Fraueolobs  gemäß.  Ich  vermuthe  daher:  Dä  von  ein  kerze 
tüeeni  lieht  wol  zünden  mucht  (:  tueht).  Die  ripuarische  Form  dacht, 
tueht  (oder  imeht)  scheint  auch  in  Spr.  41,  5  sowie  251,  3—4  dem 
Verse  bequemer  als  tngent.  *M.an  vergkiclie  den  Reim  moicht  :  doicht 
oder  mucht  :  ducht  bei  Gotfrid  Kagen  527 ;  Lexer  II ,  1563 — ü4  uiid 
und  1947  s.  V.  untucht;  auch  bei  üotfr.  Hagen  2L)78  nnduclit^  ebenso 
in  V.  d.  Hagen  Germania  7,  330,  14  n.  15;  334,  46  (:  vrvchf).  Die 
Abwerfung  des  e  der  Endung  in  Wörtern  wie  mucht  oder  moclit  ist 
Heinrich  nicht  ganz  un^reläufie: ;  vgl.  ich  wolt  :  solt  in  Spr.  145,  15; 
386,  14;  zogt  :  vogt  im  Frauenieicli  5,  2;  viachf'  (:  acht)  in  MSR.  III, 
366'  (23,  15).  —  V.  13 — 16:  zu  dem  lieim  kur  :  vur  :  fur  :  mur  ver- 
gleiche man  lieinric}i  v.  Hesler  in  v.  d.  H.  Germ.  10,  95  die  vor  vrie 
gegebene  kur  Ugel  vor  der  menschlichen  imir. 

ZvL  Spr,  74,  4  folg.  wil  man  ah  r  machen  diu  kipel  <mfih  mit 
kmdekeU,  mmi  mit  Hst  kan  wachen.  Wirf  uf,  du  setzest,  irUgenaer, 
nSßh  d^nm  wiMen*  Das  Wort  kipd  soll  hier  nach  EttmttUer  die  Kappe, 
den  Hut  bedeuten,  dessen  sich  die  Taschenspieler  bedienten,  unter 
dem  sie  ihren  Betrug  yollfahrten.  Auöh  Lexer  I,  1579  hat  diese  Auf- 
fassung angenommen.  Näher  lag  an  kip,  kippe  =  deeipula,  dedpukm 
an  denken,  vgl.  D.  W.  Y,  782.  Aber  nicht  vom  Taschenspiel,  sondern 
vom  Wtirfelspiel  ist  hier  die  Bede,  wie  die  Ausdrttcke  uf  werfen  und 
setzen  vermutiien  lassen.  Daher  möchte  ich  piekel  oder  bieikel  =  talus 
lusorius  &ir  kipel  setzen.  Uf  werfen  heißt  hier  zu  werfen  oder  zu  würfeln 
beginnen^*),  vgl.  Ingolt  60,  7.  —  V.  17—18  ie  klopfe  ich  w$nio  an  die 


*)  Zu  heiler  in  der  Bedevjtung  durchakliUg  vpl.  Koiir.-ids  Trojan.  14064  folgf. 
der  ffdcftne  »ac  so  clä)'  und  ahö  heiter  tccui  dar.  er  durch  in  al^  dur  ein  <jlaji  daz  mfrr 
mid  manic  wunder  k<l^- ;  K'echtsbnch  nach  Distinctioneii  ed.  Ortlotf  V,  8,  y  kein  ßeminy 
tal  »in  tfich  czu  huntjerii/  machen,  an  welcher  Stell»  der  Abdraek  Bfihm«»  heiler  hictot 
iUr  hungerig;  vgl.  Konrads  QSehmiede  1804. 

^     **)  Dieselbe  BedeutuDg  hak  {\f  noch  bei  folgendeii  Zeitwörtern:  Hißläten  hei 
Ulrich  T.  d.  Türlin  Wilh.  98»  zrcelf  pttaünen  bliefen  oüf;  106*  die  pusänen  bliesen  üf 
ntÜ  e^tm  Mt;  Grieshaber,  Vaterl.  301  er  sprach  ~e  einem,  das  si  uf  bliesen  ;  Der  große 
Hosengarten  ed.  v.  d.  Hagen  639  do  hiez  der  konig  Jitzel  bloun  uß' die  fterhom}  Des 
aülKJhUNIA.  Nene  tteüM  X?JU.  {XXIX.  JmYag,)  2 
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want ,  des  ist  dm  niht  der  he^fe  ennant]  der  zweite  Vers  lautet  in  der 
Ilaudschrift  daz  ist  die  meyner  u.  ß.  w.;  darnach  ändere  ich:  des,  der 
ist  keiner  (oder  veiim')  helfe  eriMxnt,  dessen  der  sieh  zu  keiner  liilfe 
bewegen  läßt. 

Zu  Spr.  76,  5  ein  ander  schcene  mngt  het  oiich  nidlerha^p  ir  arten. 
Das  Wih'terbuch  versteht  unter  artm  hier  'das  Besitzen  einer  ange- 
stammten Beschaffenheit*.  Das  wäre  aber  dem  Zusammenliange  zu- 
wider. Angemessener  scheint  mir:  das  Bebauen  eines  Gartens,  seine 
Pflege,  cultura,  wie  das  Wort  gebraucht  ist  im  Frauenleich  3,  9  de» 
soltü  gen  —  arfen,  dir  zarten  in  dem  heilmn  tragenden  garten,  vgl.  Kreuz- 
leich  9,  14.  —  V.  11  der  blümen  vcKhe,  die  Einfassungen,  Gartenbeete. 
—  V.  12  diu  ttumde  soH  irz  sterben  nach  EttmUUer:  'die  Verabsäumung 
sollte  ihre  Blumen  tödten*.  Die  Handschrift  hat:  die  stundel  sol  dirs  st. 
Daher  ändere  ich:  die  ttunde  id  (oder  ab)  eoldim  eterben,  in  der  Stande 
sollten  sie  alle  sterben. 

Zu  Spr.  81,  1 — ^3  In  aweOier  nuikte  eieh  ein  man  in  $ren  häiy  daz 
pMick  iiäi.  Der  etap  eol  amiee  maxien.  So  nach  EttmOller.  Aber  die 
Handschrift  hat  des  statt  soL  leh  möchte  daher  so  ändern:  dd  jpridieh 
Hät  der  etap  des  amtee  waUen]  vgL  UmUoaUe,  anwaUej  eaehwaUe, 
y.  15 — 17  toer  dn  gemd»  der  ßaelden  eMs :  das  wort  ie  dort  den  geist 
hedfhii  daau  die  Erklirong  EttmtÜlers:  'besohatse  denn  der  ihm  gleiche 
den  Scho0  des  Glflckes*.  Das  verstehe  ich  nicht  Ich  vermathe:  wer 
(s=  awer)  «In  gendz,  der  Seiden  schoz  des  wort  hie,  dort  den  geiet  beeHk, 
d.  h.  wer  Ehre  oder  Tugend  (stn)  besaß,  dem  ward  hier  Ruhm,  dort 
ewige  Seligkeit  zu  Theil. 

Zu  Spr.  86,  1—4:  jEz  ist  ein  zimvelaerf  der  manegem  dienet  hie, 
ich  saga  in  wie.  Si  Ultzel  sin  gedenken,  sweleh  ein  teil  si  krenken.  In 
V.  1  hat  die  Handschrift  zwivel  wer  der,  in  V.  4  welcher  eiiij  in  V.  3 
fehlt  ihr  si.  Darnach  ändere  ich:  Ez  ist  ein  zwivel,  weder rn  manger 
dienet  hi.  Ich  sage  ü  tut.  Vil  lutzel  s*  in  gedenken  wedem  teil  si  krenken. 

Zu  Spr.  87,  1 — 6:  Swer  iumhen  liuten  h$hiu  ambet  icerden  Idt, 
viir  wär  der  hät  der  ambet  wirde  engenzet.   Swenn  der  winder  lenzet, 


Bübelers  Rftnigrtooliter  1618,  4081;  —  ^klmkm,  OrieshalMr,  Vaterl.  300  »chcene  uf 
kl.  tin  harpfen;  —  uf  pßfen,  Des  Bubclers  Königstochter  6962  da  hiesz  der  kUng  uff- 
pfyfen  undtrumpten  zu  hand\  7390;  —  uf  sagen,  ebenda  2218:  mg  uff,  lieber  maritchalck 
min;  —  uf  singen,  MSH  III,  60"  »ing  uf,  Hng  abe!  —  ufaiahen,  Mone,  Altd.  Schau.sp. 
ö.  104,  85  nu  sldt  uff^  ir  epelldtel  —  uf  sprechen ,  Schoenemaun,  Der  Sündeniaii  69: 
|irfio0ii<or^  aprek  «p  «Rm  rade/;  1427  »prek  up  in  gode»  fredst  —  vfinmptent  De« 
Bfih«lers  KStiigttoeliter  6608  ,  7188  ,  7186;  Konr.  Stolle  foL  811*>  man  Avmete  ^ff\ 
SeriptoiM  z«r.  Pnut.  IV,  182  «b  UrvmmUU  man  hoHiißkh,  uff  vsA  so  164  u.  190. 


uiyiii^ed  by  Google 


zu  HEINRICH  FBAUENLOB. 


19 


da  man  den  schimel  wiget  haz  unt  den  valken  krenzef  y  dä  vint  der  han 
den  edelen  stein  den  er  vil  kleine  künut.  Die  Stelle  ist  schwierig  und 
bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  Frage  ist:  was 
bedeutet  hier  sckimd^  was  krenzen  V  Das  letztere  ci  klären  die  Wörter- 
bücher mit:  *in  einem  Kreise  herumtreiben?'  ohne  damit  dem  Zusara- 
menhange  der  ganzen  Stelle  ororecht  zn  werden.  Ich  fasse  kränzen  hier 
als  einen  synonymen  Ausdruck  von  Inlben,  mit  einer  Hcaube  versehen, 
vgl.  Diefenbach,  Glösa.  624*  s.  v.  viffare,  hüven  vel  crdnen'*).  Den 
Falken  pflegte  man  aber  zu  hauben,  wenn  man  seine  Gier  nach  Wild 
unterdrücken  oder  wie  die  Falkoniero  öagten  im  die  gir  verhoben 
wollte I  vgl.  Renner  9993  folir  und  Heinrieh  Mynsinger  S.  5.  Dieses 
vorausgesetzt,  muß  in  schimel  der  Name  eines  Jagdvogels  steckeUt 
der  im  Vergleich  zum  Edelfalken  von  geringerer  Art  war.  Ich  vermuthe 
daher,  daß  fiir  schimd  im  Urtexte  smirel  oder  smerü  gestanden  hatf 
7gi.  Nemnich  1563  unter  fcdeo  aesalan  {Merukuiiu  ^  «inerfeM,  mie- 
rilku),  Lexer  II,  1014  nnd  1008  8.  v.  mirl  und  immUe,  Bartsoh  su 
Partonopier  2573;  =  Zwei^falke,  der  kleine  LerehenstOßer  nach 
W.  Hertz^  Tristan  nnd  Isolde  S.  551.  Textentstellungen  wie  die  7or- 
liegende  sind  in  der  Weimarer  Hs.,  die  allein  diesen  Spruch  üher- 
liefert,  nichts  seltenes.  Bas  wegen  kann  bedeuten;  pJum  pendere,  höher 
schätzen ,  oder  auch:  lieber  auf  der  Hand  wiegen,  halten.  Lenzen  ist 
so  viel  als  Frtthling  werden,  in  den  Frtthling  ttbergehen;  das  seltene 
Wort  erschdnt  noch  in  dem  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  II,  7,  1 
ed.  Ort] off:  wen  der  herte  des  ersten  eal  Hsztrtben^  daz  sal  her 
wen  der  merze  des  erstm  sich  lenczet  ;  . . .  ist  aber  der  mercze  tointerlichf 
unde  lenczt  sich  der  aprilj  so  sal  her  üsztriben'y  Chemnitzer  Urkundenb. 
197,  29  (a.  1471)  so  balde  sich  das  weter  gelentzet  hat  und  der  snehe  abe 
gangen  ist  sowie  201,  5.  Für  da  in  V.  5  ist  wohl  ni-d  zu  schreiben; 
in  der  Handschrift  steht  wo.  Der  Sinn  der  hier  herausgehobenen  Stulle 
ist  nun  nach  meiner  Auffassung  folgender:  Wer  unerfahrene  Leute  zu 
hohen  Ämtern  verwendet,  der  macht  es  wie  der,  welcher  zur  Jaf^^d  auf 
große  Vögel  statt  des  Falken  den  kleinen  Schniirl  wählt,  der  sich  auf 
jene  so  wenig  versteht  wie  der  Hahn  auf  den  Edelstein.  Denn  mit 


*)  Sonst  hraiiclien  das  Wort  nocli:  O.  Bald f mann  252  min  ricA  er  r^hlich 
tlürte ,  frmi  erz  no  lieblich  pflanzte,  her  kr&nt  viich  vnde  kränzte  mit  frfliccnr^cher  iren 
»Ölt;  das  Gedicht  auf  Graf  Wilhelm  von  Holland  in  v.  d.  Hägens  Germ.  6,  257,  236 
der  ich  toa*  ho  gerdmit,  gekrmzü  inde  <jcbUimii\  Bruder  Hans  in  den  Maricnliedern 
3130  da  geyt  mvtitn  «roit  gtetmml  (:  gheslenzel)  mit  sUmn  Mee2frj  im  HeiBtorlied  im 
IfusMiiii  Ar  sltdentsohe  Idtaislar  oad  KuDst  11,  214  du  hU  dkt^  eonteimbm  krmtam 
gehontm  mid  mU  UifL 
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dem  mnirUn  verniag  mim  nach  Heinr.  Mynsinger  S.  15 — 16  eigentHeh 
nur  Lerdien,  Distelfinken  oder  andere  kleine  Vögel  zu  fangen,  KOeh' 
stens  noch  Rebhühner  oder  Tauben ;  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  ist  es 
gelungen,  ihn  auch  auf  Kraniche  und  andere  größere  Vögel  abzurichten. 
Wie  hier  den  smirdj  so  stellen  andere  anderwärts  den  lidouoz  (vgl. 
über  denselben  Heinr.  Hynsinger  S.  15)  dem  Falken  gegenttberi  z.  B« 
in  der  Clara  Hätzlerin  S.  75^  (98,  13)  ich  wdnt  ich  hett  ein  valkenteriz 
(so  fllr  wolkentertz  zu  lesen),  s6  mnoz  ick  plawfnoz  nemen  für  gut;  im 
Deniantin  5794  lulg.  ein  cnnine  zo  vedirspel  irkos  einen  bldvoz^  vort^'.  Äß 
in  dei'  hanf ,  sifenn  Im  den  crantn  zo  /xuze  vant,  dar  mel  lic  vlt^gen  soldc; 
am  kranke  herze  wolde  ummer  keren  näch  der  crän  ;  he  mwolde  keinen 
valken  hän.  Auch  D.  Liederdi('hter  XCVJII,  53.  Aholich  ist  der  Vergleich 
mit  dem  sprinzen  bei  Sucheuwirt  18,  138  man  woÜ  nicht  lokc/icu  sprwtzen 
durch  palzzen  mit  dem  amalen  griff:  vil  stoUzer  hdt  hkcht  man  z<*  schiff \ 
oder  wenn  der  alte  dressirte  Jagdvogel  gegeu  den  jungen  gehalten 
wird  wie  bei  Altswert  6,  26  folg.  ich  teil  inck  f  ürhaz  kiint  fnon ,  est 
.n  reigir  oder  huon^  kein  valkner  ez  gefaheti  kau,   er  muoz  ez  mit  uns- 
heit  an  gän,  mit  bereit  gemachtem  (d.  b.  dressirtem,  vgl.  Mynsinger 
S.  14  u.  15)  vederßpü;  dä  mit  vähet  er  waz  er  wil;  daz  junge  vervahet 
niht;  oder  wenn  von  der  Eule  gegenüber  dem  Falken  die  Rede  ist 
wie  in  MSH.  III,  SS**  bei  dem  (Jrenheimer:  swer  inlen  für  den  falken 
zamt,  des  sin  iH  laz,  des  lop  erkmt;  ...  mii  iulen  vähet  man  dock 
nicht j  als  man  mit  valken  väken  eikt  noch  wo!  ht  disen  tagen;  und  bei 
Geiler  von  Keisersberg  —  uigefuhrt  von  Zamcke  aum  Narrenschiff 
4i,  7  —  der  n&n  mol  ein  tappen        (mit  der  Haube  versieht) ,  ta/Ort 
doch  kein  faUsk  doruez,  —  Daß  echimd  allein  schon  zu  Frauenlobs  Zeit 
das  weiße  Pferd  bedeutet  habe,  wie  auch  in  den  Wörterbüchern  an- 
genommen wird,  ist  bis  jetzt  unerwiesen.  Adjecttvisch  erscheint  es  in 
einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1382  bei  Schannat,  De  elientela  Ful- 
densi  356:  umb  zwei  ffert  die  ich  doeeUbia  verl^e,  ein  aumisu  das  ich 
hni0U  VM  Wigand  von  Bimhaeh  fiir  dry  umd  vierzig  gülden  und  ein 
schimü  pferd  dost  ieh  kon^He  %m  teehnehen  gulditr,  im  Chemnitzer  Ur- 
kundenbttche  170,  7  (a.  1470)  wird  ein  gemengü  tüch  näher  bezeichnet 
als  eehymmel  tind  grä.  —  V.  11 — 12  der  amte  wirde,  nuz  unt  sptiz  müezen 
sieh  verschalten,  der  lande  nuz  venieilet  wirl:  schwerlich  hat  Frauenlob 
nvz  so  luihe  neben  einander  gebraucht.  Ich  vermuthe,  daß  er  ntz  unt 
sprtz  {=  mhd.  nicz  zmt  spi'iez)  statt  nuz  UTit  spriz  sagte;  vgl.  niez  im 
Kreuzleich  15,  12. 

Zu  Spr.  91,  7  rttter,  dm  cUen  daz  sol  sin  unmazcn  ganz\  zu  ganz 
scheiut  besser  zu  passen  an  masea  (die  Weingartener  Hs.  hat  unmassen), 


uiyiii^ed  by  Google 


zu  BEINBICH  FBAUENLOB. 


21 


vgl.  Pass.  K.  669,  69  tr  tilgende  bleib  genzlich  dne  mäsen;  Kindh.  93,  9 
^tm  und  äne  mdsen  heil;  eben  darnach  muß  es  auoh  keiüen:  er  sack 
Mimen  einen  boacken  üz  und  innen  äne  mäsen  unde  ganz  bei  Kberbard 
von  Sachs  in  MSH.  I,  68",  4,  wo  massm  im  Texte  steht;  Martina  70,  85 
dne  mäeen  gomoe. 

Zu  Spr.  92,  1 — 4  wol  uf,  ir  werden  helde  küen  und  unverzagt, 
al  durch  die  magt,  die  Jesus  munter  nennet ,  so  daz  an  gerennet  iht 
icerdeii  ivitice/t,  weisen  iht.  Hier  würde  die  Kede  gewinnen,  wenn  nach 
tco/  i// noch  ein  Verbum  stünde.  Daher  bringe  ick  in  Vorschlag:  wol  uf, 
ir  helde,  tcerden  kCm  und  unverzagt,  wie  in  Spr.  94,  IS  da  von  so  wesent 
(wesen?)  unvei'zagt.  Diese  Imperativform  war  wohl  für  den  Schreiber 
Veranlassun«^  zur  Änderung.  Vgl.  darüber  Weinhold,  Gramm.  S.  344; 
Müue,  Sehausp.  I,  256,  54;  Strobi  in  dieser  Ztschr.  12,  114;  Piderit, 
Ein  Weihnachtspiel  V.  273  u.  819;  Sachs.  Weltchroiiik  03,  9  ie  werden 
(ihr  werdet);  170,  13.  Auch  im  Frauenleich  13,  23  hat  die  Pariser  Hs. 
griiezen  für  griiezet.  Verwandt  ist  die  Form  ü*  wiren  statt  ir  wären  im 
Spr.  105,  7  nach  der  Jenaer  Hb. 

Zu  Spr.  95,  1 — 5:  Durch  nun  durch  din  ursprinc  daz  reht  zem 
ersten  nam,  dar  nach  ez  kam  durch  niht  ivaii  durch  bescheiden  :  lengen 
ziuht  von  weiden;  doch  sint  ir  driu  der  alten  reht,  diu  den  wandet 
leiden.  Diesen  Versen  vermag  ich,  so  wie  sie  EttmüUer  sich  zurecht 
gelegt  hat,  keioen  rechten  Sinn  abzui'-ewinnen.  Ich  setze  mit  v.  d.  IL 
(MS.  III,  III)  ein  Komma  nach  bescheiden  und  lese  mit  der  Hand- 
sohrift  zitcht  filr  zivhf. 

Unter  hesclieiden  ve?'8tehe  ich  dann  hier  testamenlare,  das,  wovon 
die  Rechtsbücher  vorzugsweise  unter  der  Kubrik  erbe  oder  erbeschaft 
handeln.  Lengen  zucht  von  vreiden  hat  Ettm.  offenbar  falsch  verstanden, 
wenn  er  das  überlieferte  zucht  für  ziuht  nimmt  und  übersetzt :  das  Ver- 
längern rettet  von  schnellen  Ausgängen;  ich  verstehe  darunter  das 
Verlängern  der  Frist  (zucht)^  das  Ertheilen  des  Anfschnbs,  die  Appel- 
lation, da  wo  es  sich  um  Frevel  oder  nngerihte  {von  vreiden)  handelt. 
Zucht  stünde  dann  hier  wie  das  niederdeutsche  tueht,  vgl.  Schiller- 
Lübben  IV,  625;  VI,  284,  gleichbedeutend  mit  tue,  mg  hei  Lexer  III, 
U64.  i>0it  wandd  Inden  (vgl.  gesüe  leiten)  kann  heißen:  das  was  Schaden* 
ersats  oder  Bnße  erheischt  vorbringen,  leiden,  also  mnd.  s=s  leiten,  vgl. 
meine  Bemerkung  oben  au  Spr.  66;  auoh  was  bei  Lexer  I,  1865  aus 
Mones  Ztschr.  7,  66  angeführt  ist:  di  htssner  sollen  leder  män  leide», 
d.  b.  vorführen,  sur  Anseige  bringen,  mOobte  ich  hierher  ziehen  und 
auf  leiten  xurfickftlbren. 
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7a\  8pr.  96,  1 :  B.echt  ist  ein  m'den ,  den  diu  mäze  hat  versniten. 
Die  Weimarer  Hs.  liest  hier  die  div  und  vursuf/'rn.  Als  Fcmininimi 
finde  ich  orden  gebraucht  bei  Rumesland  io  M^.  II,  369'  (IV,  1,  1) 
näeh  meigierlioher  orden  nach  der  Pariser  Hs.;  III,  64*  (VQ,  1)  in 
hriatmlieher  orden  ebenfalls  nach  der  Handschrift;  femer  in  einer  Stelle 
bei  SohiUer-Lübben  III,  231**  th  der  &rden\  Wolfram  sagt  im  Parz. 
485^  23  der  toiri  äkier  orden  nikt  vergm,  wo  es  gewöhnlich  fSr  Plural 
genommen  wird,  während  er  im  Willehalm  9,  16  durch  ehrieUnlSehBn 
orden  setzt.  V.  8—11'  ree^  allem  l^>en  wm  got  in  ort  <2s  toi2Zen; 
reeht  hon  vnmder  eHllen:  wo»  waere  uns  got^  geloube  und  tauf  und 
^fenhillenf  Hier  steht  offenbar  tn  art  ffelr  iti  caridi,  ist  eingeartet,  ein- 
gepflanzt, ingenerahen  eat,  wie  lüt  =  liUet  bei  demselben  Dichter ;  vgl. 
ingeartekeit  in  Myst.  II,  175,  17;  ebenso  an  arten  in  Frauenlobs  Spr. 
161,  19;  Martina  214,  10  als  dir  ist  anaartet;  83,  94  Swer  üzir  fugende 
fürt  Artet  der  ist  höh  gehrnm'^  94,  29  nach  dein  er  ouch  artet 205,  34; 
Ileiui'.  V.  Hesler  in  v.  d.  Ha<j:ens  Germ.  10,  94  icdch  art  Jen  (feist  an 
arte,  des  her  zu  (juie  icaric  \  95  die  sache  artet  an  ir  recht,  doch  artet  der 
get'st  nach  gofes  art  aUermeist;  Ludwigs  Kreuzf.  5581  als  in  (=  euiu) 
daz  wol  artd  an;  Bruder  Hans  iMarienl.  4147  wie  etel  wiingart  daz 
man  planiz,  her  ardet  idziii  (ura  siin  lanfz.  Vgl.  auch  das  zu  Spr.  76,  5 
von  mir  Vermerkte.  ■ —  Was  der  Ilerause^eber  Frauenlobs  über  eben- 
hilleu  anmerkt  und  ihm  folgend  die  Wörterbücher  bringen,  ist  meist 
fehl  gerathen.  Die  Beichte  kann  es  schwerlich  bedeuten.  Ich  halte  die 
Stelle  für  verderbt  und  ändere  so:  waz  were  uns  recht  geloube^  indet 
entete)  touf  uns  ebenhillen?  man  vergleiche  die  Lesart  von  P.  uhu 
war  une  t^dit  gelauhen  tet  und  touf  zu  ebenpülen.  Über  die  Bedeutung 
von  titenhiUen  sehe  man  in  dieser  Ztschr.  26,  264.  Mit  dem  Infinitiv 
steht  iwm  auch  Spr.  80,  6;  104,  16;  129,  7. 

Zu  Spr.  97;  12  8wä  geaalt  daz  recht  heget,  dd  kamt  ez  zü  dem 
meisten:  hier  ht  zü  dem  innsfcn  nicht  gleichbedeutend  mit  üf  daz  meiste 
im  Frauenleich  6,  .20,  nicht  wie  die  Anmerkung  will  *anf  das  Höchste* 
zu  ttbersetzen,  wie  auch  im  Mhd.  Wb.  11%  112,  40  diese  Stelle  gedeutet 
wird^  sondern  dem  meisten  ist,  wie  der  Zusammenhang  fordert,  der 
cas.  obliqu.  hier  von  der  meiste,  der  Stärkste,  Ifäehtigste,  und  zü  homen 
bedeutet  danu  zu  Theil  werden:  wo  Gewalt  das  Reoht  zu  handhaben 
hat,  da  tritt  es  auf  die  Seite  des  Stärksten  oder  Stärkeren.  Sonst  ist 
zum  meieten  =:  höchstens,  wie  in  Myst.  I,  39,  37  suo  dem  meisten;  Habs* 
bürg.  Österreich.  Urbarbuch  72,  21 ;  zem  mästm  2,  20  u.  25;  75,  31 ; 
gleichbedeutend  mit  hi  dem  meisten  2,  24;  4,  27;  98,  26. 

Zu  Spr.  101,  4—6  merket  dem  vü  echSne,  euHUt  saehe  bringe  ein 
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guoier  muot,  duz  tuot  man  durch  vrdne,  Lib  unde  Ifhen,  herze  unt  stn, 
drs  iL^altet  hoeligemüete.  Die  Handschrift  hat  schonen  :  wonen,  ferner  daz 
tuot  ein  man  und  wuldet  hoher  müte;  der  Punkt  nach  V7*6n6  ist  überdies 
Zuthat  EttmUllers.  Die  Herstellung  eines  lesbaren  Textes  braucht  hier- 
nach nur  geringe  Änderungen.  BVaucnlob  sehrieb  wohl: 
merket  dm  i>ü  xhidne, 

ewag  aaehe  bringe  ein  g0ier  müt,  HU  ein  man  durch  w$ne 
Ub  unde  leben,  her»  unde  tunt  dea  waXdet  hSher  müte. 
Das  will  dann  sagen:  Was  auch  ein  hoher  Ifuth  leisten  mag,  gibt  ein 
Mann  im  Dienste  seines  Herrn  Leib  und  Leben  willig  hin,  so  ist  sein 
Muth  noch  höher.  Über  tum  im  Sinne  von  reichen,  hingeben  vgl. 
Leser  II,  1576;  Schiller-Lflbben  I,  638;  Bartsch  su  Bertholds  Grane 
471,  Demantin  8353  und  Hildebrand  im  Glossar  sum  Leipa.  Sachsen- 
spiegel 168.  Auch  in  oberdeutschen  Quellen  erscheint  diese  Bedeutung 
schon  früh,  vgl.  MttUer-Zamcke  IH,  I37^  15  folg.  und  Laazelet  4753 
er  tet  im  Up  und  puot  vnd  awaa  er  hete.  Das  Wort  mitte  =:  m^te,  ge- 
müete  fehlt  bis  jetzt  in  den  Wörterbüchern ;  auch  in  Spr.  414,  7  steht 
zu  lesen  ein  edelhaftig  mf/.te  {:  güte)  nach  der  Weimarer  Hs, ;  vielleicht 
hat  man  ako  in  Spr.  388,  5  des  inunnes  mute  wieder  herzustuilen ;  vgi. 
die  Substantiven  demüte,  olmüte,  ividermüle  u.  s.  w.  Die  in  seinem 
Dialekte  begründete  Neigung,  an  Substantiven  das  Präfix  zu  sparen, 
bekundet  der  Dichter  auch  sonst  noch,  vgl.  in  dieser  Ztschr,  26,  263. 

Zu  Spr.  102,  1—5  sioaz  äne  willen  lebt  unt  vrie  willekür j  lebt^ 
als  ich  spür,  daz  ez  sich  rthtm  mileze;  hiffer  unde  sileze  ie  näch  der 
ztt  unt  näch  der  stat  warn  ir  werde  grüeze.  Die  Handschrift  hat  in  V.  1 
wiUe  und  am  wie;  V.  3  müezen;  V.  4  nach  h.  u.  suezen;  V.  5  is  was 
ir  werdet  grüezen.  Daß  wille  bei  mitteldeutschen  Dichtern,  zumal  ripua- 
rischen  und  solchen  die  stark  aum  ^Niederdeutschen  hinneigen ,  im 
*  Accus,  und  Dativ  Singularis  zuweilen  starkformig  gebraucht  werdci 
scheint  EttmUller  unbekannt  geblieben  zu  sein;  TgL  Bartsch  in  dieser 
Ztschr«  V,  414  und  über  Karl-Mcinct  229  folg.,  wo  die  Beispiele  aus 
der  Eneit  suglmch  besprochen  werden;  Leser  IlT,  888;  Lampreoht 
ed.  Weiunann  I»  S.  467;  Orescentia  in  GAbent  l,  145,  360;  Gotfrid 
Hagen,  Chron,  794  u.  2708;  in  dieser  Ztschr.  4,  246,  39;  Gxiseldis 
ed.  C.  Schröder  9,  26;  30,  14;  31,  6;  Rflckert,  Sehles.  Mundart  ed. 
Pietsch  233;  Weinhold,  Gramm.  §.  441.  Auch  in  Spr.  118,  6  heißt  es 
nach  der  Handschrift  wm  ganzem  einen  wiUe  (:  eüBe :  hiUe),  was  £«ttm« 
gewaltsam  geändert  hat  in  ob  im  verfaek  äin  wiüe.  In  der  vorliegenden 
Stelle  wage  ich  nun  mit  Rflcksicht  auf  den  eben  nachgewicsenoi  Ge^ 
brauch  von  wille  so  zu  lesen; 
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Swaz  äne  wiUe  mt  äne  wrie  wilUhur 
lebif  ah  ich  «pur, 
Tiäck  hitUr  tmde  süze 
dm  3ich  richten  müze, 

%€  näch  der  iM  und  näeh  der  stai  do%  im  werde  ein  gräse. 

Uber  g^nize  =  gruoze^  grüeze  vgl.  Lexur  I,  1106;  Kristan  von  llamle 
bei  Bartsch  D.  L,  XXXII,  53  wirdet  mir  von  ir  ein  lieplich  gi'üeze 
(:  fiieze  :  müeze) 'f  Demantin  10938  am  toart  von  om  ein  groze  (imoze); 
dieselbe  Reimverbindung  begegriüt  bei  Fraueulob  ia  den  Liedero  6,  2, 
5—7  und  im  Frauen].  15,  20—21. 

Spr«  104^  5^7  man  lät  kmde  fftdeteui  ttoean  man  ein  grdgen 
her  jagt,  td  §ol  man  de*  genioehm,  unt  daa  den  künden  nn  die  hrapjen 
ungetunL  In  der  Hand8<dirift  steht  V.  5  ^  die,  V.  6  wenn  man  von 
ün  einen  graten  jagt.  Dacnach  yen&uthe  ich:  man  läi  hunde  f^zen, 
went  (oder  tpintj  d.  h.  gewinnt)  man  von  tn  «m  grOeen  jagt,  eol  man 
dee  gerOehen,  unt  das  die  kröpfe  ein  den  hmnden  vngesumlL  Bei  den  Jagd- 
hunden, iinll  der  Dichter  sagen,  hat  man  darauf  zu  sehen,  daß  sie 
nach  einer  größeren  Jagd  (größerem  Fange)  von  der  Beute  genießen, 
und  daß  sie  nicht  ttherkröpft  werden.  Haupt,  zar  Winsbekin  8.  77, 
sdilug  well  zu  lesen  vor  ftkt  went  oder  wint-^  aber  das  liegt  zu  weit 
ab;  überdies  brachte  er  aus  Versehen  ijt denken  in  den  Text  statt  ge- 
rüchtii ,  und  mit  diesem  Fehler  hat  die  Stelle  auch  im  I\lhd.  VVb.  11% 
392'',  45  Eingang  gefunden.  Auf  kröpfe,  Plural  von  kröpf,  im  Sinne 
von  starker  Portion,  Überlutterung,  führt  auch  V.  18  nl/erkrupfen'^  vgl. 
Berthold  v.  Regensb.  261,  11  volle  kröpf n  gehen  =  ilißerkrüpfeu]  in  einem 
Mscr.  des  14.  Jahrh.  wenn  die  htbiche  den  treten  kröpf  volzogen  haben: 
Eilhart  7201  der  spcnctre  häte  einen  vollen  kröpf  m^zzcn.  —  V.  11 — 12 
ich  ^•ac// ,  das  fdn  HüUe  was  gröz  unt  toart  doch  idterUidrn.  In  der  Anni. 
wird  eüLle  durch  'Schwelle,  Balken*  erklärt  mit  Verweisung  auf  das 
mnd.  8ul,  euüe,  vgl.  Schiller-Lübben  IV,  46P  =  mhd.  swelle;  auch  in 
der  Heiligen  Städter  Willkür  vom  Jahre  1335  (bei  Job.  Wolf,  Gesch. 
u.  Beechr.  der  Stadt  Heiligenstadt)  §.  162  heißt  es:  man  eal  den  wart- 
süu  nemen  vor  dem  thm-e  ufe  dem  auUe,  Der  Zuaammenhang  scheint 
aber  hier  ein  anderes  Wort  zu  verlangen.  leh  vermuthe  zülle,  zuUe^ 
Flußsohil^  Ygl.  VL  Haupt  zu  Neidb.  S.  110  Anm.  Nachgeahmt  scheint 
B^uenlob  Tom  Dichter  der  Martina  215,  62  wnd  gab  im  leides  die 
fuäe  rekt  ab  ein  toUe  suUe  diu  vaete  ist  überladen*  Vgl.  übrigens  die 
Bemerkung  im  26.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  259  und  Ijezer  s.  y. 
zierdt. 
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Zu  Spr.  105,  5^6  sioä  gürtel  zwüchm  harte  ligt,  dU  damoeh  ge- 
bären  aham  ir  hlceze  ätn  Tioek  hlanc,  das  zimt  nieki  guaien  tiwnen.  Der 
Sprach  1  welchem  diese  Verse  angehören,  handelt  von  dem  Mistrer- 
hältniß,  in  welchem  sich  oft  hart  nnd  mtz  hei  Mfinnem  finden.  Ähnlieh 
hat  flher  solch  unnatttrliches  Verhältnifi  von  hart  und  muot  gespottet, 
wenn  nicht  gar  unserem  Dichter  als  Vorbild  .gedient,  Leutold  von 
Seyen,  vgl.  Lachmann  zu  Walther  17,  11,  S.  140»  und  Walther  ed. 
Wackernap^el  u.  Rieger  S.  261  (Sicelch  man  diujär  hdi  eine  muot  u.  s.  w.). 
Scliwierigkcit  macht  hier  die  vom  Herausgeber  unerklärt  gelassene 
Stelle  fiwd  anrtel  zwischen  harte  Liyt.  Die  Jenaer  Ha.  hat  aber  harten, 
und  zwar  'das  n  punktirt*,  wie  v.  d.  Hagen  MS.  IH,  748''  "vermerkt, 
außerdem  leget  für  liyt.  Zum  Verständniß  des  in  diesen  Worten  Ge- 
sagten verhalf  mir  eine  Stelle  in  einem  Weisthum  von  Haehberg  aus 
der  Zeit  vor  1341  bei  J.  Grimm,  Weisth.  I,  366:  ein  hagestolz,  ein 
getiing,  der  arte  iclp  ist  nnd  an  t,  swenne  der  sich  gürtet  zicüschent  zwcrxp. 
berte,  der  sol  fri  haber  ym ,  ist  er  äne  hüsrouche.  Was  dort  ist  sich 
gürtet  zw.  zwene  herte,  dasselbe  wird  hier  swä  gürtel  zwischen  harten  (igt 
bedeuten,  nämlich:  wo  die  Mannbarkeit,  die  Volljährigkeit  deutlich  zu 
erkennen  ist.  Ebenso  heißt  es  in  Weisth.  III,  521  —  in  einem  Weis- 
thum der  Herrschaft  Bieneck  in  Franken  vom  J.  1380  —  sie  htiben 
auch  geteyU  ob  eyn  frymaid  oder  kneeht  järe  und  tag  gingen  tmä 
sich  ml  verändern  woUen  wen  sie  su  tren  tagen  quimen,  wer  die  eeim, 
da»  man  erkennet ,  das  »ie  sich  zwischen  zwegen  berten  gurten  mögen ,  sc 
soäen  sie  megm  hem  dienen.  Dieselbe  Anschauung  schon  im  Laudreeht 
des  Sachsenspiegels  I,  42,  1 :  swXkes  numnes  aidar  man  nichi  ne  weit, 
hevet  her  här  in  dem  harde  vnde  nidene  unde  under  jewederme  arme, 
^$  sal  man  weten,  dat  he  to  einen  dagen  komm  %s;  im  Landreeht  des 
Schwabenspiegels  ed.  Wackemagel  27,  15:  man  sol  int  gnfen  an  den 
obem  munt  under  der  nasen:  vindet  num  dd  hleinez  A4r,  da»  ist  ein  ge- 
muge.  Man  sol  im  grifen  nnder  die  ucheen:  vir0^  man  dä  kleinez  här, 
daz  ist  der  'andere  geziuge.  Man  sol  im  grtfen  under  diu  hein:  unde 
vindet  man  dä  hleinez  här  ob  ^ner  geschäße,  daz  ist  der  dritte  geziue; 
dd  mit  ist  hehahetf  daz  er  vierzehen  jär  alt  ist.  Nach  dieser  Auffassung 
wird  man  harten  statt  barte  bei  Frauenlob  schreiben  müssen.  Den  Tjuial 
harte  stall  herte  hat  der  Dichter  nach  der  Jenaer  Iis.  auch  in  dem 
folgenden  Spruche,  10(5,  19:  diu  kintheit  solde  ein  ende  hahen^  swä  harte 
sich  erhueben;  ein  drittes  Beispiel  ist  mir  noch  aus  dem  Rolandsliede 
ed.  Bartsch  7940  bekannt:  ther  heiser  hiez  sie  ire  harte  (:  harte)  üz 
v&rne  sieimi.  Nun  ist  deutlich,  daß  der  Ausdruck  zwischen  harten  sich 
auf  die  Behaarung  unter  und  oberhalb  des  Männergürtels  bezieht. 
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Für  die  Stelle  dä  nidme  vergleiche  man  Mone,  Altd.  Schausp.  S.  127, 
V.  599  folg.  nnlch  matt  da  kinden  blibet^  die  werf  ich  da  neder  und 
ermoinge  er  ir  geveder^  ich  nie  er  klettert  in  den  hart;  Krlauor  Spiel© 
IV,  269  sie  hies  Meizcl  oder  Tmigart,  ich  var  ir  in  im  ratihen  part\ 
274  ckum  ich  ir  auf  im  hützel,  ich  ruer  ir  den  part^  daz  si  tocent,  icA 
half  Ekhart;  Clara  Hätzier.  I,  89,  36  (?);  Herbort,  Troj.  5850  dem  lae 
die  swarte  üf  dem  bäche  ht  dem  harte  (?)  *).  —  Für  das  handschriftliche 
kgetf  das  dem  Düringer  Schreiber  anzugehören  scheint,  läßt  sich  eher 
Yermuthen;  so  in  Spr.  117, 12;  in  Spr.  382,  9  du  lUl;  in  Spn  328^  16 
daz  wir  tin  in  der  Sünden  ruM,  wo  £  legn,  P  Min  gewfthit;  in  Spr. 
287,  15  dea  himd»  sper  änt,  wvuwe,  in  Sntr  hmde,  nach  0  Ugant^  In 
Spr.  250, 19  des  müz  tMrßte  mekt  wtder  deme  edtüte,  wo  in  F  verligen  — 
in  dinem\  vgl.  Weinhold,  Gramm.  §.  72.  —  Unter  blSiSB,  för  welohes 
hier  die  Herausgeber  lloeze  in  den  Text  gesetzt  haben,  verstehe  ich 
die  Bartlosigkeit,  die  Stelle,  wo  der  Bart  au  wachsen  pflegt,  wie  in 
der  Stelle  Leutolds  von  Seyen:  hartl$»er  muoi,  nü  bire  din  Mme!  din 
hkege  ist  dner  riuhe  ein  vil  unwerder  seMn,  Den  Ploral  anzunehmen 
halte  ich  nicht  für  nöthig;  «m  als  Singular  =:  findet  sich  auch  sonst 
bei  Franenlob  und  andern  md.  Schriftstellen ,  vgl.  in  dieser  Ztschr. 
23,  161  und  222**).  —  Blune,  hier  =  unbehaaiti  vgl.  daa  blanke 


*)  Vgl.  noch  tvnt,  womit  peetm  i.  «.  regio  pubit  Ubenetst  ist  In  den  Halber- 
städter Braehflttteken  wib  «Insm  Kifoterbuche  Zeitsehrift  f.  dentsohe  FUloL  IS,  168, 
Anm.  2. 

♦*)  Zu  deu  dort  gegebenen  Beispielen  füge  ich  noch  folgende  zu:  Graff,  Interh'n. 
der  Psahneii  vou  Trier  65,  3  aUe  erda  aneheten  dich  got  uneU  spihange  dir  •=  omni» 
terra  adoret  te  et  ptallat  tibi\  Ps.  78,  3  der  da  htgr^hm  —  qui  «epdiret;  Ps.  47,  3 
90  er  inphahen  H  =  cum  mscipiet  «am;  daz.u  die  CoujuiictiTe  werden  wesen  lesen 
=  vmde  «MM  Uten  im  Veterbneh,  weldie  C.  Franeke  8,  S9  «DgefBbit  hat;  Hetter 
•d.  K.  SdirOder  81S  ir  JtmkHehe  Mne  tragen  («  trag»)  He  uffk  »eMitei  Det  Junker 
und  der  trene  Heinrieb  ed.  Einsei  447  em  loir^  —  der  die  herm  bereidm  (:  beteheiden)^ 
1740  d<u  dir  2ie6  gescheen  (:  gtaehen);  Die  Hall.  Schöffenbücher  ed.  Hertel  I,  52  «e 
xcellic  {—  uttrcnmov^)  ir  des  andern  död  leuet,  dat  dat  des  andern  isxn\  789  dt«  vnle  he 
Imen;  882  die  wite  he  leben;  III,  1134  rmrrden  ayn  tu  kort  (=  *i  mdreretvr) IV ^  41)*) 
ngmtmt,  dg  on  schuldigen  Uiolden;  MicbeUen,  Mainzer  Huf  23  too  er  vernehmen  ;  31  do» 
man  meateni  eo  man  9eknieydm\  so  mm  iußreni  88  «o  man  imnan;  wie  wA  er  «et»» 
(s  mI);  42  m  lange  man  intrgbeai  Chennitaer  Urknndenbneh  114^  86  (a.  1449)  das 
werden  yn  mm  vorhdtden\  841,  IS  (a.  1480)  da»  m  in  de»  api»  geriehten  gesekeen  »ein} 
251,  16  (a.  1482)  tot»  er  de»  gegen  un»  fumemen  «.  »üchen\  Eisenach.  Becbtsbuch 
II,  11  daat  H  mlUn  {—  niile);  31  daz  her  Ihun  rcaz  recht  ist;  HI,  5  daz  er  —  l9gin\ 
Koelhoffsche  Chron.  707,  7  dai  man  si  zo  tom  bringen;  Chron.  d,  Heut.  St.  17,  (y<^,  HO 
daz  man  iihergebm'.  V.r\m\f^r  Sp.      1282  oh  erstanden  sein  der  sefiepfer',  Stranch  in  der 
Aomerk.  zu  Marg.  ii;buer  u.  ümur.  v.  Nördlingen  S.  354  citirt  enp/ehlen  Herben 


üiyiiizea  by  Google 


zu  HEINBICH  FBAUBMliOB. 


27 


lant^  das  uubewaidote  Land,  in  der  Anmerkang  BeohsteinB  sum  Tmtan 

Heicriclis  von  Freiberg  4213. 

Spr.  105,  12 — 14  toe^  ir  in  heidenthalben  ain ,  her  Bari,  muoz 
steh  irinnen  von  mir  ain  straf  in  üf  tueh,  her  Bart^  dtus  ment  sam  Ohsen 
tutd  ein  gart,  So  hat  £tlmüller  den  Text  gegeben,  ohne  dureh  sone 
Erklärung  den  Worten  einen  «nnelinibaren  Sinn  abzugewinnen;  der 
vorletzte  Vers  bleibt  auch  so  noch  metrisch  anstOflig.  Für  eidi  irmnen 
steht  in  der  Handschrift  uch  Imnsn,  anßerdem  ist  in  ihr  von  mit  nach 
träfen  gesetzt  loh  glaube,  daß  weiter  nichts  zu  ändern  ist  als  tiieft 
nach  i2/  zu  tilgen.  iSSd  m6»  üßh  tiimnen  -  ein  Strien  von  mir  ;  üf,  her 
Bart!  daz  m<nt  u,  s.  w.  Üeh  vor  trittnen  beziehe  ich  auf  die  unnatür- 
liche Verbindung  von  man  und  kintf  von  Mannes  Art  und  kindischer 
Sitte  f  von  der  der  Dichter  zuvor  gesprochen  hat.  Von  mir  ist  mit 
strafen^  Verweisen,  eng  zu  verbiLden;  das  folgende  vf\  ist  hier  Inter- 
jectio  agentis;  derZuiul  dessen  der  ment,  wie  c6  nn  IlLzlcu  Verse  heiüi. 

Zu  Spr.  110,  1  —  6  diu  mäze  ...  kan  ouch  ain  ein  tnittel  aller 
dinya ,  stvcere  unde  <jering<  y  diu  riMze  strichet  uf  ir  zH;  ob  ich  vürhaz 
singe,  sin  niuset  liep,  sin  niuset  leit  ze  vil  unil  ouch  ze  kleine.  Der  Kr- 
klUrer  hat  den  Sinn  der  Worte  niclit  geUulien,  wenn  er  nach  geringe 
ein  Komma  aetzt-  Der  Dicliier  will  sagen:  dio  schweren  wie  die  Inichten 
(Dinge)  streicht  oder  ebnet  die  Muße  auf  ihr  gehöriges,  bestimmtes 
Maß;  strichen  ist  hier  übertragen  vom  strichen  des  komes  durch  das 
strichholz  oder  strichteheU,  vgl.  Lexer  II,  1235.  Außerdem  ist  niuset 
liier,  sowie  weiter  unten  V.  13,  15  u.  18  niesen ,  nma,  von  KttmUUer. 
gesetzt  fttr  das  von  der  Handschrift  F  tlberlieferte  fisiMMn,  nyssen,  was 
offenbar  verderbt  ist  entweder  aus  mton,  nuKsen,  wie  schon  v.  d.  Ilagen 
richtiger  sah,  oder  vielmehr  aus  mizzen^  einer  dialektischen  Nebenform 
von  mezzeiif  deren  sich  auch  ein  Nachahmer  Frauenlobs  bedient  hat 
in  den  Kolmarer  Meisterl.  XXXI,  39  im  Reime  auf  wubma;  auch  bei 
Michelsen,  Mainaer  Hof  37,  15  steht  durmiseen  =  dar  memen;  vgl.  die 
analogen  Formen  grifkn,  hiÜen,  tolUen,  von  denen  schon  in  dieser 
Ztsohr*  26,  2Si  die  Bede  war.  Schreibt  man  demuach  hier:  ei  mizeet 
ei  mizzet  leU,  so  erhält  man  einen  dem  Zusammenhange  entspre- 
chenden Wortlaut.  —  V.  13^16  lese  ich:  eteä  man  die  mäße  mäxen 
wH,  die  mäee  r&et  an  dae  sili  da»  mimen  hill  es  ireit  den  etßU  und 
Ubersetflo:  wo  man  die  Maße  dem  Maß  unterziehen  will,  solch  ein 

=  enphehle  »terbe.  Ebenso  finden  »ich  Beispiele  von  der  3.  Pers.  Stug.  Praet. ,  z.  B. 
bei  C.  Fraiicke  Veter'j.  P  '29  loheten  Srlen  —  hhet^  ^Vp;  I'as  Schicbt><pip!  in  den 
Chroniken  der  Dda(.  St.  16,  110  (270)  «e  w)Hen  de  braden  weruifln,  ißt  mo  «e  tUciU 
eer  kendm. 


üiyiiizea  by  Google 


28 


FED05  BECH 


MoBsen  ist  dem  Begriffe  und  Wesen  des  Maßes  suwider,  solch  Hessen 
unterlaß !  es  verrätli  nur  Übertreibung.  Den  wil  tragen^  iumarem  /«rr«, 
ttmidum  etse,  bildlich  fUr:  ttbertrieben,  unmftßig  sein;  vgl.  Ge- 
sehwulst, bei  Schillei^Lttbbben  IV,  48d%  sowie  aweUm  im  Servatius 
1007  und  die  Beispiele  von  awil  bei  W.  Müller,  Paraphrase  des  Buches 
Hieb  S.  53. 

Spr.  III,  12  ze  vil  geschämt,  ze  kflene  tat  noaeh;  ze  Jcundic  ungs' 
säzet  Für  ki/cnc  muß  es  offenbar  heilien  ze  kleine,  Tgl.  Spr.  110,  6  si 
(die  mäze)  mizzct  liep  ^  si  mizzet  leit,  ze  vil  und  mich  ze  kleine;  112,  17 
ze  kleine  ist  ir  nicht  hekant.,  ze  vil  si  wirfei  an  die  toantj  Martina  25,  73 
diu  mäze  stozt  den  lugenden  zil,  si  tuot  ze  loenic  noch  ze  vil.  Ungesdzet 
übersetzt  der  Herausgeber  mit:  ohne  bleibenden  Wolinsitz,  irrend, 
sich  täuschend,  aber  sfizen  heißt  doch  zunächst  etwas  lestsetzea,  auf- 
stellen, was  rtngesnzet  ist  also  =  was  nicht  au^oftcllt,  nicht  vorkom- 
mend, oder  nicht  aufstellbar;  in  ganz  ähnlichem  8iiiiic  braucht  Walther 
10,  5  unhereif,  vgl.  darüber  Bartsch  in  dieser  Ztschr.  23,  357  zu  Eil- 
hart V.  Oberge  1434.  In  den  mit  un-  zusammengesetzten  Participien 
der  Vergangenheit  ist  es  bekanntlich  nicht  selten,  daß  der  Begriff  des 
Nichtgeschehenseins  Übergeht  in  den  des  Nichtmögiichseins,  vgl.  z.  B. 
bei  Lexer  die  Participien  ungedacht,  ungephekteif  ungereitet^  wigescknbenf 
ungetcant,  ungezaU. 

Tax  Spr.  115,  2 — 5  sU  dm  diu  Hat  htm  mit  den  sachen  enden, 
wer  kanz  widerwenden?  ez  iti  geschehen  unt  si  geschehen.  In  der  Hand- 
schrift ist  kam  dm  für  ifcons^  sowie  tat  es  für  ez  ist  überliefert.  Daher 
ftndere  ich:  wer  kam  da»  erwenäen,  üt  es  geschehen,  em  tü  geschehen  f  — 
V.  8 — ^9  dä  man  t  trat  die  hlmmen  in  dem  meieii:  die  Handschrift  hat 
hier  gat  fhr  trid\  ersteres  ist  recht  gut  haltbar  jai  yonjeten^  vgl. 
die  Beispiele  bei  Lexer  I,  1480;  UMchs  Wilh.  46*'  urhuhes  dd  diu 
eUese  hai^  an  der  diu  mime  irüren  jat;  Kolmarer  Idederh.  II,  42 
den  ithl  er  mit  ir  jat  (:  trat) ;  der  Meistersänger  Lieber  in  dieser  Zeit- 
schrift 5,  217  (3)  Ber  Fkwoenkb  die  rdsen  galt  s$  gar  mü  kißgen  sinnen^ 

Zu  Spr.  116,  4-6  swem  in  mtnem  gründe  (so  sagt  das  Glück) 
ersMtet  golt ,  unt  wil  er  hie  suoehm  näeh  dem  vtmdb,  nu  liep  nu  leit, 
nu  ms  nu  st:  in  der  Handschrift  steht  suchen  alhie.  Der  betreffende 
Vers  ist  wohl  so  zu  schreiben:  erscMnet  golt  und  wil  alhie  süehen  näch, 
der  vunde  {=  is  reperiret)  und  das  Komma  nach  vunde  zu  tilgen. 

Zu  Spr.  118,  3 — 6:  hier  ist  statt  der  gewaltsamen  Änderung  Ett- 
müUers  die  Lesart  der  Handschrift  P  vorzuziehen:  so  heizet  daz  ge- 
lilcke  ^nes  wesens  brücke,  wem  lieb  geschieht  in  dirre  weit  ie  mit  manger 
tiicktif  dä  manegem  üb  nicht  wol  geschieht  v<m  ganzem  sinem  wiUe.  Vgl. 
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Spr.  119,  4  das  hn^e  gdUcke  dSner  helfe  hUeke;  llartina  110,  105 
üf  dtner  whheit  bruggm.  Über  die  starke  Flexion  tod  vnBef  besondere 
aaf  ripuariscbem  Gebiete,  siebe  oben  za.  Spr.  102 ;  bei  Lexer  III,  888^ 
ist  aueh  ein  Genitiv  willes  ans  Sarimeinet  205,  62  verseicbnet,  wodurch 
die  Bemerkung  Braunes  in  der  Zeitschrift  f.  deutsche  Pbilol.  4,  292 
zum  Tfaeil  binfoliig  wird ;  im  Laudreobt  des  Sachsenspiegels  2,  36,  2 
ist  das  Adverbium  vnlles  mit  wiUena  gleich werthtg;  vgl.  auch  F.  KhuU, 
Der  EreuBiger  des  Jobannes  von  Frankenstein  S.  348*). 

Zn  Spr.  122,  6  folg.  ßin  ieslieh  dinc  muoz  trmm  haben  unt  reehi 
nüch  »inen  ahfm.  Recht  ist  in  aßen  dingen  vollekomenheit.  Diu  triuioe. 
ist  breit  unt  recht  an  allen  dingen',  swer  daz  wil  Volbringen j  ein  ieslich 
dinc  niuoz  triuwe  häUf  sol  im  icol  gelingen.  Für  näch  slnai  ahieu  steht 
in  der  Handschrift  nach  siner  achten.  Der  Pliiriil  von  ahte  schon  bei 
OUiid  II,  1,  2  in  ahton  und  4,  Hf)  nntar  thesen  ahton  (:  gidrahton)  \ 
im  Evaugelium  Nicodemi  (Pfeiffers  Übungab.)  8,  420  mit  erlichen  ahten 
{:  hrähten)  und  17,  1050  üz  diaen  Prlichen  ehfen  (irehten)'^  bei  Gotfrid 
Hagen  472  nisser  achten  veil,  außer  Maßen  viel;  bei  Nicol.  v.  Jeroschin 
4841  nach  ires  amtes  acJUin  (i  machtiii);  bei  Job.  Rothe,  Chron.  560  in 
achtin  hdn.  —  In  V.  8 — 12  Sinn  und  Zusammenhang  zu  bringen,  ver- 
suche ich  folgende  Änderung:  TrUwe  ist  bereit  unt  wil  an  allen  dingen 
daz  recJit  vollenhrmgen. 

Zu  Spr.  123,  1 — 3:  Untriuwe  veiget.  Daz  eraehein,  do  Julian 
tet  valsehen  wän  dem  rehte  und  euch  dem  eide.  Die  Handschrift  hat  töt 
valsche  wan.  Daraus  entnehmo  ich  tdtvaUche  als  st.  fem.  und  wan  =  ge- 
vxm.  Das  Adjectivum  t^^nmUek  steht  im  Pass.  H.  88,  13:  dem  totvalschen 
man  Pylatum;  das  Substant.  valsche,  stf.,  findet  man  noch  bei  Eilbart 
▼OB  Oberge  3158  ein  taisi^  in  nicht  Iht  n$  niekt  gutis  getün;  im  J.  Tit. 
5164^  4  gar  munder  äne  valtehe;  in  Lntwins  Adam  nnd  Eva  729  der 
weke  frMe  und  umnne  ist  meär  andere  mht  . . .  damn  valsche  und  un- 
trüwen  vü;  1166  der  Üne  wdsehe  getrüwe  ey\  1169  ist  aber  vaUche  den 
irüwen  in  den  Varianten  au  Walther  y,  d.  Vogel  weide  61,  6.  Auch 
in  V.  9  dieees  SpmelieB  ist  bei  Frauenlob  aberliefert:  aus  wart^  meU 
eüer  an  im  die  ncMa  und  echmde. 

Zu  Spr.  124, 1 — 3:  Trium  iH  ein  echilt,  den  ieslieh  mensche  tragt  n 
sol  ^m.  unde  wcl  an  tünes  endes  vtaüen:  der  Herausgeber  meint,  an 
smes  endes  w.  könne  bedeuten:  bis  zum  Kommen  seines  Endes;  aber 
das  ist  nicht  wohl  möglich.  WahrBcheinlich  hat  man  lebendee  fUr  endes 

*)  Ah  Reispiele  der  starken  Flexion  von  roille  sind  noch  ari^nfUhren:  diene 
Zeitschrift  4,  1240,  39  (eiu  Fragmeat  aus  dem  12.  Jahrb.),  Fa&s,  Ii.  79,  45. 
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zu  leBen^  wie  in  Spr.  29,  6  M  mite«  I^bma  toaUhn,  —  V.  6  swer  in  ver- 
läi,  der  häi  verlän  der  engd  tammungei  hier  ]iat  man  jedeDfalls  za  ändern 
«aoieiittn^0N*)i  denn  ee  reimt  auf  twungen;  ebenso  ist  das  darauf  fol- 
gende Reimwort  zmgen  im  loteten  Verse  wiederherxnstellen.  —  V.  11 
bis  12  der  helle  haimer  und  ir  gang  ie  sint  gar  tmmeiduih  ah  ein,  ge- 
mSde,  dass  mm  Mit  unt  mrt  cd  $8re  betumngen.  In  der  Handschrift 
steht  mnge  und  die  eint — unmeieMek,  Da  in  dem  Spruche  aassehlieOlich 
von  der  untrinnDe  die  Rede  ist,  so  schlage  ich  folgende  Änderung  vor: 
der  helle  hamer  unde  ir  zang  ist  si  gar  imneislich, 
als  titL  gesmide  daz  it,an  sieht j  emvirf,  si  sere  hcungen. 
dem  Hammer  der  Hölle  uad  ihrer  Zange  ist  sie,  die  Untreue,  unver- 
wüstlich, unzerstörbar  wie  das  Metall,  das  man  schmiedet,  wenn  sie 
nicht  kräftig  angefaßt  wird.  Unmeislich,  wie  v.  d.  Hagen  und  EttmüUer 
in  den  Text  gesetzt  haben,  müßte  man  von  meizen,  hauen,  schneiden 
ableiten;  ein  meisen  im  Sinne  von  spalten,  trennen  ist  niclit  nach- 
weisbar. Aber  weder  die  eine  noch  dir  andere  Bedeutung  paßt  zu  der 
helle  hamer  unde  ir  zange.  Daher  vcrmuthe  ich  eine  Ableitunüj  von 
neiaen.  Im  Übrigen  vergleiche  man,  was  die  Auffassung  der  Hölle  als 
einer  Schmiede  betrifflt,  Albers  Tundalus  1114  folg.  Gerhard  von  Min- 
den 73,  22. 

Zu  Spr.  126,  6:  Tarsillä  guoty  srin  eigenun.'p.  In  der  Kaiserchronik 
ed.  Maßmann  12842  folg.  {—  Diemer  393,  10  folg.)  wird  das,  von 
dem  in  diesem  Sprache  die  Bede  ist,  nicht  von  der  Sclavin,  sondern 
von  der  Gemahlin  des  Kaisers  Justinian  erzählt*  Demnach  ist  auch 
hier  «(ii  eigen  ti^p  —  getrennt  —  au  sehreiben  wie  im  Valer.  Maximus 
Heinrichs  von  Mflgelin  134*. 

(Foitsetning^  folgt.) 
ZEITZ,  im  April  1888.       .  F£DO£  B£CH. 

*)  Über  di«ä  sciiwacbe  Doclination  derartiger  Feminina  vgl.  Weinliold,  Gruinni 
§.  444;  dsni  noch  Triwer  Ps.  106»  18  tamtmumgen^  eongregationevi-,  H9,  14  in  der 
iomenmigen  «leAalw,  In  eeduiA  iiMi.^iia;  38,  3  in gtämlkxmgen  fl^Mer,  In  vudUtaUone  mta\ 
68,  14  der  <nrgfilMty<w  (Ha.  wrfiwyan),  eonMMimoKoni»;  94,  8  In  dir  rebumgent  in  lrtv> 

tatimie-,  Albers  Tundalus  47  2«  einer  Honemmgen  (:  nnnnen),  vgl.  66;  AUd.  Predd.  aus 
St.  Paul  7,  27  di?  zuokunfl  Aner  erldiungen ;  12,  10  »11^  rvhlichci'  ordcnungen ;  J.  Tit. 
4336,  1  mit  süezer  handehimjen  (:  ertumnjeii)-^  Kreuziger  1676  uz  der  samaiungen  (:  u®»- 
drungetC) ;  Cölner  Urkunden  in  der  Einloitung  zum  14.  Bande  der  Chroniken  Deut.  St. 
S.  218  (a.  1348)  ttStHr  der  Mmemmc^ren;  8.  227  zo  einre  erßieher  bestidungen  (a.  1396) 
S.  S86  so  ehre  ganlMr  Utttdungen  (a.  1897);  Fraueolob  Spr.  384,  6  Ir  Jkmdelmgen 
(:  MH^^};  vgl.  Kolmar.  Mehtarl.  40,  9. 
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URKUNDLICHES  ZU  MITTELHOCHDEUTSCHEN 

DICHTEJEIN. 


1.  Min  friunt  her  Wetzel. 

Der  von  Rudolf  von  Ems  im  Alexander  (Minnesinger  4,  867"') 
genannte  VerfasBer  der  heil.  Margarete  ist  bis  jetzt  noch  nicht  urkund- 
lich nachgewiesen  worden.  Die  nachfolgenden  Zeilen  wollen  auf  einen 
Namen  hinweisen,  der  vielleicht  dem  Freunde  Rudolfs  zukommt. 

Bai*tBch  (Germanistische  Stadien  I,  1  £f.  vgL  Germ.  24,  4  ff.) 
hat  auf  Grand  des  durch  ihn  zuerst  bekannt  gewordenen  Einganges 
der  h.  Margarete,  sowie  gesttttst  auf  die  chronologischen  Besiehungen 
der  Werke  Rudolfii  von  Ems  för  die  Abfassungszeit  der  L^nde  die 
Jahre  1235—40  festgesetzt.  Es  gilt  daher  gerade  in  diesen  Jahren 
einen  Wetzel  nachznweisen,  der  erstens,  wie  das  Ftftdical  ^ber*  zeigt, 
von  ritterlicher  Herkunft  ist  und  welcher  zweitens  nach  einzelnen 
sprachlichen  Eigenthttmlichkeiten  (s.  Germanist  Stadien  I,  8)  auf  ale- 
mannischem Gebiete,  wo  möglich  in  der  Nfthe  Rudolft,  zu  treffen  sein 
muß.  Diese  Bedingungen  werden  von  Wetzel  von  Heidelberg  tr^ich 
erfilllti  welcher  mit  andern  FamiliengHedem  1236—69  in  folgenden, 
meistens  in  Constanz  ausgestellten  Urkunden  auftritt. 

1236  Juli  12.;  Constanz,  lat.  TTrk.;  aare^.  Staatsarchiv  in  Aarau ; 
Abth.  Leuggern  Nr.  3;  abgedruckt  bei  Herrgott  gen.  diplom.  II,  251. 
Unter  den  Zeugen:  Wesüo  et  Albertus,  frater  suus,  de  Haidilberc, 
mouachus  de  Basilea. 

1240—44  8.  d.  apud  Lindaugiam ;  lat.  Urk.  Archiv  Salem,  großh. 
bad.  Landesarchiv  in  Karlsruhe;  abgedruckt  in:  Zeitschr.  f.  d.  Gesch. 
d.  Oberrheins  XXXV,  240.  Unter  d.  Z. :  Albertus  et  Wezzilo  duo  fratres 
de  Haidelbere. 

1241  Juni  11;  Constanz,  lat  Urk.;  wttriemberg.  Staatsarchiv  in 
Stuttgart;  abgedr.  im  wttrtemb.  Urkundenbuch  IV,  p.  22 u.  23.  (Nr.  974.) 
ü.  d.  Z.:  Ül*  de  Haidilberch,  Episcopalis  Celle  canonicus,  Wezelo 
de  Haidilberch,  miles. 

1243  März  6.  Const  mz,  lat.  Urk.;  Archiv  St.  Blasien,  jetzt  in 
Karlsruhe;  abgedr.  T.  Neugart  cod.  dipl.  Alem.  II,  175.  U.  d.  Z. : 
Wezel  et  AI.  fratrea  de  Hfiidiiberch. 

1243  December  1.  apud  Sanctum  Öalium;  lat.  Urk.  (ex  codice 
diplomatioo  mon.  Kutinensis) ;  abgedr.  Herrgott  gen.  dipL  IX^  271« 
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Wct/ile  de  Heidelberg  leistet  auf  eio  Lehen  des  Klosters  8t.  Gallen 
Versieht. 

1251  Juli  1.  ConstanZj  lat.  Urk.  wttrtemb.  Staatsarchiv  in  Stutt- 
gart;  abgedr.  im  wttrtemb.  Urkundenbuch  IV,  p.  271—74.  (Nr.  1204.) 
U.  d.  Z.:  Herdegen  de  Haidelberc. 

1254  November  11.  Ooustaoz,  lat.  Urk.  Arclii\  Salem,   jct/.t  in 
Karlsruhe;  abgedr.  in:  Zeitsclir.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheius  XXXV', 
U,  d.  Z.:  Rudolfus  de  Haidelberc. 

1269  Mai  11.  OlingeDowc,  lat.  Urk.  aav^^.  Staatsarchiv,  Abth. 
Leuggern,  Nr.  25.  Regeste  bei  J.  Huber,  die  Kegesten  der  ehemaligen 
Sanctblasier  Prob&teien  KliogDau  und  Wislihofen  im  Aargau  (Luzem 
1878)  p.  14.  U.  d.  Z.:  C.  de  fiaidelbereh. 

1269  Mai  20.  Gonstans,  deutsche  Urk.  Archiv  St.  Blasien,  jetzt 
in  Karlsruhe;  abgedr.  bei  T.  Neugart  cod.  dipl.  Alem.  II,  267.  Als 
Bürgen:  • . .  her  Uol.  her  Wezil.  her  G.  von  Heidilbereh  . . .  Diethegin 
von  Heidilbereh. 

Uolricus  de  H.  tritt  nochmals  1273,  Februar  6.  (Herrgott  gen. 
(lipl.  III,  434)  auf  und  her  Cuonrat  von  Ilaidelberch  zeugt  zum  dritten 
Male  1282,  Mai  8.  (Pupikofer,  J.  A.,  Geschichte  des  Thurgaus  (1828)  I. 
Erste  Beilage,  p.  23.) 

Das  Stammschloß  der  Herren  von  Heidelberg  ist  nordwestlich 
von  Bischofszell  (Canton  Thurgau)  zwischen  dem  jetzigen  neuen 
Schlosse  desselben  Namens  und  dem  Dorfe  Hohentannen  gelegen,  in 
gerader  Linie  nur  fünf  Stunden  von  dem  Einflüsse  des  Rheins  in  den 
Bodensee,  7—8  Stunden  von  Hohenems  und  Montfort  entfernt*). 

Nach  Pn}»Ikofer  (Geschichte  des  Thurgaus  I,  119)  wohnten  die 
Herren  von  Heidelberg  vor  der  Erbauung  der  Burg  Heideiberg  in 
Heidoltswyl  (heute  Hddtfwyl,  Gant.  Thurgau).  Ein  Albert  von  Hei- 
dohswyl  und  sein  Sohn  Watzel  lassen  sich  120^  (a.  1215  Wernher 
V.  H.),  ein  D.  de  Haidelsberch  1228,  Mai  24.,  Gonstana,  wttrtemb. 
Urkundenbuch  III,  230,  nachweisen.  Dieser  Wetzel  kann  aber  nicht 
mit  uttserm  Dichter  identisch  sein,  da  der  Verfasser  der  h,  Margarete, 
wie  Bartsch  p.  7  bemerkt,  gewiß  jünger  als  Rudolf  von  Ems  war, 
wfthrend  dieser  c.  1200  geboren  sein  wird.  Vielleicht  sind  die  oft  ge* 
nannten  GebrUder  Wetzel  und  Albert  Söhne  jenes  1208  und  121&  er- 
Bcheineuden  Wetzeis. 

*)  Vgl.  J.  J.  liotliuger  und  6.  Schwab:  Dio  Schweis  in  ihren  Hitterburgen. 
I,  lOÜ.; 
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Das  nahe  VerhttltDiß  der  Herren  von  Heidelberg  zum  Biseliofe 
▼Ott  CoDBtaiiB,  wie  der  Umataiid,  daß  Albertus  de  HaidÜberc  'mona- 
ehuB  de  Baeüea'  (1236,  JuH  12.)  genannt  wird,  macht  es  nielit  nnwahr- 
echeinlieh,  daß  wir  in  Wesel  von  Heidelberg  den  VerfaBSer  der  b.  Mar- 
garete ▼ermutben  dürfian,  der  ganz  wobl  diireh  seinen  Bruder  Albert 
von  den  frühem  Diebtnngen  weltlichen  InhaltB  auf  *din  maere  diu  von 
gote  BintT  abgelenkt  werden  konnte.  Der  Name  Weael  ist  in  den  Thur- 
gauer  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  mehr  naehEUweisen;  erst  in  den 
Sechzip^r  Jahren  erscheint  Wezel,  Marschall  von  Blidegge,  der  bis 
iii  die  AcL/i^i;cr  Jahre  zu  verfolgen  ist.  Eine  urkundliche  Beziehung 
des  Wezel  von  Heidelberg  zu  der  Herzogin  Cl§mende  von  Zeringen 
(v.  20)  würde  unsere  Vermuthung  zur  vollen  Gewißheit  erheben. 

2.  Min  friunt  Absalon. 

Die  von  J.  und  W.  Grimm,  Lachmann,  F.  Pfeiffer,  Johannes 
Schmidt  (PBB.  ITT.  140)  und  K.  Bartsch  (Germania  24,  1  ff.)  be- 
sprochenen beiden  litterarhistorischen  Stellen  im  Wilhelm  und  Alexander 
des  Rudolf  von  Ems,  betreffend  den  Dichter  Absalon,  finden  nun  ihre 
völlige  Aufklärung  und  Berichtigung  durch  den  Nachweis  dieses  Dichters 
in  der  nächsten  Nähe  seines  Freundes  Rudolfs.  Sein  Name  begegnet 
in  den  folgenden  drei  lateinischen  Urkunden  Ton  Salem  (Zeltsobrilt 
f.  d.  Geach.  d.  Oberrheins,  Bd.  XXXV). 

1262  August  1.  Überhngen.  Graf  Wolfrad  der  jlIngereyonVeringen, 
als  Vormund  der  Kinder  des  Grafen  Berchtold  von  Heiligenbergy  Ber* 
thold,  Eonrad  und  Heiniich,  verkauft  mit  diesen  und  ihrer  Mutter, 
Gräfin  Hedwig,  an  das  Kloster  Salem  deren  Güter  bei  Weildorf  (BA. 
Überlingen).  Unter  diesen  GHltem  wird  genannt  ein  pheodum  Gute 
yidue  diete  Absolin;  quod  reddere  potest  XKXV  solidos  (p.  410). 

1264  MSrz  11.  Heiligenberg,  ünter  den  Zeugen:  Johannes  cUctns 
Absalon.  ^.  438.) 

1264  Dee.  27.  C9iur;  Dec  30.  Salem.  U.  d.  Z.:  Johannes  filius 
Absolonis.  (p.  449.) 

Unsern  Dichter  dürfen  wir  zuversichtlich  in  dem  Vater  des  in 
den  beiden  letzten  Urkunden  genannten  Jobauiies  eiLIicken;  seine 
Gemahlin  wird  die  in  der  ersten  Urkunde  erwähnte  Witwe  gewesen 
sein  und  er  somit  vor  dem  1.  August  1262  gestorben  sein.  Wie  in 
den  Handschriften  des  Wilhelm  schwankt  mich  in  don  TTrkunden  die 
SchreibuiiG;  seines  Namens.  Durch  dessen  Kachweis  wird  die  von  Paul 
PBB.  III,  181  ge^en  J.  Schmidt  ebd.  III,  153  ausgesprochene  Ansicht, 
daß  in  Absa(o)lou  [bez.  Also  Ion]  ein  Personenname  und  kein  Orts- 

QüailANIA.  Naa«  BaUm  XVIL  (»II.)  Jahig.  $ 


üiyiiizea  by  Google 


HANS  HEBZOO 


uane  zu  aaehen  sei^  bestätigt,  ebenso  daß  die  Besseraog  des  Textes 
in  der  litterarfaistomeheii  Stelle  des  Alezander  Ton  de^eugen  des 
Wilhelms  auszugehen  habe  und  nicht  umgekehrt*). 

3.  Her  Gceli. 

1230  Sept  18.  Bischof  Heinrich  von  Basel  bestimmt  die  Ve^ 
theilung  der  Schenkungen,  welche  an  die  Eorehen  St.  Leonhard  und 
St  Peter  in  Basel  gemacht  werden.  Unter  den  Zeugen:  Oonradus  GoÜ 
J.  Trouillat:  Monuments  de  Tbistoire  de  Tancieii  övecbö  de  Bale,  H,  45 

(Nr,  31). 

1254  VI.  Id.  Junii  (Basel) ;  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg.  Staats- 
archiv) ;  lat.  TJrk.  Berchtold,  Edler  von  Baden,  gibt  dem  Kloster  Ols- 
berg 12  haum  Wein.  U.  d.  Z.:  Dietbelmus  Golin  milites.  Henricas 
de  Ocbeiu  . . . 

1267  Dec.  20.  (Basel.)  Das  Klostor  Mietlingen  verkauft  dem  Theo- 
doriouB  Snewelin  dct  in  dem  Hove  von  Freiburg  versch.  Guter  in 
Bicheim,  Hoinsteiny  Zelingen  und  Wile  um  lOOO  M,  S.  U.  d.  Z.:  Die- 
tbelmus Göll  de  Baden,  (civis  basiliensis.)  J.  Trouillat:  Monuments 
II,  178  (Nr.  134). 

1274  XVI.  Kai.  AprOis  (Basel) ;  a.  d.«  Archiv  Olsberg  (aarg.  Staats* 
archiv);  lat.  Urk.  Conrad  Vogt  von  Blazein  gibt  seinen  in  Blazein 
trelcgencu  Meüdach  dem  Kloster  Olsberg  zum  Erblehen  um  den  jähr- 
lichen Zins  von  6  Schillingen  und  einem  Scheffel  Hafer.  U.  d.  Z. : 
Dominus  Diethelmus  Golin. 

1276  III.  Kai.  Mail  (Basel);  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg.  Staats- 
archiv) ;  lat.  Urk.  Der  Decan  Conrad  und  das  Capitel  von  Basel  urkd. 
dasB  Heinrich  Botminger  dem  Kl.  Olsberg  den  dritten  Theil  seines 
Hauses  zum  Erblehen  verliehen  hat,  nachdem  seine  Tochter  Margarete 
in  jenes  Kl.  eingetreten  ist.  Sein  Sobn  Jobannes  gibt  dem  Kloster 
jährlich  auf  Jobanni  10  Schilling  Pfenning  2ur  Jahraeitfeier  seiner  Alutter. 
U.  d.  Z.:  Diethelmus  Goliuj  miles. 

1.  1280  [crastino  Septem  fratrum]  (Gybennacba) ;  2.  1280  in  era* 
stino  beati  Bartholomei  ap. ;  a.  d.  Archiv  Olsberg  (aarg*  Staatsarchiv) ; 
lat.  Urk«  Henricus  £lius  quondam  Diethelmi  dicti  Golin  de  Baden 
militis,  plebanns  ecdesie  de  Ougest  gibt  dem  El.  Olsberg  seine  Zehnten 

zu  Gibenuach  um  den  jährlichen  Zins  von  40  Viernzal  verscb.  Getreide 

und  3       Pienning  weniger  5  Schilling. 


*)  Übor  die  Bewenuig  des  Textee  im  Alexander  vgl.  Qermania  84,  8  f. 
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Icli  halte  den  Diethelmi»  QtoAi  (Golm),  der  von  }254— 1276 
urkimdlicli  eraeheint  und  welcher  zwiselien  1276  (lU  kel.  Ifali)  und 

1280  gestorben  sein  muß,  fClr  unsern  Dichter.  Seine  Anspielnngeti  ftvf 

französische  und  champagnische  Trachten,  insbesondere  auf  den  Rhein 
und  die  KolmerhUete  erklären  sich  durch  ötiiueu  Aufenthalt  in  i>aäcl 
von  selbst 

4.  Her  Pfeffel. 

1248  mense  Augusto  (apttd  St  Albanum).  Archiv  Olsbei^  (aarg* 
StaatBarchiv);  lat  Urk.  Probst  Wilhelm  und  der  Oonyent  von  St  Alban 
(BaBel)  Urkunden  daß  HeiniricuB  dct  de  novo  Oellario  dem  Gotteshaus 
Olsperg  seine  Güter  in  Hattelingen  und  Otlinkon  geschenkt  habe  unter 
der  Bedingung,  daß  er  Und  seine  Frau  Agnes  dieselben  noch  bis  au 
ihrem  Tode  nutsnießen  kOnnen.  U.  d.  Z.:  Heinricus  phei&li  miles. 

Bis  jetzt  der  einzige  her  Pfeffel,  deit  noch  zur  Lebenszeit  seines 
Gönners  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren  von  Österreich  (f  1246) 
nachgewiesen  ist 

6.  Winü. 

Noverint  tarn  presentes  quam  futuri  quod  Irmingardis  uzor  her- 
manni  de  Rinaugia  et  filius  eins  Heinricus  domum  quam  habent 
communem  in  Sohafosin  (a)  Cenobio  de  Wetingen  hac  cautione  de- 
derunt  si  filins  eius  praemortuus  iuerit  praedicta  domus  ad  ipsam  et 
ad  maritum  donee  alter  moriatur  pertinebit*  Nam  alterutro  mortuo 
domus  ipsa  libere  possidebitur  a  fratribus  de  Wetingen,  ai  veto  filius 
supervizerit  natri  et  antequam  legittime  contraxerit  defunetus  fuerit| 
nichilominuB  praediotis  fratribus  libere  attinebit  Ad  neminem  enim 
nisi  ad  uxorem  vel  prolem  ipsius  legittima  hereditas  pertinebit. 

Testes  rei  geste  sunt  hi:  Ebirhardus  bruraisinus,  Hei  niaimus 
Swcncher,  Heinricus  ülius  eius,  Ruotegerus  de  tine,  Arnoidus  faber, 
Otwinus  ioeulator,  Walthcrus  filius  geher. 

Diese  undatirte  Urkunde  ist  von  einer  Hand  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrh.  eingeschrieben  m  das  Urkuudeucopialbueh  von  Wettingen 
(Archiv  Wettingen,  aarg.  Staatsarchiv  in  Aarau,  bez.  H.  H.  H.  64) 
p.  74.  —  Das  Urkundencopialbucb  wurde  hpi]^o?inen  im  Jahre  1248 
(anno  ab  incarnatione  verbi  MCCXLVHI  conscripla  sunt  in  hoc  volu- 
mine  omnia  privilegia  testamenta  seu  instrumenta  etc.) 

Daß  wir  in  dem  0(r)twinus  ioeulator  den  bis  jetzt  noch  nicht 
urkundlich  nachgewiesenen  Minnesänger  Winli  vor  uns  haben,  ist  un- 
zweifelhaft. Das  Deminutiv  Winli  weist  uns  auf  die  alemannische  Heimat 
des  Dichters,  der  keinem  ritterlichen  Qesohlechte  angehören  kann, 

8* 
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da  ihm  jedes  Prädicat  fehlt.  Der  Gcscblechtsnamo  eines  seiner  Mit- 
seugen^  lirtunisiDus,  Br&msi,  ist  in  Rheinau  und  in  Scbaffhausen  öfters 
zu  treffen,  weßhalb  es  auoh  waiirsdieinlich  wird,  daß  die  obenstehende 
Urkunde  daselbst  ausgestellt  wurde.  Unser  Winli,  0(r)twinus  ioculator 
ist  somit  in  nächster  Nähe  Hugo's  von  Werbenwae  (Amt  Möskirch) 
ta.  1263  MSH.  IV,  409  f.  au  treffen,  mit  welchem  er  dasselbe  Bild 
yon  dem  Öffentlichen  Kampfe  mit  der  Geliebten  vor  dem  Reiche  ge- 
meinsam besitzt,  vgl.  MSH.  IV,  320  f.  u.  410. 

AABAU.  HA1I8  BEBZOG. 


NEUE  BRUCHSTÜCKE  VON  SANCT  NICOLAUS. 


Während  eines  kuraen  Aufenthaltes  in  Kolmar  im  April  1879 
machte  mich  Herr  Bibliothekar  Stoffel  auf  ein  paar  PergamentbJätter 
aufmerksam,  welche,  wie  ich  bald  sab,  eine  poetische  Bearbeitung  der 
Nicolauslegende,  und  zwar  dieselbe,  von  der  an  verschiedenen  Orten 
Bruchstflcke  aufgetaucht  sind,  enthielten.  Auch  daß  diese  neugefundenen 
EU  derselben  Handschrift  gehörten,  wie  die  früheren,  stellte  sich  sehr 
bald  heraus. 

Die  Auffindung  der  lateinischen  Quelle  durch  Steinmeyer  (Zeit- 
schrift 21,  417  ff.)  hat  die  Reihenfolge  der  frtiheren  Bruclistücke  melir- 
iacli  berichtigt  uad  läßt  die  Treue  erkennen,  mit  welcher  der  Verfasser 
seiner  Quelle  sich  anschloß. 

Jetzt  sind  wir  daher  auch  im  Stande,  den  TJmfanr,^  der  ganzen 
Dichtung  genau  zu  berechnen,  sowie  die  Lagen  der  Handschrift  zu 
bestimmen.  Die  Handschrift  ist  iu  sehr  kleinem  Format,  etwa  Sedez, 
am  Ende  des  13.  Jalirlmnderls  geschrieben,  einspaltig,  18  Zeilen  auf 
der  Seite.  Der  Text  ist  sehr  sorgfältig,  so  daü  man  annehmen  darf, 
die  Handschrift  stelle  die  unmittelbar  nach  dem  Concept  des  Dichters 
angefertigte  Reinschrift  dar.  Die  Handschrift  hat  imzwcifelhaflt  nichts 
weiter  enthalten  als  das  Nicolausgedicht.  Sic  umfaßte  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  das  letzte  der  erhaltenen  Blätter  abbricht,  104  Blätter, 
welche  in  Lagen  zu  acht  Blättern  getheilt  waren.  Der  letzte  erhaltene 
Vers  war  etwa  V.  3730  des  Gedichtes*).  Es  folgten  dann  noch  wenige 
stens  LagCi  so  daß  wir  dem  ganzen  Gredichte  einen  Umfang  von 
etwa  4550  Versen  zu  geben  haben. 

*)  Ganss  genan  bestimmen  I&ßt  sich  die  Zahl  nicht,  weil  ans  dem  Koltnarar 
Bniohstack  eniohtlieh  iäi,  dai^  einige  AbecboitU  mit  Übersduiften  Torkommen. 
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Bei  dieser  Berechnong  nehme  ieh  an,  dftß  der  Prolog  bei  Mom- 
britins  7on  dem  Dichter  nicht  mit  yerarbeitet  wardCi  wohl  aber  der 
EzcarB  Uber  Patera,  den  der  lateinisehe  Autor  dem  Eingang  seiner 
Vita  einfügte.  Zu  dieser  Annahme  bestimmt  mich  die  Unwahrschein- 
lichkeity  daß  zwei  ganze  Lagen  und  ein  Blatt  dem  jetzigen  ersten 
Blatte  sollten  vorausgegangen  sdn.  Dagegen  eine  Lage  nnd  ein  Blatt 
gingen  Bl.  1  der  Fragmente  voraus,  da  ftür  ein  einziges  Blatt  (mit 
36  Versen),  auch  wenn  man  von  dem  Excurs  absieht,  der  thatsäch- 
liche  Inhalt  des  vorausgehenden  zu  viel  Nvar  boi  der  etwfib  luuständ- 
llchcn  Art  des  Erzählers,  Es  fehlen  demnach  von  der  Handschrift 
vorn  Bl.  1 — 8  d.  h.  die  erste  Lage,  und  BL  9,  das  erste  Blatt  der 
zweiten.   Erhalten  ist 

I.  IT.  Bl.  10  und  15  der  Handschrift  in  dem  einen  der  von  Mone 
(Anzeiojer  6,  418  ff.)  veröffentlichten  Doppelblatte. 

Dazwischen  fehlen  Bl.  11 — 14  der  Handschrift  und  der  Schluü 
der  Lage,  Bl.  16.  Es  folgt 

m.  IV.  Bl.  17  und  24  der  Handschrift,  die  äußern  Bl&fcter  der 
dritten  Lage,  erhalten  in  dem  einen  Nürnberger  Doppelblatt. 

Es  fehlen  dazwischen  Bl.  18—23,  die  drei  innem  Doppclblatter 
der  Lage.  Von  der  vierten  Lage  fehlen  die  drei  äußern  Doppelblätter, 
BL  25—27  und  30—02  der  Handsefarift  Erhalten  ist 

y.  BL  28  und  29,  das  innere  DoppelUatt,  in  dem  »weiten  von 
Mone  abgedmokten  Braohsta<&« 

Die  ftnfte  Lage  (BL  33—40)  feUt  TOÜBtibidig;  dagegen  TOn  der 

sechsten  sind  erhalten 

VL  Vn.  BL  41.  42  und  47.48»  die  beiden  ttnDem  DoppelbUtter» 
in  den  Kolmarer  Fragmenten. 

Daawisohen  fehlen  die  zwei  innem  DoppelbUtter,  BL  48—46  der 
Haadsehrift. 

Die  siebente  Lage,  BL  49— 66|  fehlt  wieder  yoUstttndig;  ebenso 
die  beiden  äußern  Doppelblatter  der  achten,  BL  57.  58.  und  63.  64 

Erhalten  ist   

VIII.  IX.  BL  59  und  G2,  das  dritte  Doppelblatt  der  achten  Lage, 
in  dem  Freiburger  Bruchstück. 

Von  der  neunten  Luge  fehlen  die  drei  äußern  Doppelblätter, 
BL  65—67  und  70—72  der  Handschrift.   Erhalten  ist 

X.  Bl.  68  und  69  d.  h.  das  innere  Doppelblatt  der  neunten  Lage 
in  einem  der  Nürnberger  Fragmente. 

Von  der  zehnten  La^e  fehlen  die  beiden  äußern  Doppelblätter, 
BL  73  und  74,  79  und  ÖO  der  Handschrift.  Erhalten  sind 
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XI.  BI.  75 — 78,  d.  b.  die  beiden  inuern  Doppelblätter  der  zehnten 
Lage,  in  den  Nürnberger  Fragmenten. 

Verloren  sind  dann  zwei  ganze  Lagen,  die  elfte  und  swQlfte, 
fil.  81—96.  Erhalten  sind 

XIL  Xni.  Bl.  97  tmd  98,  103  und  104,  die  beiden  ttußem  Doppel- 
bltttter  der  dreisehnten  Lage,  in  den  Melker  Fragmenten,  die  Diemer 
abdrucken  liefi. 

D«izwischen  fehlen  die  beiden  imiern  Doppelblättcr,  Bi.  99 — 102, 
und  endlich  alles  von  Lage  14  an. 

In  dem  nachfolgenden  Abdruck  füge  ich  die  Originalstellen  bei 
und  ergänze  zugleich  das  was  zwischen  den  beiden  Blättern  fehlt 


glihsenheit  vennenget  ist 
mnb  unser  sunde  sunder  yrist 
werden  wir  gepinet  hie 
tegeHdies,  und  doch  ie, 

so  wir  wdllen  keren 
wider  zu  dem  heion 
und  dem  süzen  gote  g&t 
gentzlich  hertz  unde  möt, 
San  wirt  siner  gnaden  runs 
erbermeclich  entslozzen  uns, 
als  der  gute  sin  gezimt, 
daz  er  die  vreisen  uns  benimt, 
di  uns  denne  machent  pin. 
darumme,  heben  bruder  min, 
sit  nit  urdr&tze  guter  tat. 
demutic  sit,  daz  ist  min  rat, 
und  lat  iuoh  ser  erbarmen 


VL 


discite  ergo  quantum  valeat  apud 
deam  fides  vera  et  petitio  noa 


propter  peccata  eaim  nOBtra 

qnottidie 
flagellamur;  tarnen, 
si  ex  toto  cordo 


ad  hon  um  dt  um 
conversi  fneuuin.^, 


viscera  misericordiae 
•uae  ilUco  supei-  nos 
commovet 

et  eripiet  hob  de  immiaentibus 
periculU. 


idcirco  non  pigeat 


TOB»  fratres,  bene  faoere, 


aeetari  hnmiliftatem, 
libenter  paoperibiu 


und  alle  di  in  n6ten  sin« 
tflt  in  iure  helfe  sohin 
gern  und  willeeliehen. 
gelaubet  sicherlichen 
mir  und  miner  brodikeity 
sit  der  mensche  sich  versneit 
mit  Sunden  und  mit  missetat 
und  darumm  in  den  unvlat 


eredite 
ueae  panritati, 
qnia  ex  quo  homo  in  hniiismodi 
▼oraginem  propter  deliota  tua 


raemmre. 
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dirr  unsteten  Werlte  nider 
wart  geworfen,  daz  nie  sider 
kein  sin  guttat,  als  man  list, 
Bo  dancnem  und  so  wirdig  ist^ 
sam  daz  almfisen  eine, 
ist  ez  gereht  und  reine, 
also  daz  ez  durch  ere  niht 
noch  dnroli  werltlich  lop  gesohiht 
Yor  den  lAte 


und  eteliolie  mere,  - 

die  in  tet  der  vil  reine. 

ri  wunderte  gemeine 

des  geistes  demnt,  der  er  plae, 

und  das  an  ainem  libe  lae 

nnahtper  nnd  snodez  eleii 

81  wandert  auch  der  aelikelt 

siner  rasen  zungen, 

din  alten  unde  jungen 

ze  nutze  was  so  redehaft 

so  manic  grozü  crait 
der  tugüüci  an  in  was  «^eleit. 
hie  mite  warens  aucli  bereit 
und  schieden  von  dem  werden  man| 
des  1er  ir  hertze  nutz  gewan. 

£in  ander  wunder 
▼on  aant  Nyclanse. 


als  uuä  diu  Bchiii't  Urkunde  git, 
begonde  Liciam  daz  lant, 
daz  5u  hie  vor  ist  genant, 
unmezik  lump^er  twingen 
und  in  kunmior  bringen 
daz  lantvolc  algremeine 
um  ire  simd  unreine, 
wan  ir  schult  in  daz  erwarpi 
daz  ir  sat  so  gar  verdarp, 
daz  in  ir  üpnar  wart  verseit 
do  wart  snelle  vibgeleit 


dejf  ctiis  est, 

nnllum  ejua  bonum 

eic  dcus  ajiprobare 

legitur  sicut  elemosinam^  tarnen 
81  Don 

ob  mundt  fiat  gloriam« 

aUuque  talibns  instmcti 

ammirsntiiqae 
hniiillitfttem  qpiritua, 

TlUtatem  habitw, 
sennoBU  fiMondiain 


atqae  magnitadiiiem  vivtatk 

discesaerunt. 


i^^uodaui  itaquo  tempore 

GUm  eandum  Lyciatn  regionem 

accolarum  pro  mcritis  sie  per- 
Diciosa  fames  oppressisset, 


ut  «eges  aegra 

Tietom  omneni  negaret,  mos 
a  proviacialibuB  lurieolis  «aepe 
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und  gekundet  rehte 
dem  mflteii  gotes  knelite 

da  von  den  lantgeburen, 

durch  daz  si  di  suren 

bungers  not  verberen, 

wi  schif  da  kumen  weren, 

da  von  in  moht  eiu  teil  ir  schaden 


dl«tD  haaiü  dil  pro  indigeu» 
tibut  mudme  periclitonti 


navcs  triticeiB  ouustao  merci> 
bos  in  littore  hadriatici  portiu 
adem  mmciantor. 


quo  velox  adveniens  Nicolaus  oantis  inüt  Vos  rogataru«  aoeessi  ut  popnlo  hnie 
tabe  diutumao  f  unis  laboranti  consulentes  aliquantulum  reraedü  ex  iato  iraper- 
tiri  studeatis  it  unu  nto'.  sie  sanctus,  et  sancto  sie  ajtttit  illi  non  audemur,  pater. 
tuis  obsequi  piacceptis,  quia  publica  tazatione  angariati  Alexandriam  perrexi- 
mas  et  modo  hoc  triticum  deferimus  per  ministrorum  manus  iu  augustaUum 
Btipendii  metioidnm.  quibiu  sanctiu  *aadite'  inqnit  *m6  et  ne  bie  ampUos 
atteDvetor  populD«  per  nnamqiiaiiiqQe  ratem  ealtera  eentnm  mtbi  modSoe  prae* 
bete,  et  ego  in  nomine  domini  mei  cui  seryio  in  yiiiute  qjwndeo  poHieCM 
promitto  quia  uultam  minorationem  habebiti»  apud  regiom  exactorem.*  tandem 
interrentu  praeeuli'?  co!iv!(>ti  ex  singulis  puppibus  centum  numeravere  modios, 
et  confestim  secuiido  öuitrentes  vento  classes  portumque  relinquunt,  atque 
apirantibus  auris  volucri  cuisu  Byzantii  appHcuerunt  urbi.  cum  autem  inte- 
gtam  nenittnun  quam  Ateamdiiae  eiweeperaiit  nfaiibitri»  imperalovUi  aiimetas* 
•ent,  taatm  ttapw  onmet  eepit  ut  prae  admifatioae  Mriatim  eonota  quae 
facta  faerant  eisdem  narrarent  mmütrie.  qua  relatioike  percnhi  denm  eowiaa 
rernm  auctorem  continuata  utrique  laude  magnifioant.  vir  itaqne  dei  aocepto 
frumento  sie  per  iudustriam  illud  partiri  atuduit  sicut  inmmquemque  noveiat 
indigere.  niirandTs  plus  miranda  siiccedunt.  tanta  eninj  omnipotens  dei  largitato 
hoc  ipbuni  {»aruiji  quod  eauctus  distribuit  auctum  est  ut  nou  tantum  eodem, 
sed  etiam  aitexo  cxacto  anuo  ad  victum  singulis  &uilicertit.  quin  et  muiti  apc 
credttla  ezinde  lerere  non  dabitaates  nequaquam  eoe  eipeetata  seges  ?inis  fkn- 
itrata  est  ariatit,  eed  nberius  «panit  radioibns.  pono  nemini  hoo  inoredibile 
videator  quia  salvatorls  promiesio  est  ita  diceatis  ei  habueritie  fidem  sicut 
granum  sinapis  et  dizeritie  monti  hnie  te  tranefer,  transferetur*,  et  illud  *qui 
in  me  credit  opera  quae  ego  facio  et  ipse  faciet  et  majora  horiim  faciet*. 
vere  enim  iu  eo  credidit  Nicolaus,  in  cujus  opitulatione  tale  tautuuique  valuit 
facere  miraculum.  ex  multis  igitur  idolatriis  quibus-  olim  praefata  regio  dedita 
fnerat  ma^dmam  clcmentiae  suae  devotionem  erga  nefandissimae  Dianae  simula^ 
cram  ezhibere  etnduit,  adeo  nt  etiam  illud  ad  usque  sem  dei  tempus  pleriqua 
rusticorum  ^ecrabili  deaerrifent  religioni.  eed  dei  biyue  sacrile^i  auper- 
stitionem  tuuta  persecutus  est  instantia  ut  divino  suffragatua  amminiculo  peni' 
tus  ex  illis  finibus  obacocni  numinis  cultam  propelleret.  verum  quid  diabolo 
maliciosius?  quid  in  orbe  artificiosius?  cum  autem  cerneret  se  privatum  tanto 
decoris  sui  cultu,  fellea  face  sueeensus  magnam  contra  Nicolaum  oxarsit  in 
iram  et  novo  pectore  nova  versaus  cousilia,   quosdam  adiit  viros  omuibus  im- 

btttoa,  immo  perditoa  naleSeüa» 
VIL  eiaqne  eonfieere  oleom  quod  Iii- 

^  wnnderliehea  AI  zehaBt,  dlaeon  dieitnr  aub  omni  oderi- 

das  ist  Myellaton  genant  praeeepit. 
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und  i«t  MD  eraft  mht  olemo^ 

Wim  w«2s«r  Wide  ateine 

da  YOn  enprinnent,  so  gar  are 

irt  das  61  und  alae  »faro. 

aebant  nach  diansteB  rehte 

di  selben  tftrels  ^ehte 

ir  lieben  meisters  werten 

vil  gern  an  allen  orten 

gcntzlich  gcikorsam  wolteu  sin, 

als  si  wol  iiözcD  werdeii  schind 

wan  si  bruwen  uf  der  stat, 

als  er  gebot  und  als  er  bat, 

daz  61  wunderlich  gemlc 

getempert  mit  ir  listen  cbic. 

Do  dits  61  gebruweu  wart, 

•  ••<•*••••• 

hat  ze  schaden  alle  stont^ 

vaat  aa  kugeheit  den  vtmt 

daz  er  Terwandelte  durcb  are 

eine  formen  und  die  bare, 

gwie  ei  ai  gar  wilde,  . 

in  eines  wibes  bilde, 

nnd  stalt  also  sin  (?)  yalschen  Up 

als  ob  er  was  ein  geistlicb  wip, 

SOS  mäht  er  sin  antlAtze: 

dar  bdse  goist  uDnAtaa^ 

ersehein  in  soligem  bilde 

dort  nf  des  (mores)  wilde 

sftmeUchon  gdt, 

der  groz  andaht  und  ir  mftt 

hin  ze  sant  Nielanse  stAnl 

si  schiffeten  hin  als  die  tünt 

di  gerne  lantten  hin  ze  Stade. 

uf  dt'ä  liohen  meres  ptade 

kom  io  zu  der  valbclie  lip, 

als  in  eim  andern  schiff  ein  wip 

da  zü  in  solte  r&gen. 

sie  sprach  zu  in  'gev'ie^en 

lüt,  ich  sihe  wol  daz  ir 

habt  an  iurre  verte  gir 


parent  proftatu  egregü  andi» 
toroa  dietis  cari  magistri 


et  quantocius  portentuosi  liquo* 
ris  mixtionem  componuut. 

quo  (  onfccto 
baad  piger  daemoo 


ad  nocendum 

trunsformavit  se  in  cninsdaiD 
reiigiosae  femiuae  vultum 


atque  sinolala  tpecie 


qaiba«dam  navigantibus ,  qao- 
ram  defotio  ad  servnm  ten* 
debat, 


medio  sese  contulit  mari  et  quasi 
aliorum  lümbo  uteretur 


ait  eis 

Video  quidem  vos  proficisci 
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ZU  Bant  NiclauB  dem  beren* 
d«r  wolt  idi  gern  aneli  keren 
mit  in,  wan  ioli  lian  groze  g!r 
daz  ze  nutze  werde  mir 

eins  80  grozen  vaters  sogen, 
nußt  min  dinc  also  gelegen 
daz  ich  mine  vart  müz  spam. 
wan  aber  ir  wolt  vollevam, 
Bü  bit  ich  iuch  in  dirre  vrist, 
ob  ez  iu  niht  wider  ist, 

die  stat  Myream  bringet  bin 
diz  öl,  daz  ich  ban  durh  audaht 
her  Yon  miner  habe  braht. 
und  zu  gehukenisBe  min 
Bult  ir^  des  ger  ich,  vlizik  sin, 
als  ir  kumt  in  der  kirchen  Bsl^ 
daz  ir  bestrichet  über  al 
mit  disem  61  di  wende 
▼il  gar  von  ende  zende.' 
Den  guten  lAten  was  unkunt 
des  tikvels  unkiUtiger  Tunt 
und  sin  listie  trngeheit 
dammme  waren  si  bereit 
ze  nemenne  daz  61  zu  in. 
Bi  vftrtenz  in  ir  schiffe  hin 
gern  und  willeelich  gendc, 
wans  ir  andaht  dazu  trAc. 


domnm  Nicolai, 

midlein  nonc  et  ^  rmAn 

▼obiseom,  qda  ▼otiim  hsheo 
tanti  patris  perfmi  benedictioBe. 

0cd  quoniam  uec^ueo, 

rogo  vos  ut, 

81  molestum  non  cBt)  hoe  meae 

parvitutis 

oleum  ad  eccle«iam  Mjrream 
feratis 

et  ob  rnemoriam  mei 
,  sumatis  exemplum 

et  in  pariete  ipsius  aolae  linati«.* 

ilH  vero  ^jiiari  doli  artSfcpie 
facatae 


•nmant  oleum 
olasse  et  libeater  aeenm  vehuit» 


KABL  BABT8CH, 


ZU  WALTHEB8  VOKALSPIEL. 


I. 

Wilmanns  hat  in  seiner  Ausgabe  und  ebenso  noch  in  seiner 
vScbrift:  Leben  und  Dichten  Walthers  v.  d.  V.  S.  75  die  liebauptung 
aufgestellt,  daß  das  Vokalspiel  'nur  in  Meißen  gedichtet!  sein  kann'. 
Er  beruft  sich  dabei  auf  Zacher,  Neue  Jahrb.  für  Philol.  und  Pädag. 
1865|  2.  Abth.  S.  460  flf.,  welcher  behauptet,  daß  die  auf  dem  Gegen- 
satz zwischen  dem   rachen,  glänz-  und  lustvoUen  FttrBtenhofe  uud 
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dum  tarnen,  freudlosen  Kloster*  beruhende  Schlußpomte  ^or  auf 
Meißner  Hofleute  die  beabsichtigte  Wirkung  thun*  konnte^  denn  nur 
ne  kannten,  das  Kloster  in  seiner  Waldeinsamkeit*.  Allein  die  dra- 
BtiBche  Schilderung  Zachers  von  dem  'traurigen  und  schaurigen,  in 
jsder  Beaiehung  abschreekenden  Aufenthalte'  in  dem  liOchstens  30  Jahre 
alten  und  wohl  noch  wenig  begüterten'  Kloster  Dobrilugk  scheint  mir 
mit  den  Thateachen  nicht  ganz  in  Einklang  au  stehen,  welche  Winter, 
die  Cistercienser  des  nordOstL  Deutschland,  an  mehreren  Stellen,  bes.  II, 
S.  300  flf.  angibt.  Denn  allerdings  war  Dobrilugk  iu  den  ersten  Jahr- 
zehnten seines  Bestehens  unbekannt  und  auch  wohl  unbedeutend,  ja 
der  Markgraf  Diütneli  l  v.  d.  Niederlausitz,  der  es  im  Jahre  1165*) 
stiftete  und  wiihrscheinlich  1180**)  vollendete,  mußt©  es  geflissentlich 
in  der  Verburgonheit  erhalten,  so  lange  der  Kaiser,  dem  er  treu  an- 
hing, den  Cisterciensern  zürnte.  Allein  schon  die  Bestätigungsurkunde 
des  Markgrafen  Dietrich  von  Meißen  vom  Jahre  1200***)  zeigt,  daß 
das  Kloster  nicht  arm  war  —  Böttiger,  Q-esch.  v.  Sachsen  I,  1B9 
nennt  es  von  vorn  herein  Voichj}  — ,  denn  es  besaß  eine  bis  zwei 
Qoftdratmeilen,  und  in  den  drei  folgenden  Jahrzehnten  mehrte  sich  sein 
Beichfhum  sehr  schnell.  Es  hatte  1234  schon  15  Dörfer  und  in  5  an- 
dern nicht  unbedeutenden  Besitz.  Die  überwiegende  Mehrzahl  dieser 
Dörfer  war  erst  zur  Zeit  des  Klosters  durch  deutsche  Kolonisten  ent- 
standen'^); und  zwar  hatten  die  Mönche  die  Ortschaften  selbst  an- 
gelegt oder  doch  in  deutscher  Weise  besetst,  nur  sehr  wenige  waren 
ihnen  als  Qesohenke  von  andern  Überwiesen.  Eines  der  Dörfer  des 
Klosters,  Kirchhain,  erhielt  schon  1200  einen  Markt  und  wuchs  unter 
den  Fittichen  Dobrilugks  sur  Stodt  heran.  Also  schon  aur  Zeit  Walthers 
kann  man  Dobrilugk  mit  Recht  ein  reiches,  blühendes  Kloster  nennen, 
welches  auch  vom  Verkehr  nicht  so  völlig  abgeschnitten  war,  wie  Zacher 
memt  Später  hat  es  Beich&um  und  Buhm  länger  behauptet  als  viele 
andere  Klöster  seines  Ordens,  so  daß  man  von  ihm  sagen  konnte: 

Celle  susammen  mit  Buch 

Machen  erst  ein  Doberluch^^). 


*)  Nicht  1184,  wie  ich  uach  Pf.-B.'^  und  dem  Chron.  Mont.  sereu.  ad  1184 
lÜl&chlich  in  meiner  Schulausgabe  der  Gedichte  Walthers  (1880)  aogab,  uud  wie  auch 
Bechstein,  Schulausg.  Walthers,  S.  78,  und  Bartsch,  V(.-B,%  noch  schreiben. 
**)  Janawebek,  Orig.  Cislefo.  I,  S.  199» 

Ludwig,  BelMiaiae  I,  B.  1&  Winter  «.  «.  O.  I,  147  f. 
^)  Sohou  um  180O  ift  nm  fliipiaeh«ii  Aniiedleni  die  Bede. 

Demnach  aind  Pfeiffer  und  Bartaoii  niebt  sn  tadele,  wenn  sie  Dobrilugk 
ein  'berfihinteB  Kloeter  nenneii. 
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Wenn  ferner  Zecher  a.  a.  0»  die  strenge  Zaeht  der  MOnche  als 
ein  Uoment  anftlhrt,  wodnreh  der  Ort  nooh  abscbreckender  geworden 
aei,  80  ist  doeh  woU  auch  dieses  nieht  völlig  zutreffend.  Denn  der 
Bof  der  CistereiensennOnche  im  Volke  bemhte  niebt  allein,  ja  ni^t 
einmal  vorzugsweise  auf  ihrem  Reichtham,  sondern  geräde  auf  der 
Strenge  ihrer  Askese,  auf  den  Visionen  und  Wundern,  mit  welchen  sie 
bcgiiadiyt  wurden,  im  üordöstlichcn  Deutschland  auch  aut  der  Bedeu- 
tung, welche  ihre  An8iedlunf,^eii  für  Verbreitung  des  deutschen  Wesens 
in  den  wendischen  Gebieten  hatten.  Ihr  Gebet  t^alt  für  besonders  wirk- 
sam, man  suchte  Aufnahme  in  ihre  Bruderschaft  oder  ein  Begräbnis 
in  ihren  Klöstern,  und  manche  hühere  geistliche,  ja  auch  weltliche 
Fürsten  und  Kitter  beschlossen  ihr  Treben  in  der  grauen  Kutte ,  weil 
sie  dieselbe  für  den  sichersten  Weg  zur  ewigen  Seligkeit  hielten.  In 
der  Zeit  von  1198 — 1227  erreichte  der  Orden  seine  höchste  Blttthe,  und 
am  lebenskräftigsten  waren  damals  gerade  die  nordostdeutschen  Klöster, 
an  denen  Dobiilugk  gehörte.  Wenn  also,  woran  kein  Zweifel  ist,  auch 
hier  zur  Zeit  Walthers  die  Ordenszuiht  in  voller  Kraft  stand,  so  wird 
dadurch  der  Ruf  der  Heiligkeit  aiuli  um  dieses  Kloster  verbreitet  go* 
Wesen  sein,  tind  es  erschien  den  Meißnern  nicht  als  ein  abschreckender, 
sondern  als  ein  verehrungswlirdiger  Aufenthalt. 

Insbesondere  war  das  Haus  Wettin  dem  Orden  gewogen  und 
förderte  s^ne  Stiftungen  mit  Sorgfalt^  weil  sie  zum  Anbau  des  Landes 
und  eur  Verbreitung  des  deutschen  Wesens  so  kräftig  wirkten.  Schon 
der  Vater  des  Markgrafen  Dietrich  des  Bedrängten,  Otto,  hatte 
einst  seui  Versprechen,  das  Augustinerstift  auf  dem  Petersberge  au 
seiner  Grabstätte  zu  wählen,  nicht  erfttllt>  sondern  das  Oistercienser- 
kloster  Altselle  gegründet  und  zur  Familiengruft  erhoben.  Fast  an 
derselben  Stelle  hatten  vorher  die  Benediktiner  eine  Abtei  gehabt, 
aber  sie  hatten  nicht  den  Eifer  gezeigt,  der  ftir  diese  unwirthliche 
Gegend  nöthig  war,  und  eben  deshalb  den  Cisterciensern  weichen 
müssen*).  B'ast  gleichzeitig  legte  Ottos  Bruder,  Dietrich  I  von  der 
Niederlausitz,  Dobrilugk  an,  welches  ftlr  die  Lausitz  dieselbe  Bedeu- 
tunp:  bekam,  wie  Altzelle  für  Meißen.  Mnrkgraf  Konrad,  Dietrichs 
zweiter  Nachfolger,  erhob  Dobrilugk  zu  seiner  Familiengruft;  1209**) 
wurde  sein^  Gemahlin  Elisabeth,  1210  er  selbst  dort  bestattet.  Der- 
selbe Konrad  gab  dem  Kloster  Pforte  in  der  Lausitz  1209  den  Holt- 
sco  lind  100  Hufen  und  beschenkte  in  demselben  Jahre  auch  Dobri- 

*)  "Winter  I,  144  IL 

<••)  ISl»  b«i  Winter  I,  148  and  Amnerkong  wird  n,  aOl  berfehtigt.  Gf.  Chron. 
JlCont.  BOT.  ad  ISOO* 


üiyiiizea  by  Google 


zu  WALTHSHS  yORALSPIBL. 


45 


lugk.  Gleiche  Neigung  i^r  die  CÜsteroieiiMr  aeigte  Dietrich  der  Be- 
driugte,  an  dessen  Hofe  Walther  sang.  Er  trat  fireüiob,  wie  B(Vt«iger 
a.  a.  O«  S.  167  aueföhrt,  mehzikeh  hart  und  engenntttrig  gegen  SlOeter 
auf,  aber  nicht  gegen  die  der  OiBtercienser.  Vielmehr  Tersicherte  er 
in  der  angefahrten  Urkunde  flir  Dobrilugk  von  1200  aaBdrücklioh:  wie 
seine  Oheime  Dietrich  und  Dedo  nnd  sein  Vetter  Konrad  das  Kloster 
begründet  nnd  sorgfältig  gepflegt  und  erhaltea  blltten,  so  sei  aach  er 
Terpflichtet,  fitr  dasselbe  zu  Borgen.  Deshalb  bestiUige  er  den  München 
das  oben  erwähnte  nicht  nnbedentende  (Gebiet.  1215  erthdlte  er  dem 
Kloster  Pforte  In  der  Lansita  fibr  die  Wagen,  die  durch  sein  Gebiet 
fCÜiren,  volle  Zollfreiheit.*)  Er  wird  also,  als  1210  nach  dem  Tode 
seines  Vetters  Konrad  die  Lausitz  an  Meißen  fiel,  Dobrilugk,  das  be- 
deutendste dortige  Cistercienscrkloster,  nicht  als  den  geringsten  Theil 
seiner  Erbseh&ft  betrachtet  haben.  Er  that  dies  nm  so  weniger,  als 
sein  dort  bestatteter  Vetter  Konrad,  der  allerdings  zur  Zeit  Albrechts 
des  Stolzen  sein  Gegner  gewesen  war,  später  stets  derselben  politischen 
Richtung  angehört  hatte**),  ihm  also  doch  wohl  auch  perHönlich  wieder 
na!ie  cretreten  war.  Dieselbe  politische  Stellung,  wie  das  Meißner 
Fürstenhaus,  nahmen  während  der  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jalirh. 
im  Ganzen  auch  die  Oistercienser  des  nordöstlichen  Deutschlands  ein; 
auch  dadurch  mußten  sie  natürlich  in  Dietrichs  Gunst  steigen. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht,  wie  mir  scheint,  Folgendes  hervor : 

1.  In  der  Zeit  vor  1200  war  das  Kloster  Dobrilugk  wahrschein- 
lich nicht  außerhalb  Meißens  bekannt.  Also  gehört  auch  das  Vokal- 
spiel wahrscheinlidi  nicht  au  Waltiiers  Jugendgediehten ,  die  er  in 
Österreich  verfaßte,  nnd  es  bestätigt  sich  die  unter  andern  von  Bur- 
dach Tertretene  Behauptung,  daß  es  aus  der  Periode  der  männlichen 
Reife  Walthers  stamme;  auch  von  dieser  Seite. 

2.  Dagegen  nach  der  Restitution  des  Klosters  1199  nnd  1200 
nnd  vollends  seit  1209  war  Dobrilugk  bedeutend  genug,  um  auch 
außerhalb  Käßens  bekannt  au  sein,  wie  Wackemagel  (W.  R.  S.  IX, 
Anm.)  und  Simrock  (Ausg.  S.  131)  meinen.  Wenigstens  werden  wir 
annehmen  dürfen,  daß  man  in  Hiflringen  und  Österreich  von  Dobri- 
lugk wußte.  Denn  nach  diesen  beiden  Ländern  gingen  die  nfichsten 
Verbindungen  des  meißnischen  Fürstenhauses,  nach  Thüringen  sogar 
schon  seit  der  Jugendzeit  Dii  üichs  d.  Bedr.  Wir  können  also  für 
diese  Zeit  nicht  mit  Wilmauns  behaupten,  daß  das  Vokalspiel  nur  in 


*)  Winter  II,  307. 
**)  Böfctiger  a.  a.  O.  I,  S.  141  u.  163  ff. 
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Meißen  gedichtet  sein  kann*,  weil  man  es  nur  dort  In  teioer  Wald- 
einsamkeit kannte*. 

3.  Wenn  Waith  er  wirklich  in  den  Schlußworten  das  KJoster  als 
einen  'öchaurigen  und  traurigen,  in  jeder  Beziehung  abbclireckeiidcn 
Äulenthalt'  bezeichnen  wollte*,  wenn  die  Schlußpointe  hauptsächlich 
auf  dem  Gegensatz  'zwischen  dem  reichen,  glänz-  und  lustvollen 
Fürstenhofe  und  dem  armen,  freudelosen  Kloster  draußen  in  der 
Waldwüste'  beruhte,  öu  wird  das  Vokalspiel  wenigstens  um  1212  nicht 
in  Meißen  vorgetragen  sein.  Denn  hier  wußte  man,  daß  Dobrilugk 
oiclit  in  so  schlechtem  Zustande  war,  iiicr  verehrte  man  es  als  einen 
Ort  reinen,  heiligen  Lebens,  und  der  Markgraf  Dietrich  hätte  es  auch 
persdniich  unangenehm  empfinden  müssen,  wenn  ein  Kioater,  welches 
er  und  sein  Haus  gefördert  und  geehrt ,  und  das  er  eben  als  werth- 
ToUe  Erbschaft  überkommen  hatte ^  BO  scharf  als  'ein  abschreokender 
Aufenthalt*  verspottet  wurde. 

4.  Das  Aufblühen  Dobrilugks  seit  1200  macht  nicht  allein  für 
Meißen,  sondern  überhaupt  unwahrscfaeinlicb,  daß  Waltber  die  Schluß- 
worte in  dem  von  Zaober  behaupteten  Sinne  verstanden  wissen  wollte ; 
denn  auch  wo  das  Kloster  außerhalb  Meißens  bekannt  war,  wird  es 
doch  wohl  diesen  Ruf  eben  seinem  bltthenden  Zustande  verdankt  haben. 
Sollten  aber  die  Schlußworte  so  wirken ,  wie  Zacber  annimmt,  so 
mußte  Walther  natttrlich  ein  notorisch  sehr  ftrmlicbes,  in 
schlechtem  Zustande  befindliches  Kloster  wählen.  Dies  fklhrt 
zu  einer  genaueren  Betrachtung  des  Inhalts  und  Gedankenganges  des 
ganzen  Gedichtes,  welche  einige  Abweichungen  von  der  llbliohen  Aui^ 
&8sang  des  Vokalspieles  ergeben  wird. 

n. 

In  den  boidcn  ersten  Strophen  schildert  Walthcr,  wie  der  präch- 
tige Farbenglanz  des  Sommers  verblaßt,  der  liebliche  Gesang  der 
Vögel  dem  Krächzen  der  Nebelkriihe  gewichen,  das  wonnevollo  Leben 
des  Menschen  in  uud  mit  der  Natur  erstorben  sei.  Mit  der  dritten 
Strophe  lulgt  diesem  allgemcinon  Theile  ein  specieller,  welcher  auf 
Walthera  persönliche  Stimmung  ausführlicher  eingeht.  Es  ist  für 
unsern  Zweck  uothwendig,  den  Gedankengang  dieses  Theiles  genau 
zu  verfolgen. 

In  der  t-Strophe  gehören  zunächst  die  ersten  drei  Zeilen  zu- 
sammen. Nur  Thoren,  sagt  Walther,  können  über  Schnee  und  Kälte 
spotten,  arme  Leute  (wie  ich)  fühlen  die  Noth  des  Winters:  davon 
iiegts  mir  bleischwer  in  den  Gliedern.   Walther  war  ja  in  der  That 
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arm,  er  hatte  keinen  eignen  Herd  und  mußte  das  elende  Gauklerleben 
führen,  weiches  er  so  eindringlich  in  dem  Spruche  L.  31,  23  schildert. 
Aber  der  Ausdruck  der  dritten  Zeile  ist  sehr  stark,  viel  stärker  als 
der  Webruf,  den  Weither  zuerst  allen  armen  Leuten  in  den  Mond 
auf  Waither  persönlich  lastet  also  die  An&uth  besonders  schwer: 
natürlich,  denn  er,  der  hö£sohe  Ritter,  mußte  den  Widerspruch 
zwischen  seiner  Mittellosigkeit  und  seinen  höheren  geistigen  und  ge* 
selischaftiiehen  Ansprachen  besonders  tief  nnd  bitter  empfinden. 

Hieran  schließt  sich  der  Vers:  der  wintertorge  hän  ich  di% 
welcher  mit  dem  Best  der  Strophe  eine  Gedankengruppe  bildet. 

Beehstein  erklärt  m  der  Qermania  XV,  S.  436  ff,  mit  Recht 
unter  Yergleichung  yon  Gottfrieds  Tristan  V.  4602  tointergarge  für 
Gen«  Plur.  und  setat  S.  438  ttberaeugend  auseinander,  daß  drt  ge- 
schlechtiges Zahlwort  ist  Wenn  er  aber  dann  der  filr  den  Artikel 
erklärt  und  den  ganzen  Vers  übersetzt:  mtner  wintersorge  sint  dn, 
ich  hän  dn  wintersorge,  so  kann  ich  ihm  nicht  beipflichten,  obwohl 
auch  Bartsch  (Pf.-ß",  S.  9)  yv/A  seiaer  Auffabsung  zustimmt. 

Zur  Unterstützung  seines  Beweises  vergleicht  Beehstein  mehrere 
Stollen  aus  den  drei  Parodien  des  Vokalspiels.  Diese  lassen  jedoch 
alle  außer  der  spätesten  (Seifried  Helbling  4,  3)  zu  wenig  deutlich 
erkennen,  daß  der  Dichter  neben  dem  Inhalt  auch  die  Form  des 
Originales  im  Sinne  hatte.  Dagegen  betrachtet  Beehstein  die  Stelle  au3 
Ulrichs  V.  Singenberg  Parodie:  und  haete  ich  miner  krqfte  dn  'als 
grammatisch  nicht  maßgebend*  (S.  439)  und  benutzt  sie  nicht  weiter. 
Und  doch  lehnt  sich  gerade  Ulrichs  i-Strophe  Gedanke  ^r  Gedanke, 
ja  zum  Theil  fast  wörtlich  an  Walthers  i-Strophe  an;  wenn  irgendwo^ 
so  ist  es  also  hier  wahrscheinlich,  daß  der  Nachahmer  Form  und 
Wortlaut  des  Originals  ebenso  genau  im  Gedächtniß  hatte  wie  d^ 
Inhalt  nnd  sich  nnwüiktlrlieh  danach  richtete.  Nun  bedeuten  aber 
Ulrichs  Worte:  haete  ich  m«ner  kreße  di4  nicht:  hätte  ich  drei  von 
meinen  Kräften,  sondern:  hätte  ich  das  Drei&ohe  meiner  Kraft,  gana 
ebenso  wie  im  Tristan  V.  4608:  €h  ich  der  emne  haete  wsdoe^  der  ieA 
emen  hän  neuhoehd.  heißt:  wenn  ich  zwölfinal  so  viel  Verstandr  hätte, 
als  ick  besitze.  Soweit  also  die  Parodie  einen  Anhalt  daftlr  gibt,  müssen 
wir  76,  4  anders  erklären,  als  Beehstein  thut 

Daau  kommt  —  und  das  ist  natürlich  die  Hauptsache  — ,  daß 
Sinn  und  Zusammenhang  der  Auffassung  Beehsteins  entgegen  sind. 


*)  Daß  dieser  Ansdmck  wirklich  so  schwer  wiegt,  zeigt  die  Vergleichung  mit 
den  vier  ersten  Versen  der  i  ätrophe  in  der  Parodie  Ulricbs  Singenberg. 
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Deon  einmal  zwingt  uns  dieselbe,  im  Folgenden  drei  einzolno  Winter- 
gorgen  zu  suchen,  welche  Walther  sich  zuschreibt.  Becliatciüs  eigene 
Vermuthungen  aber  zeigen,  wie  schwer  es  ist,  dieselben  zu  finden. 
Auch  was  BfirtRch  (Pf.-B.®,  S.  9)  angibt:  sclimale  Kost,  frendloRe  Zeit 
und  Kälte,  bcirit  digt  mich  nur  tlit  ilweiso,  wie  ich  weit^^r  unten  genauer 
darlegen  werde.  Zweitens  muÜ  in  76,  ö  das  Demonstrative  der  bfii 
Bechsteirs  Deutung  auf  die  drei  Wintersorgen  zurückweisen,  und  von 
diesen  werden  dann  noch  andere  Sorf^en  unterschieden,  welche  *nicht 
m,  den  Winter  gebunden  sind'  (S.  446).  Diese  letstem  gehören  aber 
gar  niehi  in  das  Gedicht,  und  überdies  müßten  wir  nach  76,  6  und  7 
annehmen,  daß  Waliher  von  denselben  sagte,  sie  würden  durch  das 
Aufhören  des  Winters  aufgehoben  ,  obwohl  sie  doeh  mit  demselben 
nichts  zu  tbun  haben  sollen.  Endlich:  was  wollen  wir  mit  76,  1 — 3 
anfangen?  Ist  die  Sorge,  die  Walther  mit  den  Armen  theilt,  keine 
Winteraorge?  Oder  will  Walther  aagen,  daß  er  außer  jener  noch  drei 
andre  Wintersorgen  habe?  Oder  soll,  wie  Bedistein  vielleidit  annahm, 
die  Sorge  nm  die  Armuih  die  allgemeine  sein  tmd  die  dr&.  folgenden 
Wintersorgen  nur  die  einseben  Theile  derselben?  In  jedem  Falle 
hfltte  sich  der  Dichter  ondentlich  atiagedrllckt. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  Tersohwiiiden^  wenn  wir  76,  4  genaa 
der  angeftihrten  Stelle  in  Ulrichs  Parodie  analog  erklären.  Dies  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  wir  det  als  DemonstratiT  fassen.  Denn  bei 
Ulrich  bedentet  brafi  nicht  den  Begriff  Kraft  in  seinem  gesammten 
Umfange,  auch  nicht  eine  einzelne  Kraft  (wie  Denkkraft,  Körperkraft 
etc.),  sondern  ein  ^^ewisses  Maß  von  Kraft,  welches  duich  den  quan- 
titativ beschränkenden  Zusatz  miner  näher  beatimmt  wird  =  das  mir 
eigenthttmiiclie  Kiaftquautum.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Worte  sin  in 
der  oben  citirteu  Tristanstelle,  nur  daß  die  quantitative  Beschränkung 
hier  durch  den  RelatJ vsfitz :  ff^r  ich  einen  hän  bezeichnet  ist.  Wollen 
wir  also  auch  76,  4  euLsprechend  erklären,  so  müssen  wir  zu  tcinter- 
^nrati  eine  ähnliche  quantitative  Beschränkung  suchen.  Diese  liegt  in 
dem  logisch  betonten  und  demonstrativen  der.  Dasselbe  weist  auf  das 
Vorhergehende  zurück,  nämlich  auf  die  durch  Walthers  Armnth  her- 
vorgerufene Wintersorge,  und  der  Sinn  der  ganzen  Zeile  ist:  von 
dieser  Sorgenlast  habe  ich  (noch  außerdem)  das  Dreifache.  Natürlich 
bezeichnet  nun  ebenso  wie  in  der  Stelle  Ulrichs  drl  eine  beliebige 
Vielheit,  und  wir  könnten  auch  übersetzen:  ich  habe  noch  weit 
schwerere  Sorgenlast  als  die  genannte.  In  76,  5  weist  das  ebenfalls 
demonstrative  der  wieder  auf  die  schon  genannte  Witftersoige  (nimlich 
die  ans  der  Armuth  entstandene) ,  der  umdem  aber  auf  die  noch  hin- 
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sukommenden  dreimal,  d.  h.  viel  schwereren  Sorgen  hin,  und  die 
ganze  Strophe  lautet  frei  übersetzt  etwa  so :  Thoren  spotten  über  den 
Winter,  arme  Leute  (wie  ich)  emplinden  seine  Noth.  Mir  liegt  es  da- 
von bleischwer  in  den  Gliedern.  (Doch)  von  dieser  Sorgenlast  habo 
ich  das  dreifache  7Ai  tragen ;  wie  schwer  diese  und  die  andern  (drei- 
fach schwereren)  Wintersorgen  aber  auch  witn^^^n  mögen,  ich  Wtlrde 
alsbald  von  ihnen  frei,  wenn  der  Sommer  da  wäre. 

Hiernach  brauchen  wir  m  den  beiden  letzten  Strophen  nicht 
mehr  drei  einzelne  Wintersorgen  zu  suchen,  sondern  können  die  Ge- 
danken je  nach  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  In  mehr  oder 
weniger  Gruppen  theüen,  nur  muß  sich  der  I-Strophe  gegenüber  eine 
Steigerung  ergeben. 

Die  beiden  ersten  Verse  der  5-Strophe  wird  kein  Unbefangener 
mit  Beckstein  (und  Bartsch?)  für  eine  Klage  Uber  mangelhafte  Kost 
halten:  sie  sind  doch  nur  ein  hiunig  llhertriehenes:  lAnger  kann  ichs 
so  nicht  aushalten.  Dann  folgt  in  76,  11—13*)  eine  schöne  Sehilde- 
mng  der  Liebeswonne  im  Blumenspiel,  welche  das  Hera  im  Sonnen- 
schein vor  Freude  hoch  emporschweben  l&flt;  76«  14  stellt  dem  die 
gedruckte  Stimmung  gegenüber,  in  welche  der  Winter  das  Hers  ver- 
«etst  Diese  ist  durch  ein  Bild  ausgedrückt,  welches  sich  doppelt  auf- 
fassen Iftflt.  Wenn  wir  mit  Bechstein  9tr$  durch  Strohlager*,  *Bett* 
flbersetsen,  dann  gewinnen  wir  die  poetisch  schöne  Vorstellung,  daß 
im  Winter  das  Herz  krank  liegt  auf  armseligem,  elendem  Lager.  Wir 
können  aber  auch  mit  Haupt  strö  durch  Strohhahn  erklären  und  die 
Zusammenpressung  des  Herzens  in  die  Euge  eiues  Halmetj  als  Bild 
auffassen  für  die  verzagte  Stimmung.  So  Wilmanns  und  Bartsch. 
Wollte  aber  Walther  in  76,  14  über  Kalte  klagen,  wie  Bechstein 
meint,  so  mußte  er  sagen,  daß  er  selbst,  sein  ganzer  Leib,  nicht  sein 
Herz  vom  Winter  in  ein  stro  gejagt  werde.  Auch  Zacher  (a.  a.  O. 
S.  458  und  462)  setzt,  nachdem  er  richtig  gesagt  hat:  der  Winter 
jagt  das  Herz  in  ein  Strohgenist,  für  die  folgende  Zeile  voraus,  dali 
es  geheißen  habe;  der  Winter  jagt  mich  in  ein  Strohgeuist.  Eben 
daü  Walther  dies  nicht  sagt,  sondern:  der  Winter  jagt  das  Hera  ta 
ein  strö,  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  wir  den  Vers  oben  richtig  als  etna 
bildliche  Wendung  erklärt  haben.  Bartschs  Auffassung  der  Ö-Strophe  — 
soweit  seine  zweite  Wintersorge  sich  auf  dieselbe  bezieht  —  halte  ich 
für  richtig,  nur  su  allgemein*  Denn  V.  76^  12  scheint  mir  wa  sengen. 


*)  Ich  lese  mit  Panl,  Bettrige  n,  558  In  76^  11  wUrted  flr  «fsrot  SbMUo 
Bedist«iii,  BclniUMisgabe. 

OEBMAmA.  II««»  IMIM  Xm  OEXIX.)  Mrgr.  4 
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daß  Walther  nar  von  Mangel  an  Liebeslusti  nicht  von  Unlust  der 

überhaupt  spricht. 

Die  Ü-Strophe  schildert  endlich  die  letzte  Seite  der  Wintersorgen 
Walthers:  er  muß  sich  als  Ritter  Verliegen*,  und  diese  Sorge  ist  nach 
seiner  Gesinnang  natürlich  die  schwerste  von  allen, 

D|e- Strophe  «erfüllt  in  zwei  Gedankengruppen,  welche  man 
nicht  mit  Wilmanns  durch  ein  atfo  xoivov  verbinden  muß.  Die  erste 
umfaßt  die  Zeilen  76,  15—18.  Bechstein  stellt  dafür  eine,  wie  mir 
scheint,  sehr  gekfinstelte  Deutung  auf,  welche  ihn  noch  dasu  zwingt 
eine  Verderbniß  der  Überlieferung  aiusmiebmen.  Auch  Bartsch  scheint 
ihm  zuzustimmen,  da  er  (Pf.-B*)  die  Kälte  als  dritte  Wintersorge  an- 
gibt Ich  glaube,  gerade  in  dieser  Strophe  ist  alles  leicht  yerst&ndlich 
und  einfach.  Denn  der.  rauhe  Esau  ist  doch  offenbar  sehr  wohl  mit 
einem  Verbauerten*  (Bechstein),  roh  gewordenen  Ritter  yergleicbbar. 
Als  tttchtiger  Jäger  hat  er  wirklich  etwas  Ritterliches,  aber  derb  und 
unbesonnen,  voll  rauher  Naturkraft  und  ungezügelter  Heftigkeit,  wie 
ihn  die  Bibel  schildert,  ist  er  doch  von  einem  höfischen  Ritter  das 
gerade  Gegentheil.  Durch  den  Vergleich  sagt  also  Walther:  ich  habe 
mein  feines,  liöüüüiicä  liitterthum  verlernt,  weil  icii  im  Winter 
nicht  üben  kann,  und  bin  dadurch  dem  rauhen  und  derben  Jäger 
Esau  ähnlich  geworden.  Der  folgende  Vers  erläutert  dann  diesen  Ge- 
danken weiter  durch  HiuzufUgung  eines  äußern  Merkmales  des  Ver- 
legenen' Ritters.  Ob  dasselbe  auch  auf  Esau  paßt,  ist  gleichgiltig ; 
Walther  braucht  an  den  Vergleich  nicht  mehr  zu  denken.  Cf.  übrigens 
die  bei  Wilmanns  angeftihrto  Stelle  Iwein  2813  ff.  Die  Gedaiiken- 
gruppe  wird  darauf  abgeschiosfien  durch  den  erneuerten  Ausdruck  der 
Sehnsucht  nach  dem  Sommer  in  76,  18. 

Wir  kommen  nun  endlich  zu  der  Schlußpointe  des  ganzen  Ge* 
dichtes  (76,  19 — 21)  und  fragen:  kommt  es  hier  nach  dem  Vorherge» 
henden  dem  Dichter  darauf  an,  als  die  furchtbare  Möglichkeit,  die  er 
der  Winternoth  doch  noch  Torziehen  würde,  den  Aufenthalt  an  einem 
*in  joder  Beziehung  abschreckenden  Ort*  au  bezeichnen?  Ich  denke : 
nein.  Denn  der  Zusammenhang  ist,  wie  wir  sahen,  folgender:  schwer 
lastet  auf  mir  die  Armutii^  aber  schwerer  die  Sehnsucht  nach  der 
Liebeslust  des  Sommers,  und  am  schwersten  der  Knmmeri  daß  ich  im 
Winter  kein  rechter  Ritter  mehr  sein  kann,  daß  das  höchste  Ideal, 
durch  dessen  Verehrung  ich  mein  Leben  lang  nach  wahrem  Werth 
'gestrebt  habe,  im  Winter  in  unerreichbarer  Feme  zu  liegen  scheint* 
Wenn  der  Winter  mich  noch  lange  in  solcher  Falle  eingeklemmt  hält, 
'dann  erfaßt  mich  Verzweiflung,  dann  gebe  ich  mein  ganzes  früheres 
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Leben  auf  und  werde  Mönch.  Das  maß  die  Hauptsache  sein, 
wenn  die  Pointe  sich  an  den  Hauptgedanken  genau  anschließen  soll. 
Ob  Tob«rlü  reioh  oder  arm,  berühmt  oder  nicht  bernhmt  war,  ja,  ob 
ttberbanpt  «in  bestimmtes  Kloster  genannt  wird,  ersoheint  dafillr  anr 
nttohst  gleichgiltig;  schon  an  und  für  sich  wirkt  der  Gedanke  tlber- 
rasehend  und  dadurch  komisch,  daß  der  Ritter  ein  Hönch  werden 
wiU^  denn  einen  schärferen  Gegensatz  als  den  awischen  dem  weltfreu- 
digen Ritterthum  und  der  Weltentsagimg  des  Mönchs  gab  es  nicht, 
und  aiemand  wird  Walther  geglaubt  haben,  daß  er  seinen  Entschluß 
wirklioh  ausfflhren  konnte*). 

Aber  weshalb  setste  er  den  Namen  des  Klosters  hinzu?  Zu- 
nächst, wie  Waekemagel  (W.  R.  S.  IX,  Anm.)  und  nach  ihm  Sim- 
rock  (Ausgabe  S.  131)  bemerken,  des  Reimes  wi-^^  n.  Denn  wenn  er 
einmal  den  ÜedaLikc]i:  ich  vnirde  milnech  uusdrücken  wollte,  daun 
kouülü  er  kaum  anders,  ais  dm  Gelegenheit  zu  einem  ü-Keime  in  der 
HinzufUgung  eincä  Namens  suchen.  KJosternamen  auf  ü  gibt  es  aber 
in  Deutschland  siehor  nur  wenige.  Waltker  konnte  sich  freuen,  wenn 
er  diesen  einen  fand.  **)  Allein  kernen  andern  Reim  in  dem  GedicUte 
hat  Walther  lediglich  um  des  Reimes  willen  gewählt,  am  weni!2;aten 
gewiß  den  SchluUreim.  Sicherlich  hat  also  der  Name  ToheHu  die 
Hauptwirkung  des  Schlußsatzes  verstärken  sollen,  natürlich  in  der 
Richtung,  welche,  wie  wir  oben  sahen,  der  Gedankengang  erwarten 
läßt.  Und  dafür  ist  allerdings  von  Bedeutung,  daß  Walther  gerade  ein 
Cistercienserkloster  wählte.  Denn  das  Bestreben  der  Cisteroienser  war, 
'im  Gegensatz  zu  der  Verweichlichung  und  Verweltlichung  des  Bene* 
diktinerordens  die  größte,  ärmlichste  Einfachheit  in  der  gesammten 
Lebensweise  herzustellen/  Sie  suchten,  unabhängig  von  jedem  welt- 
lichen Einfluß  und  entsagend  jedem  £influß  auf  die  Weltj  in  einem 
von  der  Welt  abgeschlossenen  Anachoretenleben  einzig  und  allein  das 
Mönchaideal  zu  verwirklichen'***}.  Und  von  den  grauen  Mönchen 
kamen  zu  Walthers  Zeit  gerade  die  des  Wendenlandes ,  unter  denen 
Dobrilttgk  emen  ehrenvollen  Platz  einnahm,  diesem  Ideal  am  nächsten, 
indem  sie  in  der  Einsamkeit  bisher  unbebauten  Bodens  Cultur  und 
deutsches  Wesen  pflanzten.  Natürlich  stand  grade  zu  dieser  Blönchs* 

*)  Andi  in  der  bei  Winter  I,  S.  71  enililten  Anekdote  yon  Lndwig  dem 
Eiseraen  exschmnt  der  'Termtadite  FOrefc*  dem  Ritter  Ifteberlich  nnd  herben  Spottes 

*♦)  Unter  den  damaligen  CLstercienserklöstern  Dentschland«  ging  nnr  Toberlü 
mf  ü  aus,  für  die  übrigen  Klöster  fehlen  mir  die  Verzeichuisse. 
•*♦)  Winter  I,  S.  6  f. 
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disciplin  das  ritterliclie  Leben,  welches  stets  die  Gesellschaft  und  den 
ftnfiem  Olaaz  saehte^  in  besonders  scharfem  Gegensatz*  Kur  wenn  ein 
Ritter  Hab  und  Gut  yerloren  hatte ,  entschloß  er  sich  wohl  in  die 
Wildniß  zu  ziehen  und  den  Wald  zu  roden  (Wilmanns,  Leb.  n.  Dicht. 
W.,  S.  7)»  und  Walther  selbst  hat  in  einem  humoristischen  Sprache 
(Lachm.  35,  17)  seinen  Abschen  vor  Boloher  einsamen  Bauemarbeit 
ausgesprochen.  Demnach  hatte  Walther  zwei  Grttnde  den  Namen 
Toherlü  hirizuzulügeD :  1.  Er  suclite  einen  Reim  auf  ft  und  2.  er 
wollte  den  Gegensatz  des  Mönchswesens  zum  lulterthum  Ja  Uu  ch  noch 
verschärfen,  daß  er  gerade  ein  wendisches  Cistercienserkloster  strenger 
Disciplin  nannte. 

Übrigens  zeigt  dieses  Schhißwort  und  der  gesammte  übrige 
Inhalt  des  Vokalspiels,  wenn  unsro  Darlegung  richtig  ist^  daß  dem- 
selben trotz  mehrerer  scherzhaften  Wendungen  tiefer  Ernst  zn  Grunde 
liegt.  Die  Wintersorgen,  welche  Walther  angibt,  lasteten  wirklich  auf 
seinem  Herzen:  er  litt  an  Mangel,  Kälte  und  Hunger,  denn  er  war 
wirklich  arm,  er  litt  aber  noch  tiefer  an  der  traurigen  Leere,  welche 
der  Mangel  an  Liebeslust,  das  Aufhören  der  höfischen  Bitterfesie  in 
seiner  Seele  zurllckließ,  und  wer  weiß,  ob  nicht  zeitweise  sein  reiz- 
bares Gcmtlth  so  von  Schwermuth  umnachtet  war,  daß  er  wirklich 
daran  dachte  den  Freuden  der  Welt  ganz  zu  entsagen,  wie  es  mehr- 
fach auch  sonst  unter  den  Bittern  vorkam.  Aber  darin  bestand  die 
Hauptpflicht  des  höfisch  gebildeten  Mannes,  daß  er  weder  der  Freude 
noch  dem  Leide  sich  maßlos  hingab,  und  so  sucht  Walther  den 
Schmerz  wegzuseherzen  oder  doch  in  Scherz  zu  verhüllen ,  sobald  er 
ihn  in  einem  Gedichte  äußert.  Dennoch  klingt  an  manchen  Stellen  des 
Vokalspiels  die  ernste  Empfindung  durch,  wie  in  der  schönen  d-Strophe, 
in  den  Anfangszeilen  der  !-Strophe  tmd  in  der  lebhaften  Schilderung 
der  Liebeswonne  in  der  6-Strophe. 

Indeß  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  in  den  letzten  Worten  eine 
Anspielung  versteckt  liegt,  welche,  ohne  das  Gesagte  aufituheben,  doeh 
dem  Schluß  satze  eine  eminent  komische  Wirkung  verleihen  wflrde« 
Wie,  wcnu  ein  edler  Ritter  aus  Walthers  Umgebung  plötzlich  von 
ähnlicher  Angst  über  ein  sLuidliaftes  Lebcu  wie  einst  Ludwig  der 
Ki seine  (cf  Winter  I,  S.  71)  ergriffen  und  wider  aller  Erwarten  nach 
Tohfrlu  ins  Kloster  gegangen  war,  wfthrend  er  vorher  für  fromme 
Bußübung  nichts  als  Hohn  gehabt  hatte?  Wenn  Walthers  Freunde 
über  diesen  ähnlich  gespottet  hatten,  wie  jener  Ritter  tiber  Ludwig 
den  Eisernen?  Würde  dann  nicht  Walthers  Anspielung  bei  allen  ritter- 
lich Gesinnten  lauten  Beilall  erweckt  haben? 
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Doch  dergleichen  VermuthangeD  werden  sich  nie  erweisen  lassen; 
das  aber  scheint  mir  sicher,  daß  der  Gedankengehalt  und  Zusammen» 
hang  des  Gedichtes  in  der  Weise  gefaßt  werden  muß,  wie  oben  ge- 
schehen ist,  auch  wenn  die  versuchte  firklftraog  der  Zeile  76,  4  and 
der  Schlnßpointe  sieh  als  nicht  richtig  erweisen  sollte.  Und  was  die 
Zdt-  und  Ortsbestimmung  (betrifft ,  so  soheint  mir  klar:  1.  daß  das 
Vokalspiel  nach  Walthers  Abschied  vom  Hofe  Philipps  von  Schwaben 
und  vor  seiner  Belehnnng  gedichtet  ist,  —  denn  sonst  würde  er  seine 
Armtttk  nicht  so  bitter  empfinden  — ,  2.  daß  es  bei  der  eben  aufge- 
stellten firkläruug  der  Schlußworte  ebenso  gut  in  Meißen  wie  anders- 
wo vorgetragen  sein  kann,  daß  aber  nichts  zu  der  Annahme  awingt, 
es  mflsse  gradein  Mafien  gedichtet  sein. 

HANNOVBB,  S«.  JaU  188».  F.  HOBNEHANN. 


ZUR  LEGENDE  VON  DER  KÖNIGIN  VON  SABA 

ODER  DER  SlßYLLA  UND  DEM  KKEUZllÜLZE. 

In  mehreren  Versionen  der  Legende  von  dem  Kreuzholze  wird 
bekanntlich  erzählt^  daß  es,  nnchdem  es  sich  als  ungeeignet  zur  Ver- 
wendung beim  Tempclbau  Salomes  erwiesen  hatte,  als  Stc^  oder 
Brücke  über  einen  Bach  gelegt  worden  war,  und  daß  die  Königin 
von  Saba  oder  die  Sibylla"^)^  welche  bei  ihrem  Besuche  bei  König 
Salome  diesen  Bach  zu  ttberschreiten  hatte,  das  Holz,  dessen  einstige 
Bestimmung  zum  B^renze  Christi  ihr  offenbart  worden  war,  aus  £hr^ 
fhrcht  nicht  betrat,  sondern  vielmehr  neben  demselben  darch  das 
Wasser  ging**).    Hierbei  hat  das  deutsche  Gedicht  von  Sibyllen 


*)  Wenn  der  Name  SibjlU  (SybiUa,  Sibilla)  In  Yetbindnaiir  mit  der  Legende 
Tom  Kreoshob  genannt  wird,  ao  iet  ee  meUt  sb  Eigenname  der  Königin  von  Sabe, 
snweilen  aber  tritt  Sibylta  nnr  als  ^e  Prophetin  dieses  Namens  anf,  die  nieht  au* 
gleich  Königin  von  Saba  ist. 

**)  Das  Nähere  sehe  man  bei  A.  Mussafia,  Sulla  lepgenda  dol  le.j^no  della  croce, 
in  den  Sitzungsber.  der  k.iia,  Akad.  der  Wisjj.,  plulos.-bistor.  Cl.,  Nov.  1869,  Jid.  LXIII, 
8.  166  ß,,  und  W.  Meyer,  Die  Geschiebte  des  Kreuzbokos  vor  Christuii,  in  den  Abhaudl. 
d.  kOn.  bajer.  Akad.  d.  Wbs.,  I.  CL,  XYL  Bd.,  U.  Abth.,  oud  auch  einzeln  (MUncben 
1881)  erseliienett.  Beide  haben  die  merkwttrdige  deatscbe  ProsarLegende  in  Kellerte 
Nachlese  in  den  Fastnaehtq>iden  B.  182  ff.  Obenehen.  Hau  vergleiebe  jetst  auch  noeb 
über  die  Krcuzesi^^deH.  Bitchier,  DenkmUler  provenzalischer  Literatur  und  Bpraebe 
I,  165  ff..  ö-'5  ff,  und  620  ff.  Der  von  A.  Graf  im  Giomale  di  filologia  romansa 
IV,  99  ff.  beraiugegebene  provenzaliacbe  Text  findet  sieh  auch  bei  Suchier  S.  166  ff. 
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WeissAgung*}  noch  den  besonderen  Zug;  daß  Sibylls  einen  GftnBefuß 
hatte  und  daß  derselbe,  als  sie  den  Bach  durchschritten  hatte,  ein 
menschlicher  geworden  war**). 

Auch  in  yerschiedenen  Besehreibungen  von  Pilgerreisen  in  das 
Heilige  Land  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert***)  wird  bei  Besehrei- 
bung  des  Baches  Oedron  (Kidron)  —  denn  Uber  ihn  sollte  das  KreuE- 
holz  als  St  -  gelegt  worden  sein*)  —  kurz  d^  Überlieferung  gedacht, 
daß  die  Königin  Saba  oder  Sibylla  über  den  Steg  nicht  gehen  wollte, 
und  in  einer  bisher  nicht  beachteten  Stolle  der  Reisebeschreibung 
Martin  Ketzel's  von  Augsburg  wird  Hueh  die  Verwandlung  des  Gänse- 
fußes der  Sibylla  erwähnt.  Ketzel,  der  1476  seine  Pilgerreise  machte, 
schreibt  nämlich:  *. . .  daselbst  der  Bach  Cedron  zu  seinen  Zeiten 
fldst,  daselbst  ist  das  Holz  zu  .-um  Steg  ubergelcgen,  daraus  das 
haylig  Crcutz  gemacht  ist  worden,  daran  unser  Herr  Jesus  Christus 
gestorben  ist,  wan  Sibila  darvon  geweissagt  bett,  und  pey  Kung  Salo- 
mons  Zeiten  nit  darüber  gan  wolt ,  und  sy  durch  den  Bach  gieng, 
und  ain  Geosfus,  den  sy  hett,  ward  ir  aiu  Menscheufus.' ^*) 


*)  leb  bMMVke  bei  dieser  CMegcol^t,  dafi  die  ^ßbenogliche  Bibliothek 
BU  Weimar  eine  P&pieriiandsclirifl  (0,72)  bositzt,  welche  anf  Blatt  1—28  das  Gedicht 
von  r^ibyllen  Weisaagoiig  entbUt,  Die  Übenehrift  lautet:  'Von  SjbilU  ist  das  paeb', 
der  Aufaug; 

Sibilla  ein  weSwsgiii  hieß 
Die  got  wnnder  vriasen  Heft 
Wann  ^e  in  mynneit  sere. 

Am  Seblnaae  des  Qedtehtes  sieben  di«  Worte:  *Geeobriben  H  CCGO  vnd  im  XXXVj. 

Bit  got  für  die  schreiberitt  ein  ann  mensch.'  Diese  Handschrift  ist  also  den  von 
F.  Vogt  in  H.  PauFs  und  W.  Braune^s  Beiträgen  IV,  50  f.  verzeichneten  Handschriften 
von  Sibyllen»  Weissagung  noch  binauzofttgen.  Sie  scheint  der  Dresdener  sehr  nahe 
au  stehen. 

**)  Über  den  GänsefuiS  der  Sibylle  hat  zuietst  W.  Hertz  in  der  Zeitschrift  fttr 
dentscbes  Altertbmn  XXVII,  29  fS,  gesproeben. 

Tgl.  die  Ton  Tobler,  Zwei  Bfteher  Topograpbie  Ton  Jeraaalem  und  seinen 
Umgebungen,  II,  87,  angeffUirten  Stellen  and  femer  B.  BBbriebt  und  B.  Ueianer, 

Deutsche  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande,  Berlin  1880,  S.  201  u.  271,  und 
L.  Conrndy,  Vier  rheinische  Palästma-Pilgencbrifien  dea  XIV,,  ILV.  nnd  XTL  Jahr- 
hunderts, Wiesbaden  1882,  S.  124  u.  211. 

Vgl.  Muüääafia  a.  a.  O  S.  192,  Anm.  62,  und  W.  Meyer  a.  a.  0.  S.  147 
(S.  47  dea  Einzeldrucks),  Anm.  zu  Z.  8. 

**)  Ketsera  Beiaebesobreibnng  ist  nMb  aefaier  in  der  Heidelberger  BiblioUiflk 
b^ndlieben  OrigiBalbandaehrift  von  Frfedricb  Bhenanas  in  dem  ersten  nnd  einnigen 
Hefte  der  Zeit.scbrlft  von  F.  IT.  Botlie  und  H.  Vogier  'Altes  nnd  Neues  für  Geschichte 
und  Dichtkunst'  (Potsdam  1832),  S.  28—103  herausgegeben  worden.  Obige  Stelle  atebt 
daselbst  ö.  60.  Vgl.  auch  Röhricht  und  Meisner  a.  a.  O.  S.  498 
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Vor  mehr  als  20  Jahren  hat  Joseph  Baader  in  der  sweiten  Beihe 
seiner  "Beitrllge  sar  Knnstgesehiehte  Nürnbergs',  Nördlmgen  1862, 
S.  60--63y  aus  Papieren  des  Claraklosters  in  Nürnberg  (vgl  S.  36) 
eine  der  Sprache  naeh  wohl  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehdronde 
Anleitung  Air  Maleri  wie  sie  die  Legende  vom  Ereuzhols  malen  sollen, 
mitgeiheilt,  die  aber  merkwürdiger  Weise  Allen,  die  seitdem  Uber  die 
Legende  geschrieben,  unbekannt  geblieben  ist  In  dieser  Anleitung, 
die  flberhaupt  mit  der  Fassuug  der  Legende  in  Sibyllen  Weissaj^ung 
in  allen  Hauptpunkten  ttbereinstimmt,  beißt  es  nun  in  Bezug  auf  den 
Steg  über  den  Bach  und  auf  das  Benehmen  der  Sibylla,  wie  folgt 
(S.  62): 

'Item  darnacli  mal  ein  fliesenden  michelen  pach,  vnd  mal,  wie 
daz  lijan  den  selbpu  verwüsten  stamen,  den  pavra  mit  seyn  dreyen  esten 
cze  obersten  \  n(l  oben  init  dem  roten  krewczleyn,  als  er  dan  vor 
gemalt  ist,  wie  das  der  vber  den  pach  gelegt  ist  czv  einem  ateg,  vnd 
mach  eyn  glenter  vber  dem  steg,  als  ob  man  darauf  vber  das  wasser 
gen  mag.' 

*Item  vnd  mal  den  kvnigk  Salaman,  wie  der  mit  etwe  sein 
dinern  an  dem  steg  ste  vnd  hin  über  gen  wöU;  vnd  mal,  wio  das 
Sibilla  vnterhalb  des  chvnigs  sich  aufgeschürczt  hab,  vnd  als  ob  sie 
durch  den  pach  waten  woll,  vnd  niclit  vber  den  steg  gen  wöll,  vnd 
mal  yr  auch  ejn  gensfvß.  Item  vnd  mal  den  kvnigk  vnd  Sibilla,  wie 
das  sie  paide  mit  den  hcnden  poren  als  ob  sie  mit  ejnander  reden 
von  des  Stegs  vnd  des  holcz  herlikeit* 

Aber  nicht  nur  diese  Anleitung  zur  malerischen  Darstellung  der 
Legende  von  Sibylla  und  dem  Kreiizholze  kann  ich  naohweisen,  son- 
dern auch  swei  mittelalterliche  Freskobilder,  auf  deren  einem  dargestellt 
ist,  wie  die*  Königin  von  Saba  durch  den  Bach  schreitet^  auf  dem 
andern,  wie  sie  vor  dem  Bache  kniet  Das  erstere  befindet  fleh  in  der 
St.  Barbara-Kirche  au  Kuttenbeig  in  Böhmen,  wo  es  erst  neuerdings 
wieder  bloßgelegt  und  restaurirt  worden  ist.  Die  *Mittheilungen  der 
k*  k.  Oentral-Oommission  aur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kun  st- 
und histoiischen  Denkmale*,  Bd.  8,  Wien  1882,  S.  OXXXV,  geben 
eine  Beschreibung  des  Gemäldes  und  eine  Nachbildung  in  Holzschnitt'*'), 
aber  ohne  den  Gegenstand  erkannt  au  haben.  Wir  sehen  auf  dem 
Bilde  die  Königin  von  Saba  mit  bloßen  Füßen  durch  den  Bach  schreiten, 
unterhalb  des  über  ihn  fahrenden  Steges,  der  auf  einer  Seite  ein  Ge- 


*  l^er  Ilül/.sc-hiiitt  ist  auch  dieser  Abbandluug  mit  gütiger  ErlaubuiO  der 
Hedaction  der  Mittlieiiungeu'  beigegeben.  ' 
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Ittnder  hat.  Eine  Dienerin,  die  noch  am  Ufer  steht,  hält  die  Schleppe  der 
Königin  empor,  andere  Dienerinnen  stehen  dahinter.  Am  andern  Ufer 
der  Königin  gegenüber  steht  Salome^  ebenfalls  durch  eine  Krone  auf 


dem  Haupt  als  König  beseiohnet|  G-efolge  hinter  und  neben  sieh.  — 
Nach  dem  Holsschnitt  hat  die  Königin  swei  mensohliohe  Ffisse,  aber 
war  nicht  vieUeicht  auf  dem  Oemülde  telbst  vor  der  Bestauration  der 
eine  Fuß  em  GXnBcftiO? 
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Das  andere  Freskobild  befindet  sieb  in  dem  Gbor  der  Kirche 
des  heiligen  Erenzes  (Santa  Groce)  in  Fiorensi  welcher  mit  acht  von 
Agnolo  Gaddi  in  der  zweiten  Httlfte  des  14.  Jahrhunderts  gemalten 
Wandbildern  geziert  ist,  von  denen  drei  die  Geschichte  des  Kreuses 
vor  und  fünf  die  nach  Christus  darstellen*).  Das  uns  hier  nur  an- 
gehende Bild  ist  das  mittelste  der  drei  sich  auf  die  Geschichte  des 
Kreuzes  vor  Christus  beziehenden  Bilder«  Es  ist  in  zwei  Theilo  ge- 
theilt  durah  den  Bach,  ttber  den  ein  Balken  als  Steg  gelegt  ist.  Vor 
diesem  Balken  kniet  anbeteud  die  eine  Krone  tragende  Königin  von 
Saba,  umgeben  von  ihrem  Gefolge.  Auf  der  andern  vSeite  des  Baches 
aber  wird  in  Gegenwart  «icb  Königs  Sahjnio  der  Balken  in  die  Erde 
versenkt.  Aller  Wahrdcheinlichkeit  nach  ist  das  68.  Capitel  (de  in- 
ventione  sanctae  crucis)  der  Legenda  aurea  des  Jacobus  a  Vorugine 
die  Quelle  für  Agnolo  Gaddi  gewesen,  jedenfalls  passen  folgende 
Worte  aus  dem  erwähnten  Capitel  genau  auf  das  Bild:  'Regina  autem 
Saba  cum  venisset  audire  sapientiam  Salouionis  et  praedictum  laeum 
transire  vellet,  vidit  in  spiritu,  quod  salvator  amudi  in  Hgno  suspenden- 
dus  fuerat,  et  ideo  super  illud  li^num  transire  noluit,  sed  ipsum  pro- 
tinus  adoravit  ....  Salomon  igitur  praedictum  lignum  inde  sustulit 
et  in  profondiBsimis  terrae  visceribus  illud  demergi  fecit.' 

Eine  wunderliehe  Entstellung  der  Legende  von  der  Sibylle  und 
dem  Kreuzholze  ist  neuerdings  in  Dänemark,  wo  das  deutsche  Gedieht 
von  Sibyllen  Weissagung  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  in  dänische 
Reime  übersetzt  worden  und  seitdem  ein  beliebtes  Volksbuch  geblieben 
ist**),  aus  dem  Volksmunde  (aus  Vendsyssel  in  Nord-Jtltland)  von  Jens 
Kaimp  angezeichnet  und  in  seinem  Buche  'Danske  Folkeminderi  Mven- 
tyri  Folkesagn,  Gaader,  Bim  og  Folketro,  samlede  fra  Folkemnnde*, 
Odense  1877,  S.  34,  mitgetheilt  worden.  Sie  lautet  in  deutscher  Über- 
setzung: 

*)  Sie  sind  abgebildet  iri  den  Tavole  sinotticlie  delle  pittnre  a  fresco  fatte 
eseguire  dalla  famiglia  Albcrii  lu  Santa  Croce ,  a  San  Miniato  al  Monte  e  a  Santa 
Cat«raiia  dell*  Antella',  Firease  1869  (QawfoUo).  —  Vergl.  aueh  J.  A.  Crowe  und 
G.  B.  GsTalcAMlle,  Qeschiebte  der  italieniMbea  IfaUrei,  deatsche  Original-Auqpabe, 
besorgt  Ton  M.  Jordan,  II,  46  1 

**)  Vgl«  R  Nyerup,  Altnindelig  Morskabsleesning  i  Danmark  og  Norge,  S.  298  ff. 
Mir  liegt  ein  Dnick  aus  dem  Jahre  1861  vor,  betitelt:  Sybilhb  Spaadom  og  Kong 
Salomons  Viisdum,  om  hvis  Undcrligt  fordum  skeet  er,  ocr  bvad  ikce  skal  for  den 
yderste  Dag.  Ordret  aftrvkt  efter  en  Udgave  fra  1777.  Priis  ^^  Skilliii;,'.  Kjobeuhavu 
1861.  Forlagt  af,  t>amt  trykt  hos  Belirends  Enke,  Aabenraa  Nr.  1  24  .S.  —  Auch 
in  Schweden  Ist  'ISen  ek8n  och  lyffligh  Prophet!*  Sibylls,  stält  ph  Rijm'  seit  1626  oft 
als  Yolksbnoli  gedraekt  TgL  P.  O.  BlekstrSm,  STensba  Folkb6eker,  II,  Ofversigt  «f 
Srenska  Folk-UtteratoieD,  8.  »8  ft 
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'Za  Christi  Zeit  lebte  eine  Frau,  die  Sybille  bieß.  Sie'  folgte  oft 
Christus  nach,  blieb  bei  seinem  Krens ,  als  er  starb,  und  lebte  noch 
manche  Jahre,  nachdem  er  gekreuzigt  war.  Sie  hatte  sich  aber  einer 

großen  Sünde  —  es  ist  unbekannt,  was  fUr  einer  —  schuldig  gemacht 

und  zar  Strafe  dafür  war  ihr  einer  Fuß  wie  ein  Gänsefuß  geworden. 
Christi  Kreuz  wurde,  nachdem  er  lierabgenoramen  worden  war,  als 
Steg  über  ein  fließendes  Wasser  gelegt.  Einst  kam  nun  Sybille  mit 
einer  andern  Frau  gegangen.  Diese  ging  auf  dem  Kreuzholz  über  das 
Wasser,  aber  Sybille  weigerte  sich  auf  das  Ilolz  zu  treten,  das  den 
Erlöser  getragen  hatte,  —  ja  sie  wäre  nicht  einmal  \^^rdig  es  anzu- 
rühren, sagte  sie.  Sie  watete  deshalb  neben  dem  Steg  durch  den  Fluß, 
aber  als  sie  hinüber  auf  die  andere  Seite  gekommen  war,  war  das  Wunder 
geschehen,  daß  der  Gänsefuß  ein  schöner  Mensclienfuß  geworden  war. 
Das  war  dafür,  daß  sie  sich  so  demftthigte  vor  unserm  Herrn.* 


ABERMALS  VON  ELBEGAST. 


Erst  unlängst  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (XXVIII,  187)  einen 
Beitrag  geliefert,  der  sich  auf  den  Meisterdieb  Elbegast  bezog,  und 
schon  wieder  habe  ich  einen  kleinen  ihn  betreffenden  Fund  mitzuth eilen. 

Die  erste  Strophe  ^es  Meisterliedes  der  Kolmarer  Uandsebrift 
lautet  nach  der  Ausgabe  von  K.  Bartech  (Meisteriieder  der  Kolmarer 
Handschrift,  S.  303,  XXXVI): 

Elgast  der  wolte  riten 

von  einer  bfirge  dan 

fif  Stelen,  bi  den  ziten 

do  vant  er  einen  alten  man 

uumiunesan       bi  einem  jungen  wibe. 

Ffirbu  hegande  er  ilen, 

wolt  BebafGaa  «inin  dioe, 

dd  Taut  er  bt  der  wtle 

ein  alt  utp  tonder  iVÖade  ursprinc; 

ein  jungelinc        lac  bi  der  veigen  übe* 

Daz  müet  den  helt,  des  bin  ich  wer, 

er  stai  den  alten  hin  und  biÄht  den  jungen  her. 

alad  Tolgienc  der  wehael  näcb  sius  herzen  ger, 

dd  brftbte  er  dem  jungen  man  die  jungen. 

diu  alten  swei  diu  minne  Terdröi:  ,^ 

dd  wurden  din  awei  jungen  aller  sorgen  bIdSy 

mit  wizen  armen  einz  daz  ander  umbesldz. 

BÖ  bftt  tnia  zuDge  den  wehsei  klu<^c  beai^igen* 
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FKese  Strophe  war  bereits  1792  in  der  Zeitscbrift  Bragur  II, 
331  f.  —  freilich  nicht  ohne  Fehler*)  —  aus  der  Kolmarer  Hand- 
schrift niitgetheilt  worden,  und  seit  Jacob  Grimm's  zuerst  im  Mueeura 
für  altdeutsclio  Literatur  und  Kunst  II,  226  ff.  und  neuerdings  in 
seinen  kleineren  Schriften  VI,  34  ff.  wieder  abgedruektem  Aufsatz 
'Über  Karl  und  Elegast*,  wo  ihrer  S.  235  (~  40)  gedacht  wird,  ist 
sie  wiederholt  bei  Besprechung  der  Sagen  von  Elbcgast  oder  Elgast 
erwähnt  worden**),  aber  Niemand  liat,  so  viel  ich  weiß,  bisher  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  daß  die  in  dem  Mcisterlied  von  Elgast  er- 
zahlte Sage  uns  auch  —  auf  einen  Zauberer  übertragen  —  in  cinom 
Fastnachtspiel  Jacob  Ayrer's  begegnet,  welches  'Die  zwei  Paar  ver- 
wechselten Ehcleut  und  der  Markgraf  von  Rom*  betitelt  ist***).  Nach 
diesem  Fastnnchtspiel  hatten  des  Geldes  wegen  ein  junges  Mädchen 
einen  alten  Mann  und  ein  junger  Mann  eine  alte  Frau  geheiratet, 
waren  aber  mit  ihrem  L<^08  wenig  zufrieden.  Ein  Zauberer,  Namens 
Nigromanticus ,  der  dem  Markgrafen  eine  Probe  seiner  Kunst  zeigen 
wollte,  begab  sich  mit  ihm  eines  Nachts  in  die  Schlafzimmer  der  bei* 
den  Paare,  die  er  in  festen  Schlaf  yersetcte,  und  der  Markgraf  trug 
die  alte  Frau  sa  dem  alten  Manne  und  die  junge  su  dem  jungen. 
Am  Morgen  waren  die  jungen  Leute  mit  der  Vertauschung  sehr  zu* 
frieden  und  wollten  nicht  wieder  von  einander,  nicht  so  aber  die 
alten.  Die  Paare  begaben  sieh  zum  Harkgrafen  und  riefen  seine  Ent- 
scheidung an«  die  dahin  ging,  daO  sie  so  beisammen  bleiben  sollten, 
wie  sie  der  Priestsr  Busammengegeben, 

WBIMAB,  April  188t.  REIMHOLD  EÖEUijER. 


HORNER  AXJF8ETZEN'  UND  HAHNREI/ 

Von  einer  Frau,  welche  die  eheliche  Treue  bricht,  sagt  man 
nach  einem  bekannten  Sprachgebrauch:  sie  setzt  ihrem  Manne  Horner', 
'sie  pflanzt  ihm  Hörner  auf;  der  betrogene*  *HOrner  tragende*  £he- 

*)  Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  in  der  Bragur  —  und  ebenso  in  dem  Abdruck 
in  T.  d.  Hagen'8  lOimwingeiii  III,  408*  —  Algaat  stebt,  wShreiid  Ale  Handidtrift, 
wie  Bartseh  S.  661  satidrttckUeb  angibt,  Elgast  bat  Wenn  in  der  Bragur  das  Ided 
als  von  Franenlob  nnd  bei  d.  Hägen  «k  von  Kelin  mitgetheilt  ist,  so  i«t  erstere 
Annahme  zweifelhaft,  letztere  aber  ohne  Grund.  S.  Bartscb  S.  172  u.  651. 

**)  So  von  Hoffmann  v.  Fallersleben  in  seiner  Ausgabe  von  'Caerl  eiitio  Ele- 
gaat'  (Horae  Belgicae,  Vol.  IV,  Lipsiae  1836),  S.  II,  von  Müllenliufr  in  der  Zeitsclirift 
fiir  deutsches  Alterthum  XIII,  184,  voa  Simrock  in  seiner  Erneuerung  des  'Loher  und 
Maller*,  Stuttgart  1888,  8.  XIL 

***)  Keller*!  Anagabe  tod  Ayrer's  Dramen  IV,  2391  ff. 
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mann  heißt  'Hahnrei'.  Zur  £rkUirung  dieser  RedenMurteo  sind  man- 
cherlei Vermnthuagen  ai^gestellt  worden,  ohne  daß  msn  eine  befrie- 
digende Ldsung  gefunden  hfttte*).  Wenn  ieh  im  Folgenden  sur  ße*- 
grttndung  einer  nenen  Erklärang  etwas  weiter  aushole,  so  glaube  ieh 
daau  um  so  eher  berechtigt  su  sein,  als  der  bildliche  Ausdruck  ^HOmer 
aufsetaen*  auch  in  anderen  Sprachen  vorkommt  und  nicht  nur  sprach- 
lich^ sondern  audi  culturgeschichtlich  beachtenswerth  ist,  da  er  einem 
jetat  in  Vergessenheit  gerathenen  Brauche  sein  Dasein  verdankt. 

Die  Bedenart  kommt  im  Deutschen  in  verschiedenen  Fassungen 
vor.  Man  sagt  HOmer  setsen,  aufsetzen,  ansetsen,  aufpflanaen,  geben, 
machen  oder  mit  Hörnern  krönen;  auch  ein  Zeitwort  hörnen  oder 
hönicii  kommt  in  dieser  Bedeutung  vor.  Neben  der  Mehrzahl  kommt 
auch  die  Einzahl  \or:  ein  Horn  aufaetzeu  oder  aulpilanzen ;  der  hinter* 
gangene  Gatte  trägt  Hörner,  kriegt  Hörner  von  seiner  Frau,  wird  mit 
einem  Hörnerschmuck  beehrt  (Goethe),  ihm  wächst  ein  Horn  auf  seinem 
Haupt:  man  nennt  ihn  Horn  träger,  Hörnerträger,  Hornhauä,  Hombock. 

Derselben  Anschauung  begegnen  wir  im  Französischen.  Wie 
wir  sagen  'Hörner  tragen*,  so  heißt  es  dort  porter  des  mTneSf  avoir  <lf:3 
coriies,  avoir  des  boia  mr  la  tele.  Von  der  treulosen  Frau  sagt  man 
planier  des  comes,  mettre  des  cornes  ä  ju.,  d^corer  le  front  de  qtu  Der 
hintergangen e  Ehegemahl  heißt  eoma/rd.  Hörnerträger.  Moli^re  nennt 
ihn  im  Scherze  Seigneur  Oomdtus,  mit  Benützung  eines  früher  häufig 
angewendeten  Wortspieles,  welches  wir  auch  im  Deutschen  finden, 
a.  ß.  bei  Abraham  ;i  Sancta  Ciaray  der  in  dem  großen  Gesehlechte 
der  Cornelier  verschiedene  Linien  unterscheidet:  Cbnie2»  Taciti,  Cor- 
nein  Publicolae,  Corndii  Setteri  (Wander,  SprichwOrterscbatz  H,  784). 
In  ähnlicher  Weise  hat  man  im  FransGsischen  Komwallis  als  U  payt 
de9  ComouaiUeB  im  Scherse  su  einem  Lande  der  Hahnreie  gemacht 

Ebenso  ist  es  im  Englischen.  Tb  Aom,  to  homify,  to  eormOB 
beißt  jemand  Hömer  au&etsen,  ihn  aum  Hahnrei  euchM  macben.  Ea 
kommt  auch  die  Redensart  vor:  to  bestow  a  pair  of  koms  upon  ons's 
husband.  Der  betrogene  Gatte  heißt  conmiOt  Hömerträger ,  'he  taeara 
homs*;  derjenige,  welcher  ihn  som  Hahnrei  macht»  heißt  eortaiior, 

ImHollftndischen  sagt  man,  wie  im  Deutschen,  hoomen  op  eeten, 
und  hor6ndraye>.   Im  ItaHenischen  heißt  es  avere  le  corna,  far  le 

*)  Vgl.  namenüioh  Lfttdce,  Über  das  Wort  Habarei  und  die  entsprediendea 
WQrter  verachiedener  Sprachen  (H.  v.  d.  Hagens  Germania  I,  144—157);  Friedrich 
Brinkmann,  Metaplierstiidien  (Horrigs  Archiv  58,  204  ff.);  Krttnitz,  ökonomiaehe  Encj- 
clopädie  (1782),  uittcr  Knpann;  (Weber)  Demokritos,  oder  binteriauene  Papiwa  eioea 
lacbenden  Philosophen,  8.  Ausg.  Stuttgart.  V.  Bd«  120  ff. 
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wmm^  fmre  U  oorna;  für  Hahnrai:  wmato  und  eonmlo.  Denselben  Aus- 
druck finden  wir  im  S panischen  wieder  in  der  Form  wrtmdo\  das 
HOrnersetaen  heißt  hier  eomudar,  encomudar,  poner  euemos.  Auch  das 
Portugiesische  hat  die  Form  wrnudo  und  den  Ansdmek  eormdagem 
ülr  Hahnreisehaft;  ebenso  das  Provenaalisehe  eomut*  Ja  sogar  im 
Orieohischen,  wenigstens  im  Spätgrieohisehen  begegnen  wir 
dieser  Bedewenduog.  Artemidor  sagt  in  seinen  Oneirokritika  II,  12: 
Wenn  .jemand  tränrne,  daO  er  auf  einem  Bocke  reite ,  so  deute  dies 
auf  Untreue  seiner  Frau  hin  —  dtt  tj  yvinj  aov  no^v^vü^i  xa\  ro  Xsyö- 
fievov  xsQaza  001  tcoitiGbl.  Und  bei  einem  späteren  Grammatiker 
heißt  es:  :;r^ü  zoviov  g&  (patjv  x  ig  ata  ^isiv.  dnl  xav  dvÖgsCag 
vxoXjiJpLV  ixovzcav.  (Stepbanus  Thesaur,  graec.  lin^.  unter  xspcfg). 
Bei  den  Byzantinern  finden  wir  »egaviag  und  xe^utäs  fOr  Hahnrei  und 
^  xegat&tftg  ftlr  Hahnreischaft. 

Welche  Anschauung  liegt  diesen  bildlichen  Ausdrücken  zu 
Grunde,  welche  Bedeutung  haben  die  Horner  auf  der  Stirn  des  hinter- 
gangenen  Ehemannes  ?  In  früherer  Zeit  dachte  man  an  die  Erzählung 
von  Aktäou,  weicher  von  Artemis  in  einen  Hirsch  verwandelt  wurde, 
als  er  die  Qdttin  im  Bade  tlberraschte.  Daher  wird  zuweilen  von  dem 
Aufsetzen  eines  Geweihs  anstatt  der  Hörner  gesproohw,  wie  in  Kleists 
Zerbrochenem  Krug:  'Noch  wachsen  dir  die  Hirschgeweihe  nicht'  oder 
bei  Ohrist.  Günther:  'An  diesem  wächst  der  Hirsch  durch  jeden  Ritz 
heraus';  fdr  Hahnrei  kommt  infolge  dieser  Annahme  der  Ausdruck 
Aktäofuibruder  vor,  ja  es  gibt  sogar  ein  Zeitwort  aktäonmren  =  znm 
Hahnrei  machen  (vgl.  Sanders  Fremdwörterbuch  I,  32.).  Natürlich  ist 
dieser  Deutongsversnch  gana  verfehlt,  denn  die  jungfrftullche  Göttin 
ist  nicht  die  Gemahlin  des  Aktfton^  [sie  kann  ihn  also  auch  nicht  hin- 
tergehen,  und  sie  setzt  ihm  nicht  nur  Hömer  auf,  sondern  verwandelt 
ihn  völlig  in  emen  Hirsch.  In  dem  Deutschen  Wörterbuch  (IV,  2, 1819) 
gibt  HoritB  Heyne  folgende  Erklärung  unserer  Redensart:  sie  scheine 
die  unverstandene  Erinnerung  an  eine  im  Hittelalter  verbreitetCi  auch 
poetisch  dargestellte  Erzfihlung  su  enthalten,  nach  welcher  der  Zauberer 
Virgilius  zu  Rom  ein  Erzbild  gefertigt  habe,  das  jeder  wegen  Untreue 
angeklagten  Frau,  die  ihm  die  Finger  zum  Schwüre  in  den  Mttnd 
legte,  dieselben  abbiß;  die  Untreue  selbst  aber  ward  augezeigt,  indem 
iliicm  Mann  ein  Horn  aus  der  Stirn  wuchs*.  Das  ist  aber  nicht  eine 
fjikliüung  unserer  Redensart,  sondern  nur  ein  Beleg  für  das  Vor- 
kommen derselben  in  ziemlich  früher  Zeit.  Was  das  Horn  auf  der 
Stirn  des  Mannes  zu  bedeuten  hat,  erfahren  wir  daraus  nieht.  Sanders 
versteht  unter  den  Hörnern,  die  dem  Manne  von  der  Frau  aufgesetat 
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werden,  Ochsenhövner  'wohl  ursprünglich  mit  Bezug  auf  die  Dummheit 
des  Maunes'  (I,  791),  ebenso  Gosnel,  Sprichwi^rtUclie  ßedensarten  (Berlin 
1880),  S.  101. 

Lttteke  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatse  ä.  161  denkt  au  die 
Hörner  des  Boeket\  die  Redensart  soll  bedeuten  *einen  Mann  sum 
Beeke  machen'.  Freilieh  ist  ein  Hahnrei  gerade  das  Gegentheil  von 
jenem  doreh  seinen  aardor  eo^anclf bekannten Thiere.  DaherinU Friedr. 
Brinkmann  in  seinen  Metapherstudien  (Horrigs  Arehiv  58,  S.  202) 
den  Ausdruck  auf  die  Eifersucht  des  Bockes  surttokfilhren,  er  soll 
bedeuten:  jemand  eifersllehtig  machen  wie  einen  Book.  Aber  ein  Hahnrei 
ist  kein  wuthsobnaubender  Othellot  sondern  ein  gutmUtbiger;  einfäl- 
tiger Tropf,  welcher  nicht  merkt,  wie  er  sn  der  Nase  hernmgefilhrt 
wird.  Man  vergleiche  eine  Stelle  aus  Hagedorn  (2,  20): 

Es  hatte  «Idi  sb  ihm  der  Ziegenbock  gesellt, 

der  demm  and  dAtr  mur,  wie  vide  H9rn»rM^$t  — , 

oder  Logau's  Epigramm  *auf  den  Hömerträger  : 

Der  Lieb  ist  nichts  xn  aehwer 
pflegt  Corniger  su  •ageo, 
dmm  iet  ihui  auch  nicht  schwer 
8D8  Liebe  Hörner  tragen. 

Mögen  wir  aber  an  Ochsenbörner  oder  an  Bockshörner  denken, 
jedenfalls  passen  dazu  nicht  die  Zeitwörter  aufseteen  oder  aufpflanzen, 
und  außerdem  wOrde  die  Einzahl  *etit  Hitru  aufsetzen'  dabei  un- 
erklärlich sein, 

Bei  der  £rklärttng  unserer  Bedensart  mflssen  wir  ausgehen  von 
dem  Worte  HahnreL  Dom  ISörner  aufsetaen  und  Hörner  tragen*  kommt 
immer  in  enger  Verbindung  mit  diesem  Worte  vor.  Bereits  in  einer 
der  ältesten  Erwähnungen  dieses  Ausdrucks  (facet  facet  259}  lesen  wir: 
eornuii  noHt  mni  hanrey  \  bei  Stieler  heißt  es  (1193)  hanreimaeher 
«MM  hornwaeher^  aubagitator  aUmae  vxoris  — ,  und  in  Kniggc's  Um- 
gang mit  Menschen  (2,  53)  lautet  eine  sehr  bezeichnende  Stelle:  'Ein 
Mann,  der  einmal  seine  Frau  eine  Ehebrecherin  nennt,  steckt  sich 
selbst  das  Hern  der  HahntUohaft  auf*.  Wie  kommt  der  Hahnrei  zu 
den  Hörnern,  was  bedeutet  Hahnrei  ursprünglich  ?  Moritz  Heyne  leitet 
das  Wort  im  Deutschen  Wörterbuch  (IV,  2,  171)  ab  von  'iiahn  und 
*Keihe'  oder  "ßeigen*  und  erklärt  Hahnrei  als  einen,  der  den  Reigen 
der  Hähne  mitmacht,  in  die  Genossenschaft  der  Hähne  gehört.  Er 
nimmt  au  ,  daß  der  Hahn ,  der  sonst  als  geiler  Vogel  zunächst  Vor- 
bild für  einen  unzüchtigen  Menschen  sei,  durch  eine  'Verwirrung  des 
eigentlichi  II  iicgiities*  zu  dem  jetzigen  Gebraucbo  «rekommen  sei.  Das 
ist  80  unwahrscheinlich  als  nur  möglich.   Auch  die  anderen  £tymo- 
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Jogien,  deren  eine  große  Anzahl  aufgestellt  worden  ist  (man  vergl. 
z.  B.  die  ZusammeDstellang  bei  Adelung),  befriedigen  nicht,  weßhalb 
Friedr.  ELluge  in  seinem  neuen  Etymologischen  Wörterbuch  der 
dentsehen  Sprache  S.  120  alle  verwirft  und  den  Ursprung  des  Wortes 
als  dunkel  bezeiolinet.  Sehen  wir  «unäehst  von  der  Etymologie  ab 
und  suchen  wir  aus  dem  Wortgebranoh  den  nrsprttnglichen  Sinn  des 
Wortes  au  eigrttoden.  In  nnseren  Wörterblichern  wird  Hahnrei  aller- 
dings lediglich  als  'betrogener  Ehemann*  erklärt.  Dies  ist  aber  erst 
eine  übertragene  Bedeutung,  die  Ghrundbedeutung  von  Hahnrei  ist 
Kapaun,  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  einer  Stelle  in  Abele's  kttnstl. 
Unordnung  2,  308  (v.  J.  1670).  DortheiAt  es:  *Als  die  unvemOnfitige 
Thier  selbsten  wider^  und  gegeneinander  verbitterte  Kriegshändel 
hatten,  wurde  doch  der  Haass  zum  Corier  dennoch  und  der  Esel  zum 
Drommeter  gebraucht.  Der  verschlagene  Fuchs  zu  einem  Auditor 
oder  Kegiracnts-vSchultes.  Zum  stundruffer  ein  Haan  oder  ein  Haanreh. 
Daä  letzte  wurde  mir  widersprochen  ,  weilen  der  Haanrth  nicht  gerne 
kräetj  sondern  als  ein  Cornelius  Hörnerträger)  maiisuehis  (acitusque 
schweiget*.  In  dieser  Thierfabel  ist  natüilich  nicht  von  einem  betro- 
genen Ehemanne  die  Rede,  sondern  von  einem  Thiere;  und  dieses 
neben  dem  Hahn  genannte  Thier,  das  nicht  gerne  krilht,  kann  kein 
anderes  sein  als  der  Kapaun,  denn  schon  Plinius  sagt;  (/alli  desinunt 
canere  castrati.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Redensarten  'einem  Hahn- 
reifedern  aufhetzen  und  ^ Hahnreifedern  tragen  im  Sinne  von  Hörner 
aufsetzen  und  Hörner  tragen  (Wander,  Sprichwörterschatz  II,  273); 
denn  wenn  der  Hahnrei  Federn  hat,  so  kann  er  nicht  ursprünglich  einen 
Menschen,  sondern  nur  einen  Vogel  bedeuten.  Daß  der  Hahnrei  Federn 
trägt,  hören  wir  auch  bei  einem  alten  niederdeutschen  Schriftsteller 
(Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lubben  U,  188} : 

Ick  mene  aölken  de  vadderm  (Federn)  drecht, 
Dat  man  de  einen  hanrey  to  ndjaen  plecht. 

So  erklärt  sich  auch  eine  von  Moritz  Heyne  im  D.  W.  IV,  2,  172  an- 
geführte, aber  falsch  verstandene  Stelle  aus  Rachels  Satiren.  Dort  (in 
der  1.,  nicht  in  der  6.  Satire)  sagt  ein  keifendes  Weib  zu  ihrem  Mann: 
Ich  ame  bin  bemüht  und  firesae  schlounlicht  Brodt, 
Dh  Haanrey  seuftet  mir  und  weist  von  keiner  Noth, 

Heyne  erklttrt  hier  Hahnrei  als  'Sehimpfwort  in  abgeblaßtem  Sinne*, 
aber  da  würde  ja  die  Frao  nieht  ihren  Mann^  sondern  sich  selbst  be- 
schimpfen. Sie  ist  jedoch,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  eine  durchaus 
ehrbare  Frau,  die  nur  von  dem  Zankteufel  besessen  ist,  und  die  nichts 
anderes  sagt,  als  daß  sie  sich  abplagen  müsse,  während  er  es  sich 
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wohl  sein  lasse.  Offenbar  ist  hier  Hahnrei  in  dem  ursprünglichen 
Sinne  als  Kapaun  zu  fassen^  denn  die  Kapaunen  werden  bekanntlich 
mit  den  besten  Bissen  gefdttert,  nm  sie  mOgliehst  fett  zu  maehen.  Aueh 
eine  bisher  nieht  verstandene  Stelle  bei  Goethe  findet  hiednreh  ihre 
ErklSrung.  Bd.  62,  314  lesen  wir:  *auch  die  sogenannte  Hahmreifaih^ 
ist  eigentlich  nur  ein  schmutziges  Gelb.*  Nattirlich  kann  hier  die  jetzige 
Bedeutung  von  Hahnrei  unmöglich  zu  Gmnde  liegen.  Es  ist  offenbar 
die  Farbe  der  Kapaune  gemeint,  bei  welchen  —  nach  einer  geftlligen 
Mittheilung  des  bekannten  Tbiermalers  Guido  Hammer — in  Folge  des  Ver- 
Schneidens  die  ursprüngliche  rOthliehe  Farbe  des  gewöhnlichen  deutschen 
Haushflhns  zu  einem  schmutzigen  Gelb  verblaßt,  ünterstüzt  wird  diese 
Erklärung  durch  eine  in  Ostfriesland  gebräuchliche  Nebenform  ITaan- 
run*)f  welche  zunächst  'einen  Kapaun,  einen  verschnittenen  Hahn* 
bezeichnet,  sodann  aber  auch  im  Sinne  unseres  Hahnrei  gebiaucht  wird: 
*dar  pnng  'n  Haanrwm  mit  nivjfffm  Sjnken'  (Küchlein)  ist  eine  Spottrede, 
die  man  dort  zu  Lande  in  Bezug  auf  die  fragliche  Vaterschaft  eines 
mit  vielen  Kindern  versehenen  Ehemannes  hört  (ßerghaus,  Sprach- 
schatz der  Sassen  I,  649).  Hier  ist  also  die  ursprüngliche  Bedeutung 
neben  der  übertragenen  noch  jetzt  im  Volksmundc  lebendig. 

Wenn  nun  Hahnrei  so  viel  ist  wie  Kapaun,  so  tragt  es  sich: 
wie  kommt  der  Kapaun  zu  den  Hörnern?  Wir  kehren  damit  zu  der 
anfangs  aufgeworfenen  Frage  nach  der  Erklärung  der  Redensart 
*Hömer  anfsetaen*  znrttck.  Diese  Frage  beantwortet  sich  ganz  einfach^ 
wenn  man  einen  alten  Gebrauch  berücksichtigt,  der  jetzt  noch  sa> 
weilen  von  Geflügelzüchtern  beobachtet  wird.  In  der  That  trug  der 
Kapaun  früher  Hörner,  ihm  wurden  im  buchstäblichen  Sinne 
Börner  (oder  auch  nur  em  Horn)  aufgetetzt  oder  aufgepflanzt* 

Bei  dem  Verschneiden  der  jungen  Huhne  werden  die  Bartlappen^ 
der  Kamm  und  die  Sporen  abgeschnitten.  Die  letsteren  pflegte  man 
früher  in  den  verschnittenen  Kamm  einzusetsen  oder  einzupflansen, 
wobei  die  wunderbare  Erscheinung  eintritt,  daß  diese  Sporen  auf 
ihrem  neuen  Standorte  fortwachsen,  ja  bisweilen  sogar  eine  ganz  be- 
trachtliche Länge  erreichen.  Diese  aufgepflanzten  Sporen  nannte  man 
HSmer,  In  dem  Pierer'schen  Universallezikon  heißt  es  unter  Horn: 
'Hierher  geh^t  auch  die  Kitnstelei  bei  Kapaunen,  bei  denen  man  die 

*)  Offenbar  Ist  BeJämm  eine  ZiminmenMtniiif  von  Halm  und  dam  im  Mieder- 
dentaeben  vorkommenden  Ausdrucke  'Run'  für  verschuittenes  Pferd,  WaUach;  vgl, 

Frnmmanns  Zeitschrift  f.  d.  Miuulartcti  III,  493;  V,  427.  480j  VI,  368.  Schmeller- 
Fromniann,  Bayer.  WHrterbuch  II,  108.  Auch  im  Holländisclirn  hoißt  ntm  so  viol  w|e 
kastrirtor  Hengst.  HcJmrun  ist  also  ein  Uafaa -Wallach,  ein  verscbniUener  Haku, 
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von  den  Füßen  abgeschnittenen  Sporen  (oder  auch  nur  einen)  durch 
eine  Wando  im  Kopfe  einpfropft,  wo  diese  dann,  wenn  dabei  vor- 
sichtig verfahren  wird,  nicht  nur  einwachsen,  sondern  auch  noch  größer 
werden,  als  sie  an  den  Füßen  geworden  wären.'  Dasselbe  lesen  wir 
in  Meyer*s  Conversationslexikon.  In  Kirchhofs  Lexikon  der  Haus* 
wirthschaft  II,  473  heißt  es:  *deai  kastrirten  Hahn  (Kapaun)  pflegt  man 
noch  die  abgeschnittenen  Sporen  in  den  halbverschnittenen  und  ge- 
spaltenen Kamm  zu  verpflansen/  Ebenso  das  Hauslezikon,  Leipzig 
1835,  148  und  Hirzeis  Hauslexikon  II,  22,  In  Putsche's  Allgemeiner 
Eneyclopädie  finden  wir  daraber  folgende  Mittheilong  (lO,  628):  Die 
meüten  Lan<hovihinnen  haben  die  Gewohnheit,  dem  gekappten  Hahn 
nun  noch  den  Kamm  und  die  Glocken  mittelst  emer  Scheere  wegzu' 
schneiden,  desgleichen  wenn  der  Hahn  den  Sporn  hat,  auch  diesen, 
und  denselben  in  einen  im  Kamm  gemachten  Sünschnitt  frisch  einzu- 
pflanzen, welcher  auch  darin  anwächst,  wenn  der  Hahn  ihn  sich  nicht 
zufällig  ahkratzt*.  Ganz  ähnlich  spricht  darttber  Siokler  (Deutsche 
Landwirthsehaft  7,  237):  'Zur  Zierde  drückt  man  in  den  noch  bluten- 
den Kamm  entweder  einen  oder  beide  abgeschnittenou  Sporen  ein, 
diese  bleiben  leicht  sitzen  und  wachsen  wie  Propiici^ier  fort  über  2  Zoll 
lang,  wenn  sie  das  Tliier  bei  Verheilung  der  Wunde  nicht  abkratzt/ 
Ausführlicher  verbreitet  sicli  über  diese  Sitte  Krünitz,  Ökonomische 
Eucyclopädio  (1782)  25,  233,  welclier  die  'künstliche  Art,  Horner  an 
dem  Knpfe  der  Hähne  wachsen  zu  lassen'  folgeudermaßen  beschreibt: 
'Wenn  man  einem  jungen  Hahne  die  Spitze  des  Spornes  an  seinem 
Fuße,  zugleich  aber  auch  den  Kamm  abschneidet  und  den  kleinen 
Sporn,  welcher  alsdann  noch  nicht  größer  als  ein  Haufkorn  ist,  in 
diejenige  Spalte  oder  Schneide  einsetzt,  welche  der  Kamm  an  seinem 
Grunde  oder  bey  dem  Hirnschedel  formiret,  so  p&opft  sich  der  kleine 
Sporn  daselbst  auf  das  vollkommenste  ein,  und  es  wächst  daraus  auf 
dem  Kopfe  des  Hahnes  ein  wahres  Horn,  welches  zuweilen  nach  und 
nach  tlber  5  Zoll  lang  wird.  Dühamel  hat  einige  dieser  Hörner  zer- 
gliedert und  gefunden,  daß  sie  in  allen  Stücken  mit  den  Hörnern  des 
Rindviehes  abereinkommon.  Man  findet  sowohl  in  diesen,  als  jenen 
einen  beinernen,  mit  unendlich  vielen  Hornhlättchen  umgebenen 
Knoten;  und  man  kann  diese  Horuhlttttchen  von  einander  absondern, 
wenn  man  sie  in  Weingeist  erweichen  lässet.  Der  heineme  Knoten 
wird  alle  Jahre  mit  einer  neuen  beinernen  Lage  umkleidet  Der 
hornige  Theil  erhält  ebenfalls  alle  Jahre  eine  neue  Umkleiduog,  dooh 
mit  dem  Unterschiede,  daß  der  Anwachs  im  inwendigen  Theile  des 
Homes  geschieht,  daß  also  das  Werkzeug ,  welches  das  Wachsthum 
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der  Horner  bef^Ordert,  swischen  dem  beinemen  and  hornigen  Theile 
befindlieh  flein,  und  obenher  Horn,  untenher  aber  Blnpchen  er- 
zengen mnß.  In  dieser  Absicht  kann  man  also  behaupten,  daß  die 
Hömer  auf  eben  dieselbe  Weise,  wie  die  Bftume  wachsen*. 

Die  Schrift  des  Franzosen  Duhamel,  auf  w;elche  sich  der  Vf.  be- 
rufly  ist  in  den  Memoiren  der  Pariser  Akademie  i.  J.  1755  erschienen 
und  fllhrt  den  Titel:  Ob^ervationa  qui  otU  rapport  ä  taeerf*iB8meni  des 
eomes  des  animaufl?.  Wir  sehen  daraus,  daß  auch  die  Franzosen  diese 
eingepflanzten  Sporen  Hömer  nannten.  Einen  genauen  Bericht  über 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  enthält  Buchoz  Abhandlung  von 
Federvieli,  Ubers,  von  Consbruch  (Wien  1785),  S.  43  ff.  Nach  einer 
Angabe  dieser  Schrift  soll  ein  solches  Horn  sogar  die  fast  unglaub- 
liche Größe  von  9  Zoll  erlangt  hab(m. 

Daß  auch  in  Doutschlaud  die  Wissenschaft  sich  mit  dieser  eigen- 
artigen Ersclieiuung  beschäftigte,  zeigt  das  neue  hamburgisclip  Ma- 
gazin (Leipzig  1789),  welches  im  32.  Stück,  S.  157  — 167  eioe  Al  li.uid- 
lung  enthält  Von  gehö/nfen  flähnen  und  der  kflnstlichen  Art  Horner 
an  ihrem  Kopfe  wachsen  zu  machen*.  Der  ungenannte  Vf.  beschreibt 
genau  die  Art,  wie  mau  die  abgeschnittenen  Sporen  auf  dem  Kopfe 
des  verschnittenen  Hahns  einpflanzt  und  bestätigt  die  Thatsache,  daß 
'dieses  Horn  auf  dem  Kopfe  des  Hahnes  weit  dicker  und  länger  wird, 
als  es  geworden  wäre,  wenn  man  es  natürlich  an  seinem  Beine  hätte 
wachsen  lassen*.  Er  hat  Hörner  gesehen,  *dritthalb  gute  Zoll  lang, 
▼iertlialb  Linien  im  Durchschnitte*.  'Sie  waren  gekrflmmt^  wie  Widder-^ 
hömer,  andere  lagen  nach  hinterwärts  zurttek,  wie  bej  den  Ziegen- 
böoken^  Dieser  letzteren  Qestalt  gibt  er  den  Vorzug,  da  sie  dem 
Hahnenkopf  die  beste  Zierde  verleihe. 

Eine  noch  ältere  Erwähnung  in  einem  wissensohaftlichen  Werk 
bieten  die  Miscell.  Ourios.  der  Eaiserl.  Leopoldinischen  Akademie  v.  J. 
1690,  wo  in  einer  Abhandlung  über  den  galluts  ecmutua  (observ.  26)  in 
der  Einleitung  ansdrüoklieh  hervorgehoben  wird,  daß  nieht  die  Rede 
sei  von  der  künstliehen  Art  Hörner  zu  erzengen  neque  sermo  nohts  de 
Gallis  GaUinaceis  comua  veteratorum  et  muliercidaruni  nostrarum  arte 
et  opera  gcrmtilnis. 

Auch  in  den  Souderschriften  über  flithnerzucld  linden  wir  diesen 
Gebrauch  erwähnt.  So  bei  Gotthard,  tias  Gan/.o  der  Federviehzucht 
(1798)  S.  235;  Buhle,  der  Haushahn  neben  sciin  n  Verwandten  (Halle 
1840)  S.  20,  welcher  ebenso  wie  andi  ri-  (TtMv;iln->]n;innsjr  in  d«Mi  auf- 
gesetzten Hörnern  einen  Schmuck  >i'>lit,  wälirend  Job.  Nie.  Rolilwes, 
die  Federviehzucht  (Berlin  1821),  eine  andere  Erklärung  ftLr  diesen 
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Gebrauch  gibt.  Dieser  sagt  S.  88:  'Einige  machen  tieh  den  Spa$$  und 
drttekeu  gleich  nach  dem  Ausschneiden  den  Sporn  von  einem  Beine 
in  die  abgeschnittene  Stelle  des  Kamms  vor  dem  Kopfe,  welcher»  wenn 
der  Kapaun  solchen  nicht  wegkratzt,  nicht  allein  fest,  sondern  auch 
bis  zu  seiner  natttrlichen  Größe  fortwäclist.  Das  Abschneiden  der 
Sporen  (S.  89),  des  Kamms  und  der  Lappen  wftre  eigentlich  nicht 
nöthig  und  ist  ohnehin  etwas  grausam,  indem  man  den  Schmerz, 
welchen  das  Ausnehmen  der  Hoden  dem  Thier  verursacht,  nur  noch 
vergrößert;  da  aber  der  Kapaun  hierdurch  das  Ansehen  des  Hahnes 
behält,  und  bei  dem  Verkaufe  als  ein  Hahn  angesehen  wird,  so  ist 
allerdings  diese  Verstümmlung  nothwendiq,  um  den  Kapann  dadurch  zu 
bezeichr^en.  Der  Vf.  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit,  daÜ  man  zuweilen 
nicht  kastrirten  Hähncni  die  Sporen,  den  Kamm  und  die  Kieferlappen 
abgeschnitten  habe  und  den  einen  Sporn  in  dem  Kamm  habe  an- 
wachsen lassen ,  um  betrügerischer  Weise  die  Hähne  aU  Kapaunen, 
d.  h.  für  einen  höheren  Preis  zu  verkaufen. 

Die  neuesten  Schriften  über  Hühnerzucht  von  Adolf  Drechsler 
and  Hamm  enthalten  nichts  über  das  H(^mer  aufsetzen.  In  der  That 
scheint  es  auch  nur  selten  noch  vorzukommen.  Dafi  es  aber  doch 
yereinzelt  sich  noch  erhalteo  hat,  ist  mir  bestimmt  versichert  worden, 
und  eine  aiemlich  neue  Schrift  bestätigt  dies,  der  in  Plauen  1860  in 
3.  Auflage  erschienene  'Huhnerhof*,  wo  es  S.  37  beißt :  Die  meisten  Landr 
wirthinnen  haben  die  Gemihnheitf  wenn  der  Hahn  den  Sporn  hat,  aaob 
diesen  wegsusehneiden  und  denselben  in  einen  im  Kamm  gemachten 
Einschnitt  frisob  einzopflanaen  — ,  Diese  letateren  Verstfimmlungen 
sind  aber,  als  nicht  zur  eigentlichen  Entmannung  (Kastration)  gehörig, 
ebenfalls  nicht  ndthig  und  daher  grausam'. 

Aus  dem  Angeföhrten  geht  hervor,  daß  das  Einpflanzen  eines 
oder  beider  Sporen  bei  dem  Kapaun  als  Zeichen  der  Entmannung  galt 
und  femer,  daß  dieses  *Hdrner  aufsetaen'  gewöhnlich  Ton  den  Frauen 
besorgt  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  dies  auf  menscbliehe  Verhält- 
nisse zu  übertragen?  Wenn  die  treulose  Frau  oder  ihr  Verführer  dem 
braven  Gatten  Hömer  aufsetzte,  so  machte  sie  ihn,  der  Hahn  im 
Korbe  sein  sollte,  zum  Kapaun,  zum  Hahnrei,  denn  Kapaunen  — 
sagt  Logau  —  leisten  keine  llahnes})fliclit  .  So  erklärt  es  sich  auch, 
daß  bald  von  einem  bald  von  zwei  llüriiern  die  Rede  ist,  daß  neben 
dem  ^Aufsetzen'  auch  das  *Aui[)ilaiizen'  erwähnt  wird.  In  Webers  I)e- 
mokrit  finden  wir  die  cigeutlicho  und  die  übertragene  Bedeutung  der 
Redensart  unmittelbar  verbunden:  'Aber  wenn  auch  die  Hausehre  so 
oft  zum  Hauskreuze  wird»  tritt  nicht  eben  so  oft  auch  derselbe  ll'aU 
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mit  dem  Manne  ein?  Die  Frau  kaon  ganz  unschuldig  dem  Hahiu  im 
Htthnerhofe  seinen  Sporn  mtf  dm  Kopf  pfropfen ,  während  ihn  der 
Mann  anderwttrts  weniger  siebtlich  pfrupft'  (Bd.  11^  232).  Ebenso  an 
einer  anderen  Stelle  Bd.  V,  209:  'Manches  eomu  eopiae  (eine  kinder- 
reiche Frau),  das  Überfluß  in*8  Haus  bnu-r,  ist  so  verliebt  in  Hömer, 
daß  es  sogar  den  Kapaunen  IJömer  aufsetzt  mittelst  der  eiügepfropften 
Rittersporen,  die  dann  bis  zu  zwei  Zoll  wachsen*. 

Der  Kapaun  hat  von  jolicr  als  das  Bild  *einer  in  gewissem  Ver- 
stände untüchtigen  Mannospersoii'  (Krünitz)  gegoken.  Dieser  Ver- 
gleich ist  fiLer  für  dfn  betrogenen  Ehemann,  welcher  die  von  Anderen 
erzeiigten  Kinder  als  seine  eigenen  mit  liebevoller  Zärtlichkeit  auf- 
zieht^ um  80  treffender,  als  der  Kapaun  trotzdem,  daß  ihm  Vaterfreiiden 
▼ersagt  sind,  dennoch  sehr  gerne  Vaterpflichten  ausübt  und  sich  der 
jungen  Hühner  mit  großer  Sorgfalt  annimmt.  W.  Hamm,  Anleitung 
zur  Aufzucht  der  Hübner,  Hähne  und  Kapaune  (Leipzig  1859,  2.  Aufl.) 
S.  18  empfiehlt  deshalb  im  Hühnerhof  immer  einen  Kapaun  zu  halten, 
der  die  Führung  der  Jungen  übernimmt.  'Die  Kapaune*,  sagt  er,  'sind 
dasa  noch  g(  ( i;j:uoter  als  die  Hennen,  weil  sie  eine  weit  größere  An- 
sahl  junger  Hühncken  in  ihre  Obhut  nehmen  können*.  Der  Natur- 
forseher B^aumur  erwähnt,  daß  er  eine  Schaar  von  mehr  als  200 
Küehelchen  gesehen  habe,  die  nur  von  3  oder  4  Kapaunen  gehütet 
und  gepflegt  wurde;  er  hat  beobachtet,  daß  der  Kapaun  in  demselben 
Verhältniß  auf  seine  Familie  stols  zu  werden  scheint^  als  sie  sich  ver- 
größert*. In  dem  oben  erw&hnten  Buche  von  Buchoz  (S.  51)  heißt  es: 
*Die  Kapaunen  tiiun  in  den  Vorwerkshöfen  große  Dienste,  man  richtet 
sie  deshalb  ab,  die  Küchlein  zu  führen  und  aufsuziehen,  wenn  man 
den  Hennen  ihre  Zeit  dsbey  nicht  will  verlieren  lassen.  —  Er  liebet  sie 
(die  Küchlein),  er  führet  sie,  und  sogar,  wenn  man  ihm  dann  eine  größere 
Anzahl  zugeben  will^  so  nimmt  er  sie  auf,  bedecket  sie  mit  seinen 
i  iügeln,  er  erziehet  sie  und  bewahrt  sie  viel  länger,  als  eine  wirkliche 
Henne  thun  würde*.  Dies  bestätigt  auch  Adolf  Drechsler  in  seiner 
Schrift  Uber  die  Zuchthahue  (Dresden  1857,  S.  50),  welcher  noch  hin- 
zufügt, daß  man  die  Kapaune  sogar  zum  Brtiteu  abrichten  könne. 

In  diesem  vSinne  sagt  Weber  im  Demokrit  (V.  121):  'Alle  Hor- 
nerträger  sind  an  die  Stelle  der  alten  Pfalzgrafon  getreten,  die  ohne 
alle  k.  k.  Privilegien  unechte  Kinder  legitimiren 

*}  übrigens  gibt  68  nebttn'den  nnfreiwüligen  ^HahnreieoT  aneh  freiwillige.  Dies 
lesen  wir  aoHdrfieklicli  in  einer  alten  «chersltaften  Abiiandliuig  'de  Hanreitate*  (F«cetiae 
focetiamm  v.  J.  1G57,  432):  ant  enim  Hanreibia  est  Yoluntaria,  aut  non  voluntaria; 
liaae  mrsus  dtviditor  in  Ulam,  qnae  sit  luerif  tucMtUoH»  vel  amioiHae  oaosa.  So  hdßt 
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KaehdeiD  wir  gesehen  baben,  daß  der  Horner  tragende  Hahnrei 
ursprilDglich  Kapaun  bedeutet,  so  komme  ich  noch  einmal  auf  die 
Frage  nach  der  Ableitung  dieses  Wortes  znrttck.  Daß  die  bisher  auf> 
gestellten  Versuche  nicht  genttgen,  habe  ich  schon  oben  auseinander 
gesetzt  Die  ursprüngliche  Form  scheint  nicht  Hahnrei,  sondern  Hahm/rtk 
zu  sein.  In  der  oben  angeführten  wichtigen  Stelle  aus  Abele,  Künstl. 
Unordnung  lautet  die  Form  haanreh ;  ebenso  schreibt  B.  Ringwald, 
Laulere  Wahrheit  185;  in  Weichmanna  Poesie  der  Niedersachsen  3, 
341  heißt  os;  zween  Hanrees  ]  in  dör  angeführten  Stelle  aus  den  Facetiae 
facet.  finden  wir  die  Form  hanreg\  in  dem  Mittelniederdeutschen  Wör- 
terbucho  wird  der  Accusativ  den  hanreigen  und  enen  Jinnret/gt  ange- 
führt. Ich  vermuthe,  dali  Ilahnreh  eiufacli  eine  Zusamrmiiisp.tzung  aus 
IJuhn  und  JReh  ist,  da  Ii  Hahnreh  einen  Hahn  bezeichnet,  weicher  durch 
Aufsc.tztn  der  Ilörner  zu  einem  Reh  gemacht  ist,  ähnlich  wie  das  er- 
wähnte ostfriesische  Hahnrun  einen  Hahn- Wallach  bezeichnet.  Die  auf 
dem  Kopfe  des  Kapauns  eingepflanzten  Hörner  kojintcn  recht  wohl  an 
die  Hi'irner  des  Rehbockes  erinnern.  In  der  That  hat  man  früher 
Hahnreh  auch  in  diesem  Sinne  verstanden.  Zinkgref  sagt  in  den  Apo- 
phthegmat.  3,  40:  hengt  {als  wirtahautackild)  ein  reh  und  druß  tmen 
h an 6  71  so  heiatt  die  herherge  mm  hanenreK  In  Phüanders  von  der 
Linde  Scheragedichten  heißt  es  S.  187: 

Btrephon  hat  ein  Reh  im  Haaie, 

Du  wohl  vergnüi  ti  r  ätrephon  D«, 
Ein  Reh  ziert  jclzl  Dein  Hauß; 
Doch  schaff  Dir  ciuen  Hahn  dasUf 
So  wird  ein  H-R-  draus. 

Ehenso  lesen  wir  in  Joach.  Rachels  Satyren  (Nr.  10)  bei  der  Schilde- 
rung einer  treulosen  Frau: 

Bald  bleckt  das  Reh,  bald  krebt  ein  jutiger  ötoltzer  Hahn^ 
es  find  sich  auch  wohl  offt  ein  Cammer- CapüUan, 
der  sich  mit  dieser  Frau  fein  Tag  und  Nacht  ergetzet, 
wodurch  dem  armen  Hann  eAi  Eom  wird  auffgese^* 


6»  in  einem  niederdwiCscbeii  Recbtslwcfae:  banereye        de,  da  wol  wetten  dal  ere 

wyffere  ouel  doen  vnd  dat  mede  vorhcelen  durch  eres  nuttes  willen  vnd  vor  ander 
Inde  vordeil  hebben  (Mittelnicderflentsches  Wörterbuch  II,  188).  In  den  bereits  an- 
[lefiihrten  Facetiae  wird  dies  noch  ausdHtoklicher  hervorgehoben  S.  46:  qui  sub- 
BMsorem  patitur  sui  matrimonii  auaeque  uxoris  est  leno,  Germani  nominant  einen 
hanreg.  Wer  am  aetnes  Voriheils  willen  sein  Weib  andern  preisgibt,  ist  natürlich  ein 
nnsittlieher  Menscb;  darnach  ist  die  im  deatsehen  WOrterbndi  angefahrte  Stelle  ans 
UatheeiuB  sn  erkllren,  wo  hanrei  neben  hellermann  mad  bellerhOnre  aar  Beaeiehnnng 
eines  nnsittüchen  Menschen  vorkommt.  Sicherlieb  ist  dies  aber  nicht,  wie  Weigand 
innimmft,  die  Grondbedeatong, 
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UnteratÜtst  wird  diese  Ansicht  durch  eine  Mittheilung,  die  Heinr.  Berg- 
luuis  in  dem  Sprachschatz  der  Sassen  (1,649)  macht.  Dieser  erwähnt, 
daß  'zur  Zeit  Kaiser  Karls  IV.,  der  Markgraf  zu  Brandenburg  war, 
in  diesem  Lande  die  Sitte  herrschte,  daß  bei  Gesellschaften  ein  Frennd 
die  Ehefrau  seines  Freundes  kflssen,  ja  sie  sogar  mit  sich  in  seine 
Behausnng  nehmen  durfte,  ohne  daß  ihr  guter  Raf  dadurch  Einbuße 
erlitt.  —  Solche  Gesellschafton  hießen  Rehhane,  die  TheiliK  limcr,  wahr- 
scheinlich nur  die  Männer,  Hnnkinl  rcm'HSöS,  was  ein  Erklärer  durcii 
Rheinische  Hähnchen'  übersetzt.  Andere  wollen  das  Hahnrei  als  Ver- 
stellung der  beiden  Silben  von  Rehhan  =  Hanreb  damit  in  Verbin- 
dung  bringen.  Nach  des  Kaistjrs  Tode  wurden  diese  Rehliane  ver- 
boten'. Olfenbar  ist  die  letztere  Erklärung  die  allein  mögliche,  statt 
Hahnreh  konnte  man  ebensogut  Rehhan  sagen  ohne  Änderung  der 
Bedeutung. 

Zu  der  Ableitung  von  Reh,  welches  ursprünglich  rech  hieß,  paßt 
die  Nebenform  hanreg  und  namentlich  die  eigenthümliehe  Pluralbildung 
Aanreilfir;  denn  Yon  mbd.  rwjA,  r$  lautet  der  Plural  neben  rUsA  auch 
r^er  und  r$r. 

Für  den  Übergang  zu  Hahnrei  ;ist  zu  beachten,  daß  das  Wort 
in  Niederdeutschland  entstanden  zu  sein  scheint.  Darauf  weisen  jdie 
ältesten  Anführungen  hin,  und  dies  beaeugt  ausdrUcklich  Luther  in 
der  Erklärung  des  101.  Psalmes:  also  mfts  vnser  Herr  ffott  ein  kanreif  sein 
(wie  man  jnn  Sachsen  redet).  Da  im  Niederdeutschen  vielfucli  e 
Üu  hochdeutsches  ei  eintritt,  so  lag  es  nahe,  in  der  unverstiindlich  ge- 
wordenen SehliilJsilbe  das  e  als  Entstellung  eines  ursprün etlichen  ei  zu 
betrachten,  nmsoniehr,  als  jn  so  viele  ähnlich  erscheinende  Worte  sich 
auf  ei  endigen,  wie  Schweinerei,  Ochserei,  Sauerei,  Eselei  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch,  daß  durch  die  vorstehende  Er- 
klärung von  Hahnrei  zwei  Ausdrtlcke,  die  in  dem  Deutschen  Wörter- 
buch ohne  Erklärung  aufgefülirt  sind,  ihre  einfache  Deutung  finden. 
Hahnrei  wird  nämlich  in  der  Naturwissenschaft  gebraucht  für  eine 
gehörnte  Schnecke  {murex  eomudm)  und  eine  mit  hornartigen  Auswüchsen 
versehene  Nuß  wird  Hahnreinuß  (eoryhu  comuta)  genannt.  Man  sieht, 
daß  eben  die  aufgepflanzten  Hömer  als  das  bezeichnende  Merkmal 
des  Hahnrei-Kapauns  angesehen  wurden. 

DRESDEN.  HKRUANN  DUN6E& 
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Vor  einigen  Wochen  fand  Herr  Archivar  Dr.  Paul  Sohweiser 
im  Züricher  Staatsarchlr  auf  drei  Einbänden  von  Augustineramts- 
Bechnungen  aus  den  Jahren  ld80~'82  Verse  aus  Tristan  und  Parsival. 
Durch  Dr.  Schweizers  Gttte  erhielt  ich  Nachricht  von  dem  Funde 
und  habe  die  Blätter  abgelöst.  Es  ergaben  sich  3  schöne  wohlerhaltene 
Pcrgament-Doppelblfttter  (bezw.  6  Blätter)  des  XIII.  Jhs.^  die  einst 
einer  und  derselben  Handschrift  angehörten.  Die  2  ersten  Doppel- 
blätter  1.1-1^)1  auf  Tristan;  das  dritte,  in  der  Gesammthandschrift  ehemals 
das  LXXII  u.  LXXIIIste,  auf  Parzival.  Das  Parzivalfragment,  die  Verse 
I,  278 — 834  (Lafhiii.  10,  8 — 28,  24)  euthaltcud,  werde  ich  demnäclist 
in  dieser  Zeitschrift  iiiitrheilen ,  und  wende  mich  jetzt  den  ungleich 
wicht i.L^ern,  außerordentlich  schätzbaren  Bruchstücken  von  Tristan  zu. 
Die  Folioblätter  sind  dreispaUif^  von  zierlicher  Hand,  die  sicher  dem 
XITI.  Jh.  angeiiilrt.  beschrieben.  Au  fünf  Stellen  befinden  sich  ■hübsch 
ausgeführte  (hier  durch  Fettschrift  hervftro^ohobene)  rothe  und  blaue 
Initialen.  Die  Linien  sind  mit  blasser  Tinte  gczoi^cn ,  ebenso  die  Ver- 
tikalen zur  Trennung  der  Spalten.  Eine  Spalte  enthält  darchschnittlich 
46  Zeilen  zu  je  einem  Vers  (nur  einige  Male  stehen  zwei  Verse  auf 
einer  Zeile),  Im  Gänsen  sind  es  1106  Verse,  welche  sich  auf  drei 
Bruchstücke  vertheilen. 

Das  erste  Blatt  enthält  Tristans  £ntftthrtmg,  die  Verse  2207  bis 
2482  (Maßmann  57,  9—64,  3);  dasselbe  muß  ursprttngUch  £1.  IX  der 
Gesammthandschxift  gebildet  haben.  Zwischen  BL  1  u.  2,  d.  h.  zwischen 
den  beiden  Hälften  des  Doppelblattes  fehlen  8  Blätter;  das  zweite 
trägt  nttmlich  die  Ziffer  XVIII.  Dasselbe  enthält  einen  großen  Theil  der 
literarischen  Stelle,  die  Verse  4694—4970  (Maßm.  119,  16—126^  12). 
Bl.  3  u.  4,  das  zusammenhängende  zweite  Doppelblatt,  geben  die  Epi- 
sode von  Melot,  die  Verse  14373^14928  (Maßm.  361,  15—375,  10). 

Zu  den  graphischen  Eigenthümlichkeiten  der  Handschrill:  gehOrt 
die  fast  durchgängige  Anwendung  des  f,  nur  vereinzelt  im  Auslaut 
Bteht  s;  dann  der  häufige  Gebrauch  des  Dehnungszeichens  das  oft 
den  Umlaut  langer  Vokale  bezeichnet,  so  2285  u.  8G  hoveböro  :  hove- 
mere,  2377  u.  78  swere  :  vvere  u.  s.  f.,  4780  tone,  4784  sconen  u.  s.  f., 
vereinzelt  auch  bei  kurzen  Vokalen,  vür  statt  ftlr  14441;  getete  2278, 
wider  :  nider  2429  f.  Bezeichnend  ist  der  durchgängige  Widerstand 
gegen  den  Umiaut|  wie  tlberhaupt  der  Lautstand  da  und  dort  den 
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mittelcleiitsclien  sreift.  Ferner  stellt,  aber  nnr  selten,  u  für  ao:  22 tO, 

2303,  14548  brudere,  ruderSren,  gruzte,  vereinzelt  auch  A  für  u  14780 
stuiit  st.  stunt,  und  ö  :  rüme  4915.  Häufig  erseheint  iu  für  ü,  23ü5 
zivgen,  2427  abgrivndej  4741  f.  vivnde :  kivnde,  14441  f.  tivr  und  vivr, 
14825,  kiunic,  ebenso  für  u  und  ü:  14454  ktvrtze,  4757  livter. 

Conscqucnt  führt  die  Handschrift  das  ältcro,  znj^h^ich  alemannische 
sc  statt  sch  durch;  aueli  sonst  kommt  die  ältere  Form  zum  Vorschein: 
4754,  4828  ambabt.  Media  für  IVauis  im  Auslaut  2223  hieng;  2327  mag, 
2330  hiib  u.  s.  w.  Tm  Aualaut  ch  Air  c  (g)  2258  mach  :  pfiac. 

Dialektische  Färbungen  weisen  auf  die  alemannische  Herkunft 
der  Handschrift.  4758  erscheint  gent  für  gebent,  mitunter  o  st.  e: 
2273,  4707,  4848  vromeden  und  o  st.  i  4835  erlosuet. 

Ich  lasse  nun  zunächst  einen  getreuen  Abdruck  der  drei  Bruch- 
stücke folgen. 


I. 

Bl.  1  =  V.  2207—2482. 


[11 


Vaut  man  vollen  market  dft 
tristande  hh-z  man  iesä 
valkcn  koiife  ii  vnde  smirlin 
2210  die  &iiie  bruacrc  aolteu  sin 

den  wart  oucb  dagekouft  duicLi  in 
msD  gewsn  in  allen  drin 
Swes  iegelicher  gerte 
ny  man  ii  do  geverte 

15  alles  des  si  wolten 

vnde  dannen  kcren  solten 
von  anentivre  ez  do  gpescach 
daz  tristan  in  dam  sciffe  ersacb 
Ein  Bcabzabel  hangen 

20  an  brete  vfi  an  den  spuugeu 
inl  sc6tte  vn  wol  gezteret 
se  wunsee  gefaitteret 
da  bi  hieng  ein  gesteine 
Ton  edelm  heifcnbefne 

26  Ergraben  wol  meistcrlfcbe 
tnstan  der  lügende  riebe 
der  saeli  cz  vlizecbclM'n  an 
ay  spracber  edelcu  kouluian 
■0  helf  !▼  got  ▼!!  knnnet  ia 

30  acabzabe]  spil  de  saget  mia? 
Vn  apraeh  de  in  ir  zvngen 
nv  sahen  bi  den  iungen 
abr  noch  vHzccIicher  an 
do  er  ir  spr&cbe  began 


85  die  ÜTtsel  ieman  kvnde  d4 
BUS  begunden«  an  den  iangeo 

Mercben  alle  sino  dinc 

nv  geduhtc  si  nie  iungelinc 

so  selicliehi;  bin  getäu 

40  noch  also  scoue  site  liän 
ia  spch  ir  einer  vrivnt  ir  ist 
gnve  vnder  rm  di  dieen  liet 
Wol  knnnen  weit  ira  besehen 
so  mages  harte  wol  gescehea 

45  wol  her  so  wil  ich  iucli  best&n 
tristan  sprach  daz  si  getan 
sus  säzen  si  zw^ne  vberz  spil 
der  marscalc  spcb  tristan  ich  wil 
Wider  vf  zeberbergeu  gäu 

50  wilt  da  dv  maht  wol  hie  best&n 
min  andern  svne  die  gant  mit  mir 
so  si  din  metster  hie  bi  dir 
der  nem  din  war  vr  liuete  din 
sus  gie  der  marscalc  wider  in 

66  Vnde  sin  Ih't  al  gemeine 
niuw  in  tristan  alleine 
vn  ein  nieister  der  sin  pflac 
von  dem  ich  iv  wol  sagen  mach 
vnr  wftr  aJs  tos  das  möre  seit 

60  de  knappe  nie  tou  hirbiseheit 
Tnde  von  edels  hertsea  art 
baz  noefa  sedner  gecdelt  warft 
t6  was  der  curuinal  genant 
er  h&te  manige  tugeot  erkant 
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66      er  dem  wol  seigre  mn 

der  ouch  von  einer  ISre  Dam 
Manige  tugcntliflic  dinc 
der  tnf]:rr(de  riebe  iungelinc 
der  woi  gezogene  triKtan 

70  saz  vnde  spilte  vur  sich  an 
w»  eeone  yfL  so  bivbsciielie 
dai  in  gemeinltebe 
Die  vromoden  abr  an  sahen 
vnde  in  ir  hertzen  iaben 

75  sine  gesehen  nie  dikeine  ivgent 
gezieret  mit  so  ninnifrer  tugent 
swaz  vügeu  er  abr  ait  der  stelc 
mit  gebärde  vn  mit  epil  getetu 
Das  was  da  wider  als  ein  wint 

80  si  nam  des  wander  de  ein  kint 
80  manige  spraebe  kvnde 
die  vluzzen  im  zn  munde 
daz  siz  6  nie  vernamen 
an  äwclhe  stat  si  kumcn 

85  Der  bivbetice  houebdre 
lie  siniv  bonem^re 
va  vromediv  seab  wortelin 
vnder  wflent  Ttiegen  in 
die  spracher  wol  t9  kvnder  vil 

90  da  mite  so  zierter  sin  spil 
Ouch  sanger  wol  ze  prtse 
scanzvne  vn  spche  wise 
refloit  mde  stamponie 
al  solber  kartosie 

95  der  Ireibw  vil  vS  so  ^1  an 
bis  abr  die  werbenden  man 
ze  r&te  wurden  vuder  in 
kvnden  sin  ?em^  bringen  hin 
mit  keiner  slabte  sinnen 
2300  si  mohten  sin  gewinnen 
Gfoaen  Tnimen  vnde  Ire 
tn  biten  oneb  do  nibt  m6re 
si  gebuten  ir  mderdren 
daz  si  bereit  wSren 
5  vn  zivgen  «elbe  ir  anker  in 
als  der  rede  niht  soltc  sin 
Si  stiezen  an  vn  viircn  dan 
so  Use  das  es  tristan 
noeb  enminal  nie  wart  gewar 

10  bis  si  si  beten  von  dem  var 
wol  eine  grose  mile  brftht 
wände  si  waren  verdftbt 


An  ir  spil  so  sAre 
daz  st  do  nihtes  tn^re 

15  wan  an  ir  spit  gedähtcn 
nv  BIZ  do  vollebrahteu 
so  daz  tristan  daz  spil  gevrun 
vfi  er  sich  vmbeseben  began 
do  saber  wol  wies  we  gewarn 

SO  nv  gesabefc  ir  nie  mvter  bant 
So  rebto  leidic  als  in 
vf  spranger  vn  fltvnt  vnder  in 
ach  apracher  odeln  koufman 
durch  got  was  gatir  mit  mir  an 

25  saget  an  wa  weüet  ir  mich  iuu 
sebl  vrivnt  speb  einer  vnder  in 
Dia  mag  nv  nieman  bewam 
ir  mvezet  mit  vns  binnen  vam 
gehabt  ivob  wol  vn  sit  vrd 

30  tristfin  der  arme  der  hub  do 
so  iemerliehoz  clagen  an 
daz  curvinal  sin  vrivnt  began 
Uit  im  von  hertzen  weinen 
va  selbe  eiage  erseeinen 

35  dag  al  dai  kielgesinde 
Yon  Im  vB  von  dem  binde 
vnmvtic  wart  vn  scre  vnvrö 
carvinalea  sazten  si  d5 
In  ein  vil  deines  scifFelin 

^0  vnde  leiten  zv  zim  dar  in 
ein  r&der  vB  ein  deine  br6t 
ser  verto  TS  av  der  bvoger  ndt 
TiL  sprächen  das  er  kdrte 
swar  in  sin  mvt  16rte. 

45  Tristan  der  mvse  hin  mit  in  [1**] 
mit  der  rede  vuren  si  hin 
vnde  liezeu  in  da  s webende 
iu  manigen  sorgen  lebende. 

Garvinal  swebt  vfe  dem  sd 
in  manige  wis  so  vn»  im  w6 
we  vmbe  de  michel  vngemaeb 
das  er  an  tristande  sach 
we  vmbe  sin  selbes  not 
dur^li  de  er  vorbte  den  döt 
55  Wauder  uiht  vam  kvnde 
noelt  es  nie  da  vor  begnnde 
vK  olagende  efTeb  er  wider  sieb 
onwe  got  wie  gewirbe  leb 
ich  enwart  alsus  besorget  nie 
60  nv  bin  ieh  &oe  Uvte  bSe 
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vnde  enkan  ouch  selbe  niht  varn 
got  berre  dv  solt  mich  bewarn 
Vnde  min  gcverte  hinneu  sin 
ich  wil  vfü  die  gnade  din 

65  des  ich  nie  began  beginnen 
wie  min  gelette  hinnen 
bte  mit  greiftr  sin  rüder  an 
in  gottea  namen  yurer  dan 
vil  kam  in  kuner  »tonde 

70  uls  cz  im  got  do  gunde 
Wider  heim  vn  eeite  mdre 
wie  ez  gevarn  wd  e 
der  üiarecalc  vn  sin  solic  wip 
die  beide  leitea  au  ir  lip 

75  80  iemerliebe  elage  ndt 
vS  werer  ror  ir  engen  tdt 
das  in  div  selbe  Bwdre 
niht  naher  gegangen  were 
Sus  giengen  si  do  beide 

80  in  ir  gemeinem  b  ide 
vn  alles  ir  geainde 
nach  ir  verlornem  kindc 
weinende  vfe  des  meree  stät 
manig  avnge  da  mit  tuwen  b&t 

85  äta  got  sin  helfe  wdre 
da  wart  manig  dage  rodre 
Ir  elage  was  sus  ir  clage  was  sd 
vil  als  ez  an  den  about  do 
vn  an  ein  sccidcn  mvt$e  f^Tin 

90  i^  cbige  dif^  A  was  yndertan 
div  warL  do  gar  einbere 
si  tribeii  do  niht  wan  ein  mSre 
Si  riefen  hie  «i  Helen  dort 
niht  andm  wan  de  «nne  wort 

95  beaa  triskan  curtois  tristant 
Inneors  tavie  ade  cuoMiiit 
din  sedner  lip  din  suezcz  leben 
duz  81  bivte  gote  ergeben 
in  disen  dingen  vfirten  in 
2400  die  norwegeu  aile^  liin 

Vnde  heten  es  also  bedftbt 
si  heten  an  im  voUebrftht 
Ir  willen  allen  vik  ir  geB 
do  wider  scufez  allez  deK 
5  der  alliv  dinc  beslihtet 
bcslihtende  beribtet 
dem  winde  mer  vn  alle  gescaft 
bibende  aint  dienesthaft 


Alse  der  wolte  vn  der  gebot 
10  do  hüb  sich  ein  so  michol  nöt 
von  aturmweter  vfe  dem  sö 
de  sallesamet  in  selben  me 
ze  keineu  »tateu  mohteu  geatau 
wan  de  seht  ir  seif  liesen  gftn 

15  dar  ea  die  wilden  winde  tciben 
▼fi  si  selbe  ftne  tröst  beliben 
Vmb  ir  lip  vnde  vmb  ir  leben 
si  heten  sich  mit  alle  ergeben 
an  die  vil  armen  stivro 

20  div  da  heiiiet  auL'utivre 
si  liezcn  ez  au  die  geseiht 
weder  si  genesen  oder  niht 
wand  ir  dinges  was  niht  mä 
wan  du  si  mit  dem  wilden  sd 

25  Vf  als  in  den  himcl  stigen 
vnd  iesa  wider  nider  aigen 
als  in  daz  abgrivnde 
si  triben  die  tobenden  vnde 
wiient  vf  vnde  wilent  nider 

80  ieze  dar  vnd  lesa  wider 
ir  aller  keiner  krade 
noeh  enmohte  keine  stunde 
Vfe  einen  vueaen  gestan 
alsas  so  was  ir  leben  getan 

85  wol  ahte  tage  vn  ahte  naht 
hie  von  so  hetens  allir  maht 
vil  nach  verlorn  vnde  ir  sin 
UV  äprach  ir  einer  vnder  in 
ir  herren  alle  semmir  got 

40  mieh  dunket  ez  si  gotes  gebot 
Vmb  vnser  engeslichee  leben 
de  wir  so  kvme  lebende  sweben 
in  disen  tobenden  vnden 
deist  uibt  wan  von  den  svnden 

45  vn  von  den  vntriuweu  komen 
de  wir  tria Landen  han  genomeu 
siuen  vrivudeu  roubliche 
ia  spräehens  al  geliche 
Sieh  dv  hast  wAr  ez  ist  alsd 

50  hie  mite  berieten  si  sieh  dd 
mohten  si  stille  rinden 
an  wazzcr  Tnd  an  winden 
das  si  zcstade  gestiezen 
daz  sin  vi!  gerne  liezen 

55  vrilicheu  swar  er  wolte  gän 
vü  iesa  do  daz  was  getän 
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Das  du  ir  allir  wUle  wart 

do  wart  ir  kvmberlichiv  vart 
gesenftert  an  der  stunde 

QQ  wint  vü  wag  bcgunde 

sich  sa  zerloeen  vnde  zerlau 
deü  ineres  vtideu  nider  gän 
die  sunne  seinen  lieht  als  6 
hie  mit  enbiteoft  oneh  mht 

65  Wan  der  wint  hete  «  gealagen 
iuretbalb  den  ahte  dagen 
in  daz  lant  ze  kurnew&le 
vnde  waren  zv  dciii  inälc 
bi  deai  8taden  so  nahen 

70  daz  sin  bereite  sahen 

vn  btiezen  vz  zelande  alda 
triitanden  namen  st  sft 
Ynde  aasten  den  ya  an  den  UUit 
TS  gaben  in  brdt  an  die  bant 

75  t5  ander  ir  spite  mn  teil 

vrivnt  spraclient  si  got  gebe  dir  heil 
vn  mvzc  dines  libes  pflegen 
hie  mit  so  butens  im  alle  ir  segon 
vnde  keiten  iesa  wider  dan 

80  nv  wie  gewarp  do  thutau 
THatan  der  eilende?  i& 
da  saaaer  tB  wcSnde  ald& 

ir. 

Bl.  2  =  V.  4694—4970. 

man  mohtes  vnder  sniden  [2*J 

4695  mit  kriebscen  borten 

er  hat  den  wunsc  von  Worten 
Siuen  sin  den  reinen.  Ich  wcne  de 

in  feinen 
se  wandet  baben  gespunnen 

4700  ynd  haben  in  in  ir  bronnen 
gelivtert  vade  gere&iet 
er  ist  binamen  gcfeJnet 
sin  zvnge  div  die  barpfe  treit 
div  hat  8wa(!)  volle  eelikeit 
5  de  tiiut  div  wort  de  iät  der  sin 
dir  awei  dir  barpfent  vnd^  in 
ir  mdre  in  firomedem  pttee 
der  aelbe  wort  wbe 
nemt  war  wie  der  hier  vnder 
10  an  dem  vmbehange  wnndw 
Mit  speher  rede  entwirfet 
wie  er  div  me&z&c  wirfet 


mit  behendeeliehen  r^en 

wie  kan  er  rime  limen 

15  als  ob  si  da  gewahseu  sin 
ez  ist  nocb  der  geloube  min 
de  er  buch  vnde  buhetabe 
vur  vederu  an  gebunden  habe 
wände  wellet  ir  sin  nemeu  war 

20  Biniv  wort  sweiment  sam  dW. 
TTven  magieb  nv  m6re  vz  gelesen 

^  ir  ist  vn  ist  so  vil  gewesen 
vil  aiunic  vnde  so  rederieh 
von  veldeeke  heiurieb 

25  der  sprach  vz  vollen  sinnen 
wie  wol  sanc  er  von  minneii 
wie  scouec  sinen  sin  beaueit 
ich  wdner  sine  wtsb^ 
Ya  pegasis  vrsprunge  nam 

30  von  dem  div  wisheit  alle  kam 
wir  haben  sin  selbes  niht  gesehen 
wir  hören  abr  die  besten  ieben 
dl  die  bi  sinen  lÄren 
vn  sit  her  meistere  wären 

35  die  selben  gebent  im  dem  pris 
er  iuipfete  daz  ers  te  ris 
an  tivtsowr  avngen 
da  von  sit  este  ersprungen 
von  den  die  bl&men  k&men 

40  da  si  die  sp^he  vz  namen 
Der  meisterlichen  vivnde 
.  vnde  ist  diy  selbe  kivnde 
so  witene  gebreitet 
so  manige  wis  zerleitet 

45  de  alle  die  nv  sprecbent 
de  die  den  wunse  da  breebent 
von  blfimen  vnde  von  rlsen 
an  werten  vn  an  wisen 
der  nahtegaln  ist  so  vi! 

50  von  den  ich  nv  niht  spchen  wil 
sine  hdrent  niht  ze  dirre  sear 
durch  de  sprich  ich  nibt  anders  dar 
wau  daz  ich  iemer  sprechen  sol 
81  kvnnen  alle  ir  ambaht  wol 

55  in  suaser  svmer  wbe 
•ittgent  si  wol  ae  prtae 
Ir  stimme  ist  livter  vnde  gut 
vn  gent  der  werlde  hohen  mvt 
vn  tvnt  reht  in  dem  h^zeu  wol 

60  di  werlt  were  voiuches  vol 
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vii  lebete  n^hf  als  ane  ir  dane 
wan  ir  vil  lieber  vogelsanc 
der  eriiiaiit  vil  dicke  den  mau 
dtit-  le  ze  liebe  mvt  gcwän 

65  beid«  libei  vnde  niTtes  » 
Tnde  Ulaniger  faande  .^Ates 
der  odeln  hertzen  sanfte  t^t 
er  wecket  vrivntlichen  mvt 
hie  von  kvmt  iimeelicli  gedanc 

70  80  der  vil  sueze  vogel  e;mc, 
Der  werit  ir  lieb  beginnet  zaln 
UV  spreeben  vinbe  die  nahtegaln 
die  eint  ir  dingea  so  berett 
TS  kttiin«!  alle  ir  »eiiede  leit 

76  so  wol  beeiiigen  vn  besagen 
weihe  8ol  ir  baniere  tragen 
sit  d*v  von  hagenowe 
ir  aller  leite  vrouwo 
der  werlt  aisus  getiwichen  ist 

80  dir  «Her  töne  hottbet  lisi 
▼ersigelt  in  ir  «ragen  trag 
von  der  denk  id)  vil  vn  gnvg 
ich  meine  abr  von  ir  tdnen 
den  suezen  vn  den  schnell 

85  Wa  si  der  so  vil  n^^me 
wanne  ir  de  wunder  keine 
so  maniger  wandelvnge 
ieh  w6ne  orpbtes  srage 
Div  alle  tdne  kvnde 

90  die  tonete  vz  ir  mvnde 

sit  daz  man  d*  iiv  niht  eiihat 
80  geb  VT1R  etcsliehen  lät 
ein  selic  man  vn  spreche  ihn- 
wer  leitet  nv  die  lieben  bcar 

95  wer  wiset  dis  gesinde? 
ieb  wenicb  si  wol  vinde 
div  die  baniere  vueren  sol 
ir  meisterine  kan  ez  wol 
die  von  der  vogelwede 
4bÜU  Alii  wies  vber  beide 

mit  boiier  stimme  scellct 
was  wandert  si  stellet 
wie  spehe  si  organteret 
wies  im  sanc  wandetieret 
5  ieb  meine  abr  in  dem  töne 
da  her  von  ziterone 
da  die  gotino  minne 
gebivtet  vz  vnde  inne 


di  iBt  zehoue  da  kamererin 

10  (iiv  Ro!  ir  leiterinne  sin 
div  wisct  Bi  ze  wunsce  wol 
die  weiz  wui  wä  man  suchen  sol 
Der  Vinnen  melodto 
si  Tod  ir  kvoipaate 

15  die  mrexen  so  gesingen 
de  si  ze  vrouden  bringen 
ir  trüren  vii  ir  senedes  clageu 
daz  ez  gescehe  bi  mitten  tagen 
T^Tv  habich  rede  gnvge 

20        von  guter  livte  viige 
gcvugen  Itvten  v&r  geleft 
iedoeh  ist  trirtan  raberett 
ze  siner  swertlefte 
ihn  weiz  wiech  in  bereite 

25  der  sin  wil  niender  «lar  7,v 
so  neweiz  div  zvnge  waz  si  Iv 
alleiue  vud  an  ir  sinues  r&t 
von  dem  air  ambaht  alles  hftt 
was  abr  nv  werte  in  beiden 

30  des  wilich  ivch  besceiden 
Si  zwei  h&t  daz  verirret 
daz  tvsenden  wirn  t 
Dem  man  d*  niht  woi  reden  kan  [2''J 
kvuit  den  ein  redegdber  an 

35  im  erloBcet  in  dem  mvnde 
das  selbe  das  er  kvnde 
ieb  wine  mir  ist  alsam  gescehen 
ich  sibe  rad  bftn  bus  her  gesehen 
so  manigen  scone  redenden  man 

40  daz  irh  des  niht  gereden  kan 
ezn  (iunke  mich  da  wid^  ein  wint 
also  wol  die  livte  redende  siut 
man  spriehet  nv  so  rehte  wol 
de  ieh  von  groiem  rebte  sol 

45  MioOT  Worte  nemen  war 

vnde  sehen  de  si  sin  so  gevar 
alsich  wolle  de  si  wßren 
an  vromeder  livte  meren 
vud  aiöich  rede  prueven  kan 

60  an  eitlem  aaderme  man 
nv  enweiiich  wfies  be^nne 
min  Bvnge  vnde  mine  sinne 
die  mvgent  mir  niht  sehelfe  kein 
mir  ist  von  wifzen  L"^'!iomen 

55  enmitten  vz  dem  invinie 
daz  selbe  daz  ich  kvnde 
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Hie  SV  enwei>  icb  was  getv 
iheii  tv  das  eine  der  sv 
desware  de  ich  noch  nie  getet 

60  mine  vlTihe  vndo  inine  bet 
die  wilic'h  erste  senden 
mit  hertzeu  vn  mit  headen 
hiu  wider  elycdne 
se  dem  nivn  valten  trdne 

65  YOn  dem  die  brÜnnen  diesent 
^  dem  die  gaben  vitt  zent 
der  Worte  vü  ouch  der  sinne 
der  wirt  der  nivn  wirtinne 
apollo  vnde  die  k:im^ncn 

70  cler  ören  nivn  syienen 

Die  da  seboae  d*  gftben  pflegent 
ir  gnftden  teilent  tS  wegent 
als  sir  der  werlde  gvonea 
die  gebent  ir  sinne  braiineii 

75  go  voUeclichc  manigoin  man 
de  si  mir  einen  traben  der  vnn 
mit  eren  niem^  mfgen  vsagen 
vn  mag  ouch  ich  den  da  beiagen 
•0  bebalticb  mine  stat  da  wol 

80  da  mans  mit  rede  bebalten  sol 
Der  selbe  tieben  der  eine 
dei-  ist  doch  nie  so  dt'ine 
(TU  invze  mir  verrihten 
verrihtcnde  beslihten 

85  beidiy  zvngeu  vude  sin 
an  den  ieb  sns  entöbtet  bin 
dir  minee  wort  mmr  mir  Iftn 
durch  den  Hl  liebten  t^l  gftn 
der  kamdnscon  sinne 

90  vnde  mvz  mir  diV  (\hv  \nn*\ 
ze  vroinoiii  ii  wunder  eiten 
dem  wuuacc  bereiten 
als  golt  von  ar&be 
die  selben  gotes  gftbe 

95  des  wiren  elycdnes 
des  oberesten  trönes 
Von  dem  div  wort  crspringent 
di  durch  div  oren  clingent 
vnd  in  daz  heize  l.ichent 
4900  die  rede  durlivhtic  maebetit 
als  eine  erweite  gimme 
die  gerüebe  mine  stimme 
vi»  mine  bete  erhören 
oben  in  ir  himeUioren 


5  Tnde  rebte  alsicb  gebeten  hftn 
nv  diz  lät  alles  sin  getAn 
daz  ich  des  alles  si  gewert 

des  ich  von  Worten  han  gegert 
vod  habe  des  alles  vollen  bort 

10  senfte  allen  dren  min  woi  t 
Bere  iegelichem  herzen  scäte 
mit  dem  ingraenen  Imden  blftte 
gd  miner  rede  als  ebene  mite 
de  iher  an  iegeliebem  titte 

15  rumc  vü  reine  ir  strase 
noch  au  ir  strazen  laze 
dekeiner  siahte  stoubelin 
ez  mveze  dan  gesceiden  sin 
vnde  de  si  ninwan  vfe  eld 

20  VfL  vfe  liebten  bifimen  gt 
dannoch  gewendieb  mitten  sin 
so  deine  alsich  gesinnet  bin 
Kvme  oder  nieraer  dar  an 
dar  an  sich  also  mauic  man 

25  versüchet  vn  verpiraet  h&t 
deswftr  ieb  SoIz  liaben  rat 
wände  kertieh  alle  mine  kraft 
se  ritters  beieitscaft 
Als  weiz  got  maniger  bat  getftn 

30  vH  ficite  wie  her  vulkAtt 
der  wise  der  mßrc 
der  gute  list  mach^ie 
tristande  sinen  baUberc 
swert  hosen  Tnde  and^  were 

35  de  den  ritter  sol  bestCLn 
durch  sine  hende  liese  gän 
scön  Tü  nach  meistMichem  site 
wier  im  entwurfe  vn  snite 
den  kvnheit  nie  bevilte 

40  den  eher  an  dem  seilte 
wter  im  den  beim  betihte 
rnd  ebene  dar  vfe  ribte 
AI  naeh  der  rainnen  quite 
die  vivrine  sträle 

45  wier  im  al  besunder 

wnnsce  vii  wuudei* 
bereite  ein  vuJe  ander 
vn  wie  min  vrou  kaasauder 
div  wise  troierinne 

50  ir  list  vnd  alle  ir  sinne 
dar  SV  hete  gewant 
wie  si  tristande  sin  gewant 
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borihte  vnde  bereite 
nach  «olher  wisheHe 

55  So  siz  aller  beite 
von  irn  sinnen  weste 
der  geist  ze  himel  nh  ich  ez  las 
von  den  goten  gefcinet  was 
was  bete  de  ibt  anders  kraft 

60  danne  alaieli  die  gMellescsft 
t^standet  ^  berdte 
se  dirre  «wert  leite 
nagich  die  volge  von  W  hin 
so  ist  min  wnn  also  ^etftn 

66  vn  weiz  de  wol  müt  vride  gut 
swer  ZV  den  zwein  gereten  tvt 
besceidcnbeit  vu  hivbtecen  sin 
diT  vierlT  wirl^eiit  vnder  in 
Als  wol  als  temen  ander 

70  ia  valkan  Tude  kassander 

III. 

Bl.  3  u.  4  =  V.  14373—14928. 

ez  genvzzez  iemer  wider  in  ['6^] 
er  selbe  vfir  «e  walde  bin 
75  Mit  michelem  geseelle 
sin  weide  geselle 

tristan  beleip  da  heime 
vnd  enhöt  dem  oheime 
daz  er  siech  wcre 

SO  der  sieche  weideuure 
wolt  ouch  an  sine  weide 
er  vnd  ysot  si  bdde 
bliben  an  ir  trtvre 
vü  s6hten  aoenttvre 

85  in  anclicher  trahte 
mit  wie  ppfaner  ahte 
De  iemer  künde  bcscehen 
de  si  sich  mohten  gesehen 
nv  knnden  BIS  ei'li'abten  nie 

90  vnder  disen  drgen  gte 
brangene  ze  tristande 
wände  si  vil  wol  erkande 
de  sin  hertzeswSre 
vi!  nähe  gande  were 

95  si  clagete  im  vn  er  elaget  ir 
ach  reine  sprach  er  saget  mir 
welch  rftt  gewirdet  dirre  nOt 
wie  gemrb  ieh  vS  div  arme  ysdt 
de  wir  sus  niht  verderben 
14400  ine  weiz  wie  wir  gewerben 


De  wir  bebalten  vnser  leben 
was  rates  magieh  iv  g^b«o 
sprach  aber  div  getriawe 

de  es  got  iemer  riowe 
5  de  wir  ie  wurden  gphorn 
wir  haben  alliv  driv  verlorn 
vnser  vroude  vnd  vnser  Sre 
wir  kernen  niemer  m^e 
an  vnser  yribett  als  k 
10  jsot  ouwt  tristan  onwd 

de  ich  mit  ougen  Ivdi  ie  gesaeb 
wand  alles  inwer  vngemack 
.  ,  .  mir  vf  erstanden  ist 
. .  en  . . .  z  nv  weder  r&t  noch 

list 

15  Da  mit  ieh  iv  gehdfon  m&ge 
ine  kan  niht  vinden  wc  iv  ttoge 

ich  weiz  alsc  minen  töt 
ir  komet  ez  in  grdze  ndt 
Blibet  ir  iht  länge 

20  in  hüte  vnd  in  getwänge 
sid  ez  niht  bezzer  kan  gesin 
ao  volget  doeh  dem  rate  min 
nv  mdne  ieh  vfl  ze  dirre  ztt 
die  wlle  ir  mu  Tfomede  stt 

25  als  ir  des  werdet  gewar 
de  iuch  die  state  wider  var 
so  nemet  ein  oletboumes  r'iH 
vn  snidet  spene  In  lange  wis 
Tü  zeichent  die  mit  niht  m§ 

80  wan  maehet  einthalb  ein  .t. 
vfi  mftehent  anderfaalb  ein  .i. 
de  ninwan  der  ^rste  b&hstap  si 
von  inwer  beider  namen  dran 
vn  enleget  wcd*  zv  noch  van 

35  Vn  gÄnt  zem  boumgarten  in 
ir  wizzet  wol  daz  bechelin 
de  von  dem  brunnen  dft  gät 
bin  da  div  kemenate  stit 
dar  in  so  werfet  dnen  spftn 

40  vn  lät  iu  vliezen  vn  gftn 
vür  der  keminatcn  tivr 
da  gan  wii-  zo  nllen  ziten  vivr 
ich  vh  div  vroude  lose  ysot 
vB  weinen  vnser  hertze  ndt 

45  als  wir  in  danne  er  sehen  da 
da  bi  erkennen  wir  ies4 
daz  ir  da  bi  dem  bmnnen  stt 
da  der  oleibonm  scate  g!t 
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Da  wartet  vii  nemet  war 
50  dir  senSde  gat  lese  dar 

min  vrottwe     inwer  viiandin 
vn  onch  leb  alaes  mag  gesiii 

yS  es  an  iuwerm  willen  ist 
herre  div  selbe  kivrize  vrist 

55  die  ich  noch  zo  lebpne  hhn 
die  sül  mit  iv  zwein  hin  gjin 
daz  ich  iv  beiden  gelebo 
,  vn  iv  ze  lebene  rät  gebe 
Solt  ich  ymbe  etne  atvnde 

60  m  der  ich  ireh  airein  kvnde 
ze  iawern  vrouden  gel  eben 
mmet  stunden  tdsent  geben 
ich  verkouftc  alle  mine  tage 
vn  senfterte  iuwer  clagc 

Gf)  Gnade  scone  sprach  tristaii 
ihen  hau  da  keinen  zwivel  an 
an  incli  ai  trinwe  Tnde  dre 
der  avreter  wart  nie  m6re 
in  einem  h^tsen  begraben 

70  mohtich  dekeine  selde  haben 
die  soltich  iv  wo!  k8rcn 
ze  vrouden  vnde  ze  ercn 
swie  kvmberliche  ez  mir  nv  etc 
8wie  kvmc  so  min  seihe  g6 

75  wisticb  wie  ich  iv  kvnde 
mine  tage  Tude  mine  atvnde 
ze  ittirem  vronden  hin  gegeben 
ich  wolt  ODch  deete  kurtzer  leben 
Des  getrawet  vn  geloubet  mir 

80  weinende  spch  er  abr  zer  ir 
getriuwe  seliges  wip 
hie  mite  twang  ers  an  einen  lip 
Mit  uulienie  getwäuge.  Ir  ougea 

vH  ir  wUnge 

85  kuster  mit  maniger  quäle 
dicke  vnde  ze  manigem  mftle 
acdne  sp'cher  nv  tvt  wo! 
vnde  also  der  getriuwe  sol 
vnde  Ihzi  t  iacli  bevolhen  sin 

90  mich  vh  die  scnendtin  sorgerin 
die  seiigen  yaote 
bedenket  iegenöte 


vns  beide  samet  si  vii  mich 
gerne  berre  das  tvn  id> 
96  Gebietet  mir  ich  wil  m  gftn 
tftt  ataich  geraten  hftn 

tB  ensorget  niht  ze  atire 
got  si  der  iuwer  6re 
vn  inworn  seonen  Hj)  bew;U" 
14500  brangene  neic  weinende  dar 
vn  gie  trureude  dan 
der  trürere  tristan 
anett  tS  warf  die  apdnd 
ab  im  ain  rftt  brangOne 
5  ze  sinen  dingen  lere  bdt 
Sus  kom  er  vn  sin  vuwe  jadt 
ze  brangßnen  an  des  boumes  scate 
vii  heinliche  vH  zc  guter  state 
in  ahte  tagen  wol  alite  etvnt 

10  de  niemanne  niht  wart  kvnt 
noch  es  kein  ouge  nie  geaach 
wan  eiMS  nabtee  es  geaeacb  [3**] 
Das  tristan  aber  dee  endea  gte 
do  wärt  ein  melot  ihn  weis  wie^ 
von  vngelivcke  gewar 
vn  Bleich  allez  nah  im  dar 
vn  aacliin  zu  dorn  brüunen  gäo 

20  vü  niht  vii  lange  da  bestän 
biz  daz  ein  vroawe  zv  zim  gie 
die  er  nllhen  sim  gevte 
wer  abr  dir  vronwe  w6re 
des  was  er  vDgewdre. 

25  nC^incs  anderen  tages  wftrt 
^^melot  sleicli  abr  vf  sine  vart 
ein  livtzcl  vor  dem  mittemtäge 
va  hete  mit  valsceclicher  clage 
vü  mit  vii  arger  akvst 

30  wol  vndar  atosen  eine  br6st 
tR  kom  se  triatande  hin 
entrinwen  apcher  h*re  ieh  bin 
Mit  aorgen  ber  gegangen 
ich  vorbte  ain  bevangen 

35  mit  merke  vnde  mit  väre 
de  ieh  mich  her  zwäre 
^stoln  hau  mit  manig''  not 
wand  mich  div  getriuwe  ysöt 


*)  Daa  Fragment  enthält  die  Vera«  14619<— 16  nicht  bnmerhin  wird  hier  die 
gewöhnliche  YeraaShlung  beibehalten. 
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diT  trgentbafte  ktvnigin 
40  erbarmet  in  dem  herUen  mio 

div  leider  nv  ze  dirre  vrist 
durch  iuch  in  grozen  sorgen  ist 
div  bat  mich  da  her  zv  ziv  gän 
wände  sanders  nieman  muhte 

häu 

45  Der  ir  oe  diaem  mire.  Alto  ge- 

▼ellic  w4re 
31  bat  mich  vn  gebot  mir 

de  ich  iuch  gruzte  von  ir 
vFi  daz  von  hirtzen  töte 

60  vn  ivch  vil  verre  b<"tc 

de  ir  si  noch  gespic  cliet  dk 
ine  weiz  ir  wizzet  wol  wa 
dar  nahest  bi  ir  wäret 
▼S  OQch  tU  rehte  vAret 

55  der  selbeii  stmde  vn  der  sit 
als  ir  £e  komeue  gewone  Bit 
ihn  weiz  wessivch  da  warnen  sol 
vil  solt  ir  mir  geiouben  wol 
Ir  leit  vn  iuwer  vngeroach 

60  daz  mir  nie  kider  gescach 
Daune  mir  guscehcn  ist  dar  uu 
ny  hetre  min  her  tristen 
ich  wil  varn  gebietet  nur 
Bwas  ir  weit  de  sagich  ir 

65  ihn  getar  niht  langer  bie  geain 
de  houc  gcsinde  wirt  es  min 
nn  (lirre  verte  innen 
ich  mohtes  scaden  gewiunon 
si  fehent  doch  alle  vu  ist  ir  v\aa 

70  swas  Tod*  IT  swein  ist  getftn 
de  alles  si  von  mir  gescehen 
des  wil  ieh  hin  se  gote  ieben 
vn  ouch  ze  iv  beiden  de  es  nie 
mit  keinem  minem  rate  ergie 

75  Vrfvnt  troumet  ivch  spich  tristan 
waz  mere  tribet  ir  mich  an 
wuz  i»t  der  houe  livte  wan 
WC  hkt  min  vrodwe  getan  ? 
▼8  Strichet  balde  in  gotes  has 

80  Tfi  wisset  werliehen  das 
swes  ieman  wenet  od^  gibt 
liez  ihz  aller  meiste  niht 
durch  min  selbes  ere 
ir  gOBcitct  nieinor  tnöre 

85  hin  wider  ze  houe  unere 
was  iv  getroamet  wdre. 


lyTeldt  gie  dan  Tfi  reit  sehSt 
^^se  walde  da  er  msfken  vast 

vur  war  er  im  do  seite 

90  daz  er  der  warheite 
26  ende  wdre  komen  dA 
v5  seitim  wie  vn  wä 
alses  zem  brnonen  wc  gescehen 
tr  mvgot  die  warheit  selbe  sehen 

95  Speh  meldt  herre  wellet  Ir 
se  naht  so  ritet  dar  mit  mir 
ich  enTSibe  mich  kein^dinge  be 
swie  so  si  gevuegen  daz 
si  komeut  noch  hinuht  dar 
14600  80  mv^et  ir  selbe  nemen  wär 
wie  si  gewerben  vuder  in 
der  kivaie  reit  mit  melote  hin 
eines  hertseleides  warten 
nv  si  sem  boamgarten 
5  Binaht  fite  kamen 
ir  geberges  war  näinen 
done  vant  d^  kivnig  noob  de  ge- 

twerc 

dekeine  stat  noch  keinen  geberc 
der  in  rehte  vnde  geb(ire 

10  se  dirre  lagen  wdre 

nv  strnt  da  der  hntnne  vlds 
ein  oleiboam  wc  mase  grds 
Nider  vn  doch  billichen  breit 
dar  ZV  tatens  ir  arbeit 

15  de  vf  den  beide  gestigi  n 
vfe  den  Bitzens  vn  swigen 
tristan  du'  uahtende  wart 
er  sIeich  ahr  sine  T&rt 
n^r  in  den  boamgarten  kam 

90  sine  boten  er  schänden  nam 
vü  leite  sin  den  giesen 
vh  lie  si  hin  vliezen 
die  Seiten  iegendte 
der  seneden  jsote 

26  daz  ir  geselle  were  dft 

Tristan  ginc  vber  den  brunneo  t-i 
da  beidiT  seate  ynde  gras 
von  dem  oleibonme  was 
al  da  gestvat  er  trahtende 

80  in  sinem  hertzen  ahtende 
sin  tongenlichez  vngemach 
aus  kom  de  er  den  scate  gesacb 
von  (uarke  vn  von  melote 
wau  der  m&ne  iegendte 
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35  dnreb  den  boum  hm  aider  scein 
UT  er  des  scaten  von  den  swein 

besceidenliclie  wart  gewar 
nv  heter  michcl  äugest  dar 
wände  er  erkandc  «ich  iestl 
40  der  v&re  vn  ouch  der  lago 
Got  herre  daliter  wider  sich 
beBcIrme  ytote  vnde  mich 
Ist  de  si  diae  läge  niht 
bi  diftom  ecate  enzit  gwiht 
45  80  gat  ai  vur  sieb  her  xe  nur 
geseiht  ouch  de  so  werden  wir 
ze  iatnere  vnde  ze  leide 
got  herre  hab  vns  b. . .  . 
durch  diuu  gCite  iu  diu  pflege 
50  bewar  yaote  an  dieem  wege 
geleite  Bmder  alle  ir  trite 
warne  die  rdnen  etswft  mite 
Dirre  läge  vnde  dirre  archeit  [V] 
die  man  vf  vns  zwei  hat  geleSt 
55  6  si  iht  spreche  oder  gctu 
da  man  iht  arges  denke  zv 
ia  herre  got  erbarme  dich 
vber  Bi  vnde  vber  mich 
vnBcr  ere  vnde  vnser  leben 
60  die  an  dir  hinaht  ergeben 
min  vrouwe  div  kivnigin 
vi!  ir  beider  vrivndin 
brangene  div  reine 
81  ZWO  gicngcn  eine 
65  tristuiideä  botcu  warten 
in  ir  iämer  g§ürtea 
In  dem  si  se  allen  Btvndea 
80  81  vor  vftre  kvnden 
ir  i&mer  dageten  vnd^  in 
70  da  gingen  si  her  vnde  hin 
trüit'iule  vnde  clagende 
ir  seuendeu  mere  sagende 
vil  sciere  wart  brangene 
der  boten  vnde  der  speue 
76  in  d^  vlieze  gewar 
ir  vronwen  wincte  8i  dar 
7Bdt  die  yie  si  vn  eahs  an 
Bi  las  yeot  vnde  tristan 
nam  ir  mantel  al  zehant 
80  vmb  ir  honbet  si  den  want 
Si  sleich  durch  blvmeo  vn  gras 
hin  da  bouui  vnde  biuüne  was 
GKBMAHIA.  Neu«  fteilie  XVil.  (XXIX.)  JaUry. 


nv  das  bi  kom  bo  nfthen 

de  si  beide  ein  ander  s&hen 
85  tristan  stvnt  allez  zestete 

daz  er  doch  nie  da  vor  getete 
si  kom  emaiez  zv  zim  nie 
ern  ginge  verre  engegen  ir  ie 
nv  wunderte  ysote 
90  Bore  vnde  gendto 
was  dirre  mere  wdre 
ir  hertze  das  wart  swßro 
Si  begunde  ir  honbet  nider  lan 
vn  vorhtecliche  engogen  im  gan 
95  der  verte  si  groz  angest  nam 
nv  si  80  lise  gegangen  kam 
dem  büume  ein  livtzel  nahe  bi 
nv  gesaeh  n  mannea  aeaten  drt 
vfi  enwiste  niht  wan  einen  dft 
14700  hie  bi  veratvnt  bi  Bich  ieift 
dar  läge  vnde  oneh  der  vlore 
vn  ouch  an  dem  gebäre 
Den  tristan  hin  zir  bete 
ach  dirre  mort  ijte 
5  gedahte  si  was  wiidct  der 
was  brahte  diae  läge  her 
binamen  min  h^re  d^  iet  hie  bf 
nn  er  hie  bi  verborgen  ai 
ich  wene  oneh  wir  vraten  sin 
10  beacirm  vns  herre  trehtin 
hilf  vns  daz  wir  mit  6ren 
von  hianeu  mvezen  k@ren 
herre  bewar  in  vnde  mich 
UV  gedähtes  abr  wider  sich 
15  weis  trietan  nv  diBo  vngeaeiht 
oder  enweia  er  ir  niht 
Nv  bedühte  bI  sehant 
de  er  die  läge  bete  erkant 
wände  sin  in  den  geberden  sach 
20  si  gostvnt  von  verren  vn  spch 
Ii  er  tristan  nur  ist  harte  leit 
dui:  ir  miuer  tvtnpheit 
80  gewiB  vü  alao  aieher  sit 
de  ir  mir  se  dirre  aSt 
25  dekeintt  apr&cbe  mvtet 
de  ir  iuwer  eren  bfitet 
wider  iuwern  oheim  vü  mich 
div  rede  vügcte  sich 
Vh  stvcnde  iuweru  tu  wen  haz 
80  vü  miuen  eren  dauue  duz 
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Das  ir  ao  apetiv  tegedinc 

Vit  sTiB  gettnen  lielinc 

vf  legent  vn  abtet  her  se  mir 

nv  sprechet  an  was  wellet  ir 

35  ich  bin  mit  augesien  biu 

wan  de  brangSne  mihz  niht  erlie 
div  mihi  bat  tS  mirz  riet 
alei  biTte  toh  iv  seiet 
de  ieh  her  st  k6me 

40  VS  inwer  clage  verneme 
Dasr  abr  ihs  gevolget  b&n 
de  istvil  serc  missetän 
81  eitzet  abr  bie  nabe  bi 
yn  ouch  swie  sicher  ich  hie  ai 

45  ieh  gebe  ydoeh  sw&re 
dureh  boaer  livte  Tftre 
Ein  sain  gelit  von  miner  haut 
e  iemanne  were  bekant 
de  ich  hie  bi  ivch  wei'e 

60  man  hat  so  m  ichel  möre 

von  iv  gemacbet  vn  von  mir 
ai  geawderen  alle  wol  de  wir 
Til  harte  w6reii  kmiberhaft 
mit  vaaellcber  (!)  vrivntscaft 

55  des  wftnes  ist  der  bof  vol 
Tiv  wciz  ez  abr  got  selbe  wol 
wie  min  h^tze  hin  ze  iv  stö 
vn  HÜ  ein  ÜTtzel  sprechen  m& 
dea  ai  got  min  vrkvnde 

60  vn  enniTes  oneh  miner  aimde 
Niemer  andera  kernen  abe 
wan  als  ieh  ivch  geminnet  habe 
mit  wclhem  hetzen  vli  w!e 
vfi  gibes  ze  gote  de  ich  nie 

65  ze  keinem  manne  mvt  gewan 
yxi  bivte  vn  iemer  alle  man 
TOr  minem  hertsen  aint  vapait 
nittwan  äee  eine  dem  da  warft 
der  erste  rdaen  bl&me 
70  von  roincm  magetüme 
de  mich  min  hcrre  marke 
beweuet  also  starke 
durch  iuwcrn  willen  her  tstan 
weis  got  da  miaaetAt  er  an 
75  So  gar  ab  er  erkvnnet  hftt 
wie  min  h^tae  hin  ze  iv  stät 
die  mieh  se  mdreo  babent  brftbt 


weis  got  die  aint  vil  vnbedftbt 

in  ist  min  h^tze  lü  ynkvnt 

80  ich  han  iv  hundert  t^aent  stvDt 
vrivndes  geberde  vor  getän 
durch  die  liebe  die  ich  hän 
ze  dem  dem  ich  da  lieben  sol 
dan  durch  vakc  de  v. . . .  got  wol 

85  es  were  riter  oder  kneht 

do  dühtes  mich  tB  w^r  oneb  rebt 
Ynd  erete  oaeh  mich  starke 
awer  minem  hcrrcn  marke 
Kep  oder  sippe  w6re 

90  daz  ich  dem  ere  bf^re 

cv  verkSret  man  mir  liaz  [i^] 
Ynd  enwil  ivch  doch  niem*  haz 
Dnrch  ir  aller  Ilyge  getragen 
berre  awas  ir  wellet  aagen 

96  daz  saget  mir  wand  ich  wil  g&n 
ine  mag  niht  lang^  hie  bestiln 
seligv  vrouwe  spch  tristan 
ihn  han  da  keinen  zwiaei  au 
da  trz  die  Tolge  faxtet 
14800  ir  ftetet  vnde  tMet 

Bwaz  tugende  vü  ere  wdre 
nv  eniant  ivch  lugendre 
die  ivch  dni  (  }i  mich  hart  bedaht 
vh  vns  vndurften  habcnt  bräht 
5  vz  mines  herren  hulden 
mit  micheln  vnaculden 
De  got  Til  wol  erkennen  aol 
aeligiv  ny  bedenkent  wol 
tvgenthaftiv  kiyniginue 

10  vfi  nemet  in  iuwer  sinne 

de  ich  so  rehte  vnsculdic  bin 
wider  iuch  vn  wider  in 
vü  ratet  minem  herren  daz 
ainen  sorn  tS  ainm  has 

15  den  er  mir  ane  aenlde  trett 
de  er  den  durch  sine  hiTbiacheit 
hele  vn  hivbisclichen  trage 
niht  lang^  wan  dise  ahte  tage 
biz  dar  haber  vfi  habet  ouch  ir 

20  die  geberde  her  zc  mir 
ala  ob  ir  mir  genMie  ait 
ao  bcrdte  oaeh  ich  mieh  in  sit 
Das  ich  von  binnen  kdre 
wir  yerltesen  vnaer  6re 
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95  dtf  Umie  min  hene  ir  vfi  ich 
ist  dtt  ir  altgt  wider  nieh 
gefairet  als  ioli  Uanen  var 

80  sprecheut  vnser  viende  dar 
entriuwen  hie  whb  etewas  un 

80  nent  .  .r  wie  min  her  tätan 
gesceideu  ist  vou  hiuueu 
mit  des  kivmges  Tnmiimeii 
Ifin  her  tristen  vfok  jttit 
ich  Ute  sanfter  den  dot 

86  dan  ich  minem  herreo  b6te 
de  er  iht  durch  mich  tßte 
De  hin  ze  iv  were  gewaiit 
nv  ist  ivch  doch  de  woi  er  kaut 
de  er  mir  tetee  lange  vrlet 

40  dnreh  i^eb  yfl  ▼ngenddie  iit 
▼Ii  wister  vfl  wdr  im  kTot 
de  ieh  bi  iv  M  dirre  strnt 
eine  vn  nahtea  wöre 
ich  kdmes  in  daz  m6re 

45  daz  er  mir  uiemer  mdre 
erbäte  liep  noch  Sre 
va  ob  das  iemer  tut  geieiht 
eotrinwen  de*  enweis  ich  niht 
Tfi  wnndert  mich  des  starke 

60  wa  von  min  herre  marke 
An  disen  arcwän  kerne 
wa  er  den  arcwän  nSme 
vn  ich  mich  noch  nie  entstunt 
als  diT  wip  ?il  iciere  t^nt 

56  de  ir  mir  keine  Talsehett 
mit  geberden  betet  vür  geleft 
noch  ich  selbe  hin  zc  iv  nie 
teIsc  noch  vppekeit  begie 
ich  enweiz  wer  vns  vraten  hat 

60  wand  vnser  beider  dinc  de  stat 
Tbd  tvd  erbenaeettdie 
ab  ea  got  der  ricke 
ensSt  bedttiken  mveae 
TS  besseree  vns  der  saeze 

86  Nv  herre  nv  gebietet  mir 
ioh  wil  g&n  80  gg.nt  euch  ir 
iawer  swere  vn  iuwer  arbeit 
de  wisse  got  die  sint  mir  \^% 
ieh  bete  sculde  hin  se  iv  vil 

70  der  UHk  doch  nv  niht  rechen  wil 


*)  Kein  SohreibfeUer,  sondern  die 


de  ich  Iv  eolte  sin  gcbai 
miek  erbarmet  aber  das 
das  ir  durch  miek  se  dirre  att 

fine  sculde  besweret  sft 

7ö  dnrf'h  de  wil  ihez  vbcrsehen 
VH  swennc  der  tag  soi  gesceben 
Daz  ir  vou  hinnen  mvezet  Täm 
der  megedesm  mdes  ivek  bewtra 
der  himdiseen  kivnigin 

80  dem  mveset  ir  beTolhen  sin 
inwer  bete  vn  iuwer  botscaft 
vn  wlstich  ob  div  keine  iuraft 
von  minem  rftte  bete 
ich  volgete  vn  ich  töte 

86  swee  eo  idi  mieh  verseke 
dar  an  iv  liep  geseehe 
Nt  Torbtich  aber  s^ 
das  er  mirz  verkere 
swiez  abr  dar  vmbe  ergö 

90  swie  harte  ez  mir  zc  vare  std 
ioh  wil  ivch  doch  geniezen  I&n 
de  ir  niht  valsces  hat*}  getÄn 
wid^  minen  h^ren  vnde  mieh 
swie  mir  gelinge  so  wirbick 

96  inwer  bete  so  iek  beste  kan 
gnado  vrouwe  spraeh  tristäo 
vn  swaz  rede    vindet  dft 
die  enbietet  mir  imä 
wird  abr  ich  ihtes  gewar 
14900  tB  lihte  also  von  hinnen  var 
Das  iek  ivek  niht  mdne  sdlie 
Bwaz  so  mir  danne  geseehe 
▼il  tvgentbaftiv  kivnigin 
80  mvezet  ir  erosej^enet  sin 
Ö  von  allem  bim  Ihci  m  her 

wände  got  weiz  woi  erde  vn  mer 
die  getrugen  nie  so  rdae  wtp 
vroowe  inwer  sele  vS  iuwer  Itp 
iuwer  ere  vn  inwer  leben 

10  die  sin  iemer  gote  ergeben 
sue  scieden  si  sich  vnder  in 
div  kivniginne  die  gie  hin 
sivftende  vu  trurende 
amdrende  vfi  amtrmde 

16  Mit  todgenlichem  smertsen 
ir  libes  vS  ir  kerteen 

imuBttogeiogme  Form  2,  phur. 
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der  trftfere  trtstiui 
l^nc  oveh  trfireade  dan. 

?n  weinende  starke 
80  der  trürige  marke 

der  Tfe  dem  boume  da  saz 
der  betrürete  abr  daz 


vfi  gine  im  reht  an  sinen  lip 
de  er  den  neren  ▼£  des  wip 

26  se  arge  liete  bedAht 

ynde  die  in  dar  an  beten  bräbt 

Die  vervluhter  tvsent  stvnde 
mit  hertzen  vii  mit  mvude 


Unter  den  nicht  sehr  zahlreicben  Tristaufragmenten  sind  die 
Zttriehcr  Bracfasttlcke  zweifellos  fUr  die  Textkritik  die  wiehtigsten, 
ja  mir  seheint  sich  durch  dieselben  geradezu  die  von  Pattl^  Germ. 

XVII,  394  angedeutete  Vermuthuug  zu  bestätigen,  daß  allen  bis 

jetzt  bekannten  Handschriften  nicht  mehr  das  Original, 
sondern  eine  bereits  durch  zahlreiche  Fehler  entstellte 
Abschrift  zur  Vorlage  gedient  liat.  Verhältnißmäßig  am  näch- 
sten steht  imsern  Fragmenten  die  Handschriitengruppe  FN  und  oft 
auch  W. 

in  den  meisten  Fällen  haben  unsere  Fragmente  die  aUein  richtige 
Lesart  erhalten;  auf  folgende  Stellen  sei  hier  nur  kurz  hingewiesen: 

V.  22U  (67, 18)  den  wart  oneh  dft  gekonft  duieb  in  'denen  ward 
dort  ebenfalls  um  seinetwillen  gekaaft.*  Vgl.  Th.  v.  Hagen  in  den 
germ.  Studien  I,  53. 

V.  2242  (58,  4)  gnuoe  under  uns  die  dlsen  list. 

y.  2265  (58,  27)  als  er  dem  wol  se  16re  «am. 

V.  2407  (62,  9)  dem  winde,  mer  und  alle  gesoaft. 

V.  2462  (63,  24)  des  meres  unden  nider  gSn. 

V.  2470  (63,  32)  daz  si'n  bereite  sahen.    Ebenso  F. 

Schreibfehler  enthält  das  erste  Fragment  in  V.  2319  gewarn 
statt  gevarn  und  2473  an  den  laut  statt  an  daz  lant. 

Mehrere  ganz  vorzügliche  Lesarten  gibt  das  wichtige  zweite 
Fragment,  welches  nur  in  V.  4704  einen  Fehler  swa  volle  seiikeit 
statt  zwo  V.  s.  aufweist. 

In  V.  4744  (120,  26)  ist  das  gewöhnliche  'geleitet'  unverstttndlioh. 
Paul  schlägt  in  der  Germ.  XVXI,  391  nach  einer  Variante  von  R  zeleitet 
*nach  den  verschiedenen  Seiten  hingeAlhrt*  vor.  Unsere  Lesart  bietet 
denn  audi  das  richtige  zerleitet.  Vgl.  die  Parallelstelle  in  Rudolfs 
V.  Ems  Alexander: 

driu  küuste  richer  bluomeu  ris 
hAnt  tiefa  dar      maoige  «fs 
vU  spaehellch  zerUittt. 

Die  Stelle  V.  47rri-4768  (121,  ö— lOj  ist  nach  unserm  Fragment 
viel  bestimmter.   Vgl.  besonders  476Ö. 
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Eine  bemerkenswerthe  Lesart  enthält  V.  4779  (121,  21)  do.r  werft 
alBiis  ffeitnchen  ist  statt  derVulgata  geswigen.  Also:  '^der  Welt  so  ont- 
sdiwunden  ist/ 

Ferner  ist  die  vorfiegende  Fassung  der  Vene  4791  f.  (121,  34  f.) 
der  bis  jetzt  ttberlieferten  vorasuziebeD.  Ebenso: 

V.  4808  (122,  10)  üz  und  inne.  So  liest  auch  F. 

Ganz  falseli  war  bis  jetzt  V.  4834  (122,  36)  ttWliefert.  Unser 
Fragment  bietet  das  einzig  riebtige  kumt  den  ein  redegS^  (d.  b.  ein 
beredter)  an.  Zu  beachten  sind  die  Lesarten  4842,  4854  (123,  16)  von 
witzen.  So  lesen  anch  FN. 

V.  4866  (123,  28)  üz  dem  die  gftben  fliezent.  Vgl.  ancb  V.  487L 

Vorzuziehen  ist  unsere  Lesart  zu  Vers  4868  und  4872. 

An  V.  4925  (125;  7)  d.  h.  an  der  Ablieben  Lesart  yerprtset  haben 
die  Erkiftrer  von  jeher  Anstoß  genommen.  Man  wird  mit  unserm  Frag- 
ment und  FO  die  Lesart  verpirset  ernstlich  in  Betracht  ziehen  müssen. 
Die  moderne  Sprache  würde  verpirsen  hier  mit  ^Bcin  i'uivcr  uaisunst 
verschießen*  wiedergeben. 

Im  dritten  Fragment,  dem  die  zwei  Verse  14515  f.  (364,  37  f.) 
fehlen,  sind  folgende  gute  Lesarten  zu  verzeichnen: 

V.  14412  (362,  14)  vaud  alles  iuwer  ungemach. 

V.  14483  (364,  5)  mit  nTdieme  getwange.  So  auch  FN.  Annehm- 
bar sind  auch  die  Verse  14519  f. 

V.  14525  ff.  (365,  7)  (/iht  das  Fragment  das  richtige:  eines  anderen 
tages  wart  u.  s.  ^y.  Über  diese  Stelle  vgl.  Kottenkamp,  zur  Kritik 
und  Erklärung  des  Tristan  S.  14. 

V.  14534  (365,  Iß)  ist  ebenfalls  sehr  beaehteuswerth 5  des- 
gleichen 14783  (371,  25),  14799  (372,  1)  da  ir'z  st.  daz  ir'z,  14819 
(372,  21)  bis  dar  st.  bis  daz;  feirrr  14870  (übereinstimmend  mit  FN). 
Ein  Schreibfehler  steht  in  V.  14754. 

ZÜRICH  im  Ootobw  1888.  JAKOB  BAECHTOLD. 


VOLKSTHÜMLICHES  AUS  NlEDEKÖSTEliliElCH. 


IV.  Krankheit  upd  Tod. 

1.  Ißt  ein  Mensch  krank  und  will  wissen,  ob  er  *'s  Abzorat*  hat, 
80  wendet  er  sich  an  eine  Person,  welche  ''s  Äbspknneu'  kann,  und 
diese  mißt  mit  der  Spanne  ihrer  Hand  die  beiden  Arme  des  Kranken 
vom  Anfang  des  Unterarms  bis  zur  Spitze  des  Mittelüngers.  Zeigt  sich 
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dabei  ein  Arm  kürzer  als  der  andere,  so  hat  der  Kranke  ^8  Äbzerat*), 
und  die  Person,  welche  ihn  'kbgsp^nnt'  hat,  fährt  dann  mit  einer  mit 
Hooig  und  RindschmaU  bestrichenen  Brotrinde  vom  Anfang  des  Unter- 
arms  —  und  zwar  von  der  Innenseite  desBelben  —  bis  zur  Stelle  wo 
die  Hand  anfitngt  und  sagt:  AbBehmag  wo  kommst  da  her?  Von  der 
Bitze?  Von  der  Külte,  vom  kalten  Trinken?  Vom  Geblllt  und  vom 
Sehrecken?  —  Da  Ist  ein  Berg^  da  ist  ein  Brunn,  darin  ist  Gott  Vater 
und  Gott  Sohn.  Dasu  hilf  mir  Gott  Vater  etc.  (Braunsdori^) 

2.  Leidet  man  am  Fieber  und  ist  dasselbe  gerade  im  Anaug,  so 
sagt  man: 

Fieber  bleib  ans, 

ieh  bin  nleht  sa  Hans. 

Hierauf  verlangt  man  beim  nttchsten  Wirth  ein  Seitl  rothen  Wehl  und 

trinkt  eS;  ohne  daftlr  zu  danken  oder  gleich  zu  zahleUi  in  drei  Zügen 
aus  und  spricht:  Im  Namen  etc.  (Stockerau.) 

3.  Hat  Jemand  das  Fieber  und  bintleL  einen  Holer  (Hi)lIiiD(ier) 
sammt  Balsen  (Wasserrainze,  mentha  aquatica)  unter  die  iVste  (am 
Stamm)  eines  Baumes,  so  verliert  der  Kranke  das  Fieber,  wenn  dieser 
Baum  bin  wird.  Fängt  er  aber  wu  der  an  zu  (uMberi',  so  bekommt 
der  Kranke  wieder  das  Fieber^).   (Koseldort  bei  Reschitz.) 

4.  Wenn  man  im  Frühjabr  die  ersten  Korubluthen  sieht,  soll 
man  drei  davon  essen,  dann  bleibt  man  in  diesem  Jahre  vom  Fieber 
frei*).  (Drosendorf.) 

ö.  Damit  ein  Gelbsliehtiger  seine  Krankheit  verliere,  soll  man 
ihm,  wenn  man  ihm  begegnet,  in's  Gesicht  spucken  (Wien.) 

6.  Wenn  em  Hensch  die  Gelbsucht  hat|  so  muss  man  von  ihm 
den  Urin  nehmen,  denselben  ungesehen  in  ein  Wagengeleis  sebtttten 
und  dabei  sagen:  'S,  hkt  di  Gelbsucht^  si  khnns  nicht  met  ertrhgn; 
a  Fuarm&nn  fiart  's  waiter  eine  Mail.  Alis  si  es)  hht  saini  WaiL 
Hilf  Gott  Vater  etc.  (Drosendorf.} 

7.  Gegen  die  Gelbsucht  soll  man  ein  gelbseidenes  Bandl  um 
den  Hals  und  ein  solcbes  um  die  rechte  Hand  binden,  dann  verliert 
man  sie  ^.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

Vgl.  Grimm,  Mythol.  IV.  Ansg.  IT,  474.  475  und  HI,  342  u.  411.        »)  Vgl 
Volksthüml.  in,  Germ.  N.  R.  XIV,  229—230.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  H,  893. 

*)  Vgl.  Onmm,  Mythol.  II,  979.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  468-473.  «)  Vgl. 
Wuttkf ,  \  Ikr  alHTgl.  3^3.  ')  Vgl.  'Ist  der  dowodcrz  dA,  s6  iit  aber  daz  dritte  dft: 
daz;  SIC  cm  taitcliu  an  dem  übe  bat,  eintweder  die  gelsuht  oder  ein  anders  das  im 
glt^tt  M ;  dft  wiiit  wo!  wsi  ieh  di  meiiM.  Bs  ist  tiii  inftlfl«cke»  den  sie  mit  dem 
gelben  gebende  vertilgen  wU :  wuta  mnos  Uum  vnHt  mit  den  aodern  yerdeekea. 
Berthold  von  Begensbnrg,  Predigten  ed.  Pfeüfer  415. 
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8.  Eine  alte  Vvini  erzählte,  daß  einst  Leute  auf  einer  Wiese  in 
der  Stockerauer  Au  ein  Tuch  ausbreiteten,  und,  sobald  dasselbe  vom 
Thau  ganz  durchnäßt  war,  ein  Kind,  welches  an  der  englischen  Krank- 
heit litt,  darauf  setzten,  um  ihm  dadurch  zu  helfen 

9.  Gegen  den  Krebs  soll  man  gleich  am  Anfang  eine  lebende 
Kröte  auf  den  kranken  Theil  des  Körpers  binden,  und  man  glaubt, 
daß  diese  dort  das  Gifi  an  sich  siebe,  dann  umkomme  und  der  Kranke 
geeund  werde').  (Stockeran.) 

10.  Vor  Georgi  f&ngt  man  eine  KrOte,  spießt  sie  auf  und  Iftßt 
sie  an  der  Sonne  trocknen.  Naebher  wird  sie  in  einen  Leinwandfleek 

eingenäht  und  demjenigen,  welcher  am  'wilden  Thier*  (ein  Halsleiden ^) 

leidet,  um  den  Hals  gehängt  uud  zwar  so,  dati  öicU  die  Kröte  am 
Rücken  des  Kranken  befindet*),  (Groß  Siegharts.) 

11.  Wenn  man  mit  einem  ganz  neuen  Leinwandfleck  einem 

Pferde,  welches  verschnitten  wurde,  die  Sobnittwunde  abtrocknet,  so 

hilft  derselbe  gegen  Rothlauf,  wenn  man  ihn  auf  den  leidenden  Theil 

des  Körpers  bindet  (Roseidorf  bei  Beschitz.) 
» 

12.  Gegen  die  'Wern      im  Aug  macht  man  mit  der  Hand  eine 

'Feige'«).  (Stockerau.) 

13.  Wer  eine  'Wern*  im  Aug  bekommt,  äoll  dieselbe  drei  Tage 
hindurch  dreimal  mit  einer  *Trogscherr scherrn  ,  dann  vergeht  sie 
ohne  Schmerz.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

14.  Um  die  Warzen  zn  yertreiben ,  nimmt  man  Strohhalme, 
schneidet  davon  72  Stückchen  weg,  gibt  diese  in  ein  Fleckchen, 
welches  man  mit  einem  Faden  zubindet,  und  macht  dreimal  das  Kreuz- 
zeichen darftber.  Hierauf  Tergrftbt  man  dasselbe  an  einer  Stelle  des 
Hauses,  wo  die  Dacbtiopfen  darauf  fallen  kennen,  und  wenn  die 
Strohsttiokchen  faulen,  vergehen  die  Warzen^.  (Klein- Wilfersdorf.) 

16.  Wer  Warzen  hat,  soll  in  einen  Zwirnfaden  so  viele  Knöpfe 

machen,  als  er  Warzen  liat,  und  denselben  dort  eingraben,  wo  dio 
Ijachtropfen  daraui  fallen  können j  fault  hierauf  der  Faden,  so  ver- 
gehen die  Warzen  (Stockerau.) 

')  Vgl.  Grohmaiiu,  Abergl.  «.  Böhmen  184.  ')  Vfrl.  Taitolf,  Sa^en  fJer  fünf 

Orte  361.  ^  Vgl.  Volkhtliüuil.  lU.  Germ.  N.  R.  XIV,  22Ö.  *)  Vgl.  Bartsch, 

VekU  Sag.  II,  110  n.  188.  Ein  Blntgesehwflr  Im  Angenlide,  sog.  6«r»tetikofii. 

Sehmell.-Fr.,  bsyer.  WOrterbnch  II,  1002.  Vgl  Birliiig«r,  VolksthflniL  a.  Schwaben 
I,  485.  ^  Di«  Trogseherr  (▼on  EiBen)  «un  'abacherrn  (absehabMi  oder  abkratsm) 
der  Teigreste  vom  Baektrog;  vgl.  Schmell.-Fr.  bayer.  Wb.  II.  452.  *)  Vgl,  Bartacb, 
Meid.  Sag.  II,  tl9.      *)  Vgl.  Bartsch,  MeU.  Sag.  II,  119. 
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16.  Leidet  Jemand  am  'Zittrach'  (Flechte),  so  soll  ob  8i<^  des 
Morgens  den  leidenden  Theil  mit  Tensterscbwits*  beBtreichen^  so  wird 
es  wieder  gesand  (Ebendaher.) 

17.  Ein  Bcbwarzes  Seidenbandl  sohtltst  vor  Eraakheiten,  besonders 
▼or  Ausschlag (Roseidorf  bei  Reschits.) 

18.  Wenn  Jemand  aus  der  Nase  blntet,  so  soll  es  awei  Stroh- 
halme krenzweise  anf  die  Erde  legen  und  daB  Blut  darauf  rinnen 
lassen,  dann  hört  das  Nasenbluten  gleich  auf  (Ebendaher.) 

19.  Hat  Jemand  die  *Strauchn*  (Schuupt'cu),  so  soll  es  ein  Für- 
tuclibuudl  (das  Band  oincr  Schürze)  anbrennen  und  den  üauch  davon 
in  die  Nase  schnupfen  (einathmen).  (Ebendaher.) 

20.  Wer  den  'Öchnaggerl*  (den  Schluchzen;  hat,  von  dem  wa*d 
soeben  gesprochen,  und  wenn  er  die  Person,  welche  von  ihm  spricht, 
eriätb)  so  hört  der  Schnaggerl  wieder  auf*).  (Stockerau.) 

21.  Den  Schnaggerl  vertreibt  man,  wenn  man  dreimal  hinter- 
einander Wasser  trinkt^).  (Koseldorf  bei  Keschitz.) 

22.  Wenn  man  einen  schmerzhaften  Zahn  mit  einem  Sargnagel 
betupft,  so  hört  der  Schmerz  auf '^J.  (Stocker m.) 

23.  Stellt  man  unter  das  Bett  eines  Kranken  ein  Ge£Rß  mit 
Wasser,  in  welchem  ein  fHsohes  Ei  und  ein  rostiger  Nagel  ist,  so  liegt 
sich  der  Kranke  nicht  auf^  das  Wasser  muß  aber  tSglich  gewechselt 
werden.  (Ebendaher.) 

24.  Wenn  ein  Krankes  todt  gesagt  wird,  so  wird  es  recht  alt^). 
(Ebendaher.) 

25.  Wenn  ein  Mensch,  der  recht  gut  aussieht,  plötzlich  ohne 

sichtbaren  Grund  krank  wird  oder  gar  stirbt,   so  ist  er  'versehriru 
worden**).    DVum  muß   mau  sich   hüten,   das   gute  Aussehen  eines 
Menschen  sehr  zu  In  wundern  oder  hervorzuheben,  indem  dies  oft  üble 
Folgen  nacli  sich  zieht,  welche  nur  dadurch,  dafJ  man  mit  der  Hand 
eine  'Feige'  macht,  verhindert  werden  können  ''j.  (Wien.  Stockerau.) 

26.  Wenn  die  Thurmuhr  während  der  Wandluuf^  .schlä<:,'t ,  so 
stirbt  bald  Jemand  in  der  Gemeinde       (Roseidorf  bei  Sitzendorf.) 

27.  Schlägt  die  Thurmuhr,  während  das  /Zügenglöckr  geläutet 
wird,  so  tritt  bald  ein  zweiter  Todesfall  ein  '^).  (Stockerau.) 


')  Vrrl.  Wuttkc,  Volksabergl.  322.       *)  Vgl.  Grolimann,  Abergl.  a.  Böhmen  182. 
')  \vi  ll.irtscb,  Myhl.  Sag.  II,  113.        *)  Vgl.  Wuttke,  Volksabergl.  205.  Vgl. 
Bartsch.  Mckl.  Sag.  II,  305.       ")  Vgl.  Bartsch,  Mtkl.  Sag.  II,  123.       ^  Vgl.  Wolf, 
ßeitr.  z.  deut.  Mythol.  1,  225.        ")  Vo^l.  Grimm,  Mytliol.  III,  451.        »)  Vgl.  StHbcr, 
Zur  Geach.  d.  Volksabergl.  im  XVI.  Jb.  444—445.  Vgl.  Birlingor,  Volk8ibümI, 

».  Sehwaben  I,  474.       ")  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  4fi0. 
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28.  Wenn  ein  Scher  (Bfaulirarf)  unter  der  Mauer  eines  Hauses 
einen  0ang  wühlt,  so  sagt  man,  der  wflhit  Einen  aus  dem  Haus  heraus 
(d.  1.  man  glaubt,  daß  bald  Jemand  im  Hause  sterben  werde  (Ro- 
seid orf  bei  Resehits.) 

29.  Wem  vom  Rosmarin  träumt,  dem  steht  ein  Leichonbegängniß 
bevor  ").  (Ebcndalier.) 

30.  Wer  ITühiierfedern  im  Bett  h:it.  stirbt  schwer  (Stockerau.) 

31.  Wenn  eine  Leiche  ein  Auge  ofifeu  hat,  so  folgt  bald  eines 
nach  *).  (Ebendaher.) 

32.  Die  Wäsche,  welche  ein  Mensch  heira  Sterben  anhat,  soll 
man  unter  ieno  Personen  vertheilen,  welche  ihn  anziehen,  und  zwar 
deshalb,  w(jti  bei  der  Kreuzigung  Christi  dessen  Kleider  verthcilt 
wurden.  (Ebendaher.) 

33.  Trägt  Jemand  ein  Kleidungsstück  eines  Verstorbenen,  so  geht 
dasselbe  zu  Grund,  sobald  der  Verstorbene  verwest^).  (Roseidorf  bei 

'  Beschitz.) 

34.  Wenn  in  einem  Zimmer  ein  Todtor  ist,  so  soll  man  in  dem- 
selben den  Spiegel  mit  einem  weißen  Tuche  verbftngen,  sonst  stirbt 
er  ab*).  (Stockerau.) 

35.  Dem  Tischler  soll  man  beim  *lnfrimmen  (BesteUen)  des 
Sarges  nichts  *^aißn*  (abhandeln),  weil  sonst  der  Todte  leiden  muß^). 
(Roseidorf  bei  Beschitz.) 

36.  Wer  einen  Todten  anrührt,  verliert  die  Furcht  vor  den 
Todten^).  (Stockerau.) 

37.  Stirbt  Jemand  im  Hanse,  so  sohttttelt  man  den  Sauerteig, 
weil  er  sonst  beim  nächsten  Backen  nicht  aufgeht.  (Drosendorf.) 

38.  Wer  Geld  vergräbt  und  stirbt,  muß  so  lange  *umgehn*,  bis 
das  Geld  wieder  zum  Vorschein  kommt     (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

39.  Wenn  eine  große  ^Leiche*  (Leichenbegängniß)  ist,  sagt  die 
große  Glocke  in  Roseldorf  bei  Reschitz:  Saramet  und  Saidn!  Ist  aber 
eine  kleine  Leiche,  so  sao;t  sie:  Fixaue,  pelzane  Moadahaubn!  '*^). 

40.  Wer  an  Blumen  des  Friedhofs  riecht,  verliert  den  Geruch 
{Drosendorf.) 

»)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  ITT,  4.53  u.  466.       »)  Vgl.  Perger,  Pflanzensag.  143. 
')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  11,  443  u.  464.       *)  Vgl.  Witzschel,  Kl.  Beitr.  z.  deut.  Mythol. 
II,  252  u.  256.  Vgl.  Kochholz,  deut.  Glaube  und  Brauch  I,  186.  Vgl. 

Grimm,  Mytbol.        498.         ')  Vgl.  Qrimm,  Mythol.  III,  456.  Vgl.  Qrimm, 

Mjthol.  m,  458.      *)  Ygl.  Grimm,  Mjtliol.  III,  465.  Vgl.  die  Glockenspraebe 

bei  Rochholz,  Alem.  KiTid.-rlierl  57  ff.  und  in  dessen  deut.  Glaube  and  Bratteh  I,  178 
bis  179.  Vgl.  Bochholx,  deat.  Glaabe  und  Braaeh  I,  802. 
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41.  In  Lungenlois  saß  vor  mohreren  Jahren  iu  einer  Nacht  eine 
muntere  Gesellschaft  von  Burschen  und  spinnenden  Mädchen  bei- 
sammen, al3  gegen  11  Uhr  eines  von  den  letztern  frisches  Wasser 
verlangte.  Da  aber  der  Weg  znm  Brunnen  beim  Friedhof  vorbeiführte, 
so  scheuten  sich  alle,  bis  auf  ein  Mädchen,  dasselbe  zu  holen.  Das 
genannte  Mädchen  eilte  nim  muthig  hinaus  und  machte  den  Weg 
auch  ungestört  zum  Bruonexi.  Als  es  jedoch  auf  dem  Rückwege  aber* 
mals  beim  Gottesacker  vorbeikam,  stand  eine  weiße  Gestalt  vor  dem* 
selben.  Meinend ,  es  sei  dies  ein  schlechter  Spaß,  riß  das  Mltdchen 
schnell  das  Tuch  Ton  der  £rscheinnng  und  lief  in*8  Haas,  0ort  er- 
zählte  es,  Jemand  habe  es  sehrecken  gewollt,  erschrak  aber  sehr,  als 
es  merkte,  daß  es  einen  ^Oberthan*  (Leichtach)  erfaßt  hatte.  Auch 
wurde  schon  von  Anßen  an's  Fenster  geklopft  und  mit  hohler  Stimme 
gerufen:  »Gib  mir  meinen  Oberthan  zorflck!  Gib  mir  meinen  Überthan 
surtlck!«  —  Des  andern  Tages  war  das  mutbige  M&dchen  eine  Leiche 

V.  Hans  und  Hof. 

1.  Wenn  man  eine  neue  Wohnung  bezieht,  soll  man  in  dieselbe 
zuerst  Brot  und  Salz  bringen (Wien.) 

2.  Der  beim  Brotbacken  übrig  gebliebene  Teig  ist  der  Sauerteig 
fur's  nächste  Brot  und  heißt  *'s  Urarl*.  (Drosendorf.) 

3.  Wenn  sieli  beim  Brotanrichiieiden  das  Brot  an  das  Messer 
'anlen^t'  (kleben  bleibt),  so  wird  dasselbe  theuer^)'  (Koseldorf  bei 
liefichitz.) 

4.  Wer  sich  das  Brot  vom  Brotlaib  nicht  gerade  weg  oder  sciiief 
schneidet,  ist  ein  unfriedlichcr  Mensch.   (Stockeran  ) 

Ö.  Wenn  man  vom  Brot  eines  andern  etwas  abbeißt,  ao  beißt 
man  ihm  sein  Glück  ab  *).   (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

6.  Sclnmmeliges  Brot  macht  stark  (Stockeran*) 

7.  Einen  angeschnittenen  Brotlaib  soll  man  so  in  die  Tischlade 
geben,  daß  das  Angeschnittene  hineinschaut  (d.  i.  dem  hinteren  Seiten- 
brett derselben  gegenüber  ist^).  (Drosendorf.) 

8.  Was  einem  in  ^inem  neuen  HausCi  in  einer  neuen  Wohnung 
oder  in  einem  fremden  Bette  träumt,  wird  wahr').  (Stockeran.) 

9.  Findet  Jemand  im  Traume  viel  Htthnereier^  so  steht  ihm  ein 
Froeeß  bevor  ^.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

»)  Vpl.  Wülf,  Niederlünd.  Sag.  667—668.  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  477. 

Vgl.  Wuttke,  Volksabergl.  197.  ')  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  439.  Vgl. 

Grimm.  Mythol.  III,  443.  «)  VgL  Grünm,  Mythol.  III,  444.  ')  Vgl.  liartsch, 

Mekl.  Sag.  U,  129  u.  314.      ")  VgL  WitSMh«!,  KL  Beitr.  s.  d«ut.  Mytliol.  n,  S66. 
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10.  Wenn  Jemand  recht  'grantig*  (Terdrießlich)  ist^  so  sagt  man: 
er  Ut  mitn  linkn  Foaß  anertt  ansn  Bett  gstign  (Stoekerau.) 

11.  Wer  die  Thfir  nicht  leicht  aufmachen  kann,  hat  an  diesem 
Tage  nicht  gebetet*).  (Ebendaher.) 

12.  Wer  einen  Ausgang  vom  Hause  unternimmt,  soll  nicht  mehr 
umkehren,  um  etwas  Vergessenes  zu  holen^  sonst  bat  er  kein  Glück 
(Drosendorf,) 

13.  Wenn  man  das  Kehricl^t  in  einem  Winkel  liegen  läßt,  hat 
der  böse  Geiet  Gewalt,  (Stockeraa.) 

14  Das  Kehricht  soll  man  aber  Kacht  nicht  in  der  Stabe  liegen 
lassen,  denn  es  verzehrt  dann  alle  Tage  einen  Groschen*  (Boaeidorf 
bei  Beechits.) 

15.  Abends  nach  dem  Gebetläuten  soll  man  nicht  mehr  auskehren, 
sonst  kehrt  man  lauter  Kreuz  und  Elend  in's  Haus  (Diüöuiidoi'f.) 

16.  Auf  ungedecktem  Tisch  soll  man  nicht  essen,  und  ps  heißt: 
wenn  der  Tisch  gedeckt  ist,  warten  die  Engel  auf  (Stoekerau.) 

17.  Wenn  man  bei  Tisch  alles  rein  aufißt,  kommt  schönes  Wetter ')• 

(EbendnJicr.) 

18.  Wenn  Jemand  beim  Essen  etwas  Ton  der  Speise  auf  die  Erde 
fallen  läßt,  so  heißt  es:  man  hat's  ihm  nicht  vergönnt'').  (Ebendaher.) 

19.  Man  soll  sich  nicht  anf  den  Tisch  setzen,  sonst  bekommt 
man  ein  As  am  H  ^.  (Drosendorf.) 

20.  Wenn  man  den  Essigkrug  anf  den  Tisch  stellt,  steht  der 
Essig  ab  *).  (Roseidorf  bei  Beschita.) 

21.  Hat  Jemand  Haasessig  angesetat  and  schenkt  einem  andern 
etwas  davon,  so  soll  dieser  dafttr  nicht  danken,  denn  sonst  steht  der 
angesetzte  Essig  ab.  (Ebendaher.) 

22.  Mit  emem  neugekauften  Messer  soll  man  gleich  Fleisch 
schneiden.  (Ebendaher.) 

23.  Ein  Messer  soll  man  nicht  mit  der  Schneide  nach  aiü'v.ärts 
gerichtet  liegen  lassen,  sonst  leidet  eine  arme  Seele '"j,  (ebendaher), 
oder  es  kommt  Unfriede"),  oder  es  reitet  der  Teufel  darauf^"). 
(Stoekerau.) 

<)  Vgl.  Qrimm,  MytboL  IH,  446.  ')  Vgl.  Wuttke,  VoUnabergl.  206.  ')  Vgl. 
Grimni,  MythoL  m,  488  «.  477.  ^  Vgl  Bartsefa,  MeU.  Sag.  n,  ISS.  *)  TgU 
Wuttke»  Voiknbtrgl.  898.        «)  Vgl.  Gfiniii,  HytboL  UI,  448.        *)  TgL  BartMh, 

Mckl.  Sag.  n,  133.         *)  Vgl.  Wuttke,  Volksabergl.  81.  Vgl.  Grimm,  Myilu,!. 

III,  435.  ")  Vgl.  Wnrt!i  in  Wolfs  Zoitschr.  f.  detU.  MytlioL  TY.  M8.  ")  Vgl. 
Strackdqan,  Oldenburg.  Sag.  I,  4ö.  V|^.  Orobinaimi  Abergl.  a.  Böbmea  225. 
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24  Wenn  eine  Scheere,  Gabel  oder  sonst  ein  spitziger  Gegen- 
stand auf  den  Boden  fiült  und  stecken  bleibt,  so  kommt  am  selben 
Tage  noch  ein  seltener  Besuch^).  (Litschaa.) 

25.  Wenn  man  irgendwo  einen  Besuch  macht  und  setzt  sich  dort 
nicht  nieder,  so  nimmt  man  ji nun,  die  man  besuchte y  deo  Schlaf  für 
die  nächste  Nacht  *).  (Wien  und  Stockerau.) 

26.  Erzählt  Jemand  etwas  nnd  niest  dabei,  so  sagt  man:  beif 
Gott  daß's  woar  is').  (Drosendorf.), 

27.  Wenn  in  einer  muntern  Gesellschaft  ohne  erbeblichen  Gbund 
Stillsehweigen  eintritt  und  einige  Minuten  währt,  so  sagt  man:  jest 
kommt  ein  GeistUeber  zur  Welt.  (Wien.) 

28.  Pfeift  ein  Mädchen,  so  ist  die  Muttergottes  traurig  *).  (Eosel- 
dorf  bei  Heschitz.) 

29.  In's  Gcldtaschl  legt  man  einen  sog.  Dreifaltigkcitsstein  *), 
damit  das  Geld,  welches  man  einnimmt,  das  G^ld,  das  im  Taschl  ist, 
nicht  wegzieht.  (Ober-Zegersdorf.) 

30.  Wer  beim  Spiel  Geld  wegleiht»  der  yerfiert  und  wer  sich  zum 
Spiel  Geld  ausborgt,  gewinnt®).  (Drosendorf.) 

31.  Um  verlorene  Sachen  wieder  zu  finden,  betet  mau  zum  heil. 
Anton  von  Padua (Stockerau.) 

32.  Wenn  in  einem  Hause  ein  Spiegel  zerbriclit,  so  ist  in  dem- 
selben sieben  Jahre  hindurch  Unglück  ^).  (Roseidorf  bei  fieschitz.) 

33.  Wer  an  einem  Kleidungsstück,  das  er  am  Leib  bat,  näht 
oder  flickt,  der  näht  sich  seinen  Verstand  ein  (ebendaher),  oder  wird 
ein  Nan-  (Stockerau.) 

o4.  Wer  sich  etwas  am  Leibe  flickt  oder  flicken  lägst,  wird  ver- 
geßlich '^).  (Drosendorf.) 

35.  Greint  das  Feuer  im  Ofen,  so  wird  bald  auch  im  Haus  greint 
(gezankt  '*).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

36.  Greint  das  Feuer  im  Ofen,  so  werfe  man  Salz  hinein,  dann 
hört  es  wieder  auf  ^^).  (Ebendaher.) 


•)  Vgl.  Bartsch,  Meld.  Sag.  II,  131.  ')  Vgl.  Grimm,  MythoL  III,  435. 

^)  Vgl  Bartsch,  Mekl.  8ag.  11,  S18.  *)  Vgl.  Birlingcr,  YolkstbOml.  a.  Sobwabeo 
I,  381  und  Aua  Schwaben  I,  409.  s.  VolksibamU  I,  Germ.  N.  B.  XIII,  426. 

«)  Vgl.  Oriioni,  Mytbol.  III,  486.  Vgl.  Zingerle,  Tirol.  Sitten  1Ö7.        «)  Vgl. 

Zingerle,  Tirol.  Sitten  34.       ')  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  II,  ni6.  Vg!.  Griuim, 

Mythol.  III,  443.       *«)  Vgl.  Grimm,  MytboU  III,  445,  452,  477.  Vgl.  Bartocb, 

Mekl.  Sag.  n,  130. 
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37.  Wenn  da»  Feuer  am  Herd  oder  im  Ofen  singt,  so  weinen 
die  armen  Seelen  und  nun  warf  in  diesem  Fall  Mher  etwas  Sals 
oder  Mehl  in  dasselbe  0.  (Stockeraa.) 

38.  Ftlr  Licht  oder  Feuer  soll  man  nicht  danken  *).  (Ebendaher.) 

39.  Wenn  sich  am  Dochte  einer  brennenden  Kerse  rothe  Fnnken 
aeigen,  so  sagt  man:  es  blüht's  GiUck*).  (Drosendorf.) 

40.  Schlagen  die  ZImmerleiite  in  ein  nengebautes  Haus  den  ersten 
Nagel  ein  und  es  kommt  Feuer  heraus,  so  brennt  das  Haus  bald  ab*). 
(Boseldorf  bei  Reschitz.) 

41.  Bei  einer  Fenersbrunst  8oU  man  an  die  Mausthür  mit  Kreide 
'coDSummatum  est*  schreiben  und  im  Zimmer  den  Haustisch  umstürsen; 
ein  solches  Haus  bleibt  vom  Feuer  verschont,  selbst  wenn  es  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Brandes  ist,  und  das  Feuer  verlischt  von  selbst^). 
(Drosendorf.) 

42.  Wenn  man  eine  juuge  Katze  iii's  Haus  brinsrt,  i«ol1  man  sie 
in  einen  Spiegel  schauen  lassen*),  oder  sogleicli  auf  einig>  Z;  it  in  den 
Backofen  sperren,  oder  ihr  die  Füße  waschen  und  dies  Wasser  dann 
auf  die  heiße  Herdplatte  sohtttt^,  dann  bleibt  sie  im  Haus.  (Kosel- 
dorf bei  Reschitz.) 

43.  Bekommt  man  ciuo  Katze  und  will,  daii  sie  beim  Haus 
bleibt,  so  soll  man  sie  drei  Tage  in  den  Buckofen  sperren.  (Eben- 
daher.) 

44.  Wenn  man  eine  Katie  in's  Haus  bringt,  soll  man  ihr  Sehnaiue 
und  Füße  waschen  und  das  Wasser  davon  in's  Herdgrdbl  schatten^). 
(Drosmdorf.) 

45.  Sobald  man  eine  Eatse  in's  Haus  bringt,  soll  man  sie  gleack 
dreimal  über^s  Fußschamerl  springen  lassen,  dann  bleibt  sie  im  Haus. 
(Ober-Zegersdorf.) 

46.  Wenn  sich  die  Kaisen  'kugeln*  (wälsen),  kommt  schlechtes 
Wetter.  (Stockerau.) 

47.  Ein  Mttdchen,  welches  die  Katzen  gut  leiden  kann,  hat  auch 
die  Burschen  gern      (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

48.  Es  ist  üblich,  daii  derjenige,  der  einen  guten  Wein  wünscht} 
zu  dem,  der  in  den  Keller  geht  ihn  zu  holen,  sagt :  bring  mir  ihn  ans 
dem  Faß,  wo  die  schwarae  Kata  drauf  sitst.  (AUgem.) 

Vgl.  ScbÖDwertb,  Aus  der  Oberplak  Ii,  Hü.  ')  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag. 
II,  180.  *)  Vgl.  Orimm,  Mythol.  UI,  44S.  ')  Vgl.  Qrinrn»,  Mjthol.  UI,  447,  451, 
469  n.  461.  *)  VgL  Seboawwth,  Am  dtr  Oberpfalz  II,  81  -85.  «)  Vgl.  Burtsuh, 
Ifekl.  Sag.  IT,  139  u.  140.  ')  Vgl.  Pfeiffer  in  Wolfs  Zoitodur.  f.  dettt.  IfyOioL  UJ, 
816.       *)  Vgl  Birlinger  VolkstOmL  a.  Schwaben  I,  U7. 
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49.  Wenn  ein  junger  Hund  die  Hunddcrankheit  bekommt,  soll 
man  ihm  Bcböne  gelbe  Felberrlletln  (Weideasweige)  tun  den  Hak 
flechten,  dann  ist  er  in  drei  Tagen  wieder  ganz  gesund (Stoekeran.) 

50.  Wenn  man  mit  der  Hand  eine  'Feige'  macht,  kann  umtsn 
kein  Huiul  beißen.  (Drosen dorf.) 

51.  Beim  ersten  Austreiben  des  Viehes  im  Frühjahr  soll  man 
einen  Besen  vor  die  Stalltbttr  legen  und  daa  Vieb  darüber  geben 
lassen  (Ebendaher.) 

52.  Sobald  die  Kinder  das  Vieb  im  FrOljabr  zum  erstenmal  auf 
die  Weide  treiben,  bekommen  sie  nebst  einem  Stück  Brot  mebrere 
gesottene  £ier  mit,  wovon  die  Schalen  dann  in  ein  Grübchen  yer^ 
graben  werden,  damit  das  Vieh  auf  der  Weide  nicht'  auseinander  Ittolt. 

(Reingers.) 

53.  Treibt  man  im  Frühjahr  zum  erstenrnnl  die  Kühe  aus,  so 
reibe  man  ihnen  vorher  die  Hörner  mit  Knoblauch  ein,  dann  werden 
sie  von  anderen  Kühen  nicht  gestoßen.  (Boseldorf  bei  Beschitz.) 

54.  Wenn  die  Hirten,  nachdem  sie  das  Vieh  äns  erstemal  ans- 
getrieben  haben,  wieder  eintreiben,  so  werden  sie  mit  Wasser  begossen, 
damit  sie  beim  Weiden  nicht  einschlafen*).  (Beingers.) 

55«  Wenn  man  eine  neagekaufte  Kob  das  erstemal  in  den  Stall 
treibt,  so  muß  sie  zuerst  über  einen  alten  Besen  steigen^  damit  die 
Hexen  keine  Macht  über  sie  haben       (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

56.  Wenn  man  vom  Rahm  eiaei  Kuh  das  erstemal  Butter  rührt, 
so  soll  man  weder  Butter  noch  Buttermilch  weggeben,  sondern  im 
Haus  behalten  *).  (Etzdorf  am  Karap.) 

.57  Damit  man  beim  Buttern  Butter  bekommt,  soll  man  drei 
Brotstückerln  und  Weihwasser  in's  Butterfaßl  geben').  (Droaendorf.) 

58.  Hat  eine  Kuh  'kalbt',  so  gibt  man  ihr  zwischen  zwei  Brot- 
stückchen etwas  Weihrauch,  damit  das  'Biartl*  ^)  iriiher  von  ihr  fallt. 
(Roseldorf  bei  Reschitz.) 

59.  Eine  Bauersfrau  aus  Ober-Zegersdorf  berichtete:  Im  Biartl 
sind  drei  Bröckln,  diese  heißt  man  den  Kazn  ^) ,  und  man  gibt  die- 
selben der  Kuh  zwischen  awei  Brot  au  fressen,  damit  der  Nuan  nicht 
aus  dem  Stall  kommt*  Es  müssen  diese  drei  Brdckln  aber  gleich  aus 

»)  Vgl.  Birlinger,  Volksthüml.  a.  Schwaben  I,  487.  ')  Vgl.  Kahn  n.  Schwarta, 
Norddeut.  Sag.  447.  ')  Vgl.  Grohmann,  Aberpl,  a.  RShmen  186.  0  Vgl.  Kuhn 
und  .Schwartz,  Nord.  Sag.  447.  ^)  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  II,  146.         ")  Vgl. 

Schöjiwerth.  Aus  der  Obarpfalz  I,  337.  '1  Die  Nachgeburt,  8.  6chm.-Fr.  bayer.  Wb. 
I,  dab  Bürdlein.       ^)  Der  Mllchgewinu,  äcbmell.-Fr.  b&yer.  Wb.  II,  1776. 
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demBiarll  herausgenommen  werden,  sonst  findet  man  sie  niclit  mehr, 
weil  sie  'zcigengan*  (zergehen) 

60.  Die  Naehgebart  einer  Kuh,  welche  das  erstemal  kälbert,  soll 
man  in  ein  Brünnl  geben,  damit  die  Kuh  reclit  viel  Milch  gibt.  (Droseudorf.) 

61.  Die  eibie  Milch,  welche  eine  Kuh  uäclm  kalbln'  gibt,  soll 
mau  verschenken,  zuvor  aber  mit  Weihwasser  besprengen  oder  ein 
Stückl  Brot  hineingeben       (Etzdorf  am  Kamp.) 

62.  Ein  Kalbl  soll  man  an.  einem  Sonntaf?  nach  dem  Gottesdienst 
abnehmen  (von  der  Kuli  entwöhnen),  dann  macht  es  sich  im  Stall 
Dicht  schmutzig  ^)  (Ober-Zcgersdorf),  und  wenn  man  es  abnimmt,  soll 
man  einem  Bettler  drei  Gaben  (versehiedenes  Almosen)  geben,  damit 
das  Kalbl  geräth.  (Bei  Schrems.) 

63.  Wird  das  erste  Kalbl  von  einer  Kuh  aufgezogen  ^  so  sagt 
man  von  ihm:  es  ist  a  Kiniglkua.  (Roseidorf  bei  Eesehita.) 

64.  Wenn  man  ein  Kalbl  von  einer  Kok  verkauft,  so  reißt  man 
demselben  einige  Haare  ans  und  gibt  sie  der  Knh  awisehen  zwei  Brot- 
schnitten zu  fressen,  damit  sich  dieselbe  nioht  daraber  schreckt^), 
(Ebendaher.) 

65.  In  eine  süße  Milch  soll  man  kein  Brot  mit  einem  Messer 
sehneiden,  sonst  'sehneidt*  man  der  Kvth  die  Milch  ab  ^).  (Nikiasberg.) 

66.  Wenn  man  Milch  über  einen  Bach  trä^t,  i;iht  man  drei 
Bröckln  Brot  hinein,  damit  die  Kuh,  von  der  die  Milch  lat,  nicht  ver- 
hext wird  (Roseidorf  bei  Reschitz),  und  wenn  Kühe  oder  Kälber  ver- 
hext sind,  60  räuchert  man  dieselben  mit  zitterndem  Au s^ätal kraut 
(Briza  media,  in  Stockerau  'Christkmdlhaar*  genannt),  Spitzwegerich, 
Schafgarbe  und  Haselnußlaub  ®).  (Litschau.) 

67.  Die  Kuh  einer  Bauersfrau  gab  blutige  Milch  und  die  Frau 
war  der  Meinung,  die  Kuh  sei  verbext.  8ie  that  daher  die  Milch  in 
ein  Pfandl  tlber's  Feuer,  ließ  sie  sieden  und  haute  sie  mit  einer  Dorn- 
staude. Als  die  Frau  aber  des  andern  Tages  in  die  Au  ging,  'hat  sie 
einen  Hexenschuß  bekommen'  und  an  einer  Hand  wurden  ihr  drei 
Finger  krumm  ')•  (Ober-Zegersdorf.) 

68.  Hat  eine  Kuh  ein  geschwollenes  Euter,  so  soll  man  etwas 
von  einem  Schwalbennest  auf  eine  Glut  l^gen  und  das  Kuter  damit 
rftttchern*).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

*)  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  II,  146.         «)  Vgl.  Grimm,  Mylhol.  III,  460. 
»)  Kohl  in  der  Zeitschr.  f.  deut.  Kulturgesch.  N.  F.  IV,  226.       *)  Vgl.  Grimra,  Mjthol. 
III,  417.  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  11,  1.33.  Vgl.  Schönwerth,  Ans  tler 

Uberpfalz  I,  812  u.  838.  ')  Vgl.  Grimm,  Mythol,  III,  462.  ')  Vgl.  meiu  Volks- 
tbüml.  über  Thiere,  Germ.  N.  B.  VLLi,  übö. 
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69.  Wenn  man  in  ein  Haus  geht  und  dort  die  Hausthiere  (Pferde, 
KUhe,  Schweine  u.  8.  w.)  anschaut,  soll  man  sie  zuerst  dreimal  an- 
spaoken ,  damit  sie  nicht  Versehrira'  werden      (Etzdorf  am  Kamp.) 

70.  Wenn  man  Pferde  oder  Kühe  kauft,  bindet  man  ihnen  em 
rothes  Fleckl  um  den  Hals  oder  auf  den  Sohwoif^  da£  «e  nidit  Ver- 
sdhrim'  werde«  kOnnen     (Roaeldorf  bei  Reaohite.) 

71.  Hat  ein  Pferd  die  *KelIn*  (Husien)^  so  verliert  en  sie,  sobald 
man  ihm  ein  Stttckl  von  einem  WeBpcpnest  zwischen  zwei  Brotschnitten 
eingibt.  (Ebendaher.) 

7J.  Wenn  einem  Pferdo  Zähue  ausfallen,  soll  man  sie  in  das 
Thürgerüst  der  Stallthttr  von  außen  hineinschlageu.  (Ebendaher.) 

73.  Schlägt  man  ein  Thier  mit  einem  Besen,  so  wird  es  dürr^. 
(Drosendorf.) 

74.  Wenn  ein  Haustliier,  z.  B.  ein  Schwein,  Maden  hat^  so  geht 
man  dreimal  vor  Sonnenauf-  oder  Untergang  an  einen  Ort,  wo  drei 
hohe  Brennesseln  stehen  und  sagt,  indem  man  jedesmal  eine  von  ihnen 
in  der  Mitte  des  Stengels  mit  dem  Finger  —  aber  ja  ohne  ihn  abaa- 
brechen  —  reibt: 

Brennessl,  i  wiar  da  was  sägD, 

das  Schwain  b&t  in  dar  Saitn  MMn ; 

wirst  iars  nit  vertraibn, 

80  wiar'  i  dar  *8  Gnack  äbraibn. 

Hilf  Gott  Vater  etc.  (ohne  Amen  %  (Ebendaher.) 

75.  Wenn  eine  Sau  Maden  hat,  soll  man  zu  einer  Brennessel 

gehen,  ihr  den  Zipfel  abreißen  und  dabei  sagen: 

Brcnnessl,  i  muaß  da  w&s  s&gn, 
mni  Sau  de  h4t  Mädn. 

Wia  wiar-i  iar  di  Mh,dn  vcrfraibn? 

i  muaß  dir  in  Kiägu  uniraiba  ^).  (JSbendaher.) 

76.  Wenn  ein  ScTi^v^in  die  Maden  hat,  so  reißt  man  ihm  mehrere 
Borsten  ui  ungerader  Zahl  aus  und  hängt  sie,  damit  das  Schwein  ge- 
sund werde,  in  den  Raucbfang.  (Ebendaher.) 

77.  Wenn  man  junge  Schweinin  verkauft,  soll  man  von  der  AHen 
etwas  Stroh  dazu  gebdn  %  (Etzdorf  am  Kamp.) 

78.  Man  1^  den  Htthnem  stets  nur  eine  gleiche  Zahl  Eier  zum 
Brüten  unter.  (Litschau  und  Beingcrs.) 


*)  Vgl,  Grüzinger,  Mythol.  Qrundlagcu  des  deut,  Ilexenglaubeua  27.        •)  Vgl 
Orimm,  Mytbol.  IIX,  476.        ^)  Vgl.  Bartseb,  Ifekl.  Sag.  II,  144.  Vgl.  Bartacb, 

Mekl.  Sag.  II,  469.        ^)  VgU  Bartsch,  Mekl  Sag.  II,  469.  Vgl.  Witsscbef 

Kl.  Bdtr.  s.  dent  Mythol.  II,  279. 
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79.  Die  Hühner  soll  man  'änsetsen*  (ihneD  die  Eier  zum  Aub« 
brttten  unterlegen),  während  der  Halter  (Hirt)  bläst,  danut  sie  (die 

Kttchlein)  alle  zu  gleicher  Zeit  ausfallen.  (Stock erau.) 

80.  Wenn  der  iialter  das  Vieh  eintreibt,  soll  man  die  Hühner 
ansetzen,  damit  recht  viel  (Küchlein)  ausfallen.  (Drosendorf) 

81.  Wenn  man  die  Eier  ansetzt,  sobald  der  Halter  um  12  Uhr 
Mittags  bläst,  so  fallen  sie  alle  zu  gleicher  Zeit  aus.  (Roseidorf  bei 
Reschitz.) 

82.  Wenn  eine  Henne  ausgebrütet  hat,  soll  man  die  Eierschalen 
in  ein  Grübchen  vergraben,  damit  die  Küchlein  ^hübsch  beisammen 
halten*.  (Reingers.) 

83.  Wenn  man  ßettelbrot  kauft  und  es  den  Hühnern  gibt,  so 
legen  sie  recht  viele  £ier.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

84.  Wenn  eine  Henne  ein  auflallend  kleines  Ei  —  ein  sog. 
Hexenei  —  legt»  so  soll  man  dasselbe  rückwärts  Über  das  Hausdaoh 
werfen  (Stockeran«) 

85.  In  früheren  Zeiten,  als  noch  die  Fuhrleute  die  Guts-  und 
Waarensendungen  besorgten,  betrachteten  es  dieselben  als  ein  Glück, 
wenn  ihnen  eine  Henne  ein  Ei  in  den  Fraohtwagen  legte,  und  sie  ver- 
sprachen sich  davon  eine  glückliche  Fahrt  und  Heimkehr.  (Ebendaher.) 

86.  Sobald  die  Gansin  aus  den  Eiern  gefallen  sind,  schneidet  man 
jedem  vom  Kreuz  etwas  Flaum  weg,  legt  diesen  auf  eine  Glut  und 
räuchert  damit  die  Gausln,  daß  sie  recht  gedeihen^),  (ßevnhardsthal.) 

87.  Beim  Schlachten  soll  man  eine  Person^  welche  dabei  dns 
Thier  bemitleidet,  entfernen,  denn  sonst  stirbt  dasselbe  schwer^). 
(Stockerau.) 

88.  Erbarmt  einem  ein  Schwein  beim  Sohlachten,  so  kommt 
dabei  kein  Blut.  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

89.  Den  Bienen  wurde  bei  ihrer  Erschaffung  verboten,  am  Sonntag 
zu  arbeiten  oder  den  rothen  Klee  zu  meiden;  sie  sagten  aber,  sie 
wollten  lieber  den  rothen  Klee  meiden  und  am  Sonntag  arbeiten^). 
(Leopol  dsdorf  bei  Reingers.) 

90.  Unter  den  Bienen  geht  nur  der  Bienenkönig  auf  den  rothen 
Klee.  (Reingers.) 

91.  Die  rothe  Blüthe  des  Klees  heiüt  dasHimmelbrot  ^).  (Stockerau.) 

*)  Vgl.  SebOnwertfa,  Ans  der  Obeipfals  T,  S47.      >)  Tgl.  Knhfl,  Mirk.  Sag.  881. 
*)  Vgl.  Orimm,  Hythol.  III,  444.        *)  VgU  Bartoeh,  MekL  Sag.  U,  160.       •)  VgU 

Meier,  Scbwüb.  Sag.  223,  sowie:  Aus  dem  Grabe  des  Apostels  Johannes  zu  Bphwnt 
uäihst  ijocIi  'hiiiillbröt  daz  dekkit  maniger  slahte  n6t'.   Annol.,  ed.  Bezzenberger  86. 
Ferner:  himclbrüt,  Urot,  d&n  vom  Himmel  fällt, nuuua.  Benecke-MüUer,  Mlid.Wb.  1,  264. 
UKUHANIA.  Neue  Eeihe  XYII.  (XAJX.)  J»hrg.  7 
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92.  Die  BioDeo  sind  Mattergottesthierln ').  (Bi^-uhardsthal  und 
Groß  Siegharts.)  ' 

93.  Beim  Kaufe  der  Bieneu  soll  man  eino  lifil.  Mcssn  Icieu  lassen, 
ein  Almosen  t;eben,  oder  ein  anderes  gutes  Werk  verrichten.  (Leo- 
poldsdori  bei  Keingers.) 

94.  Wenn  man  einen  Bienenscliwarra  in*s  Haus  bekommt,  so 
muß  man  ihn  begrüßen  als  ob  es  ein  Mensch  wäre,  z.  B.  mit  'Grüß 
dich  Gott!*  und  den  Tag  seiner  Aukuott  mit  geweihter  Kreide  auf 

den  Bienenkorb  schreiben,  (lleingors.) 

95.  In  der  Altstadt  Droscndorf  traf  ich  in  einer  Bienenhülte 
ßienenstöcke ,  welche  zum  Theil  mit  bunter  Farbe  (z.  B.  roth  uud 
grün)  angestrichen,  sowie  bemalt  waren,  und  an  einem  von  ihnen  sah 
man  über  dem  'Flauderloch*'}  das  Monogramm  Jesu,  wiilireud  von 
zwei  uiiungetoinchenen  Stöcken  der  eino  ein  vierarmiges  Kreuz  und  der  i 
andere  eine  Sterntigur  zeigte^).  I 

96.  Wenn  dir  Jiienen  schwärmeu   und  der  Schwärm  fortziehen 
will,  so  spritzt  mau  Wasser  in  die  Luft,  oder  wirft  Sand  in  die  Höhe 
oder  schießt  in  die  Höhe;   aber   auch  das  Klupfen   auf  einer  Sense  j 
und  das  Läuten  mit  einem  Glöckchen  soll  bewirken,  daß  der  Bienen-  j 
schwärm  sicdi  niedcrluiit  uiid  ansetzt ■*),    (^Leopoldsdorf  bei  Keingers.) 

97.  In  der  Gegend  von  GroÜ-iSiegharts  meinte  man  früher;  wenn 
beim  Schwärmeu  der  Bienen  drei  Schwiirmo  in  des  Nachbars  Garten 
fliegen,  so  gehört  der  dritte  Schwärm  dem  Eigeuthttmer  desselben^). 
(Groß-Siegharts.) 

98.  Hängt  sich  ein  Bienenschwarm  an  ein  Haus  an,  so  kehrt  iu 
dasselbe  da.s  Üliick  ein.  (Roseidorf  bei  Rescliitz.) 

90.  VV^enn  mau  zeideit  (den  Bienen  Wachs  uud  Honig  nimmt), 
soll  man  et^vas  davon  verschenken,  sonst  sterben  die  Bienen  ub^). 
(Weitersfeld.) 


*)  Vgl.  Meior,  Schwab.  Sag.  223.  •)  Das  Flauderloch  ist,  wie  mir  ein  sehr 
alter  Drosendorfer  Bürger  mitthniite,  die  Öffnung  im  Stocke,  wo  die  Hicnen  'aus-  uud 
einflaudern.'  Vgl.  8ciimeil.-Fr.,  bayer.  Wb.  I,  787—788.  In  scböntiu  GegensaU 

mit:  *Die  Bi«nen  nraft  man  in  «ia«i  mehr  ▼emaelilänigten  als  gut  Iiergerickteten 
Stand  thna.*  Spielt  YoUcBthfiml.  a.  d.  Frink.-Henn6bergiMh«n  löS.  *)  Vgl.  »r  das 
clasaiscbe  Ältertham:  Aristoteles,  bist.  an.  IX,  27,  23  und  Pliniua,  hi.st.  nat.  Xf,  2,  1; 
für  Mittelalter:  Konrad  von  Merenberg,  ßucb  der  Natnr  ed.  Pfeiffer  102  und  für 
daa  XVil.  Jh.:  Friedrich  v.  Spee,  Trutz  Nachtigall,  Köln  1672,  lOi  — 103  sowie 
Oolor,  Oec(«omia  von  160S— 1607,  IV,  576.  ^)  Vgl.  Grimm,  dcnt.  Reohtsalter- 
tliltmw  597-.5eft.      «)  7^1.  Qrimm,  Myibol.  III,  476. 
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100.  Iq  NiederÖBterreich  hält  m'an  allgemein  die  böswillige  Be- 
flchftdigung  oder  den  Diebstahl  eines  Bienenstockes  fUr  tm  sehr 
schweres  Vergehen^). 

101.  Wird  ein  Bieoenstock  gestohlen,  so  kommt  es  gewiß  an 
den  Tag;  (Ivun  die  Bienen  sind  ehrlich.  (Leopoldsdorf  bei  Reingers.) 

102.  Wenn  der  Bieuenvatcr  stirbt,  so  mufi  der  Erbe  den  Tod 
desselben  den  'Bienenvölkern*  nn/cl^^t  n,  luflera  man  entweder  an  die 
einzelnen  Stöcke  anklopft  oder  dieselben  Verstellt'  (vom  Platze  rückt) ; 
denn  sonst  gehen  die  Bienen  ein  (sie  sterben  ab)  (Groß-Engersdorf.) 

103.  Sobald  ein  Besitzer  von  Bienenstöcken  stirbt,  soll  gleich 
nach  seinem  Ableben  Jemand  an  die  Bienenstöcke  klopfen  und  zu 
jedem  sagen:  Eu'-r  Herr  i.st  soeben  gestorben.  Wird  dies  unterlassen, 
so  sterben  die  Bienen  bald  ab.  (^Drosendorf.) 

VI  Garten,  Feld  und  Ernte. 

1,  Von  der  ersten  Fracht  eines  Baumes  soll  man  etwas  Tar» 
schenken,  damit  man  mit  diesem  Baum  Grlttck  hat.  (Boseldorf  bei 

Beschitz;.) 

2.  Wenn  von  einem  Baum  die  erste  Frucht  gestohlen  wird,  so 
wird  der  Baum  hin^.  (Ebendaher.) 

3^  Eine  Sense  soll  man  nur  dort,  wo  man  sn  mfthan  hat,  wetzen, 
denn  wenn  man  dies  vorher  zu  Hatts  thut,  so  verliert  sie  die  ^Schneid' 
(Sclw'irfe)  bis  man  aum  Grund,  den  man  mtthen  will,  koamit.  (£ben> 
daher.) 

4.  Wenn  ©ine  Dirn  zum  erstenmal  ^^rasen  geht  und  mit  dem 
Gras  nach  Haus  kommt,  soll  man  sie  mit  kaltem  Wasser  anschüLton, 
dann  »ebiäft  sie  den  ganzen  Sommer  hindurch  beim  Grasen  nicht  ein*). 
(Drosendorf.) 

5.  Nach  Sonnenuntergang  soll  man  nicht  grasen.  (Boseldorf  bei 

Keschitz ) 


*)  Dazu  bemerke  ich,  üaü  nach  der  Lex  SaUca  (eaiend«  nach  dem.  Codex  Vos- 
sianu«  Q.  19  ed.  A.  Holder  S.  8  o.  10)  Ar  den  Diebstahl  eines  Bieaenkoarbei  dSMel^t 
Strafgeld  za  «Dtrichten  war  wie  fttr  einen  Zuchteüer.         ^  Ygl.  fttr  DentsehUnd: 

Colrr,  Oeconomta  IV,  545  und  Grimm,  Mytliol.  ITT,  202  n.  454;  fflr  England:  Grimm, 
a.  a.  Ü.  L'02  und  Athenäum,  Ootober  1846,  lül8*;  für  Frutkreich :  Memoire«?  de 
Tacadein.  celt.  IV,  840;  fUr  die  Bretagne:  Grimm,  Aitdeuc.  Walder  I,  17;  lur  die 
Pyrenlen:  Ausland  1840»  Nr.  48;  fBr  Gtmnbllndeii:  yonbmi,  Beltr.  ■.  denC.  UjIboL 
114;  ftr  SerUen:  Baopt-Sehmaler,  Weadlsohe  VoIfciHeder  I,  261  und  fUr  die  Slsmi 
in  Böhmen:  Grohmann,  Abergl.  B8bme&  84.  >)  Ygh  Grfaiim»  Mjrthol.  III»  46fl» 
*)  Vgl.  arimm,  Mythol.  III,  448. 
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6.  Gedeiht  der  i  laühs,  sobald  ihn  das  erstem ;il  die  junge  Ilaus- 
fran  baut,  80  gedeiht  er  hernach  sieben  Jahre  nicht.  (Reingers.) 

7.  Beim  Leinsamenbau  muß  der,  welcher  das  Feld  pflügt,  Eier- 
speise zur  Jause  bekommen,  sonnt  geräth  der  Flucht  nicht  (ELbd- 
daher.) 

8.  Vor  dem  Säen  des  Weizens  mischt  man  Dreikönigswasser, 
Kalk,  Asebe  und  *Bf istlU»*  nntereinander,  schüttet  das  so  gemischte  — 
die  *Woazboa8*  —  anf  den  Weisen  und  schaufelt  diesen  durcheinander, 
damit  der  künftige  Wasen  keinen  Brand  bekommt  (Roseidorf  bei 
ReschitsO 

9.  Früher  war  es  flblidi,  in  jener  Furche  des  Ackers^  wo  man 
anfing  das  Q«treide  zu  stten,  die  Samenkörner  dicht  in  Form  eines 
Kreuzes  zu  sAen,  damit  der  Aeker  recht  viel  tragen  solle.  (Obe^ 
Zegersdorf.) 

10.  £ine  alte  Frau  in  Drosendorf  erzählte:  sie  habe  in  ihrer  i 
Jugendzeit,  wenn  sie  das  letzte  Getreide  abgeschnitten  hatte,  drei 
Ähren  stehen  lassen,  hierauf  in  diese  mit  der  rechten  Hand  einen 
Knopf  gemacht  und  dabei  gesagt:  das  gehört  dem  I3ergmanndl 
Von  anderer  Seite  wurde  mir  daselbst  mitgetheilt,  dies  sei  deBhaib 

-  geschehen,  *damit  die  Windspraukn  die  Garben  nicht  mitnimmt*^). 

11.  Die  letzte  Garbe,  welche  bei  der  Ernte  vom  Feld  herein- 
gebracht wird,  heißt  das  Lausolierl       (Roselflorf  bei  Keschitz.) 

12.  Bedeckt  das  zuletzt  zum  Dreschen  gebrachte  Getreide  den 
Tenn  ganz,  so  hofft  man  auf  eine  reiche  Fechsung  (Ernte)  im  kommen- 
den Jahre.  (Ebendaher.) 

13.  Wenn  das  zuletzt  7.um  Dreaclion  gebrachte  Getreide  den 
Tenn  nicht  ganz  bedeckt,  so  nennt  mau  dasselbe  das  Uundsbrot  und 
sagt:  es  gehört  für  den  Huud^).  (Ebendaher.) 

VIL  Thier©.  | 

1.  Der  HausKder  soll  man  kein  Leid  thun,  sonst  hat  mau  Un-  i 
glflck*^).  (Autcndorf  bei  Drosendorf.) 

2.  Wenn  sieh  in  einem  Hause  die  Haushder  sehen  laßt,  so  kommt 
'  ein  Unglück  in's  Hans.  (Drosendorf.) 

*)  Vgl.  Kuhu  u.  Schwartz,  Nortld.  Sag.  446.  ')  Vgl.  Vernaleken,  Österr. 

Myüjeu,  310.  ')  Vgl  P&uzer,  Beitr.  t.  deut  MyUioI.  II,  216.  *)  Vgl.  die  LO« 
htSm  Drsschen  8oliiu«ll.-Fr.,  bayer.  Wb.  I,  1516.  *)  V(0.  d«D  'HimdBhabem*  vnl 
dm  "HnsdahaberD  aosdrescben   bei  Scbmell.-Fr.,  bajer.  Wb.  I,  1033.  Ferner:  'Hat 

man  aTisgedroscLcn,  ^.<-  'Th-ilten  die  oberdeutschen  Drescher  zum  Schlußmahl  ijt'kochte 
Mehlspätzleiii ,  die  man  iu  haieni  Nackete  Hilndlein  beißt'  Boobholz,  Drei  G*tt- 
göttiuDea  Vgl.  Grimm,  äl^^lhol.  II,  571  u.  III,  iä^. 
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3.  ^Schlagt*  (=  *klappert*)  die  Hauskder,  80  stirbt  Jemand  aus 
der  Familie,  und  awar  dasjeDige,  an  das  man  gerade  denkt  (Rosel- 
dorf  bei  Resoliita.) 

4.  Man  soll  dort,  wo  man  eine  HausUer  aehreien  httrt^  einen 
Teller  voll  Milch  hinstellen  nnd  zur  Hälfte  mit  einem  weißen  Tach 
bedecken;  kommt  dann  die  HansMer  um  itt  trinken,  00  1^  ile  daa 
ErOnl,  welches  sie  anf  dem  Kopf  hat,  aof  das  Tneh  und  entfernt  sioh*). 
(Stockeraa.) 

5.  Wenn  «n  unsebuldiges  Kind,  ein  JUngling  oder  eine  Jnngfrait 
die  HauB&der  sieht,  und  ein  weißes  TücHI  auf  ilcm  Boden  aosbreitet) 
so  legt  diese  ihre  Krone  darauf  nieder.  (Waldviertel.) 

6w  Wenn  man  auf  einem  Berg»  wo  sich  in  Steinhöhlen  Adern 
aufhalten,  ein  weißes  TUchl  auf  den  Boden  ausbreitet  und  dann  ein 
Wagenrad  aber  den  Berg  hinabscheibt,  so  kommen  alle  A.dem  zum 
Vorschein,  le^i'u  ihr  Kränzt  (das  A.dernkranzl),  das  sie  auf  dem  Kopf 
haben,  auf  das  weiße  Tuch  und  laufon  dem  Rad  nach*).  Wenn  man 
diese  Kranzin  nimmt  und  ;uim  Qeld  legt,  so  gebt  dasselbe  nie  aus*). 
(Bei  Kirchberg  am  Wechsel.) 

7.  Wer  von  einem  Wiesel  angeblasen  wir(],  muß  sterben^), 
(Koseidorf  bei  Keschitz.) 

8.  Wühlen  die  Scher  (Maulwürfe)  auf,  so  wird  ein  unbeständiger 
Sommer.  (Ebendaher.) 

9.  Eine  Höppin  (Kröte)  soll  man  nicht  aus  dem  Brunnen  tfaun, 
weil  sie  das  Gift  anzieht*).  (Neuaigen.) 

10.  Die  Schwalben  sind  unaern  lierrgott  buine  iiüü.  (lioseidorf 
bei  Beschitz.) 

11.  Die  Schwalben  rind  Liebfraaen -Vögel  ^.  (Buppersthal.)  . 
13.  Die  KachtigaU  sagt,  wenn  sie  seblagt: 

Davitt,  ge  mit, 

Davitt,  gc  mit; 

FUipp,  FUipp^.  (Stockerau.) 
13.  Der  Fink  sagt,  wenn  er  singt: 

8ia,  da,  UMt  di  ia  Faafi  ghsat  —  Wildaan. 

oder: 

Sia,  «ia  —  MiukatbUa^.  (Ebendaher.) 

^)  Vgl.  Leoprechtiufr,  Aus  dem  Lechrain  77  u,  89.  ')  Vgl.  Grioun,  lljyfltol. 
II,  571  11.  572.  »)  Vgl.  Grimm,  Mürchen  III.  186.  *)  Vgl.  Orimm,  Mythol.  II, 
672  und  Märchen  ITT,  186.  Vgl.  Wtittke,  Volks.ibergrl.  119.       ')  Vgl.  Leoprech- 

titig,  Aus  dem  Lechruiu  83.  ^)  Vgl.  Ziugerle,  Tirol.  Sitteu  88.  *)  Vgl.  Simrook, 
Kindsrbttdi  169.  *)  Vgl.  metne  niedsiteten.  Kindsnprtteh«  und  Baims.  Ckrm.  N.  B. 
XU,  68. 
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14.  Die  Kothlerche  (Huibenlerohe)  sagt,  wenn  sie  eingt: 
Baua  mist,  Bana  mitt, 

•Ibii  Baurn  im  an  Fi*t  (F..z).  (Bbendaber.) 
16.  Wer  tm  Haiurothscbwansl  umbringt,  hat  ünglUck  im  Haua^}. 
(Roseldörf  bei  Rescbits.) 

16.  Wenn  die  Elster  an£  dem  Dacli  scbreity  so  bedeutet  es  Feuer. 
(Vitis.) 

17.  Je  öfter  vor  dem  Schnitt  (Ernte)  die  Wachtel  schlagt,  desto 
mehr  Mandln  gibts*^;.  (Unter-Zegersdorf.) 

18.  Die  Muttergottes  weiut|  wenn  man  ein  Fraueiikäferl  (cocci* 

nella)  umbringt^).  (Stockcrau.) 

19.  Von  der  Spinne  heißt  es: 

Spinnerin  am  Morgen, 
bringt  Kuuiiuer  und  Sorgen ; 
Spinnerin  am  Abend, 

erquiekead  und  labend.  (Gdllersdorf.) 

oder: 

glQokbriogend  nnd  labend^).  (Wien.) 

20.  Man  sperrt  eine  TCreuzspinne  mit  90  Zettelcben,  auf  welche 
man  die  Zahlen  1—90  gesehrieben  hat|  in  eine  Sehachtel  und  glaubt, 
daß  die  nachher  von  der  Spinne  angesponnenen  Nummern  in  der 
Lotterie  gezogen  werden  mtlssen '').  (Stockerau.) 

21.  Wenn  ein  Jäger  auf  die  Jagd  geht,  soll  man  ihm  nicht  GrlUck 
wflnaohen,  weil  er  sonst  nichts  trifft^).  (Keiugers.) 

Vm.  Gestirne,  Wetter  und  Wind. 

1.  Wenn  die  Kopfhaare  recht  wachsen  solleni  so  beschneide  man 
sie  nur  Zeit  des  aufnehmenden  Mondes^).  (Stockerau.) 

2.  Füllt  man  im  Neumond  einen  Strohsack,  so  wachsen  viele 
Flohe.  (Roseidorf  bei  Reschita.) 

3u  Im  Neumond  soll  mau  keinen  Dünger  im  Weingarten  ein- 
graben, weil  sonst  die  Würm  dreiu  kommen**).  (Ebendalier.) 

4.  Rinnt  dne  Kerne  ab,  so  ist  sie  im  Neumond  oder  in  der 
Dunkelheit  gegossen  word^.  (Ebendaher.) 

5.  Tritt  eine  Sonnen*  oder  Mondesfinsterniß  ein,  so  erwartet  man 
scbönea  Wetter  oder  drei  regnerische  Tage.  (Ebendaher.) 

')  Vgl.  Kuhn,  Weatfäl.  Sag.  II,  60  u,  lü.       ')  Vgl.  Wolf,  Beitr.  z.  deut.  Mythol. 
II,  431.         ^  Vgl.  Meier,  Schwab.  Sag.  823,  884.         ')  Vgl.  ßartsch,  Mckl.  Sag. 
II,  184.      ^  Vgl.  ZIngarl«,  Tirol.  Sitten  9«.      *)  YgL  Bartooh,  Mekl.  8«g.  U,  128. 
*)  Vgt  Bareaeh,  MeU.  Ssg.  D,  199.      *)  Ygl.  Wuttke,  Yolkiabeigl.  898. 
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6.  Vor  Beginn  ciDcr  Finsterniß  soll  man  die  offenen  Braunen 
zudecken,  weil  wfthrend  derselben  luftiger  Thau  fitUt^).  (Drosendorf.) 

7.  Die  StemBcbnuppen  heißt  man  Sternraispn  nnd  man  sagt  auch: 
die  Sterne  haben  eich  iibgraispt*},  (Ebendaher.) 

8.  Flült  a  Sternraiepn,  so  ist  in  der  Gegend,  wo  sie  niederfiült, 
entweder  Jemand  gestorben  oder  es  ist  dort  ein  baldiger  Todesfall  zu 
erwarten     (Roseidorf  bei  Reschits.) 

9.  Gewissen  Leuten,  z.  B.  Hexen,  trägt  der  *Drhch'  dfireh  den 
Kiiuclifang  zu,  was  sie  sicli  wüiischcii (Drosendorf.) 

10.  Wenn  der  Dräch  zur  Hex  durch  den  Kauchfang  hineinfliegt, 
60  bringt  er  ihr  einen  Milcbrahm  und.  da  kriegt  sie  in  demselben  Jahr 
viel  Butter*).  (Eljendaher.) 

11.  Sieht  mau  einen  Drkch,  so  soll  man  sagen:  Dräch  läß  iikUn 
was  d'b^st*).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

12.  Die  Ronasn  (Bnrgunderrüben)  soll  man  nicht  im  Zeichen  des 
Wassermanns,  sowie  auch  nicht  im  Zeichen  der  Zwilünge  und  des 
Krebses  anbaaen,  sonst  werden  sie  vom  Ungesiefer  anter  der  Erde 
ansgefresson^).  (Ebendaher*) 

18.  Wenn  man  beim  Waschen  der  Strttmpfe  dieselben  sohwttbt 
(im  Wasser  aasschwenkt)  and  deren  Spitsen  steigen  dabei. ans  dem 
Wasser  heranf,  so  bedeutet  dies,  daß  sdiönes  Wetter  kommen  werde. 
(Wien.) 

14.  Wenn  es  donnert,  sagt 'man:  jetzt  greint  unser  Herrgott^) 

(Roseldorf  bei  Reschitz),   oder:   oben  thun  sie  K^el  schieben''). 

(Stockcrau.) 

15.  Wenn  es  zum  erstenmal  im  Jahrni  donnert,  soll  man  einen 
Stein  in  den  Sack  stecken,  dann  bekommt  mau  kein  Fieber  (Unter- 
Zp^]^er8(]<)rf),  oder  sich  kut^^'fln  (am  Boden  wähsen)|  dann  bekommt  man 
kein  Kreuzweh").  (Obcr-lioilabrunn.) 

16.  Wenn  ein  Donnerwetter  dasteht  (d.  i.  sich  (Gewitterwolken 
zeigen) ,  soll  man  nicht  mit  dem  Finger  hlnseigeD,  sonst  schlagt  es 
ein'*).  (Drosendorf.) 

17.  Während  eines  Gewitters  soll  man  sich  nicht  auf  die  Thür- 
schwelle  stellen  ^  weil  sonst  der  Blits  leicht  einschlftgt '*).  (Roseldorf 
bei  Beschita.) 

»)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  590  u.  III,  454.  »)  V^l.  Schiuell.-Fr.,  bayer.  Wb. 
II,  158—159.  ')  Vgl.  Grimm,  M>Üiol.  II,  602  und  III,  477.         «)  Vgl.  Grimm, 

HytboL  n,  862.  »)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  II,  86S.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  HI, 
462.  Vgl.  Wuttke,  Yolkaaborgl.  86.  ")  Vgl.  aiimm,  HyfboL  I,  189.  *)  TgL 
GrimiD,  MythoL  III,  62.  **)  Tgl.  Grimm,  Mytbol.  IH,  690.  **)  TgL  Uvmhaidt, 
Gm.  GOttetwelt  197.       <•)  Vgl.  Grimm,  Mythol,  ZU,  478.       >•)  Vgl,  *Wer  in  der 
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18.  DouQcrt  es  Vormittags,  so  kommeo  Kachmittags  ooch  neun 
Wetter.  (Ebendaher.) 

19.  In  eine  Buche  wird  der  Blitz  nicht  eiuschlageu.  (Litschau.) 

20.  Wenn  ein  Wetter  einschläfst,  so  geht  der  Donnerkeil  hundert 
Klafter  tief  in  die  P>de  und  kommt  nach  hundert  Jahren  aus  der 
Erde  zum  Vorschein      (RüBeldorf  bei  liescLitz.) 

21.  Bei  einem  Gewitter  wirft  man  geweihte  Palmkatzln  in's  Herd- 
feaer*).  (Ebendaher.) 

23.  Bie  um  Maritt  Liditmeß  geweihten  Kersen  werden  beim 
Gewitter  angeittndet^).  (Stoekeran.) 

23.  Wenn  es  sehanert  (hagelt),  soll  man  den  HackeoBtiel  oder 
die  Schneide  der  Hacke  in  die  Hohe  halten,  damit  es  aafliört*).  (Eben> 
daher.) 

24.  Wenn  es  hagelt,  wirft  man  in  den  Orten  des  Leithngebirges 
drei  Schlössen  (Hagelsteine)  in's  Herdfener,  damit  der  Hagel  aufbore 
oder  doch  keinen  Schaden  tfaue*). 

26.  Eine  aus  Zissersdorf  bei  Hausleuthen  gebürtige  Bauersfrau 
«nlthlte,  daß,  als  sie  noch  ein  Kind  war,  ihre  Mutter  an  ihr,  Venns 
so  Stoandln  gworfn  (stark  gehagelt)  hät',  gesagt  habe:  *tr4g  in  Dri- 
fuaß  aaOi  !*  worauf  sie  denselben  in's  Freie  stellte,  damit  es  sn  schauem 
aufhöre 

26.  Wenn  ein  starker  Sturmwind  weh^  hat  sich  Jemand  erhängt^). 

(Stoekeran.) 

27.  Wenn  der  Wind  stark  geht,  soll  man  auf  dem  Felde  keinen 
Mist  breiten  nnr|  aiT^b  nir-ht  einaekei  n,  gorist  ist  das  Feld  im  nächsten 
Jahr  nicht  t'nu  litbM.r.  (^Roseldorf  bei  Reschitz.j 

2^.  Wenn  man  über  ein  Wassor  fährt,  darf  man  nicht  pfeifen, 
sonst  kommt  der  Wind*^).  (bpitz  an  der  Donau.) 

29.  Wenn  in  der  Gegend  von  Sclirems  ein  starker  Wind  weht, 
so  sagt  man:  'heute  pfeift  wieder  die  MeluBina'*). 

30.  Ein  sehr  alter  Drosendorfur  Bür^^r  bericlitete :  WeiiL  eiu 
aUrkcr  Wind,  so  stellt  man  etwas  Mehl  ins  Freie,   damit,  wie  man 


Zeit  der  Zwölften  (von  Weihnachteii  bis  Dreikönige)  die  TLüre  hart  suachlägt,  hat  im 
Sommer  BUts  ni  bvfürclilra.*  Boehhols,  dent.  Olaube  mtä  Brauch  II,  168.  ')  Vgl. 
Grimm,  MythoL  I,  149.       *)  Vgl.  SehBnwerth,  Am  der  Oberpfals  II,  116.      ^  VprI. 

Behönwcrtli  a.  a.  O.  II,  117.  Vgl,  Ürohmann,  Abergl.  a.  Böhineu  S8.  Vgl. 

Zingerle,  Tirol  Sitten  116.       *)  Vgl.  Scbönwerlb,  Aus  der  Oberpfnla:  II,  131.       ■)  Vgl 
Grimm,  Mytbol  I,  620  u.  1013,  III,  445  u.  473.         Nach  Friedreicb,  üyaib.  o.  M^tbol. 
d.  Natur  81  glauben  die  Esthen  den  Wind  durch  Pfeifen  henudoekM  zu  kdnnan. 
•)  Vgl,  Glimm,  M/Uu>L  m,  179. 
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sagt,  ihm  sein  Weib  ein  Koch  (einen  BreQ  dftrauB  kodie  und  er  wie- 
der rabig  werde  *}• 

31.  Bei  einem  starken  Winde  geben  manche  etwas  Werg,  Sala 
und  Asche  auf  einen  Teller,  stellen  diesen  in  den  Hof,  und  manche 
sprechen  dasu: 

Wind,  Wind, 

äk  hUt  wäa  fSr  dein  Weib  and  Kind! 

womit  sie  ihn  zu  besänftigen  glauben*).  (Von  einer  gebürtigen  Zwet- 
lerin.) 

32.  Ein  Wirbelwind  ist  ein  Hexenwind*).  (Stockerau.) 

33.  Der  Wirbelwind  ist  eine  Hexerei  und  heißt  Windsprauka ^) . 
(Roseldorf  bei  Reschitz.) 

34.  Regnet  es  und  scheint  zuj^leich  die  Sonne,  so  prügelt  der 
Tetifel  sein  Weib  (ebendaher)  oder  seine  Mutier^)*  (Kirchberg  am 
Wsgram.) 

35.  Zeigt  sich  ein  Regenbogen ,  so  folgt  darauf  drei  Tage  hin- 
'  durch  schönes  Wetter^  oder  es  regnet  drei  Tage  nacheinander'^). 

(Drosendorf.)  * 

36.  Wenn  man  mit  dem  Finger  nach  einem  Regenbogen  zeigt, 
80  bekommt  man  den  *Wurm'  (Beinfraß)  im  Finger'')«  (Stockerau,) 

37.  Wo  der  Regenbogen  niedergeht,  da  ist  ein  Haufen  oder  eine 
Sehttssel  toU  Dukaten  ^).  (Unter^Hautaenthal.  —  SpiUern.) 

38.  Eine  nun  91  Jahre  alte,  aus  Hohenwarth  im  GeriehtsbeaBurke 
Ravelsbacli  ^  bürtige  Frau  erzählte:  Eine  Schnitterin  in  Hohenwarth 
war  auf  dem  Felde  und  sah  daselbst  auf  der  Erde  etwas  glänzen. 
Sie  eilte  hin  und  fand  ein  kleines  goldenes  Schüsserl,  hob  es  auf  und 
zeigte  es  dem  Geistlichen  des  Ortes,  welcher  ihr  sagte,  daß  sie  dieses 
Schüsserl  gefunden  habe,  sei  für  sie  ein  großes  Glück'*),  es  sei 
im  Firmament  geschmolzen  worden  und  vom  Regenbogen  herunter- 
gefallen *"). 

39.  Wenn  es  schneit,  sagt  mau:  der  'Jud'  hat  die  Duchct  (das 
mit  Federn  gefüllte  Deckbett)  aufgeschnitten  und  jetzt  fliegen  die 
Pflaumen  (Flaumfedern)  heraus").  (Stockerau.) 


*)  Vgl  Glimm,  Mythol,  I,  629  ond  III,  448.  *)  Tgl.  Glimm,  Mjihol  I,  d29. 
*)  7gL  Glimm,  Mytbol.  I,  6Se  nnd  ni,  45S.  *)  Tgl.  Grimm,  Mythol.  I,  A26  und 
HI,  180.  *)  Vgl.  SeböDwerth,  Aus  der  Oberpfalz  II,  128.  ^  Vgl.  Bartsch,  Mekl. 
Sag.  II,  212.  ')  Vgl.  Wurth  In  Wolfs  Zeitschr.  f.  dcut.  Mythol.  IV,  148.  ")  Vgl. 
Grimm,  Mythol.  II,  611  und  III,  446.  ")  Vgl  Slit-hei,  die  RegenbogriKscliüsselchen 
I,  13.  Vgl.  Grimm,  Mjrthol.  II,  611  und  III,  465.       ")  Vgl.  Grimm,  Mythol. 

I,  222  and  Märchen  III,  44. 
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IX.  Waas  er  mann    und    (i  mosweibl,    Pelzwoibl,  HeiDBDD, 

Pfingster  wei  bl  und  Schrädl. 

1    Der  Waseermana  siebt  die  kleioeu  Kinder  in  die  Tbaya'). 

(Droseüdorf.) 

2.  Tu  Drosendorf  schreckt  man  die  Kinder,  damif  sir»  nicht  zm 
Thuya  gehen  oder  in  derselben  baden,  mit  dem  Waaserinanu (Kbca- 
daher.) 

3.  Der  Waseermaiin  in  Drosendorf  hat  grüne  Haare'*).  (Eben- 
daber.) 

4.  Der  Wassermann  in  Drosendorf  hat  ein  grünes  Kappl*)  auf 
dem  Kopf,  sowie  ein  «grünes  Jankerl  (eine  Jacke)  ^)  an,  und  man  bat 
ihn  auf  einem  Stein  —  andere  sagen  auf  dem  Wehr  —  in  der  Thaya 
sitsen  und  sieh  kampln  (kämmen)  sehen  (Ebendaher.) 

5.  Vor  mehreren  Jahren  gingen  swei  Frauenspersonen  aus  Dro- 
sendorf auf  eine  an  der  Thaya  gelegene  Wiese ,  um  dort  Gras  su 
schneiden.  Da  wollte  die  jüngere  Ton  ihnen  ihr  trockenes  Brot  in 
einem  nahen  Brünnl  anfeuchten,  obschon  sie  von  der  ältem  gewarnt  * 
wurde,  dies  nicht  zu  thun,  weil  hier  der  Wassermann  hause.  Sie 
achtete  jedoch  nicht  darauf  und  ging  sum  Was«;«  r.  Da,  tauchte  pltttz* 
lieh  der  Wassermann  in  Gestalt  eines  kleinen  Männchens  mit  langen 
grOnea  Haaren  und  grttner  Kleidung  aus  dem  Wasser  herauf.  Die 
erwähnte  Frau  aber  tiat  unerschrot^en  dem  Wassermann  entgegen, 
hielt  ihm  ein  Stückchen  Brot  vor  und  sagte  dabei:  'Sh,  da  hkst!' 
wornuf  der  Wassermann,  ohne  der  Frau  etwas  ZU  leide  au  thun,  im 
Wasser  versclnvand').  (Ebendaher.) 

6.  Tu  DiTMendorf  lebt  derzeit  ein  Mann  im  Alter  von  einigen 
50  J  ahreji  .  welcher  im  Zeichen  des  Wassermanns  geboren  und  der 
festen  iNIeiiiun^  ist,  der  Wassermann  liabe  es  besonders  auf  ihn  ab- 
gesehen'^j,  weshalb  er  sich  nicht  allein  ia's  Wasser  zu  gehen  getraut. 
Einmal  badete  er  aliein  in  der  Thaya,  da  packte  ihn  —  naeli  seiner 
Aussage  —  plötzlich  der  Wassermann  unten  am  Fnlie  und  wollte  ihn 
unter  das  ^V^lsser  ziehen;  er  wehrto  sich  mit  all  seiner  Kraft  dagegen, 
und  es  gelaug  ihm  endlich  aus  dem  Wasser  wieder  an's  Land  zu 

>)  Tgl.  Grimm,  Mythol.  I,  411.        *)  Vgl.  Orimm,  MythoL  I,  406  und  Sagen 

I,  68.  »)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  III,  143.  ')  Vgl.  Grimm,  deut.  Sag.  I,  69. 

^)  Vgl.  Sommer,  «äihs.  Sag.  38.  *)  Vgl.  Grimm,  Mythol.  I,  406,  III,  143,  dont. 

Sag.  I,  62  uiid  Irischo  I'.Iff^nmärchen  LXIX  u.  LXX.  ')  Vgl.  'Dem  Diciueluix  wirft 
man  alljälirlicli  Brot  uud  rächte  hiuah'  uud  'deu  Tufateiii,  tuphus,  schwed.  näcke» 
brttd,  Brot  des  Wawergeistaa  Grimm,  Mytbol.  1,  409,  405.  ')  Vgl.  Si>i«A,  Abergl. 
a.  d.  sKcfai.  Erzgebirge  17. 
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kommen,  wo  er  an  B^neoi  Fuße  f^f  blaue  Streifen  sah,  welche  von 
den  Fingern  des  Wassermanns  herstammten^  als  ihn  derselbe  am  Fuße 
gepackt  hatte  (Ebendaher.) 

7.  Hinsichtlich  der  Herkunft  des  Wassermanns  erzfthlt  man  sich 
in  Drosendorf:  Als  Gott  einst  die  Engel  aus  dem  Paradiese  yerstieß, 
sei  einer  vod  ihnen  in  das  Wasser  t^cstürzt  und  dort  verblieben,  um 
die  Menschen  zu  locken  und  zu  verderben'^). 

8.  Vor  mehreren  Jahren  sab  ein  Mädchen  an  jener  Stolle,  wo 
bei  Spillern  eine  Brücke  über  einen  Donauarra  führt,  eine  uiu  Husen 
geschmückte  Schachtel  sciiwimmen.  Es  eilte  schnell  hin/n ,  um  die- 
selbe aufzutischen,  glitt  aber  dabei  aus,  fiel  in's  Wasser  und  ertrank, 
worauf  em  kleines  grüngekleidetes  Männchen,  welches  auf  der  Brücke 
sitzend  zugesehen  hatte,  laut  auflachte,  in  die  üände  patschte  und 
verschwand^).  (Stockerau.) 

9.  Zwischen  Koseldorf,  Reinprechtsdorf  und  Reschitz  ist  '  's  Qmos', 
und  man  warnte  früher  die  Kinder,  zur  Nachtzeit  beim  Gmos  nicht 
vorbeizugehen,  weil  dort  das  Mosweibl  sei^).  (Roseidorf  bei  Reschitz.) 

10.  Nach  der  Aussage  einer  sehr  alten  Frau  aus  Reschitz,  welche 
ich  beim  Gmos  traf,  befanden  sich  daselbst  ehedem  mehrere  kleine 
Teiche,  und  die  Frau  erzählte  mir:  man  habe  's  Qmosweibl  mit  an 
rothn  Gu<;^crP)  am  Kopf  öfters  am  Abend  vor  (?)  und  nach  dem 
Gebctläuten  geseh'  n  und  mit  ihm  in  frühern  Zeiten  in  Reschitz  die 
Kinder  geschreckt,  indem  man  zu  ihnen  sagte:  H  wear  glai  in  Gmos- 
waibl  pfaifn!'®) 

11.  In  frühern  Zeiten  glaubte  man  in  Drosendorf  auch  an  die 
Existenz  des  Pelzweibls,  eines  bösen  Geistes,  der  die  Menschen  iu's 

*)  Vgl.  Grohmaniii  Abergl.  a.  Böhmen  22.  *)  Vgl.  VemalekeD,  OstMir. 
Myfhol.  159.  —  Desf^leiehen  ist  na^eli  Hau«  Vintlen  Blume  der  Tagend  J.  1411 
(naoh  der  gotka'sehen  Hb.)  das  *sehfat]lii  ein  voriiriveldter  geiat*  (d.  h.  ein  gefallener 

Engel).  Grimm,  Irische  Elfenm.  LXV.  ^)  VgL  Veinaleken,  Österr.  Mythen»  163« 
*)  M(is,  M^e'  =  Bruch,  Moor,  vgl.  Gemös  (bei  Hans  Sachs);  Schraell.-Fr. ,  bayer. 
Wl).  I,  1672  —  73.  —  Mit  dem  Qmosweibl  vgl.  die  Moorjungfern  bei  Wolf,  Beitr.  z. 
deut.  Mythol.  IT,  284  und  das  Moosfräuicin,  die  gemeine  Wassernymphe,  libcllnla  vul^ra- 
tiflsima,  bei  Schmell.-Fr.  a.  a.  O.,  I,  1678.  *)  Goggerl,  Diminutiv  von  Gugel;  vgl. 
Scbmell.  Fr.  I,  880.  *)  Im  YerUufe  des  Gespräches  bemerkte  ich,  daß  sich  die 
£»ftlilerin  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  an  dai  *roflie  Onggerf  erinnern  konnte;  sie 
sagte  aber  (ohne  gefn^  an  werden),  ob  das  Gmosireibl  aueh  ein  roth*s  Jankerl  an- 
gehabt  habe,  wisse  sie  nicht,  und  ich  Terweise  hinsiehtlieh  der  Richtigkeit  ihrer  Ans 
sage  auf  das  rothe  BSckchen  des  Nixen  bei  Sommer,  sächs.  Sag.  38,  auf  die  rothen 
Mätzen  des  Nökke,  des  Fossegrim  und  der  Nisscr  bei  Oiimm,  Mythol.  I,  400, 
II  I.  143,  und  Iri^clm  Elfenmärcben  LXXIII,  sowie  auf  die  rothe  Kleidung  derWasser- 
mänuer  bei  £ochboiz,  deat.  Glaube  u.  Brauch  Ii,  236. 
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Verderben  lockte.  So  ging  —  wie  man  sich  erzählt  —  vor  ?ielen 
Jahren  ein  Mann  ans  Drosendorf  in  der  Naeht  yon  einem  Kachbarorte 

nach  Hause,  und  als  er  ungefähr  noch  eine  Viertelstunde  von  der 
genanuten  Stadt  entfernt  war,  kam  das  Pelzweibl  zu  ihm,  lockte  ili-i 
fortwährend,  indem  es  zu  ihm  sagte:  'geh  mit,  geh  mit!'  Der  M;uin 
aber  erwiderte  kein  Wort  und  ging  weit<»r,  bis  er  zu  einer  am  We<^e 
stehenden  Kapelle  gelanG:t©.  Dort  wandte  er  sich  plötzlich  um  nnri 
versetzte  mit  seinem  Knüttel  dem  Pelzwoibl  mehrere  tfichtige  Hi«*ho 
auf  den  Kopf,  sprang  jedoch  schnell  in  die  offene  Kapelle.  Da  hinein 
getraute  sich  das  Pelzweibl  nicht  mehr  und  ließ  von  der  Verfolgung 
des  Mannes  ab,  indem  es  sagte:  T)ein  Glück  ist  es,  daß  du  die  Kapelle 
erreicht  hast^  «onst  hftttest  du  mir  gehört'  und  verschwand.  (Drosen- 
dorf.) 

12.  Im  Aisidl  (einem  Wald)  bei  Drosendorf  ist  das  Pelzweibl. 
(Ebendaher*) 

13.  Das  Pelzweibl  ist  klein  ond  hat  seinen  Kamen  von  dem  Pelz- 
spenser],  welches  es  immer,  sowohl  im  Winter  als  aueh  im  Sommer, 
an  hat.  (Ebendaher.) 

14.  Vom  Pelzweibl  erzählt  man,  daß  es  die  Leute  VerfUhrt'  ^)  hat. 

(Ebendaher.) 

15.  Mit  dem  Pelzweibl  und  dem  Hemanndl  schreckt  man  noch 
heute  die  Kinder  in  Drosondorf,  indem  man  zu  ihnen  snnrt:  *Wart  nur, 
wenn  di  *8  Pelzweibl  oder  's  Hemanndl  kria^^t/  (Ebenliln  r.) 

16.  Im  *Ludinfj^er  Holz*  beim  Gnbcrhach  hört  man  denHomann: 
*he  he  he  he  hee'  schreien.  (Antendorf  bei  Drosendorf.) 

17.  Vom  Hemann  erzählt  man,  daß  er  lie  he'  gerufen  und  die 
Leute,  welche  ihm  nachspottcten,  Verführt*  habe*).  (Drosendorf.) 

18.  Ein  Bauer  aus  Keukirchen  an  der  Wild  ging  einst  von  einem 
Markte  spät  Abends  berauscht  nach  Hause.  Er  verirrte  sieh  aber  und 
kam  in  die  erwähnte  Wild  (einen  großen  Wald),  wo  er  rufen  hörte: 
^willst  reiten  oder  fahren?'  (der  Erzähler  bemerkte,  das  wird  der 
Hemann  gewesen  sein)  und  der  Bauer  antwortete  'reiten!*  Auf  einmal 
stand  unter  (wohl  awischen)  seinen  Fttßen  ein  Block,  wie  ein  Bankl, 
und  ging  mit  ihm  blitsschnell  davon.  So  kam  der  Bauer  auf  dem 
Block  reitend  bei  einem  Ereuse  vorbei,  nahm  davor  die  Hanbe  ab 
und  machte  das  Kreuzzeichen.  Hierauf  ritt  er  noch  eine  kurze  Strecke 

')  Üb«r  Bftdeatang,  welche  Verfttbren'  hier  bat,  s.  Sehönwerth,  Aus  der 
Oberpfalz  III,  276 — 76,  und  vergl.  die  sich  daselbst  II,  342  vorfindenden  lüttbeilun<;cu 
Aber  den  Hoymniüi.  Zu  dem  Pelzweibl  v;;l.  Bleier,  Sohwäbi«cbe  Sag.  SI.  *)  Vgl. 
öchönwertb,  Au»  der  Oberpfab  II,  342  ff. 
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weiter,  worauf  der  Block  Terschwand  and  der  Bauer  einschlief.  Als 
er  aber  des  andern  Tages  munter  warde  (erwachte) ,  befand  er  sich 
auf  einem  ganz  andern  Weg  swei  Stunden  von  der  Stadt  Horn  ent- 
fernt >). 

19.  Am  Samstag  Kachmittags  und  Abends  darf  man  nicht  spinnen 
sonst  kommt  das  Pfingsterweibl').  Nun  war  in  Litschan  eine  Frau, 
welche  eich  darum  nicht  kümmerte,  sondern  sich  am  Samstag  Abends, 
wie  jeden  ;iiidern  Tag  an  das  Spinnrad  setzte,  als  auf  einmal  die  Thür 
aui^iijg  und  ein  fremdes  altes  Weibl  hereintrat  und  sagte:  'laLs  mich 
spinnen!  Die  Frau  ließ  dies  geschehen  und  die  Fremde  war  so  fleißig, 
daß  sie  bis  12  Uhr  Nachts  allen  Flachs  gesponnen  hatte  und  dann 
wieder  ging.  Am  nächsten  Samstag  fand  dasselbe  statt  und  so  noch 
mehrere  Male.  Als  aber  die  Frau  im  Verlaufe  dieser  Zeit  ihrer  Nach- 
barin von  dem  alten  Weibe  erzählte,  erschrak  diese  und  sagte:  *0  das 
bringt  dir  Unglück;  diese  Fremde  ist  das  Ptingsterweibl  und  wird 
dich  gewiß  umbringen.*  Da  fttrohtete  sich  die  Frau  und  jammerte, 
worauf  die  Nachbarin  zu  ihr  sagte:  *Wenn  sie  den  n&chsten  Samstag 
wiederkommt,  so  sieh  nach  dem  Fenster  und  sag:  o  weh,  der  Venus- 
beig  brennt^},  und  wenn  sie  dann  hinauslauft,  so  wirf  alles  beweg- 
liche Hausgerttth  hinaus  und  yerschlteß  die  Thttr/  Da  bedankte  sich 
die  Frau  und  ging  nach  Hause.  Am  nächsten  Samstag  Abends  kam 
richtig  wieder  die  fremde  Alte;  aber  kaum  daß  sie  da  war,  trat  die 
Frau  an's  Fenster  und  sagte:  'o  weh,  am  Venusherg  brennt's!*  — 
X)  weh,  0  weh,  mein  Hans,  meine  Kinder  1*  rief  die  Ahe  und  lief 
davon.  Da  erfaßte  die  Frau  schnell  Besen,  Ofenschaufel,  Schtlrhaken 
und  was  sonst  vom  beweglichen  Hausgeräth  vorhanden  war  —  nur 
den  Spahnleuchter  vergaß  sie  —  und  warf  Alles  zur  Thür  hinaus  und 
schob  den  innern  Riegel  vor.  Bald  darauf  kam  jedoch  die  Alte  zurück, 
und  da  sie  nicht  hinein  konnte,  rief  sie:  'Besen,  mach  mir  auf!'  — 
'Lieg  selbst  heraußenT  antwortete  derselbe.  'Schürhaken,  mach  mir 
aufl*  sagte  sie  dann.  *Lieg  selbst  heraußenl'  antwortete  dieser,  und 
so  ging  es  fort,  bis  sie  auf  den  Spahnleuchter  kam.  'Spahnleuchter, 
mach  mir  auf  1*  *Ich  komm  schon  t'  rief  derselbe.  Ais  er  aber  der  Thttr 
suwackelte,  sprang  die  Frau  in  Todesangst  dazwischen  und  warf  ihn 
zurück.  Indeß  rief  die  Alte  wieder:  *  Spahnleuchter,  mach  mir  aufl* 
*Ich  komm  schon  T  hieß  es  wieder.  Doch  abermals  sprang  die  Frau 

')  Vgl.  Schönwiith,  Aus  der  Oberpfalz  II,  347  ff.        *)  Vgl,  Rocbholz,  deut. 
Qlaube  und   Brauch  II,  56.  ■^')  Entstellt   aus  'Pfinada-Weibl'    (von  Pfinztag 

=  Donuerstag)  V  s.  Verualeken,  Österr.  Mythen,  293.  *)  VgU  Grimm,  Mythoi. 
II,  780,  882— 8a,  und  III,  282. 
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vor  and  warf  ihn  znrttck.  Noch  einmal  rief  die  Alte,  noch  einmal 
antwortete  der  Leuchter  und  wieder  warf  ihn  die  Frau  zurück.  Da 
schlug  es  zwölf  Uhr.  —  *Das  hat  dir  Gott  gcrathen*,  rief  das  Pfingster- 
wetbl,  Menn  heute  Nacht  hfttt'  ich  dich  erwttrgt!*  Hierauf  giug  es  und 
kam  nicht  wieder  (Litachau.) 

20.  Bei  Dobeihberf?  und  Hohen  Warth  im  Wald  viertel  gjibt  es  Plätze  ! 
mit  einem  starken  Echo,    und  sobald  auf  das  Kufen  der  Leute  der 
Widerhall  erfolgt,   sagten  sie:   'es  schreit  der  Hirmon*  (?  liemann) 

21.  Bei  einein  Bauer  winselten  und  schwitzten  des  Nachts  öfters 

die  Pferde  im  Stall.   Sie  wurden  nämlich  vom  'Schrädl  grittn'.  Der 

Bauer  erzählte  dies  einem  Manne,  welcher  eine  'Sympathie*  ^)  brauchte, 

und  dem  Bauer  den  Rath  gab,  der  Knecht  desselben  solle,  sobald  er 

die  Pferde  wieder  winseln  höre,  sagen:  'Schnidi^  Schrddl  k  (herab) 

und  Schrädi  auf's  Strohmessar  —  Der  Mann  sagte  auch,  wenn  der 

Bauer  wolle,  so  könne  er  den,  der  als  Schridl  die  Pferde  grittn  hah, 

sehen;  denn  dieser  mttese  in  derselben  Nacht  an  das  Fenster  seines 

Hauses  anklopfen.  Der  Bauer  wollte  ihn  jedoch  nicht  sehen,  hdrte 

aber  richtig^  wie  des  Nachts  an  das  Fenster  geklopft  wurde      (Z issers- 

dorf  bei  Hausieathen.) 

BTOCKERAU  in  Niederitatttrreidi.  C.  M.  BLAAS. 


ÜBiai  DIE  JAGD   1)E8  GROSSEN  WILDES  IM 

MITTELALTER. 


Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  den  Begriff  gewisser,  in  den  mittel- 
alterlichen Schriften  vorkommender  Hunde  genau  festzustellen;  insbe- 
sondere gilt  das  vom  Spürhund,  vom  Treibhund  und  vom  Bracken. 
Selbst  in  den  besten  beztiglicheu  Werken  finden  sich  nur  ganz  all- 
gemein gehaltene  Erklärun<;on  oder  entschieden  nicht  zutreffende.  Das 
mag  den  Versuch  rechtfertigen,  einen  Beiti  ag  zur  P]rk!ärung  der  frag- 
lichen Namen  zu  geben,  nicht  sowohl  vom  philologischen,  sondern  vou 
einem  mehr  sachlichen  und  praktischen  Standpunkt  aas. 


*)  Tgl.  YernalekeD,  Osten*.  Mythen,  898.      *)  Vgl.  'akd  nht  man  din  kiodlen 
schreien  vor  den  wSlden,  wan  die  wscnent,  ain  holt/man  antwQrt  in  auz  dem  wald* 

Konrnd  von  Merenberg,   Buch  der  Natur,  ed.  Pfeiffer  in.   Fornor  Grimm,  Mytliol. 
I,        und  III,  128.  Vgl.  Bartsch,  Mekl.  Sag.  II,  318  ff.        *)  Vgl.  Grimm,  i 

Mythol.  I,  397. 
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Über  die  Jagd  im  Mittelalter  sind  sehr  wenige  Nachrichten  vor* 
banden;  das  daraus  gewonnene  Bild  bedarf  mit  Nothwendigkeit  einer 
Ergänzung.  Diese  aber  kann  nur  gewonnen  werden  durch  eine  Ver- 
glcichuD«^  der  geschichtlich  feststehenden  Nachrichten  über  die  Jagd 
jener  frühen  Zeit  mit  der  ansEfiebigeren  Kunde  übor  die  gpätere  mehr 
erforschte  Periode  und  durch  darauf  bci^riindete  Schlüsse.  Denn  ganz 
sicher  darf  das  Japrdwesen  der  naehmiitilalterlichen  Zeit  nicht  als 
etwAü  für  sich  bestellendes  angeseiien  werden,  sondern  ist  das  Product 
der  Weiterbildung  des  früheren  Zustandes  und  hat  sich  aus  diesem 
alliuäblig  entwickelt.  Die  früheste  Zeit  aber,  für  welche  reichhaltigere 
Nachrichten  vorliegen  und  eine  eingehendere  Kenntniß  des  Jagdwesens 
vorhanden  ist,  ist  der  Beginn  des  16.  Jahi liuiiderts.  Ich  erachte  des- 
halb för  angemessen,  zunächst  eine  kurze  Skizzirung  der  fraglichen 
VerhilltiiiBBe  der  letztgenannten  Periode  geben*)  und  dann  von 
dieser  Grundlage  ans  das  mittelalterliche  Verhältnis  zn  erOrtera. 

Ihrem  Wesen  nach  mOchte  leb  die  Jagd  zu  Beginn  des  16. 
Jahrhunderts  als  eine  Fangjagd  bezeichnen.  Das  Wild  wurde  durch 
berittene  und  nichiberittene  Jäger  mit  Hunden  verfolgt  und  durch  die 
Überlegenheit  der  letztern,  sei  es  an  Schnelligkeit  oder  an  Ausdauer, 
theilwdlse  auch  unter  Mitanwendung  von  Netzen,  Schweinslicken  und 
des  Hags,  gefangen.  Die  Sohießjagd,  das  PUrschen  mit  der  Armbrust 
oder  mit  dem  Feuergewehr  wurde  nur  wenig  und  meist  nur  von 
solchen  getlbt,  denen  der  kostspielige  Apparat  zur  Fangjagd,  Pferde 
Hunde,  Netse  u.  s.  w.  und  ein  entsprechendes  Personal  nicht  su  Gebot 
standen. 

Derselbe  Orand  des  umfangreichen  Apparats  ftihrte  zu  dem 

durchaus  festgehaltenen  Verfahren,  nur  dann  zu  jagen,  wenn  man 
Sicherheit  darüber  erlangt  hatte,  daß  das  gewünschte  Wild  vorhanden 

sei  und  wo  es  seinen  Standort  habe.  Jeder  Jagd  ging  ein  Vorsuchen 
und  Bestätigen  des  Wildes  vorftu?  nrid  dieses  Geschäft  wurde  für  so 
wichtig  erachtet,  daß  die  älteste  deutsche  Jagdliteratur  (sowoil  diese 
noch  voihanden  ist)  sich  eben  nur  mit  diesem  Vorsuchen  und  nicht 
mit  der  eigentlichen  Jagd  beschäftigt'"'^). 


*)  AasfQbrlicheres  hierüber  findet  sich  in  meinem  Bach:  Du  Jagdwesen  in 
Wttitteinb«rg  unter  den  Heriogcn.  Tfibingw  bfti  Laapp  1870. 

**)  loh  ▼«rweise  in  diaser  Beslehnng  imf  die  8og«nannt«n  WaldbQohlein,  deren 

ältpsfes,  aus  der  ersten  Zeit  des  16.  Jahrlinndi  its  .stammend,  von  Kaiajnn  in  seinem 
Buch:  'Kaiser  Maximilians  ppheimes  Jagdbuch  und  von  den  Zeichen  des  TTirscIics* 
herausgegeben  wurde.  Ein  anderea  Waidbticblein  vom  ii^ude  des  15.  Jahrhunderts 
findet  eidli  in  meinem  'Jagdweni^  abgedroekt.  Die  Yerbreitung  dieser  WaidbteUein 
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Dhs  große  Wild,  welclies  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
jagt wurde,  war  der  Hirsch,  das  Schwein  und  der  Bär.  Die  Arbeit, 
zunächst  des  Vorsuchens,  geschah  beim  Iii  räch  mittelst  des  Leit- 
hundes. Es  war  das  eine  complicirte  und  schwierige  Thiitigkeit;  lian- 
delte  es  sich  doch  nicht  etwa  nur  darum,  die  Anwesenheit  irgeud 
eines  Edelwildes  in  einem  ge'wissen  Waldtheil  zu  constatiren,  sondern 
man  verlangte  auch  noch  genaue  Kunde  ttber  Alter  und  Geschlecht, 
und  da  man  Torsugsweise  HirBche,  d.  h.  männliche  Exemplare  jagte, 
80  wollte  man  auch  ttber  deren  Stttrke  und  Endenzahl  orientirt  sein. 

Das  Vorsnehen  gründete  sich  auf  die  Gewohnheit  des  Edelwildes, 
firtth  morgens  j  wenn  es  auf  dem  Felde  sein  Bedttrfniß  der  Äsung  be- 
friedigt hatte,  nach  dem  Wald  und  dann  in  eine  Dickung  au  aiehen, 
dort  sich  niederauthun  und  der  Buhe  au  pflegen.  Die  dabei  gemachten 
Führten  verfolgte  der  Jllger  mit  dem  am  Riemen  geführten  Leithund 
bis  an  den  Wald,  umzog  mit  seinem  Hund  die  einzelnen  Partien  des 
letztern,  um  sich  zu  dberzeugen,  ob  der  Hirsch  durch  dieselben  weiter 
gezogen  oder  darin  verblieben  sei,  und  erlangte  so  unbedingte  Sicher* 
beit  ttber  den  Waldtheil,  in  welchem  da:^  gesuchte  Wild  war. 

Aus  der  genaue  Beachtung  der  charakteristischen  Merkmale  der 
Fährte  hatte  der  Jäger  zu  entnehmen,  ob  sie  von  einem  Hirsch  oder 
Thier  gemacht  war  und  welche  Stärke  und  Endenzahl  dem  eventuellen 
Hirsch  zukomme.  Auch  von  anderen  etwa  vorhaudeneu  Fährten  war 
die,  auf  welcher  vorgesueht  wurde,  genau  zu  unterscheiden,  um  alle 
Täuschung  über  den  Standort  auszuschlielien. 

War  all  diesen  Ant'or(]erungen  entsprochen,  so  sagte  man,  der 
Hirsch  sei  bestätigt.  Au.-^  (Jiündeu  der  Sicherheit  des  Erfolgs,  der  zu 
einem  wesentlichen  Theil  von  der  (!  ite  der  Lcithuude  ahhiug,  wurde 
dieser  immer  nur  auf  Edelwild  und  nie  auf  anderes  Wild  gebraucht. 

Wesentlich  einfacher  gestaltete  sich  das  Vorsuchen  beim 
Schweiu.  Der  Hirsch  wurde  meist  gejagt,  d.  h.  mit  Jaghunden  ver- 
folgt, und  sehr  häufig  galt  diese  Jagd  einem  einzelnen  Hiräch.  Nur  bei 
größeren  Jagen  wurde  er  auch  gehetzt,  d.  h.  mit  Hatzhunden  Terfolgt. 


scheint  eine  ziemlich  ausgedehnte  gewesen  zu  sein  und  ihr  Werth  fand  allgemeine 
Aawkeimimf.  Naeh  Erfindttng  d«r  BuehdmeksHnuMt  wurden  eie  als  «elbstindige 
Bfiehlein  gednickl  und  fanden  auch  Aofnalim«  in  die  bedeatenderen  Jagdwerke  des 

IC.  und  17.  Jahrhundert«.  Jeh  habe  aus  den  BibUothekeu  zu  Wien,  München,  Stutt- 
gart, Wolfenbüttel  und  Kirchberg  (Hohenlohe)  elf  pesr-iniebene  und  gedruckte  Waid- 
büchlein  zu  Gesicht  bekommen,  und  außerdem  ünden  sich  noch  Abdrücke  von  den- 
selben in  Hoe  Hemer,  Fejerabend ,  Adelige  Waidwerke.  Die  Dauer  all  dies«:  Publi- 
eationen  nmfoßt  die  huige  Periode  T«n  1400—1699,  drei  JihrhwHlerte» 
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Das  Schwein  wurde  stets  gehetzt  und  nicht  gejagt.  Nuo  bedingt  aber 
das  Hetzen  eine  weit  größere  Anaahl  von  fiunden  gegenüber  dem 
Jagen  und  erfordert  überhaupt  einen  größeren  Apparat,  Diesen  für 
die  Jagd  eines  Stückes  in  Bcwegiin^if  zu  motzen,  fand  mnn  nicht  ent- 
pprechend;  man  jagte  deshalb  nidit  auf  eine  ein/.elne  Sau,  sondern 
wo  möglich  auf  eine  Mehrzahl.  Erleichtert  wurde  dies  durch  die  Ge- 
wohnheit der  Sauen,  in  Rudeln  Ix  isanimen  zu  sein. 

Für  das  Vorsuchen  war  dieses  ganze  Verhilltniß  von  entacliei- 
dender  Bedeutung.  Für  den  vorsuchenden  Jäger  handelte  es  sich  nicht 
um  dine,  sondern  um  eine  Mehrzahl  in  derselben  Richtung  weisender 
Fährten,  die  eben  dadurch  leichter  aufzufinden  waren.  Noch  mehr 
wurde  das  begünstigt  durch  den  zur  Jagdzeit  der  Sauen,  im  Spät- 
herbst, gewöhnlich  weichen  und  feuchten  Boden  —  gegenüber  dem 
harten  und  trockenen  Boden  zur  Zeit  der  Hirscbfeiste  im  Sommer  — 
imd  dAdnrch,  daG  auf  Alter  und  Gesehleclit  der  Sauen  keine  Rttck- 
aioht  genommen  wurde  und  wegen  des  HetaeDS  und  der  Sdiwierigkeit, 
aus  der  Ffthrte  das  Geschlecht  zu  bestimmen,  auch  nicht  genommen 
werden  konnte*  Damit  entöelen  all  die  Feinheiten  dej  Vorsucheas  auf 
Hirsehe  und  die  ganze  Arbeit  war  wesentlich  yerein&cht.  Die  Folge 
dayon  war,  daß  ein  besonderer  Leithund  iUr  Sauen  nieht  ezistirte; 
man  begnttgte  uch,  zu  diesem  Oeschftft,  das  nicht  sowohl  ein  Bestäp 
tigon^  sond«ii  mehr  nur  ein  Einkreisen  war,  einen  auch  sonst  auf  der 
Schweinjagd  benützten  Hund,  den  Findrflden,  anzuwenden. 

Auch  für  das  Vorbuchen  beim  Bären  war  ein  besonderer  Hund 
nicht  Torhanden.  Ob  das  eine  Folge  war  des  großen  und  starken 
Tlneres,  dessen  Fährten  leichter  zu  entdecken  waren,  oder  seines  im 
16.  Jahrhundert  doch  schon  selten  gewordenen  Vorkommens,  will  ich 
dahiogestellt  sein  lassen.  Thatsächlich  wurde  zum  Vorsuchen  ein  Jag- 
hund verwendet 

War  die  Vorsuche  beendet  und  das  Wild  bestätigt,  beziehungs- 
weise einp^f  kreist,  so  gestaltete  sich  die  Jagd  zunächst  des  Hirsches 
in  folgender  Weise. 

Die  Jäger  begaben  sich  mit  den  Jaghunden  nach  der  Dickung, 
in  welcher  der  Hirsch  war.  Der  vorsuchende  Jäger  verfolgte  nun  mit 
seinem  Leithund  die  Fahrte  nach  dem  Innern,  gelaugte  dabei  an  das 
Bett  des  Hirsches  und  bpreugto  ihn;  den  flüchtig  gewordenen  ließ  er 
durch  seinen  vom  Riemen  gelösten,  laut  bellenden  Leithund  verfolgen. 
Sobald  der  Hirsch,  vom  Leithuud  gödräugt,  die  Dickung  verlassen 
hatte,  wurden  die  Jaghunde  au  diese  Steile  gebracht  und  dort  zu 
weiterer  Verfolgung  auf  der  F&hrte  gelöst;  der  Iieithimd  aber  wurde 
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bei  nSebater  Gelegenlieit  wieder  eiogefangea.  Die  Jaghtinde  verfolgten 
nun  den  Hirseli,  darin  eventuell  untenttttst  durch  die  frischen  KrKfte 
der  auf  Warte  (Relais)  gestellten  Hunde,  bis  er  die  weitere  Flucht 
aus  Erschöpfung  aufgab  und  sich  zum  Kampf  gegen  die  andringenden 
Hunde  stellte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  er  von  den  HundeUi  allein 
oder  mit  Unterstfltanng  der  herbeigeeilten  Jäger,  ttberwiltigt  und 
niedergezogen. 

Diese  Art  der  Jagd  hieß  man  „Über  Land  jagen" ;  sie  war  sehr 
beliebt,  aber  ihre  Dauer  war  oft  eine  lange  und  die  Anstrengung  für 
Jftger,  Pferde  und  Hunde  war  groß;  endlicli  wurde  immer  nur  ein 
Hirsch  gefangen.  Bei  größeren  Jagen  trat  deshalb  ein  verändertes 
Verfaliren  ein.  Die  Dickung,  in  welcher  mehrere  jagdbare  Hirsche  sich 
gesteckt  hatten,  wurde  mit  Treibern  umstellt;  nur  eine  kurze  Strecke, 
der  Thcil  der  Unifassung,  durch  welchen  das  angejagte  Wild  voraus- 
sichtlich seine  Flucht  nahm,  blieb  frei.  Hier  postirte  sich  der  .Tagdherr 
mit  Jägern  und  Hatzliunden;  eventuell  waren  h'wr  auch  Netze  gezogen. 
Auf  den  bekannten  Wildwechseln  an  den  übrigen  Seiten  des  Jagens 
waren  gleichfalls  Jäger  mit  Jag-  und  liatzhundon  aufgestellt.  Nun 
folgte  das  Sprengen  der  Hirsche  durch  die  Leithunde  und  das  Jagen 
derselben  durch  die  Jaghunde  in  gleicher  Weise  wie  beim  „Über  Land 
jagen",  aber  innerhalb  des  Triebes;  zugleich  begann  das  langsame 
Treiben  iu  der  Richtung  gegen  den  Ja^^dliena  hin.  Kam  ein  Hirsch 
an  die  offene  Seite ,  so  wurde  er  von  den  dort  aufgestellten  Jägern 
mit  den  Hatzhundeu  aogehetzt  und  gewöhnlich  rasch  gefangen,  da 
ihm  von  rückwärts  her  die  Jaghunde  auf  der  Ftthrte  waren.  Nur  in 
seltensten  Füllen  wurde  hier  statt  der  Hatshunde  die  Armbrust  oder 
das  Feuei^wehr  angewendet.  Brach  ein  Hirsch  trots  der  Treibwehr 
auf  ein«r  der  Übrigen  Seiten  des  Jagens  ans  und  kam  er  einer  der 
dort  postirten  Hatsen  gUnstig,  so  wurde  gleichfalls  angehetst;  nur 
Sicherheit  aber  und  zwar  um  ihn  nicht  an  ▼erlieren,  wenn  die  Hata- 
hunde  nicht  rasch  fingen,  wurden  auch  die  bei  der  Hatae  befindliehen 
Jaghunde  sofort  geldst 

In  gleicher  Weise  wie  der  Hirsch  wurde  auch  das  Schwein 
ttbcr  Land  gejagt.  Das  war  aber  immer  nur  eine  seltenste  Ausnahme^ 
weil  die  Sauen  den  Jaghunden  gegenliber  eich  sehr  ausdauernd  zeigten 
und  wenn  sie  sich  stellten,  denselben  sehr  geftthrlioh  wurden*). 


*)  Dw  «iitBgtt  B«l«9  für  diM«  Art,  das  Bebweiii  wa  j«g«D,  findet  aioli  IVr  dl« 
denfeiebe  Jagd  in  Fcyerabend's  Jagdbucb.  Dieses  erscliion  erst  1576  und  kann  somit 
kaum  noch  ak  Quelle  fttr  den  Jagdbetcieb  sa  Beginn  di«MB  Jahrbunderta  f«lteii. 
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Die  gewöhnliche  Art  das  Schwein  zu.  jü^en  uai-  diu  „Uber  Land 
hetzen".  Die  Vorbereitungen  dazu  sind  ähnlich  denen  bei  einer  größeren 
Jagd  auf  Hirsche.  Statt  des  Leithundes  und  der  Jaghunde  wurden 
aber  die  FindrUdeii  gebrauid&t,  mit  denen  aobon  die  Vorauche  atett- 
gefunden  hatte.  Zu  Beginn  des  Jagens  wurden  diese  in  Trieb  gdöst; 
eie  aachtm  die  Sauen  auf,  sprengten  und  verfolgten  atet  oder,  wenn 
dieselben  niobt  flttehtig  worden,  ao  verbellten  sie  solche  im  Lager« 
Sobald  eine  flttchtig  gewordene  Sau  einer  Hatse  günstig  kam,  wurde 
«ngehetat  und  meist  rasch  gefangen;  die  Sanen  aber,  welche  sieh  im 
Trieb  verbellen  ließen,  wurden  im  Innern  desselben  dureh  dortbin 
▼erbrachte  Hatabunde  angebetet  und  gefangen.  Die  Treibwehr  wurde 
nur  snm  Umstellen  des  Triebes  verwendet,  da  die  Sauen  sich  nicht 
gerne  treiben  lassen  und  im  Trieb  selbst  angehetsst  wurden. 

In  ähnlicher  Weise  gwtaltete  sich  die  Jagd  des  Bären.  Die 
Dickung,  in  der  er  war,  wurde  mit  Hatzen  umstellt  und  dann,  nach- 
dem der  Bär  durch  einen  Jäger  sammt  Hund  gesprengt  war,  die  Jag- 
hunde auf  der  Fährte  gelöst.  Sobald  der  Bär  in  die  Nähe  einer  Hatze 
kam,  oder  auch,  wenn  er  sich  in  der  Dickung  gegen  die  Jagbunde 
stellte ,  wurde  sofort  angehetzt,  um  die  Gefahr  für  die  letzteren  zu 
mindern.  Auf  der  Schweins-  und  Bärenjagd  wurde  grundsätzlicli  nielit 
geschossru;  man  hielt  d  11  Fang  für  waidinännischer  und,  angesichts 
der  maugeliiafieu  öchuJiwali'en  mit  Recht,  auch  für  sicherer. 

Daß  zur  Jagd  des  Schweins  die  Findrüueu,  zur  Bäi^enjagd  aber 
die  Jaghunde  gebraucht  wurden,  erkläre  ich  mir  aus  der  Eigenthüm- 
lichkeit  des  gejagton  Wildes.  Das  herzhafte  Schwein  würde  sich  auch 
den  starken  und  relativ  großen  Jagijunden  gegenüber  entweder  hald 
gestellt  haben  und  war  dann  den  angreifenden ,  werth vollen  Hunden 
sehr  gefidirlich,  oder  es  wäre  wirklich  flüchtig  geworden  und  hätte 
damit  das  Anhetooi  erschwert  Beidem  wurde  vo^ebeugt  doroh  An- 
wendung der  achwilchem  und  minder  werthvolleo  Findraden.  Auch 
die  Gre&hr  dea  Geschlagenwerdena  (der  Verwundung)  war  fUr  diese 
gering«*,  weil  sie,  angesichts  ihrer  mindern  SlflrkO;  weit  vorsichtiger 
waren  als  die  Jaghunde. 

Die  j^eicbe  Vorsicht,  wie  von  den  Findrttden  dem  Schwein  ge- 
genüber, wurde  von  den  Jaghimden  gegen  den  Bären  angewendet. 
DasQ  wurde  dieser  angesichte  seiner  Starke  durch  die  Angriffe  der 
Jaghunde  ni<dit  sur  dgentliehen  Slucht  veranlaßt^  sondern  steilto  sich 

]>Mit  liegt  Boeb  die  weitere  TennnAitiig  mibe,  Fqrerabend  habe  diese  Art  Ton  Jagd 
Hiebt  eowobl  ale  dne  in  DenteebUnd  Abliebe  sii%efllbrt,  sondern  dem  Werk  von 
PoidUoax  «Btleboti 
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Öfter  und  wich  immer  nur  sOgemd  ihnen  aae,  so  dass  zum  Aoheteen 
alle  Gelegenheit  gegeben  war.  Tor  den  Behwäeheren  FEndrOden  wAre 
der  Bftr  sehr  wahrscheinlich  aus  seinem  Lager  gar  nicht  gewichen. 

Das  Parschen  im  modernen  Sinn  mit  Armbrust  oder  Feuergewehr 
war  nnr  auf  Edelwild  üblich  und  wurde  aneh  hier  nnr  in  selteneren 
Fällen  gettbt,  es  galt  nicht  für  gat  waidmttnnisch.  Znm  Verfolgen  des 
angeschoasen^  Wildes  diente  der  Blnthnnd;  er  wurde  sofort  naeh 
dem  Schuss  auf  die  blutige  Ffthrte  gesetzt^  Torfolgte  auf  dieser,  wie 
ein  Jaghund,  das  Wild  und  wenn  er  es  einholt^  fiel  er  es  an  und  zog 
es  nieder. 

Die  zur  Jagd  des  großen  Wildes  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
Tcrwendoten  Hunde  sind  somit:  der  Leit-,  Jag-  und  Bluthund,  der 
Findrttde  und  die  verschiedenen  Arten  der  Hatzhunde.  Die  drei  erst- 
genannten dieser  Hunde  waren,  soweit  vorhandene  Abbildungen  und 
BfiRclireibungen  Auskunft  geben,  in  ihrem  Äußern  sehr  ähnlich  und 
legen  schon  dadurch  die  Vermuthun^  ihrer  gleichen  Abstammung 
nahe.  Noch  mehr  wird  das  bestätigt  durclt  die  ziemlich  ausführlichen 
Darlegungen  in  den  Werken  von  Fouilloux  1501,  ('lamniürgan  1575 
und  Feyerabend  1576.  In  diesen  drei  Werken  wird  immer  nur  vuu 
einer  Art  von  (Jag  )  Jiuuden  gesprochen  und  Claminorgan  sagt  aus- 
drücklick,  daß  mau  unter  ihnen  sich  den  geeignetsten  als  Leithund 
attssuchea  und  abrichten  solle.  Des  Weiteren  wird  diese  Vermuthuug 
bmtftt^  durch  die  Ansflfthrungen  Dunoyers  de  Noirmont  in  seinem 
Werke:  Histoire  de  la  chasse  en  France.  Paris  1867. 

Auch  das  natttrHche  Verhalten  dem  Wild  gegenflber  Ist  bm  den 
drei  genannten  Hunden  das  gleiche;  sie  verfolgen  es,  wie  man  zn 
sagen  pflegt,  mit  der  Nase^  d.  h.  auf  der  Fahrte,  laut  bellend,  gegen- 
Uber  den  nach  dem  Oesicht  und  stumm  jagenden  Hatzhnnden.  Die 
Unterschiede,  welche  das  Verhalten  dieser  drei  Hundearten  nach  er- 
haltener Dressnr  aofwmsen,  sind  lediglich  das  Prodnet  der  letatem. 
Sie  bestehen  darin,  daß  der  Leithund  fttr  gewöhnlich  (nicht  aus* 
sdiliefilid^  s.  oben)  aom  Verfolgen  schon  älterer,  kalter  Fährten  am 
Biemen  gebraucht  wurde  und  dabei  nicht  laut  werden  durfte,  während 
die  Jaghunde  die  frischen,  warmen,  und  der  Bluthund  die  frischen 
blutigen  Fährten,  Laut  gebend,  verfolgten.  Bei  der  Dressur  musste 
dem  Leithund  das  Lautwerden  förmlich  abgewöhnt  werden,  und  ebenso 
das  hitzige  Verfolgen  der  Falliten;  nur  allmShlig  gewöhnte  er  sich 
au  des  ruhige  Suchen  am  Riemeu  uüd  au  ältere,  nicht  mehr  stark 
rieclioade  Fährten.  Beim  Vorsuchen  vermied  man  deshalb,  auch  nach 
beendeter  Dreasur,  allzufrische  Falu  teo  und  ließ  in  der  späteren  Zeit 
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das  gesprengte  Wfld  nicht  mehr  verfolgen.  Um  ihn  desto  nmrlttssiger 
zu  machen,  wurde  .er  stets  nnr  auf  Edelwild  gebraucht. 

Einfacher  war  die  Dressur  der  Jaghunde;  sie  durften  ihrem  na> 
tttrliehen  Instinot  Folge  geben  und  waren  nur  daran  su  gewöhnen^ 
die  einmal  angenommene  Fahrte  dauernd  einzuhalten  und  nicht  anderes 
Wild,  dem  sie  begegneteni  oder  auf  dessen  frisohe  Fährte  sie  trafen» 
zu  verfolgen. 

Noch  einfacher  gestaltete  sich  die  Dressur  des  Bluthundes  und 
das  ist  bedinjs^t  durcli  die,  allen  mit  der  Nase  jagenden  Hunden  ge- 
raeinsame Eigenschaft,  mit  besonderer  Vorliebe  den  blutigen  Fährten 
zu  toig:en.  Die  Bluthunde  bildeten  deshalb  auch  keine  besondere  Race, 
sondern  es  wurden  als  solche  diejenigen  Jaghunde  verwendet,  welche 
weniger  brauchbar  waren,  die  zu  verfolgende  Fährte  nicht  einhielten 
und  damit  zu  Verzögerungen  nnd  Fehljagden  Anlaß  gaben. 

Hiernach  gehören  die  Jag-  und  Bluthunde  ganz  sicher  einer  und 
derselben  Art  an.  Gestützt  auf  das  bisher  besonders  über  die  Dressur 
Gesagte  glaube  ich  aber,  daß  auch  der  Leithund  zn  dieser  Art  au 
ziChlen  ist  und  daß  die,  flberhaupt  nur  sehr  geringen,  mVglicherweise 
gar  nicht  vorhandenen  Bacenversohiedenheiten  dieser  drei  Hunde  ledig- 
lich als  dasProduct  der  folgenden  Inzucht  zu  betrachten  sind  (Inzucht 
nicht  im  eigentlichen,  sondern  mehr  nur  im  analogen  Sinn  angewendet^ 
um  anzudeuten,  daß  man  später  [vorzugsweise  Leithnnde  mit  Blut- 
hnnden  u.  s.  w.  paarte).  Die  äußere  Erscheinung  dieser  Hunde  hat 
man  sich  nicht  etwa  im  Sinne  unserer  heutigen  Bracken  zu  denken, 
sondern  mehr  ähnlich  den  älteren,  jetzt  sehr  selten  gewordenen  Schweiß- 
hunden der  größeren  Art,  vielleicht  noch  größer  und  stärker  als  diese. 

Die  FindrUdeu,  gleichfalls  auf  der  Fährte  jagend,  bildeten  keine 
eigene  Race;  man  verlangte  nur,  daß  sie  die  Sehweinfährten  mit  Be* 
gierde  verfolgten  und  Muth  zeigten.  Zum  Schutz  gegen  das  Geschlagen* 
werden  bevorzugte  man  rauhhärige,  und  da  sie  die  Sauen  nur  auf- 
suchen und  verbellen,  nicht  aber  förmlich  jagen  sollten,  so  wählte  man 
meist  kleinere  und  schwächere  Hunde.  Die  Dressur  beschränkte  sich 
darauf,  ihnen  die  Verfolgung  alles  anderen  Wildes  abzugewöhnen. 

Als  Hatzhunde  wurden  gebraucht  der  Windhund  größter  und 
stärkster  Art,  der  entsprechende  Kraft  und  Schnelligkeit  vereinte. 
Zu  seiner  Unterstützung  dienten  englische  und  andere  schwere  Hunde, 
Doggen  n.  s*  w.,  die  zwar  nicht  hervom^end  schnell,  aber  desto 
krttftiger  waren.  Die  Masse  der  Hatzhunde  bildeten  die  Rtlden:  Hunde 
der  verschiedensten  Racen,  besonders  Schäfer-  und  Metzger-,  auch 
Hofhunde.  Eine  besondere  Art  hochgeschätzter  Hatzhunde  waren  die 
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HirschhuDde,  bei  denen  Kjaft  und  Schnelligkeit  gleich  hoch  g-esteigert 
waren.  Sehr  einfach  war  die  Dressur  der  Hatzhunde,  da  sie  beim 
Hetzen  ihrem  natürlichen  Instinct  unbedingte  Folge  geben  durften  und 
nur  etwa  daran  zu  o^ewöhaeu  waren,  daa  Wild  an  den  entsprecheoden 
K-Örpertheilen  anzufallen. 

Entsprechend  der  Dressur  und  den  dadurch  bedingten  Leistungen 
waren  die  Hunde  gewerthet.  Weitaus  in  erster  Linie  stand  der  Leit- 
hund, dann  folgte  der  Jaghund ,  der  Findrflde  und  schließlich  der 
Blttthund.  Der  geringe  Werth  des  letzteren  war  eine  Folge  der  gering 
geachteten  Schieftjagd,  der  er  diente,  sowie  der  Art  seiner  BeschaARing 
(s.  oben).  Die  Hatzhande  waren  yerchieden  gewerthet,  die  Masse  der^ 
selben,  die  Rtlden,  waren  gering  geachtet;  höher  standen  die  eigent- 
lichen Hatzhunde  und  unter  ihnen  hatten  die  edleren  und  stärkeren 
Arten  den  Vorzug,  worden  auch  vielfach  als  Leib-  und  Kammerhunde 
beyorzngt. 

Ich  gehe  nun  über  zur  Jagd  des  Mittelalters. 

Die  Quellen  daflir  sind :  Die  Volksrechte  der  einzelnen  deutschen 
Stämme,  der  Sachsenspiegel,  der  Schwabenspiegel  und  die  Weist.Lümer 
der  Zeit:  ihnen  reihen  sicli  verschiedene  litei arische  Erzeugnisse  an, 
unter  denen  ich  besonders  nenne:  das  Nibelungenlied,  Tristan  und 
Isolde  und  Hadamars  von  Laber  Jagd. 

Wenn  ich  die  Jagd  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  eine  Fang» 
jagd  genannt  habe,  so  trifft  dieses  Frädieat  ganz  zweifellos  zu«  auch 
fUr  die  Jagd  des  Mittelalters.  Das  ergibt  sich  nicht  etwa  nur  aus  der 
damals  sehr  geringen  Brauchbarkeit  der  Fern-  (Schuss-)  Waffen,  son- 
dern in  ganz  direoter  Weise  aus  den  Darstellungen  in  Labor,  Tristan 
und  im  Nibelungenliedi  sowie  aus  den  In  den  Volksreohten,  im  Sachsen- 
und  Schwabenspiegel  aufgeführten  Hundearten.  Daß  die  Schußwaffe 
bei  der  Jagd  nicht  ganz  ausgeschlossen  war,  zeigen  die  sftmmtlichen 
Quellen;  aber  gleichmftßig  erhellt  aus  ihnen,  daß  diese  Waffe  nur  als 
Beihilfe  ab  und  zu  gebraucht  wurde,  ähnlich  etwa  wie  im  16.  Jahr^ 
hundert  auch,  oder  wie  Netze,  Schweinsäcke  u.  s.  w.  Vielleicht  ge- 
lingt es  mir  am  besten,  das  Charakteristische  der  mittelaltcrlicLcii 
Jagd  durch  einen  Vergleich  mit  der  niüileiiieu  Jagd  darzustellen.  Die 
größereu  Jagen,  bei  denen  es  auf  eino  Mehrzahl  von  Wild  abgesehen 
war,  waren  ihrem  allgemeioen  Wesen  nach  Treibjageu  im  heutigen 
Sinne,  bei  denen  aber  als  Treiber  entweder  Männer  oder  Hunde  Ver- 
wendung fanden.  An  Stelle  des  heutigen,  mit  dem  Feuergewehr  bo- 
waffiieten  Schützen  traten  die  Jäger  und  bedienten  sich  statt  des  Ge- 
wehrs der  rasch  fangenden  Hatahunde.  Einaelne  Stacke  Wild  wurden 
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(modern  gesprochen)  parforce  ^^ejagt,  wie  das  auch  heute  noch  — 
allerdings  in  vielfach  carrikirter  Form  — >  flbüch  ist  Nebenbei  endlich 
bedkata  üdi  der  allein  jagende  ICaim  der  SehttOwaffe,  dooh  nur  aelten 
auf  großes  Wfld,  sondern  vorzugsweise  auf  die  großen  Vögel*  Ein 
Hinweis  auf  die  Sehießjagd  ist  allerdings  gegeben  durch  das  Voihan- 
denaein  gezidimter,  zu  Jagdaweoken  Terweadeter  Hirsche.  Denn  es 
liegt  nahe ,  dabei  an  einen  Pttrschgaag  wa  denken ,  bei  welchem  der 
den  Jager  begleitende  Hirsch  die  Annfiherung  an  das  Wild  erleichtern 
sollte.  Aber  selbst  wenn  dies  intr^end  wXre,  so  wird  solcher  Gebrauch 
ein  häufiger  doch  nicht  gewesen  sein.  Das  ergibt  sich  unter  anderem 
aus  einer  Stelle  im  Schwabenspiegel,  der  in  1. 182  yon  der  Buße  han« 
delt,  welche  zu  bezahlen  ist,  wenn  einer  statt  eines  Vogels,  den  er 
schießen  wollte,  einen  Mensehen  traf.  Wäre  das  Schießen  nach  großem 
Wild  allgemein  üblich  gewesen,  so  wllre  diese  BestimmuDg  sicher  auch 
darauf  ausgedehnt  worden. 

Der  Schwerpunkt  der  mittelalterlichen  Jagd  wie  des  16.  Jahr« 
hunderts  lag  somit  in  den  Hunden.  Diese  wurden  zunächst  zum  Auf- 
suchen und  Bestätigen  des  Wildes  gebraucht,  dann  zum  Jagen  und 
beziehungsweise  Hetzen  desselben  und  endlich  zum  directeu  Fang. 
Wie  die  heutige  Jagd  in  ganz  hervorragender  Weise  abhängig  und 
bedingt  ist  durch  die  gute  Beschaffenheit  des  Feuergewehrs  und  dessen 
richtigen  Gebrauch,  so  war  die  Jagd  des  16.  Jahrhunderts  und  des 
Mittelalters  basirt  auf  das  Vorbandeüsein  guter,  brauchbarer  Hunde. 
Hieraus  und  aus  der  allgemeinen  wirthschaftlichen  Bedeutung,  welche 
der  Jagd  der  früheren  Zeit  zukam,  crklilreu  sich  die  in  das  Gesetz 
aufgenommenen  besonderen  Bestimn im  11:  ^1  über  Bescbädigun«;  und 
Diebstahl  au  den  zur  Jagd  gebraucblen  Hunden  und  die  hohen  Bußen, 
durch  welche  diese  geschätzt  waren. 

Die  aur  Jagd  im  Mittelalter  gebrauchten  Hunde  waren  nach 
Arten  zahlreidier  als  die  xu  Begimi  des  10.  Jahrhunderts  yorhandenen. 
Ber  Grund  hiefttr  durfte  unschwer  zu  finden  sein  in  den  gleichfalls 
sshlrdeher  roihandenen  Arten  des  gejagten  Wildes.  Von  der  im 
Mittelalter  als  Schwarzwild  bezeichneten  Gattung  war  im  16.  Jahr- 
hundert nur  noch  ▼orhanden  der  Bttr  und  das  Schwein;  nicht  mehr 
Torfaanden  waren  der  Wisent  und  der  Ur  und  ferner  fehlten  der  Elch 
(Scheldi?).  Die  zur  Jagd  überhaupt  verwendeten  Hunde  waren  der 
Leit-y  Spftr^,  Trieb-  und  Jaghund,  dann  der  Windhund,  Rttde  und  die 
(Ihrigen  großen  Hatshunde.  Der  Bluthund  des  16.  Jahrhunderts  wird 
nidit  ausdrttcklidi  genannt  sein  Vorhandensein  ist  aber  aus  sachlichen 
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Gründen  als  wrlirscheinlic'h  aazanehmen  und  el)enso  dürfte  es  -«ieh 
mit  dem  gleichfalls  aieht  genaantea  Findrilden  verhaiteo.  • 

hl  Benebmg  auf  den  Gebrauch  dieaet  Hunde  und  auf  ihre  Thitig- 
keit  bei  der  Jagd  bemerke  ich,  gestützt  auf  die  ▼orhandenen  Nach- 
rillten  und  auf  die  Analogien  der  Jagd  des  Mittelalters  und  de« 
16.  Jahrhunderts,  Folgendes. 

Der  Lei  th  und  wird  als  solcher  schon  iu  den  Volksrechtcn  ge- 
nannt und  zwar  im  bayerischen  und  alemannischon  Recht;  es  kann 
ferner  kein  Zweifel  bestehen,  daß,  wie  auch  Grimm  annimmt,  unter 
canis  seusius  mag;istor   des   sah'schon  Gesetzes   der  Leithund  zu  ver- 
stehen sei.    Nicht  genaaut  ist  er  im  burgundischen  Reclit ,  das  aber 
überhaupt  nur  die  Gattungen  und  nicht  die  Arten  der  Hunde  be- 
zeichnet; er  gehört  der  daselbst  angefahrten  Gattung  segusius  an.  Ein 
Gleiches  ist  der  Fall  im  Sachsenspiegel,  woselbst  der  Leithund  der  Gat- 
tung Bracke  zuzurechnra  sein  wird.  Der  Schwaben  Spiegel  endlich  fhhrt 
den  Leithund  als  solchen  an.  Unter  den  Obrigen  Quellen  wird  er  in 
Tristan,  ohne  daß  fibrigens  der  Name  Leithund  gebraucht  wäre,  durch 
eine  detaillirte  Beschreibang  seiner  Thätigkeit  auf  der  EBrschjagd  genau 
bezeichnet;  auch  wird  er  als  zur  Gattung  Bracke  gehörend  näher  be> 
stimmt.  In  Hadamar  von  Laber  ist  vom  Leithund  nicht  die  Redci 
dag^en  sehr  viel  von  den  Zeichen  des  Hirsches  und  der  Art  ihres  Er- 
kennens. Nun  spielen  diese  Zeichen  allerdings  auch  auf  der  Jap^d  selbst 
insofern  eine  Rolle,  als  es  sich  vielfach  daram  handelt,  die  Fälirte  des 
gejagten  Hirsches  von  anderen  Fährten  zu  unterscheiden.  Die  Haupt- 
rolle aber  dieser  Zeichen  fällt  der  Vorsuche  mit  dem  Leithund  anheim. 
Es  wird  somit  die  Voraussetzung  zulftssig  sein,  daß  auch  nach  Hadamar 
von  Laber's  Gedicht  die  Existenz  des  Leithundes  in  jener  Zeit  sehr 
wahrscheinlich   ist.    Eine  andere  Frage   ist  die,   für  welches  Wild  er 
gebraucht  worden   sei.    In  diospr  Beziehung'  ist  die  Stelle  in  Tristan 
zu  erwähnen,  wo  der  Jägermeister  mit  dem  ßrackeu  am  Seil  vorsucht, 
d.  h.  den  Weg  ausfindig  zn  raachen  sucht,  den  der  Tags  zuvor  ge- 
jagte Hirsch  während  der  Nacht  gemacht  hatte.    Hier  ist  also  von 
dem  Gebrauch  dos  Lcithuudes  auf  der  Hirschjaird  die  Rede.  Daß 
der  Leithund  überhaupt  nur  auf  Kdelwild  gebraucht  wurde,  dafllr 
spricht  zuiiHsihst  die  Exiöienz  eines  weitern  (nach  meiner  Anschauuug) 
ihm  ähnlichen  iluuJes,  des  Spürhundes,  dann  die  ausschließliche  Ver- 
wendung des  Leithundes  zur  Edelwildjagd  in  der  Zeit  des  16.  Jahr- 
hunderts und  endlich  die  zu  allen  Zeiten  gemadite  Erfahrung,  daß 
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ein  guter,  zuverlässiger  Leithnnd  nur  dann  bestehen  kann,  wenn  er 
ausschließlich  auf  eine  und  dieselbe  Wildart  j^ebraucht  wird  *). 

Angesichts  aller  dieser  Verlinltnisae,  glaube  ich,  ist  man  berech- 
tigt zu  der  Annahme,  der  Leitlmml  habe  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch existirt  und  habe  nur  ;iuf  der  Hirschjagd  Auwendunrr  gefunden. 

Eine  schwierigere  Frage  ist  J;c  uach  Erklärung  des  Spür- 
hundes.  Von  diesem  Hunde  ist  überhaupt  nur  die  Rede  im  baye- 
rischen Recht  und  im  Schwaheuspiegel,  dann  in  den  Nibelungen.  Als 
nähere  Beseiehnung  dieses  Hundes  sagt  das  hajerische  B^ht:  er 
gehöre  znr  Qattang  seacis  und  er  verfolge  die  Spur  des  Wildes  am 
Seil  (geführt).  In  den  Nibelungen  verlangt  Sigfrid,  obgleich  ihm 
mehrere  Jiger  und  Hunde  angeboten  sind,  nur  einen  Suohmann  mit 
einem  Bracken,  der  schon  genossen  gemacht  ist,  d.  h.  mit  dem  schon 
nach  Wild  gesucht  wurde  und  der,  nachdem  dieses  gejagt  und  erlegt 
war,  etwas  von  dem  Wildpret  und  Blut  des  Thiers  als  Belohnung  er- 
halten hat.  Diesem  Wunsch  Sigfrids  entsprechend  wird  ihm  ein  Jäger 
mit  einon  Spürhund  zugetheilt.  Mit  diesem  wird  nun  nach  Wild- 
fährten  gesucht,  die  atifgefundenen  werden  verfolgt  und  das  Wild  ge- 
sprengt; dieses  jagt  und  erlegt  dann  Sigfrid.  Wir  sehen  somit  hier 
den  Spürhund  ganz  in  derselben  Weise  thätig,  wie  es  der  Leitbund 
im  16.  Jahrhundert  und  zweifellos  auch  im  Mittelalter  war. 

Das  mit  Hilfe  dieser  Hunde  von  Sigfrid  erlegte  Wild  umfaßt 
alle  Arten  des  damals  überhaupt  vorkommenden  großen  Wildes.  Nicht 
als  Zufall  betrachte  ich,  daß  das  gefällte  Wild,  nach  Namen  und  Zahl 
der  erlegten  Stücke,  aufgeführt  wird  und  daß  dabei  die  Hirsche  mehr 
nur  nebenher  genannt  sind,  ohne  genaue  Angabe  der  Zahl  der  er- 
legten. Ich  schließe  daraus,  daß  der  Dichter  den  Hi  lden  Sigfrid  mit 
Absicht  nach  dem  stärksteu  und  gefährlichsten  Wild  jagen  läßt,  um 
seine  Überlegenheit  in  das  gehörige  Licht  zu  stellen.  Von  dieser  An- 
scliauuug  j  ückvvärtö  schließend  wird  dann  die  Annahme  zuUbcsig,  Sig- 
frid selbst  habe  von  Haus  aus  diese  Absicht  gehabt  und.  habe  deshalb 
einen  Hund  verlangt,  der  eben  zu  diesen  Zwecken  besonders  geeignet 
war.  Werden  diese  Prttmissen  zugelassen,  so  ergeben  sidi  schon  einige 
Anhaltspunkte  fbr  Beantwortung  der  Frage,  auf  vdohes  Wild  der 

*)  Di»  im  18.  Jalurlmndert  an^efcoiiiuamie  Umarbflitoiig  des  fOr  Hiriehe  dresrirton 

Leithundes  «nm  Vorsnchen  auf  Sauen  scheint  mehr  Theorie  und  nicht  Praxis  gewesen 
KT!  sein;  wie  denu  auch  die  betrefifenden  Vorschriften  dio  Schwierigkoit  dieser  TJm- 
arbeituug  geaagnam  bervorbebeo.  In  rielea  Jägereien  dieser  Zeit  maclite  man  dea- 
jialb  von  dieser  doppelt«ii  VerwMidnog  kdiMS  Oabrsndi»  wmdttm  Uelt  eigene  Leit' 
Inuid«  fflr  Sfseh«  und  andtrs  flr  Ssnte. 
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Spürhand  gebraucht  worden  sei.  Im  Einzelnen  wird  dazu  des  weiteren 
2U  bemerken  soin:  Das  Vorhandensein  eines  besonderen  Leithundes 
für  Hirsche  schließt  die  AmveiuIuuL^  <1p^  SpürliunJos  für  diese  Wildart 
aus.  Daß  auch  das  Schwein  wird  ausgeschlossen  werden  müsseO|  ergibt 
sich  aus  meiner  (folgenden)  Erklärung  des  Triebhundes. 

Ob  beim  Bären  zur  Vorsucbe  der  Spttrhtind  gebraacht  wurde 
oder  nicht,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen,  und  zwar  zumeist  im 
Hinblick  auf  den  Gebrauch  im  16.  Jahrhundert,  nach  welchem  hiezu 
ein  Jaghand  verwendet  wurde.  Ist  das  Verfabren  im  16.  Jahrhundert 
ein  Ton  der  froheren  Zeit  tlbemammener  Oebraudi,  bo  wftre  der  SpHr- 
hond  auf  Büren  'nicht  angewendet  worden.  Bs  ist  aber  audi  das 
Gegentbeil  möglich,  und  dann  erscheint  das  Verfahren  im  16.  Jahr- 
hundert als  ein  Notbbebelf,  bei  welchem  man,  statt  des  mit  dem 
übrigen  großen  Wild  verschwundenen  Spürhundes,  sich  aushilfsweise 
eines  Jaghundes  bediente. 

Für  die  Thätigkeit  des  Spürhundes  entfallen  somit  vom  großen 
Wild:  der  Hirsch,  das  Schwein  und  eventuell  der  Bär,  und  es  bleiben 
übrig:  der  Elch  fSehelch),  Wisent  und  ür.  Ick  will  nun  gleich  hier 
meine  Anschauung  dahin  aussprechen,  daß  der  Sptirliuiid  zum  Voi- 
suchen  bei  aU  den  zuletzt  genannten  Wildarten  gebraucht  wurde. 
Dem  Widerspruch  dieser  Annahme  mit  dem  oben  angeführten  Grund» 
satz,  daß  ein  Leithund  —  der  ja  der  Spürhund  sein  soll  —  die  Be- 
schränkung seines  Gebrauchs  auf  nur  eine  Wildart  verlange,  werde 
ich  zu  begegnen  suchen  durch  die  immerhin  etwas  anders  geartete 
Thätigkeit  des  Spflrhundes  und  durch  gewisse  Verhältnisse  des  Wildes, 
au  dessen  Jagd  er  diente.  Man  wird  annehmen  dflrfen,  daß  die  hier 
in  Frage  stehenden  Wildarten  an  sich,  und  noch  mehr  im  Vei^leich 
zu  dem  Edelwild,  ein  relativ  seltenes  Vorkommen  werden  gezeigt  haben. 
Das  ergibt  sich  schon  aus  der  Zahl  der  einzelnen  aufbetenden  Arten 
und  aus  der  Größe  des  einzelnen  Thieres.  Schon  hienach  ist  das 
Vorhandensein  eines  besonderen  Leithundes  für  jede  einzelne  Art  nicht 
wahrscheinlich.  Derselbe  Grund  der  relativen  Seltenheit  legt  ferner  die 
Ansicht  nahe,  daß  man  bei  der  Jagd  dieser  Thiere  nicht  so  heikel 
werde  gewesrn  sein  in  Beziehung  auf  Altor  und  Geschlecht,  sondern 
daß  man  zufrieden  war,  überhaupt  ein  Thier  dieser  Art  zu  jagen  und 
2a  erlegen.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ergibt  sich  daraus  für  das 
Vorsuchen  nach  diesen  Thieren  ein  ähnliches  Verhältniß,  wie  solches 
fiir  das  Schwein  im  16.  Jahrhundert  bestand.  Man  wollte  nicht  förm- 
lich bestätigen  im  Sinn  der  Leithundsarbeit  beim  Edelwild,  sondern 
begntigte  sich  das  Wild  einzukreisen;  vielleicht  verzichtete  man  auch 
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darauf  und  wollte  vom  Hund  nur  zum  Lager  des  Thieres  geführt  sein. 
Als  weiteres  hier  in  Betracht  kommendes  Moment  ist  abermals  die 
Größe  und  Schwere  dieser  Thiere  anzuführen,  in  Folge  deren  'die 
Fährten  leichter  bemerkiich  wurden.  Hienach  hätte  die  Thätigkeit  des 
Spürhundes  in  nachstehender  Weise  stattgefunden.  Der  Jäger  ging 
mit  dem  Hund  am  Riemen  entlang  des  Waldrandes  oder  einer  Blöße 
im  Innern  des  Waldes  und  saehte  nach  den  entsprechenden  Fährten. 
Hatte  er  eine  au%efanden,  so  verfolgte  er  sie  bis  zum  Lager  des 
ThiereS|  sprengte  dieses  und  begann  dann  die  Jagd  durch  Ldsen  des 
Spürhundes  und  Heranbringen  der  Jaghonde  auf  die  Fährte.  Zvl 
größerer  Sicherheit  des  Ganzen  konnte  der  Jäger  auch  vor  dem 
Sprengen  des  Thieres  die  Dickung,  nach  welcher  die  Fährten  gingen, 
umziehen  und  auf  diese  Art  das  Thier  eventuell  einkreisen. 

Die  gesammte  Thätigkeit  des  Spürhundes  ist  hienach  eine  we- 
sentlich einfachere,  als  die  des  Leithundes  ;  es  g'enügte,  wenn  er  fleißig 
suchte  und  keine  Fährte  überging,  der  aufgefundenen  aber  am  Riemen 
ohne  laut  zu  werden  folgte.  Diese  Art  der  Thätie^keit  und  die  dera 
Jäger  durch  die  größeren  und  tiefer  eingedi'ückten  Fährten  erleichterte 
Controie  seines  Hundes  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  mit  dem 
einen  Spürhund  auf  verschiedene  Wildarten  werde  vorgesucht  worden  sein. 

Noch  habe  ich  einige  Bemerkungen  anzufügen  zur  Widerlegung 
gewisser  Erklärungen  der  Spürhunde.  Nicht  selten  wird  er  ab  „Schweiß- 
haod^  bezeichnet.  Ich  halte  das  für  durchaus  verfehlt  und  das  um  so 
mkt,  wenn  noch  ab  Begrttndung  angefahrt  wird»  er  sei  am  Riemen 
geführt  worden.  Der  „Schweißhund^  (nicht  der  Blut-  oder  Parsohhund) 
wurde  allerdings  am  J^emen  geführt,  wenigstens  so  lange  ^  bis  das 
Wild  gefunden  war;  konnte  das  aufgefundene  noch  flttchtig  werden 
nud  geschah  dies,  so  wurde  der  Sehweißhund  gelöst  und  verfolgte  es 
nun  laut  bellend.  Dieser  „Schweißhund"  ist  aber  .erst  mit  der  ver- 
besserten und  allgemeiner  gewordenen  Schießjagd  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts entstanden.  Er  war  wesentlich  verschieden  vom  Pürsch-  oder 
Bluthund  des  16.  Jahrhunderts,  der  bekanntlich  nicht  am  Riemen  ge- 
führt wurde.  Ich  erlaube,  daß  man  daraus  schließen  darf,  auch  der 
Bluthund  des  Mittelalters  werde  nicht  am  Riemen  geführt  worden  sein« 
Ein  weiterer,  Ausschlag  gebender  Grund  gegen  die  Erklärung  des 
Spürhundes  als  eines  Bluthundes  ist  meiner  Anschauung  nach  die  hohe 
Buße  von  6  Schillingen,  welche  den  Spürhand  dem  Leithund  gleich- 
atellt.  Diese  hohe  Buße  paßt  lediglich  nicht  für  einen  Bluthund,  der 
angesichts  der  untergeordneten  und  seltenen  Schießjagd  und  bei  seiner 
eiitfachen  Dressur  diesen  Werth  niemab  haben  konnte« 
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leli  halte  BOinit  den  Spürhund  für  einen  dem  Leithnnd  fthnliehen 
Hnndy  mit  dem  dss  Vorsuchen  Torgenammen  wurde  bei  der  Jagd  auf 
den  Elch  (Scheich),  Wisent  und  ür,  vielleicht  auch  beim  Bären.  Daß 

er  im  16.  Jahrhundert  nicht  mehr  vorhanden  vfiir,  ist  eine  Folge  des 
Versehwindens  des  Wildes,  für  welches  er  gebraucht  worden  war  und 
ein  weiterer  Beweis  für  raeine  Erklärung. 

Der  Jaghund  ist  genannt  im  Sohwabenspiegel ;  im  bayerischen 
Recht  §.  245  ist  kein  Name  angegeben,  der  Hund  wird  aber  genau 
bezeichnet  durch  die  Art  seiner  Thätigkeit.  Dabei  lege  ich  besonderen 
Nachdruck  darauf»  daß  seine  Verfolgung  des  Wildes  ausgedrückt  ist 
durch  persequi,  pexsequere  (nach  den  verschiedenen  Lesarten)  und 
nicht  durch  comprehendere  oder  prendere.  Nun  ist  aber  aus  §.  243 
dieses  Gesetzes  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  daß  persequi  die  Ver- 
folgung auf  der  Filhrte,  mit  der  Nase,  das  ^ Jagen"  bezeichnet,  wäh- 
rend durch  comprehendere  die  Verfolgung  des  Wildes  durch  den  nach 
dem  Gesicht  Ywfolgenden  Hatzhund,  also  das  «Hetsen«  ansgfedrilekt 
werden  soll  *).  Ich  halte  somit  den  in  §.  245  des  bayerischen  Rechts 
bezeichneten  Hund  fttr  den  Jaghnnd.  Ein  weiterer  Grund  dafllr  dtlrfte 
dann  zu  finden  sein^  daß  der  Schwabenspiegel,  der  in  der  Hauptsache 
die  Bestimmungen  des  bayerischen  Kechts  reproducirt,  in  seinem  §.  339 
den  fraglichen  Paragraph  des  bayerischen  Rechts  wiedergibt  und 
darüber  die  Aufschrift  „Jaghund"  setzt.  Im  alemannischen  Gesetz 
ist  der  canis  seusius,  primus  und  secundus  cursalis  als  Jaghund 
anzusprechen  und  zwar  dürfte  der  erstgenannte  Hund  als  der  bei 
dieser  Jagd  sehr  wichtige  Führer  der  Meute,  als  Kopfhund  aufzufassen 
sein.  Die  lex  salica  begreift  den  Jaghund  unter  dem  scusius  reliquus. 
In  den  Nibelungen,  im  Tristan,  auch  in  einigen  Weisthümem  ist  der 
Jaghund  durch  Schilderung  seiner  Thätigkeit  deutlich  bezeichnet  und 
in  hervorragender  Weise  ist  das  bei  Hadamar  von  Laber  der  Fall. 
Sehr  häufig  aber  wird  dabei  nur  von  „Hunden'^  gesprochen,  ohne 
nähere  Namensbezeichnung.  Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  und  war 
auch  im  16.  Jahrhundert  allgemein  üblicL 

Über  das  Wild,  för  welches  der  Jaghund  gebraucht  wurde,  gibt 
der  Sehwabenspiegel  Auskunft;  man  jagte  mit  ihm  alles  große  Wild. 
Nach  dem  bayerischen  Recht  ist  der  Gebrauch  des  Jaghundes  (scheinbar) 
eingeschrSnkt  auf  Bftren,  Ure  und  Wisente.  Ich  glaube  aber,  und  zwar 
wiederum  im  Hinblick  auf  die  Verwandtschaft  des  bayerischen  Kechts 


*)  Der  Ansdrnck  persecatum  heiftt  naob  andorn  JLesartea  pArseqaantor  oder 
perse^uunt 
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ond  des  Schwabenspiegels ,  daß  die  Bestimmungen  des  erstem  nicht 
sowohl  als  erßchöpfende  Angaben  zu  betrachten  sind,  sondern  mehr 
nur  die  hervorragendere  Thätigkeit  des  .Tagblindes  aufzählen  und  seinen 
weiteren  Gebrauch  als  allgemein  bekannt  voraussetzen,  so  daß  man 
die  Angaben  beider  Gesetze  als  übereinstimmend  ansehen  darf.  Auf- 
fallriid,  und  wahrscheinlich  mclit  zufällig],  ist  das  Fehlon  der  Sauen 
in  beiden  Gesetzen.  Der  Scbwabenspiegel  spricht  vom  Bär,  Hirsch 
und  Wolf  und  weiter  von  allen  großen  Thieren.  Ich  glaube,  daß  sich 
der  letztere  Ausdruck  auf  die  damals  schon  seltener  gewordenen  großen 
Thiere,  d.  h.  den  Ur,  Wisent  und  Elch  besieht  und  daß  das  Schwein 
nicht  damnter  gemeint  ist.  Dieses  letztere,  damals  sehr  hänfige  Wild 
wttre  sidher  namentlich  aufgefldhrt  worden ,  ebenso  wie  die  zuerst  ge- 
mumten  WUdarten.  Im  bayerischen  Gesets  dagegen  wird  dae  Schwarz- 
wild ansdrtlckfieh  genannt  ^  aber  dahin  niher  erlftutert:  es  seien  das 
Büren  and  bnbali,  worunter  folglich  ntir  der  Wisent  und  der  ür  ver- 
Btanden  werden^Önnen.  Nicht  genannt  ist  somit  anch  hier  das  Schwein. 

Ist  diese  meine  Ansehannng  richtig,  so  wSre  aneh  schon  im 
Uittelalter  der  Jaghund  auf  Sauen  nicht  gebraucht  worden,  ebenso 
wie  im  16.  Jahrhundert.  Des  Weiteren  aber  wäre  das  öclivvcm  nicht 
eigentlich  als  zum  großen  Wild  gehörig  betrachtet  worden.  Auch 
diese  Classification  des  Schweins  macht  sich  im  16.  Jahrhundert  und 
mehr  noch  in  der  späteren  Zeit  bemerkbar.  Ich  ermnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  vielfach  ertheilte  Erlaubniß  ,  das  Schwein  zu  jagen, 
und  an  die  Eintbeilung  der  Jagd  in  hohe,  mittlere  und  niedere,  bei 
welcher  das  Schwein  nicht  als  zur  hohen^  sondern  zur  mittleren  Jagd 
gehörig  betrachtet  wurde. 

In  den  flbrigen  Gesetzen  wird  das  Wild,  auf  das  der  Jaghund 
gebraucht  wnrde^  nicht  genannt.  Kacb  der  Darstellung  in  den  Nibe- 
langen  ist  anzunehmen,  daß  die  24  jagenden  Meuten  Wild  alier  Art 
werden  gejagt  haben.  In  Tristan  und  Hadamar  von  Laber  ist  nur  von 
der  Hirschjagd  die  Rede. 

Nach  all  dem  Vorgetragenen  wird  anzunehmen  sein^  daß  der 
Jaghnnd  im  Mittelalter  nach  Art  und  Gebranch  derselbe  war,  wie  im 
16.  Jahrhunderl  Speciell  seinen  Gebrauch  betreffend  ist  hervorzuheben, 
daß  er  insbesondere  auch  zur  Jagd  des  großen,  im  16.  Jahrhundert 
nicht  mehr  vorliajicien  gewesenen  Wildes  verweüd<jt  wurde  und  daß 
eine  gewisse  Walirbcheinlichkeit  vorliegt,  er  werde,  wie  im  16.  Jahr- 
hundert, so  auch  im  Mittelalter  zum  „Jae:en"  der  Sauen  nicht  ver- 
wendet worden  sein.  Endlich  und  schlicliiich  möchte  ich  unter  Beru- 
fimg auf  das  über  die  Ausdrücke  perse^ui,  comprehendere  u.  s.  w. 
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oben  Gesagte  hervorheben,  daß  allem  Anschein  nach  im  Mittelalter  i 
derselbe  scharfe  Unterschied  gemacht  wurde  zwischen  »jagenct  und 
»hetzen",  wie  das  im  16.  Jahrhundert  der  Fall  war.  Durchaus  unbe- 
rechtigt ist  daher,  von  aller  Jagd  mit  Jaghundeo  (dber  Land  jageiii 
spfttere  Parforcejagd  u.  s.  w.)  als  einer  Hetzjagd  zu  sprechen.  Das  war 
»Jagen«  im  eigentiiclisten  Sinn,  und  Hetzjagd,  oder  Hetzen,  HatSy  war 
nur  dann  yorhandeo,  wenn  wirkliche  Hatshunde  dabei  diätig  war^ 
Ein  weiterer  Hund,  der  Treibbund,  wird  im  bayerischen  Reeht 
genannt  und  ais  sensins  doetas  nSher  bezeichnet;  auch  im  Schwaben- 
spiegel wird  er  aufgeführt,  in  allen  andern  Quellen  aber  fehlt  er.  Oe- 
genttber  den  bisher  besprochenen  Hunden  ist  er  gering  gewerthet  und 
durch  eine  nur  halbe  Buße  geschQtat  Angesichts  der  sehr  Inckenhaften 
Orientirung  ist  die  Erklärung  sehr  erschwert.  Nur  so  viel  scheint  mir 
sicher  zu  sein:  die  nächstliegende  Erklärung,  hergeleitet  aus  demlSamen 
TreibLund,  gleich  dem  das  Wild  treibenden  Hund  und  darauf  gestützt, 
die  Bezeichnung  dieses  Hundes  als  Jaghund ;  diese  Erklärung  ist 
nicht  möglich,  weil  der  Treibhund  neben  dem  Jagiiund  im  gleichen 
Gesetz  genannt  ist.  Auch  die  Erklärung,  daß  der  das  vermmdete 
Wild  treibende  Hund,  somit  der  Bluthund  gemeint  sei,  will  mir  nicht 
recht  einleuchten.  Die  geringe  Buße  würde  zwar  zu  dieser  Anschauung 
paßeo,  allein  die  Erklärung  selbst  hat  etwas  gezwungenes ;  der  Name 
würde  der  klaren  und  deutlichen  Bezeichnung  der  Thätigkeit  des  frag- 
lichen Hundes  entbehren,  während  solche  in  den  übrigen»  den  Hunden 
ertheilten  Namen  doch  immerhin  ziemlich  deutlich  ausgesprochen  ist 
Andererseits  möchte  ich  aus  dem  Verhältniß  der  Jagd  des  16.  J^ir- 
hunderts  schließen,  daß  auch  im  Mittelalter  das  Bedlirfniß  vorhanden 
war,  das  Wild,  welches  man  nicht  jagen,  sondern  hetzen  wollte,  auf 
geeignete  Weise  an  die  Hatzen  zu  bringen.  Insonderheit  dürfte  dieses 
Bedflrfiiiß  bei  den  Sauen  sich  geltend  gemacht  haben,  die  den  wertfa- 
yoUen  Jaghunden  so  gefährlich  wurden.  Hierin  aber  suche  ich  die  — 
wenigstens]  sachlich  gerechtfertigte  —  Begründung  für  die  Annahme: 
der  Treib iiiuid  sei  der  zum  Treiben  (nicht  zumJagenj  des  Wildes  nach 
den  Hatzen  verwendete  Hund  gewesen,  sei  somit  der  Findrüde  de« 
16.  Jahrhunderts.  Ob  dieser  Hund  auch  noch  auf  anderes  großes  Wilci 
verwendet  w  iir*ie,  Jiniü  ich  dahingestellt  sein  lassen  ;  es  wird  das  ab-  i 
hängig  gewesen  sein  von  dem  gegenseiti^^eu  Verhalten  des  Wildes  und 
der  Hunde  bei  der  Jagd,  worüber  aber  alle  Nachrichten  fiehlen.  Der 
Käme  seusios  doctus  wird  meiner  Annahme  nicht  entgegengehalten 
werden  können,  denn  das  »doctus^  ist  nicht  unwesentlich  abgeschwächt 
durch  die  geringe  Buße  Ton  nur  3  solid,  g^genttber  der.  von  6  für 
einen  Jaghund. 
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Die  bisher  besprochenen  Hunde,  der  Leit-,  Spflr*,  J«g^  und  Treib- 
hnod,  sind  in  den  Volksrechten  alle  mit  dem  gemeinsamen  Kamen 
canis  seusitts,  sends,  segutias  beaeiohnet.  Man  wird  unbedenklich  diese 
AnsdrOcke  als  synoD/m  ansehen  dttrfen  und  dann  werden  sie  anm 

Gattungsbegriff  und  awar  für  diejenige  Gattung  von  Hunden ,  welche 
das  Wild  mit  der  Nase,  auf  der  Fährte,  yerfolgt.  Ich  m5chte  aber 
noch  weiter  gehen  und  diese  Hunde  eotspreehend  den  bezüglichen 
Hunden  des  16.  Jahrhunderts  nicht  nur  als  eine  Gattung,  sondern  als 
eine  Art  bezeichnen,  deren  einzelne  Exemplare  um  durch  die  Dressur 
und  nicht  durch  organische  Verschiedenheiten  sich  von  einander  unter- 
scheiden. Ich  kann  mich  dabei  allerdings  nur  auf  das  Verhältniß  der 
späteren  Zeit  berufen,  indessen  weisen  die  Nachrichten,  besonders  bei 
Fouilloux,  doch  entsprechend  weit  zurück. 

Als  ein  weiterer,  gewissen  Hti adearten  gemeinsamer  Name  kommt 
der  Ausdruck  »Bracke^  vor.  Er  findet  sich  in  allen  Quellen,  in  den 
Yolksreehten  aber  spricht  nur  die  relativ  spät  erschienene  lex  Frisionum 
von  ihm  und  auch  das  nur,  indem  ein  braco  parvus  quem  barmbracum 
Tocant  angefahrt  wird.  Die  gewöhnliche  Erklftrung  von  barmbracus 
als  Schoßhund  lasse  ich  dahingestellt  sein;  jedenfalls  scheint  mir  dieser 
Hund  wie  auch  der  yor  ihm  genannte  aceeptoricius  nur  auf  klemes 
Wild  Anwendung  gefunden  au  haben.  War  aber  ein  braco  parvus  vor- 
handenl  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  werde  auch  einen  braco  major 
oder  braco  schlechdiin  gegeben  haben.  Das  Nibelungenlied  spricht 
von  denn  Spürhund  als  einem  Bracken,  in  Tristan  wird  der  Leithund 
alb  iiracke  bezeichnet.  Der  Schwabenspiegel  nennt  den  Bracken  bei 
der  Aufzählung  der  einzelnen  Hunde  nicht,  dagegen  bestimmt  er,  daß 
beim  Durchziehen  durch  einen  Bannforst  die  Winde  und  Bracken  auf- 
geiangen  (am  Stricke  gctiihi ,  die  Jaghunde  aber  gekoppelt  sein  » 
sollen;  dieselbe  Bestimmung  enthält  der  Sachsenspiegel.  Auch  in  den 
Weisthümem  ist  von  dem  Bracken  die  Kede  und  zwar  der  Art,  daß 
man  dabei  an  einen  Bluthund  denken  muß.  Aus  dieser  mannigfaltigen 
Anwendung  des  Ausdrucks  Bracke  möchte  ich  schließen,  daß  dieser 
identisch  ist  mit  dem  canis  seuslus  der  Volksreohte  und  den  deutschen 
Gattungsbegriff  darstellt  fOr  die  auf  der  Fährte  jigenden  Hunde.  Die 
angefahrte  Stelle  aus  dem  Schwaben-  und  Sachsenspiegel  steht  awar 
damit  nioht  im  Einklang,  sofern  dort  yerlangt  wird,  die  Bracken 
sollen  angefangen,  die  Jaghunde  aber —  die  nach  meiner  Auffosaung 
doch  auoh  Bracken  waren  sollen  nur  gekoppelt  sein.  Es  wäre  nun 
immerhin  die  Deutung  mdglich,  iUr  die  Jaghunde,  obgleich  sie  eigent^ 
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lieh  auch  zu  den  Bracken  gehttren,  geuilge  das  Oekoppeltoem^.  Allein 
da  auch  in  Tristan  eine  ftlinliche  Unterscheidung  vorkommt:  ndie 
Curie  sei  zum  Besten  der  Bracken  und  Hunde  erfunden^,  bo  wftre  der 
Begriff  Bracke  vielleicht  einauschr&nken  auf  den  canis  seusius  mit 
Ausnahme  der  Jaghunde.  Fttr  das  16.  Jahrhundert  bahe  ich  in  Jagd- 
Schriften  und  'Büchern  den  Ausdruck  Bracke  nirgends  gefunden,  auch 
ist  mir  kein  Gattungsname  für  den  canis  seusius  und  ftir  jene  Zeit 
bekannt  geworden.  Erst  in  sehr  später  Zeit  taucht  der  N<ame  Bracke 
wieder  auf  und  zwar  als  Bezeichnung  des  inzwischen  wesenth'ch  kleiner 
und  schwächlicher  gewordenen  einstigen  Jaghundes,  der  neben  diesem 
Namen  auch  noch  den  des  Wildbodenhundes  führt.  Ungeachtet  der 
Einwtirfe,  auf  welche  ich  vorstehend  selbst  aufmerksam  gemacht  habe, 
glaube  ich  meine  Anschauung,  Bracke  sei  der  deutsche  Ausdruck  ftlr  j 
den  canis  seusius  der  Volksrechte,  doch  festhalten  zu  sollen.  Unein-  ' 
geschränkt  dtirfte  das  gelton  für  die  früheste  Zeit,  d.  h.  für  die  leges 
sah  und  alara.,  welche  beide  den  Jaghund  als  canis  seusius  bezeichnen. 
Ob  das  auch  noch  flUr  die  spätere  Zeit  des  Sachsen-  und  Schwaben- 
spiegeis  der  Fall  ist,  muss  ich  aus  den  oben  angegebenen  Ghrfinden 
dahingestellt  sein  lassen.  Dieselbe  Einschränkung  des  Begriffs  Bracke 
auf  den  auf  der  Fährte  jagenden  Hund,  aber  mit  Ausnahme  des  Jag- 
hundes, könnte  auch  schon  für  die  Zeit  des  bayerischen  Rechts  Gel- 
tung haben,  sofern  der  §.  245  dieses  Gesetzes  de  bis  canibus  und 
nicht  Ton  canibus  seguntiis  spricht. 

Endlich  und  schließlich  habe  ich  bei  Bosprcchung  der  auf  der 
Fährte  suchenden  Hunde  noch  des  Bluthundes  zu  gedenken,  Uber 
die  relative  Bedeutungslosigkeit  der  Jagd  nach  anireschosscncra  "Wild 
habe  ich  mich  schon  in  der  Einleitung  ausgesprochen,  will  dem  aber 
*  hier  doch  noch  einiges  anfügen.  In  der  gegenüber  dem  16.  Jahrliundert 
jedenfalls  an  sich  geringeren  Qualität  der  SchußwajBfen  dos  Mitielalters 
ist  schon  ein  Grund  gegeben  für  den  relativ  selteneren  Gebrauch  der- 
selben, und  von  Schußwaffen  im  modernen  Sinn,  d.  h.  von  Feuer- 
gewehren,  wird  man  wohl  fUr  das  ganze  Mittelalter  abstrahiren  könneo 
(wenn  solche  auch  im  Krieg  angewendet  wurden).  Des  Weiteren  waren 
—  und  je  früher  je  sicherer  —  die  Projectile  nicht  nur  bei  dem  Bogen,  ! 
sondern  auch  bei  der  Armbrust  Pfeile  (Strahl);  erst  in  der  spätesten  i 
Zeit  wurden  aus  der  Armbrust  auch  Bnndkugeln  geschossen.  Nun  ist 

*)  Der  sachliche  Unterschied  des  Aufgetauten-  und  des  Oekoppeltseins  beruht« 
sichor  lediglich  darauf,  dali  die  Jaghunde  für  gewöhnlich  gekoppelt  waren,  während 
die  übrigen  Hunde  einzeln  auf  die  Jagd  geführt  wurden  und  somit  da»  Gekoppeltaein 
nicht  gewöhnt  waren. 
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aber  die  Verwuiiduu^  dureh  eine  Uondkngel  eine  relativ-  ausgiebige; 
68  findet  ein  Sabstanzyerlust  Btatt  und  aus  der  entstandenen  Oflbung 
im  Körper  des  Thieres  fließt  das  Blut  leicht  ab  und  nach  dem  Boden. 

Die  Verwundung  durcli  einen  Pfeil  da-xi  o;en  möchte  ich  der  durch 
eine  moderne  Spitzkugel  vergleichen;  das  eindringende  Projcctil  macht 
kein  eigentliches  Loch,  sondern  nur  einen  Riß  in  die  Haut,  der  sicli 
alsbald  wieder  schließt  und  die  Blutung  nach  außen  hemmt;  wenn 
aber  der  Pfeil,  wie  wahrscheinlich,  nicht  ganz  in  den  Kttrper  eindringt, 
80  wehrt  der  herausstellende  Theil  der  ergiebigen  Blutung  nach  nußen. 
Eine  blutige  F&hrte  wird  deshalb  bei  dem  FfeÜBchuß  eben  so  schwer 
zu  finden  sein,  wie  bei  der  modernen  Spitzkugel,  deren  Anwendung 
auf  der  Jagd  eben  aus  diesem  Grunde  selten  ist.  Bei  dieser  Sachlage 
aber  und  vorausgesetzt,  die  Verfolgung  des  angeschossenen  Wildes  sei 
•wie  im  16.  Jahrhundert  sofort  eingeleitet  worden ,  unterliegt  meiner 
Ansicht  nach  die  Annahme,  man  habe  daeu  den  Jaghünd  Terwendet, 
keinerlei  Bedenken.  Der  einnige,  mit  Gkund  dagegen  gemachte  sach- 
liehe  Einwurf:  die  Jaghunde  werden  dureh  das  Jagen  auf  bliitiger 
Ffthrte  verdorben  und' mehr  oder  minder  unbrauchbar  zur  Jagd  ge- 
sunden Wildes,  entkräftigt  sich  durch  die  jeden&lts  nur  spltrliche 
Blutspur.  Immerhin  kann  aber  auch  diesem  Einwand  begegnet  werden 
durch  die  Annahme,  man  habe  sich  in  ähnlicher  VV^eisc  geholfen  wie 
itn  16,  Jahrhundert  und  nur  die  weniger  brauchbaren  Jagliunde  dazu 
ver\ven<iet.  Bestärkt  werde  ich  in  dieser  Ansicht  über  den  Bluthund 
dadurch,   daß  er  in  all  den  genannten  Quellen   nicht  angeführt  wird. 

Nicht  ganz  im  Einklang  mit  der  vorstehend  dargelegten  An- 
schauung stehen  einige  Weisthümeri  und  das  nöthigt  mich  zu  den 
folgenden  Bemerkungen. 

Die  fraglichen  hier  in  Betracht  kommenden  Weisthttmer  sind 
das  Dreieicher  von  133^^  (Grimm  Weisthümer  I,  pag.  502),  das  Btl- 
dtnger  von  1380  (Gr.  III,  pag.  426)  und  das  Lorscher  von  1^3 
(Gr.  I,  pag.  466),  endlich  ein  von  Roth  in  seiner  beschichte  des 
Fors^  und  Jagdwesens  pag.  305  angeführtes  FOrster- Weisthum  des 
Spessart  (wahrscheinlich)  vom  14.  Jahrhundert.  Im  Dreieicher  Weis- 
thnm  wie  auch  in  dem  des  Spessart  ist  die  Rede  vom  Pürscfaen  und 
von  einem  Bracken  am  Seil,  mit  welchem  dem  verwundeten  Wild 
nachgehengt  wird.  Das  ist  nun  unzweifelhaft  der  Schweißhund  (nicht 
des  16.  sondern  des  17.  Jahrhundorts),  allerdings  vorausgesetzt,  das 
Seil  diene  nicht  nur  zum  Führen  des  Hundes  nach  der  AnRcliulastelle^ 
sondern  auuli  zum  eigentlichen  Nachsuchen  mit  demselben.  Difese 
beiden  Weisthttmpr  steh' n  somit  im  geraden  Gegensatz  zu  meinen  im 
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Vorstehenden  enthaltenen  Auschauuugüu  über  den  Pürjäcii-  oder  Blut- 
hund. Wenn  ich  nichtsdestoweniger  bei  meiner  Auffassung  behäng 
M  bestimmen  miob  dasa  folgende  Qrftnde.  Die  Zeit,  aus  der  diese 
WeisthUmer  datiren,  ist  schon  als  eine  späte  (des  Mittelalters)  zu  be- 
trachten; insbesondere  aber  möchte  ich  auf  das  exoeptionelle  Yer^ 
hältniß  anfmerksam  machen»  fdr  welches  das  Dreieieher  Weisthum 
Qeltunjf  hat  Es  handelt  sich  hier  am  einen  sehr  Tomeiimen  Herrn, 
der  die  Hirschjagd  betreibt,  und  da  ist  «in  besondereSy  vom  gewöhn* 
liehen  Gebrauch  abweichendes  Verfahren  wohl  denkbar.  Im  Weisthum 
des  Spessart  ist  das  allerdings  nicht  der  Fall  und  so  bleibt  immer  noeh 
die -Möglichkeit  vorhanden,  es  habe  doch  schon  zu  Ende  des  Mittel^ 
alters  ein  dem  spätem  Schweißhund  und  nicht  dem  Bluthund  des 
16.  Jahrhunderts  ähnlicher  Liund  bestandeo.  Daß  icb  fii  <  Anschauung 
trotz  all  dem  nicht  acceptire,  geschieht  zumeist  im  Hinblick  darauf, 
daß  die  sämmtlichen  übrigen  Quellen  übereinstimmend  von  einem  der- 
.artigen  Hund  und  dem  Iiier  angedeuteten  Verfahren  bei  der  NacL- 
süche  nichts  berichten.  Dazu  gesellt  sich  die  weitere  Erwägung,  daL 
CS  doch  nicht  leicht  denkbar  ist,  das  in  den  fraglichen  WeisthUmcrn 
angedeutete  Verfahren  habe  im  14.  Jahrhundert  ho^tanden,  sei  dann 
im  l(i.  ^änzlicli  außer  IJbunf^  ^^ukommeu  und  erst  im  17.  Jahrhundert 
von  neuem  wieder  eiugcfuhrt  worden.  Auch  die  Jiezeiehnurif;  des  frag- 
lichen Hundes  als  Bracke  scheint  mir  ein  Grund  für  meine  Annahme 
zu  sein.  Bracke,  das  dihf'te  foötötclieii,  war  ein  Gattungübegriff,  und 
man  wird  schwerlich  einen  zu  ganz  Bpeciclier  Arbeit  abgerichteten 
Hund,  wie  der  Schweißhund  des  17.  Jahrhunderts  und  der  Bracke  der 
Weisthümer  es  waren,  mit  einem  solchen  Gattungsnamen  bezeichnet 
haben;  sprach  mau  duch  vom  Lcithuud,  der  ja  auch  ein  Bracke  war, 
immer  unter  seinem  eigenthümliclien  Namen.  In  den  beiden  übrigen 
der  genannten  Weisthümer  ist  vom  Qebrauch  des  fraglichen  Bracken 
sieht  die  Rede;  ich  habe  sie  nur  angeführt,  weil  darin  dersdbe  Hund 
in  ähnKcher  Besiehung  genannt  ist 

Über  die  Hatahunde  kann  ich  mich  klirser  fassen;  ihr  Ge- 
brauch ist  ein  weit  einfacherer»  ebenso  wie  auch  ihre  Dressur.  Die 
verschiedenen  Arten  unterscheide  sich  lediglich  durch  ihre  angeborene 
Kraft  und  Schnelligkeit;  hiedurch  werden  sie  tauglich  seur  Hate  der 
verschiedenen  Wildarten.  In  den  einseinen  Gesetoen  werden  die  Hats* 
hunde  nicht  mit  der  Attsfährliohkeit  behandelt^  wie  die  flbrigen  Hunde 
und  sind  auch  nidit  durch  die  gleich  hohen  Bußen  gesiahtttzt  —  alles 
Folge  ihrer  einfadieren  Dressur  und  ihres  deshalb  geringeren  Werthes. 
Im  Einseinen  sind  genannt:  in  der  lex  salica  der  Windhund  ftür  Sauen; 
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in  der  lex  Alamatiorum  kommt  der  oicjentliolie  schwern  Hatzhiind  für 
Sauen,  Bären  und  fqiii  vaccam  et  taurum  prendit)  filr  Wisent  und  Ur 
vor.    In  den  übrigen  (Jesetzen  worden  die  Hatzlmnde  im  Einzelnen 
nicht  angeführt.  Im  Seliwabeuspiegel  trägt  der  §.  340  die  AufHchrift 
„von  Rüden",  in  diesem  Paragraph  wird  aber  der  Schäti-rlnind  ab- 
gehandelt.   Das  legt  die  Vermutiiung  nalie,  daß  sciion  zu  jener  Zeit 
der  Ausdruck  rRildeu  eine  ähnliche  Bedeutung  gehabt  habe,  wie  im 
16.  .Jahrhundert  (siehe  oben).    Im  Sachsenspiegel  wird  nur  allgemein 
von  „Hessehunden"  gesprochen.    Daß  ungeachtet  dieser  relativ  dürf- 
tigen Nachrichten  das  Vorhandensein  der  Wind*  und  der  schweren 
Hfttzhunde  doch  aU  constatirt  angenommen  werden  darf,  ergibt  lioh 
in  sicherer  Weise  aus  der  sachlichen  Nothwendigkoit  solcher  Hunde 
ftlr  die  Jagd  des  damals  vorhandenen  großen  Wildes. 

Damit  bin  ich  au  Ende.  Ich  kann  mir  nicht  verhehien,  daß  die 
vorliegende  Studie  sehr  viel  »wenn«  und  »aber«  aufweist  und  nach 
vielen  Richtungen  Hypothesen  aufstellt  mit  größerer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit.  Es  ist  das  eine  nothwendige  Folge  der  immer  nur 
sehr  dürftigen  Nachrichten.  Ich  glaube  aber»  daß  dieser  Vorwurf  we- 
nigstens in  etwas  gemildert  \vird  dadurch,  daß  meine  Anschauung  im 
Großeu  und  Ganzen  ein  einheitliches  Bild  gibt,  in  welclu  s  sich  die 
vorhandenen  Nachrichten  ohne  Zw.nn^;  einreihen,  und  daß  dieses  Bild 
sachliche  Mängel  jügerischer  Art  nicht  enthält.  Sollte  meine  Arbeit 
dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  Berufener  auf  die  Erklärung  der 
Ausdrücke  Spür-,  Treib-,  Pürschhund  und  Bracke  su  lenken,  so  wäre 
mein  Zweck  vollständig  erreicht 

t 

Beilagen. 

Aus  Johann  Merkel  Lex  sali  ca.    p«g.  82. 

2.  Novelle.  Si  qiiis  canem  seusium  furaverit  aiit  occideiit  qui  magistcr 
Sit  1800  dinarios  qui  faciunt  solidos  45  culpabilis  iudicetur  exccpto  capitale 
et  üilatura. 

8i  quis  vero  seusinm  reliqaum  ant  veltrem  poreariam  sive  veltcem  lepo« 
rarium  qui  et  Argntariu»  dicitur  furatas  fuerit  ?ei  oeeiderit  600  denarios  qai 
faciont  solidos  15  n.  s.  w. 

Canis  custos  domus  ~  6üO  den. 

Canis  pastor  =  120  diu.  =  3  solid. 

1.  Novelle.   Ebenso,    p.  67. 

p.  Ursprüngliches  Qesetz.  Si  quis  sigusittm  magistrum  furaverit  aat 
oeeiderit  600  donurios  qui  faciunt  solidos  15  culpabilis  iudicetnr. 

Aus  Portz  MonuiBcnta  gcrmaniae  15.  BRud.   Lex  AlamanDornni» 
Jüngster  Text  Karolina.    p.  162. 

1.  Si  quis  canem  seasium  primura  cursalem  qui  primae  earrit  involaveril, 
solidos  6  eonponst;  qui  seeandum  cum  eofidis  3  eonponst. 

9» 
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S.  Qoi  illam  duetorein  qoi  bominem  Mquentem  docit  qQod  laitihunf 
dimt  fnraverit  121  soUdo«  eonpoiutt. 

3.  Bonum  canem  porcaritinm  artaritiam  vel  qui  vaccam  et  taurum  prendit 

si  occidei'tt  aliqnis,  cum  3  solidiä  conponat. 

4.  Si  veltruin  lepoialetn  probatam  aliquis  occideritf  cum  3  solidiü  con> 

ponat. 

Älterer  Text,    LnnüinJan;i.    p.  11*2. 

Euthält  statt  des  Wortes  ductor  die  Leseart  doetor,  statt  cunis  scusis 
die  Leseart  canis  siusis. 

Ältester  Text.    Leges  Ulothuriauo  codici  adjuuctae.    p.  75. 
Text  wie  betm  vorhergehenden. 

Les  baiuwariorutn  toxtu»  legl^  tcrtiud.    p.  ii2. 

239.  Si  qni«  canem  settcem,  quem  leitihnnd  dieunt  faraverit  aut  «imilem 
aut  ipram  reddat,  et  cum  6  «oHdis  conponut.  Et  si  nt'gare  voluerit,  cum  tribus 
sacramentalibi»  iaret  •eeandum  legem  enam. 

240.  8i  aotem  seueem  doctiun,  quem  triphant  vocant,  furavarit  com 

3  «olidis  conponat  aut  cum  saeramentale  iuret. 

211.  Si  autem  seuccm.  qui  in  ligaminu  vcsti^lum  tenet,  quem  spurihunt 
dicunt,  furaverit:  cum  ü  solidis  conponat,  et  siinihin  aut  ipsum  redJat. 

243.  De  Ciinibu»  veltricibus  qui  leporcni  uou  pcrsccutuiu  scd  sua  vflo- 
eitate  comprebeiiderit  cum  simili  et  3  solidos  conponat. 

245.  De  bU  eaiubua  qoi  unis  vel  bubatia  id  e*t  maioribus  (feris)  quod 
«oarswild  dicimiis  pereecuutar  ai  de  bis  oeciderit  eum  simili  et  6  soldis  conpoaat. 

p.  365  n.  830.  Die  ftltorn  Gesetze  and  swar  textus  legis  secandus  nod 
textus  legis  primus  sind  dem  oben  angegebenen  gleich. 

leges  Burgimdionum»  Uber  legum  Gundebati.    p.  ö72. 

XCVU.  De  canibus  veltrais,  aut  segutüs,  aut  petrunculis. 

Si  qois  Mne»  veltravum,  aut  segutium  ,  rel  petrunculum  praesumpserit 

iovolare,  inbemus  ut  in  conventu  coram  omni  populo  posteriora  ipsius  cania 
osculetur:  aut  sex  solidos  illi  cui  CHuem  involavit,  cogatur  exsolvere:  et  multae 
nomine  solidoä  duos. 

Lex  friaionum.     p,  G62. 

4.  Hoc  iuter  Laubaci  et  Sinciaiaui :  Canem  ai  ci^pluricium,  vel  bracuneui 
parvum,  quem  barmbraccum  vocant,  4  solidis  componat;  cum  autem,  qui  lupum 
oeeidere  solet,  tribus  solidis  qui  lacerare  lupnm,  et  non  occidere  seiet,  duobus 
sotidis  '  Canem  custodem  peeoris  solido  componat. 

3.  Trans  Laubaci:  canem  aeeeptorem  3,  burmbraccnm  12,  rustodem 
pecoram  vel  domns  4,  qni  lupnm  lacerat  8. 

Aus  dem  Schfrabenspiogel.    Aufgabe  von  Laßberg.    p.  108. 

23G  wie  mau  daz  wilt  iagen  soi. 

Swer  durch  den  bau  vorst  ritet  siniv  nrcribrvgt.  vnd  sine  bof^en  svlu 
vngespannen  sin.  sine  kotlior  s\\n  bcdeket  sin.  sine  wiade  vnd  sine  brakcu 
svin  vf  govaDgen  sin.    vnde  siui^  iagehvnde  svln  bekvpelt  sin. 

p.  3G7.     333  von  aller  liande  hvndcn  der  die  stiit  oder  sieht. 

Swer  einen  leit  hvnt  stiit  oder  zetode  sieht,  der  sol  sinem  herren  dez 
der  h'^nd  da  was  dnan  aUe  guten  geben,  alse  iener  was«  vnd  sol  im  eehs 
sebUliDg«  dar  ai  gaben. 
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334  tripbvnt. 

Swer  einen  favnt  stilt  oder  «lebt,  der  ein  triphvnt  heisxet,  er  sol  dem 
herren  einen  alse  guten  geben,  alse  iener  waz,  vnd  drie  BchilHoge  dar  zv, 
vode  wil  er  swern  daz  er  vnschttldig  ti  daz  tvt  er  wo],  mit  einem  biderben 
manne  dcz  leit  bvndea  sol  er  lougeucn  mit  driu  mannen* 

335  Spui'hvnt 

Der  einen  spurhvnt  stilt  oder  sieht  der  mv«:  eicien  also  guten  geben  aUe 
jener  fvaz.    vnd  sehs  achiiliiige. 

337  '  ein  wilit. 

Eiu  Iwnt  hei22et  eiu  wiat  der  deu  hasen  vahet  oder  audur  wiU,   dor  hat 
duz  «elbe  reht,  vnd  drie  »cbiUinge  dar  av. 
383  waebo  h?nt* 

Ein  wach  hvnt  hat  daa  selbe  relit.   vud  drie  sebillinge  dar  sv. 
339  Jagehvnt. 

£in  hvnd  der  gros  wilt  vahet  bern«  oder  hirjte.  vnde  wolve.-  mde  hWW 
grozsein  tier.  '  der  hat  daa  selbe  rehl  vnd  «ebt  sehHHnge. 
840  von  Rvdon. 

Ein  hvnt  den  ein  hirte  vmbo  ein  vi  he  zvhet  duz  er  die  wolve  biaaet) 
der  hat  das  selbe  reht  vnd  drie  Schillinge  pheniiinge  dar  sv. 

Aus  dt  m  Sachsenspiegel. 

II,  61.  §.  3»  Swo  80  duici»  diu  bunvorst  rit,  sin  böge  und  sin  nrin- 
biiibt  Sil)  ungcspannen  sin,  sin  kokir  sol  bedan  sin,  sine  winde  und  siuc  biukkeu 
sollen  upgovangon  sin,  nnde  sine  liunde  gekoj  pelet. 

Iir,  47.  §.  1.  'i.  SingtMide  vof^ele  und  klemnu  iide ,  undo  winde  unde 
lu  ttaeliunde  nnde  bruken  iniicdi  ai  ui  wol  gelti  ii  mit  cnemc  irme  gelikeu,  die 
also  guot  fei,  ot'  mau't  geweret  ii]>p<*'n  bi!g«^n. 

Die  iür  die  vorstehende  Arbeit  in  Bclracht  kommenden  Stellen  mittel- 
alterlicher Dichtungen  sind: 

Aas  dem  Nibelungen! ied:  XV.  913,  914;  XVI.  933—84,  936,  938,  939, 
941,  947,  948. 

Aus  Tristan  und  Isolde;  V.  'Oi«i  Jagdf  8038  fg.;  XXVIL  *Oie  Minne- 
groite  17253—71:  XXVIII.  'Entdeckung  und  Versöhnung'  17291  fg.,  17337 
bis  17350, 

Die  Citate  bestehen  sich  auf:  Deutsche  Classiker  des  MittelaUois  von 
Fr.  Pfeiffer,  3.  Bd.,  Das  Nibelungenlied  von  K.  Bartsch,  5.  Aofl.  Leipzig  1379: 
7.  tt.  8.  Bd.:  Tristan  von  K.  Bechstein.  Leipzig  1869. 

In  Hadamars  von  Laber  Jagd  finden  sich  besOgliche  Stellen  in  Menge, 
ich  enthalte  mich  deshalb,  sie  einzeln  vorauführcn. 

STUTTGART.  v.  WAGNER, 
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Diets  in  Beioem  Wörterbuch  su  M.  Luthers  Sohnften  1,  555  fflhrC 
awei  luthersche  Stellen  von  Erl^aU  an  im  Sinne  'der  von  Geeohlecht 
SU  Gesohlecht  forterbende  Fall  Adaras*.  In  anderem  Sinne  'anfallendes 
£rbe*  bat  es  das  denlsche  Wb.  3,  719  mehrfaeh  belegt,  aber  nieht  ans 
Luther.  Jene  Bedeutung,  die  allein  Air  die  swei  Stellen  bei  Luther 
angenommen  werden  niflßte,  ist  seltsam  und  auffallend.  Nun  hat 
K.  Zangemeister  in  seiner  schönen  Ausgabe  der  scbmnlkaldischen 
Artikel  nscli  I^utliors  Antograph  in  der  Universitätsbibliotlick  zu  Heidel- 
berg (Heidelberg  1883)  S.  XI  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Luther 
snerst  allerdings  ErbfaU  geschrieben,  dann  aber  dies  ausgestrichen 
und  ganz  deutlich  Erbsal  gesetzt  hat.  Die  zweite  Stelle  ist  in  den 
Psalmen  (Wittenberg  1539),  wo  Krhfal  steht,  was  schon  wegen  der 
Schreibung  mit  einfachem  /,  die  in  Fall  bei  Luther  niclit  vorzukommen 
scheint  (Dietx  1,  627)  atiff.fllt  nnd  daher  'mit  Zang^pmcist(-r  wohl  als 
Druekfcliler  nnzuselicn  ist.  Für  'der  ErbsaT  lassen  sich  nnf\lo<:;e  Bei- 
spieli;  aucl)  aus  Luther  aufiiliren.  Zangemeister  wirft  die  h'rasjo  auf,  ob 
in  Erb-'//  der  zweite  Theil  nicht  das  alte  die  sal,  traditio  sei  und  ver- 
weist auf  Brinckmeior^  der  cihsale,  traditio  horeditaria,  aus  IJikuudcii 
belegt.  Möglich  wäre  das  allerdings  und  gäbe  sehr  guten  Siun ;  aber 
das  Masc.  bei  Luther  ^eigt,  daß  ihm  und  seiner  Zeit  sid  in  VA'hsal 
nur  als  Ableitungssilbe  galt.  K.  BARTSCH. 


MISCELLKN. 

Zur  'Floia*. 

Die  Floin,  jenes  reizende,  leidet  gloieli  der  ganzen  Dichtgattaog  su 
wenig  bekannte  makkaronische  f5eilicht  unbekannten  VerfussiMs  *)  scheint  von 
jeher  von  der  kritisch-exegetischen  Hand  claseischer  Philologen  verschont  ge- 
blieben zu  sein.  Kein  Wunder.  Welcher  Philologe  hat  auch  heutzutage  Zeit 
oder  Lunt,  bei  einer  LectQre,  die  man  doch  lediglich  cur  Kursweil  treibt»  sich 
mit  LiKung  kritisclier  Probleme  abzugeben?  Dies  iek  Ursache  gewesen,  daß 
selbst  tici*  npuestc  Herausgeber  der  Floia',  Dr.  Sabellicns  (Pseudonym  des 
Buchhändlers  Dr.  Eduard  äabell  in  Berlin  **)  gleich  »einen  Vorgängern  an  zwei 

*)  Wenigstem  ist  die  neneste  Vemnthniig  darflbert  die  Ton  Prof.  BeehiteiB 
anf  der  vorjährigen  PhiloIogeii% eisammlnng  sn  Kathnrahe  voigetragen  wurde,  noeh 
niebt  hinlänglich  evident  gemacht. 

EraohieDeii  Heilbromi  1879,  Verlag  von  Qebr.  Heminger.  9H  aad  XLII  8. 
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Stelleu  Worte  räthselhat't  gefuadeu,  reap.  inißverstaudeu  bat,  die,  sobald  sie 
einmal  als  lateinisch  und  nicbt  als  makkaronisch  gefasst  sind,  in  ihrer  Bedeu- 
tung Jedem  in  die  Augen  springen.  V.  11  ff.  des  Gedichts  ist  einleitend  von 
den  mannigfachen  Piagen  die  Rede,  mit  denen  der  Schöpfer  die  Meuschen 
beiderlei  Geschlechts  von  wegen  der  Sünde  heimsucht  Es  heißt  4&na  V.  14  Ö\ 
weiter:  himo  stechit  riaogot,  lopit  dolhittidat  in  iUoa  et  bitit  io  livam,  Qt 
cogator  fimdwt  gtiatum.  Der  Sinn  dei  'fiindere  geittum'  ist  sireifelsoliDe  vnd 
Dr.  Sab.  übersetzt  auch  richtig  'seiDeD  Geist  «afgeben*,  6m  Wort  Vundere' 
aber,  dan  alle  Ausgaben  bieten,  vermag  er  sich  nicht  zu  erklären.  Nun, 
fundere  ist  eben  das  lateinische  Verhnm  in  classisclier  Bedeutung,  für  das 
gewöhnlichere  Compositum  ettundere  gesetzt  'ausströnieti  htfesen  ,  atisliJun  iien', 
und  ist  synonym  mit  (  tiero,  efilare  (s,  B.  aniuiaui ,  vitam,  öpirituiu,  bj».  iiovis- 
siuium  cet.).  So  sagt  V  erg.  Ae^.  2,  532  multo  vilam  cum  sauguioe  fudU\ 
Ov.  Met.  2,  610  pariter  «dam  cum  saiigiiiiie  fnnäSU  Imer.  3,  700  eum  corpore 
fn$a  peribit  (mmui).  Weit  faibifiger  alt  das  Simplex  ist  natfirlicb  das  Com- 
poettam:  elfimdere  auimam  aagi  Verg.  Aea.  1,  98,  e.  spiritam  Tac.  A.  2,  70; 
vitam  Sil.  It.  7,  678.  Makkaronisch  wfirde  die  Redensart  lanten:  upg^tn 
ffeiiittmj  wie  in  dem  unechten  V.  166  zu  lesen  steht. 

Die  Verkennung  lateinischer  Worte,  bez.  Redensarten  in  der  Ploia 
hat  auch  an  einer  zweiten  Stulk  die  bisherigen  Erklärer  rathlos  gemacht. 
Aui  Schluß  des  Gedichts  V.  211  ä.  erzählt  der  unbekannte  Poet,  wie  er  oft 
Mägde,  die  früh  Morgens  Kfihe  treiben,  bloß  mit  dem  Ueuide  bedeckt  get^ehcn 
habe,  ewig  gestört  von  der  sehwaraett  flobschaar»  denn  (V.  S14  ff.) 
nunc  bände  in  raclium  fnlebant,  nunc  sna  neglis 
titia  Icratiebant,  nunc  lendos  nunc  knigiosqne 
nec  scio  quid  roliquum  schurebant  torve  luentes. 
Dr.  Sabcll.  übersetzt  torve  tuentes  mit  ^ärgerlich  thucnd*,  fasst  also  offenbar 
tuentes  makkaronisch  (von  tuere  =  tbiicn);  zu  torve  merkt  er  an:  unklares 
Wort ,  gibt  cä  aber  doch  uiit  iustinctivem  (icfiihl  richtig  durcli  'iirgerlicl  * 
wieder.  Den  Schlüssel  zur  Lusung  des  Käthscls  bietet  jedes  lateinische  Lcicicon  : 
torve  ist  Adverb  von  torvas  =  ^dnrcbtiobrend ,  finster,  graus',  und  tuentes 
Partieip  vom  lat.  tueri,  blieben  *  ansseben.  Die  hezametriseben  Dicbter  der 
Romer  geben  das  boroerisebe  ^96d(f«  18Ap  freiiieb  nicbt  dnreb  torve  tnens 
(toeates)  wieder,  da  für  ihr  Metnim  die  Länge  des  e  im  Adv.  torve  meist 
unbequem  war,  sondern  durch  torva  biens  ftuenles)  mit  dem  aus  Horaz*  dufcc. 
ri'l'nUin  Lalagen  genugsam  bekannten  adverbialen  Accusativ  Ncutr.  de?  Ad- 
jectivt,.  So  sagt  Verg.  Aen.  G,  4G7  am  Versschluß :  iorva  tuetitem ;  Val.  Flacc. 
5,  555  torva  tuentes.  Unser  Dichter  nimmt  es  aber  wie  die  Polen  mit  der 
Quantität  nicht  immer  genau;  vgl.  lö  vaid^^quc  und  17i)  facilö! 

Zum  Scbivsse  seien'  sin  paar  Zeiten  über  den  Ursprung  des  Wortes 
*Makkaroniscb'  gestattet;  es  stammt  jeden&lls  aus  dem  Italientscben  —  ein 
Hantuaner,  Teofiio  Folengo  (lebte  von  1654),  gilt  als  Urheber  dieser 

Art  Poesie  —  und  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  J.  J,  Eschenburg  von  Makka- 
roni  ,  dem  bekannten  italienischen  Nationalgericht,  abzuleiten.  Darauf  weist 
auch  Fischartü  Nuttelvcrse  hin,  was  einfache  Ubersetzung  von  Makkaroni- 
verse  (=  Nudclverse  )  zu  »ein  scheint.  Als  eines  Analogons  für  die  Anwen- 
dung eines  6peibeuameuä  auf  eine  Dichtgattung  erinnere  man  sich  nur  des 
lat.  satira,  eigentlich  satura,  d.  i.  nach  wahrscheinlicher  Etymologie  eine  Art 
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farctnicn  (Wurst),  quuU  muiti«  reba«  repluUr  (Viirro  bei  Diometi.  18U,  7  f.), 
welobe  AbleÄtnng  ihrerseit«  ein«  Qb«n«agendo  Aotlogie  hat  im  ital.  &rea,  wtw 
•owoiil  farcirt,  wurstartige  Speise .  Als  auch  Posse  bedeutet.  Tbatsäctilic Ii  is>f 
jiun  aucli  das  Ciiarakteristiacbe  hri  der  satirisclir'n  wip  makkaronUclicMi  Diclit- 
gattung  die  verschiedeotlicben  Ingredienzien  und  B«gt:iii  dt  heile,  aus  denen  die 
Poesie  zusammengesetzt  ist.  E«  ist  daher  die  Vermntlmng  nicht  atttgeBohloMen, 
dafi  die  Macearonispeie«  des  15.-— 16.  Jahrhondeitt»  viallelefat  aneh  nur  in  be- 
stimmten Gegenden  Italiens,  wie  jene  römische  satora  ein  etwas  oenpiieirtorea 
Gericht  war  als  'He  bf  iitij'e.  Indcß  muß  m»n  »ich  nur  nicht  allzu  ängatlicli 
quälen  mit  der  Begründung  solcher  Etymologien  und  Aufführung  des  gehörigen 
tertium  comparationis.  Die  Terminologie,  deren  sich  das  Volk  bedient,  gehört^ 
▼ielfiieh  au  den  Oeheinaissen  der  Spraehe;  sie  ist  oft  eine  willkftrli^,  tm 
sttfillltgen  Anlässen  entsprungene,  aber  immer  ans  dam  Ideealcreiae  det  geweintn 

Haillies  mit  seinen  Lebensbedürfnissen  herausgewachsen. 

Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei«  neue  Freunde  dem  intereäsanten 
makkaronischen  Credicbtchen  zuzuführen,  welches  neu  zu  veröffentlichen^)  selbst 
ein  Karl  Immermann  —  er  bediente  sieh  dabei  des  durehsiehtigen  Psandonjnis 
Aeander  —  nicht  für  Raub  achtete.  Vielleicht  gelingt  es  dann  dem  einen  oder 
andpvPD  ,  der  Zeit  und  Neigung  für  d'^rürtige  Dinge  hat  .  für  die  kleine  Zahl 
bisher  noch  unerklärter  Worte  (vor  Allem  erinnere  ich  an  V.  1  angla:  V.  125 
teinnnt  und  V.  171  tengunt)  probable  Erklärungen  anfsostelien. 

BERLIN,  im  August  I8BS.  W.  HERABUS. 

K  0  t  i  S  •  B. 

ßUcherverzeichnisü.  Oswald  Weigels  N.  F.  Nr.  7  enthält  u.  a.  den 
Holztafeldnick  mit  Narrondarstellungon,  von  di-in  Zarncke  (Serapcura  29.  lid.> 
als  einem  Voriaulcr  des  Narrcnschiifcs  berichtet  hat.  Die  5  Blätter  sollen  660  M. 
kosten.  Auslegung  der  Herne  ^  Drucke  um  1475  und  1478*  Gregors  Dialoge 
1473.  Tundalus  147S.  Hertsmancr,  um  1497,  deutsches  Oebetbncb.  Die 
Uymelstrass  1501.  H.  Sebedds  Cbronik  1493.  Renner  1549.  Zahlreiche 
Werke  der  fieformatiousxeit. 

Diti  historische  C'ommisaion  bei  der  Akademie  der  Wisseoschafteu  io 
Mficeben  hatte  die  Pretsaofgabe  gestellt:  *Gescbtchte  des  Unterricbtswesens  in 

Deutschland  bis  zur  Mitte  des  13.  Jlis.  Den  ersten  Ptt  is  (2500  M.)  erhielt 
Dr.  F.  A.  Specht  in  JUlÖDcben,  den  sweiten  (1000  H.)  F.  Gabriel  Heier  tu 

Einsiedeln. 

Der  Privatdocent  Dr.  äauer  ist  zum  außerordentlich cu  Professor  der 
deutschen  Sprache  and  Literatur  an  der  UnivcrsitSt  Gras  ernannt  worden. 

Am  11.  ^ovc-mbcr  1883  f  in  St.  Petersburg,  74  Jahre  alt,  der  w. 
rus.siische  Staatsrat!)  Dr.  Karl  Rudolf  Uinsloff,  der  Herausgebe«  von  Bmder 
Hansenä  Maricnliederu  u.  a.  .  • 


*)  En  geschah  dies  im  Jahre  18S>,  sur  Zeit  seines  Mttnsteraner  Aufenthalte!. 
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DIE  BEIDEN  SAGENKREISE  VON  FLORE  UND 

BLANÖCHEFLUR. 


Erster  Kreis*  altfransoMaeh  (frz.  I.).  Floire  et  Blanceflor,  pnbl*  par  Ed. 

du  Mdril;  Paris,  Jannet,  1856.  p.  1  £P. 
mittelniederdeutsch  (nd.).  Flos  unde  Blaitkflos,  herausgeg«  von  Stephan  Waetsoldt; 

Bremen  1880. 

niederrheinisch  (ndrh.).  Floyris  (Trierer  Bruc!listücke  1),  herauageg.  von  Stein- 
meyer (Ztschr.  f.  deiit,  Alterthum  'Ji,  307). 

mittelhochdentteh  (F).  Flore  und  Blanaeheflnr,  eine  Erzählung  von  Konrad  Fleek; 
herausgeg.  von  Em.  Sommer,  Quedlinburg  u.  Leipzig  1846. 

mitteintederländiseb  (D).  Floria  ende  Blancefloer  door  DIederic  van  Assenede; 
herausgeg.  von  Hoffmann  v,  Fallersleben  (borae  bdgieae  III).  Leipsig 
1836. 

altenglisch  ffpl.).  a)  Floriz  and  Blauncheflur  from  the  Ms.  G.  G.  4.  27.  2 
in  the  Cambridge  University  Library,  edited  with  notes  auU  glossary  by 
J.  Rawson  Lumby;  London.  Puhl,  for  the  early  eny;]i8h  text  society. 
1866.  p.  51  ff.;  b)  Fragments  of  the  Floyrcs  and  Blaneheflur  from  the 
Ma.  Cotton.  Vitellius  DIU  in  the  British  Mus.  ib.  p,  10  t  ff. 

altnorwegiseh  (anorw.).  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Paedagogik;  ny  rakkel, 
24—28.  (Kopenhagen  1874.) 

isländisoh  (M).  Saga  af  Flore«  ok  Blankiflür  (cod.  AM  489,  4");  herausgeg» 
von  Riynjolf  Snorrason  in  den  Aunuler  for  nordisk  Oldkyiulighed  Og 
historie,  udgivne  af  dtt  kongeligc  iiordiske  oldskriftselskab.  1850. 

isländisch  (N).   Brot  af  sii-u  af  Flörea  ok  Uliinkifiiiv  (cod.  AM.  475"  4").  ib.  66. 

altschwcdibch  (hw.).  Florcs  ocli  BlanzeÜor,  herausgeg.  von  Gustav  Edv.  Klem- 
ming  \  Samlingar  utj^ifna  af  svenska  fornskriftsÜlskapet  L  (Stockholm  1844.) 

dänisch  (däo.).  Flores  og  Blanseflor,  herausgeg.  von  C.  J.  Brandt  (Bomantisk 
Digtning  fra  Middelalderen) ;  Kffbenhavn  1869—77.  8  Bde. 

E  =  Druck  des  Gotfred  affghemtin  Kopenhaffn  1509.  {II,  289 — 848.) 
F  =  Ms.  K  47.  Kgl.  Eibl,  zu  Stockholm.  (I,  287—356.) 

altfranzösisch  (Anc.  u.  Nie).  Aucassin  und  Nicolete,  herausgeg.  von  H.  Suchier. 
Paderborn  1878. 

isländisch  (Keinr.).  Reinaldsrimur :  Beiträge  zur  vergleichenden  Geschichte  der 
romantischen  Poesie  und  Prosa  des  Mittelalters,  von  Dr.  £.  Kolbing. 
Breslau  1876. 

Zweiter  Kreis.   altfranzSsiscih  (fiw.  II.).  Floire  et  Blanceior,  publ.  par  Ed. 

du  ViiiU  p.  12&  ff. 
italienisch  (Bocc.).  B  Filocopo  I  n.  II:  Opere  di  M.  Oiovanni  BooeaeeL  Firenae 

1728. 

QCItUAmA.  Hin»  IMIi»  IVU.  (XXDC.)  JArg.  10 
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neugriecliisch  Abhaudluugun  der  kuuigl.  Akademie  der  WisBenschaften 

zu  Berlin  1845  (herausgeg.  von  J.  Bekker). 
•pftoisoh  («pan.)*  Biblioth^que  niiiTeFselle  des  Bomam,  fl?rier  1777;  151  ff« 

(Auszug  aus  der  frz.  Übereeteang  dei  «pao.  Romani  (Florea  j  BlaoeafloTf 

Alcala  1516)  durch  Jacques  Vincent  1554. 
italienisch  (itai.).  Ital.  Gedicht  vgl.  Du  M^ril,  Einleitung  za  Floire  «t  Bknce- 
flor,  p.  LXXI  ff. 

italieniieb  (JRoa.).  La  l^gvnda  dell*  Beina  Botana  e  di  Rorana  an»  Pigliaola, 
herausgeg.  von  AI  d'Ancona.  Livorno  1871.  Benutzt  nt  hier  die  Inhalti* 
angäbe  Felix  Liebrechts»  G.  6.  A.  1872,  I,  311  ff. 

Die  Sa^e  vod  Flore  und  Blansclieflur  nimmt  in  der  Literatur  des 
Abendlandes  einen  ganz  hervorragenden  Platz  ein.  In  den  mei9t«m 
Sprachen  wurde  die  Liebe  der  beiden  Kinder  ia  Epen  oder  Romanen 
gefeiert;  wo  aber  diese  größern  epischen  Bearbeitungen  fehlen,  wie 
z.B.  in  der  provenzalischen*)  und  portugiesischen  Literatur**),  weisen 
dodi  die  Anspielungen  der  Lyriker  auf  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Sage  im  gesammten  Occidente  hin.  Lange  waren  die  Meinungen  ttber 
die  eigentliche  Heimat  derselben  getheilt,  bia  im  Jahre  1856  £.  Du  MitA 
in  der  Einleitung  au  seiner  Ausgabe  der  altfranzösischen  Gedichte 
(Floire  et  Blancefiory  Paris,  Jannet  1856)  ihren  byaantinischen  Ur> 
Sprung  erkannte.  Neuerdings  hat  Zumbini  in  seinem  in  der  Kuots 
Antologia  (December  1879 ,  Januar  1880)  ersohienenen  Aufsatse:  It 
Filocopo  d^  Boceacdo  die  Ansicht  des  fransOsischen  Gelehrten  wesent> 
lieh  unterstützt  (vgl.  auch  Härtung,  die  byzant.  Novelle,  Archiv  f.  d. 
Stud.  d.  n.  Spr.  50,  1,  besonders  12—18).  Die  Sage  wurde  durch  die 
Krenzzüge  dem  Westen  vermittelt,  wo  sie  uns  in  doppelter  Gestaltimg 
entgegentritt  Auf  dirsc  Thatsache  hatte  schon  E.  Sommer  in  der  £b- 
leitung  zu  Konrad  Flecks  Flore  und  Blauscheflur  (Quedlinburg  und 
Leipaig  1846)  aufmerksam  gemacht,  in  welcher  er  (p.  XXV)  geradezu 
zwei  verschiedene  Sagenkreise  aufstellte.  „In  dem  ersten  ist  die  älteste 
uns  bekannte  Gestalt  der  Sage  in  ihren  GrnndzUgen  rein  bewahrt, 
in  r]om  zweiten  sind  wesentliche  Zdge  der  Sage  aufgegeben  und  andere 
iimeingetragen,  welche  mit  den  aus  der  älteren  Überlieferung  bei- 
behaltenen  oft  im  Widerepruch  stehen  etc."  In  dem  zweiten  Sagen- 
kreise erblickt  also  Sommer  eine  Umbildung  des  ersten;  seiner  An- 

*)  K.  Bartsch  (Onmdirift  der  provenial.  liiteratur  p.  SO)  nimmt  Ittr  die  Anspie- 
lungen der  proveuzaliscben  Lyriker  eine  proven7.aliacb-episehc  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte von  Fl.  u.  Bl.  in  Anspruch.  Vgl.  dagegen  1.  A.  Uiic  h-IIirschfeld  „Über  die 
den  provenzai.  Troubadours  des  XII.  u.  XIII.  Jbs.  bekannten  epischen  Stoffe  p.  SOff.; 
8.  Gh.  Körting,  Boccacdo*s  Leben  nud  Werke  p.  494, 

**)  7gl.  Th.  Braga,  Manual  da  historla  da  Utteramm  portagneaa  p.  57« 
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sieht  stimiiie  ich  völlig  bei,  indem  ich  mir  diese  Umfonnung  ent- 
standen denke  durch  das  Beatreben,  den  für  die  höhere  Gesellschaft 
bestimmten  ersten  Kreis  auch  dem  Volke  mundgerecht  zu  machen. 
Dafür  spricht  vor  Allem  die  Art  und  Weise  der  Umbildung  selbst: 
Leise  Andeutungen  des  ersten  Kreises  werden  im  zweiten  breit  aus- 
geführt. So  pind  z.  B.  hier  die  Mordgedanken  de«  heidnischen  Königs, 
auf  welche  der  erste  Kreis  im  Beginne  der  Erzählung  bloß  hindeutet, 
zu  der  Verurtheiiuug  der  ßlauscheiiur  und  ihrer  Errettung  durch  Flore 
ausgesponnen.  So  werden  im  zweiten  Kreise  die  Kinder  durch  den 
Zauberring  der  Mutter  Flore's  wirklich  vor  dem  schrecklichen  Feuer- 
tode bewahrt,  während  die  gebeimnißvoUen  Kräfte  dieses  Ringes  in 
dem  ersten  Kreise  niobt  sichtbar  werden,  obschon  sie  von  der  Kttnig^ 
dem  scheidenden  Flore  aaslübrlich  geschildert  worden  waren.  Der  diesem 
letztem  Kreise  nrsprOnglich  eigene  mttrohenbafte  Charakter  der  Sage 
wird  dnreh  die  wunderbaren  und  furchtbaren  Mittel  und  Episoden 
verwischt  y  welche  der  zweite  Kreis  benutzt,  um  dem  Volke  das  Un- 
recht des  Vaters  Flore's  und  den  endlichen  Sieg  der  wahren  Liebe 
anschaulich  zu  maclien.  Ganz  ähnliche  Episoden  finden  sich  auch  in 
andern  byzantinischen  Geschichten  wieder  (vgl.  Du  Mdril  a.  a.  O. ; 
Zuinbini  a.  a.  O.),  und  daraus  ergibt  sich,  daß  auch  die  Umformung 
des  ursprünglicheren  ersten  Kreises  schon  im  Osten  vors^onommen 
worden  sein  mul>,  d.  Ii.  daß  der  zweite  Kreis  seine  Entstehung  nicht 
etwa  erst  dum  Abendlande  zu  verdanken  hat.  Bei  seiner  Verpflanzung 
in  den  Westen  fand  derselbe  in  Italien,  der  erste  Kreis  hingegen  in 
Frankreich  seine  zweite  Heimat.  Von  diesen  Gentren  aus  gelangten 
die  beiden  Sagenkreise  in  die  andern  Literaturen  des  Occidents,  wohin 
sie  an  und  fUr  sich  ganz  unabhängig  von  einander  gekommen  sein 
müssen«  Offenbar  ist  der  erste  Kreis  daselbst  früher  bekannt  geworden, 
da  wir  denselben  sowohl  in  den  altfranzttsischen,  als  auch  in  den  aui 
▼ersohiedenen  französischen  Quellen  geflossenen  germanischen  Bearbei- 
tungen unversehrt  vorfinden,  wshrend  sämmtliehe  Versionen  des  zweiten 
Kreises  m  hervorragender  Weise  von  dem  ersten  beeinflußt  wurden. 
Das  umgekehrte  Veriiältniß  hingegen  läßt  sich  meines  Erachtens  nicht 
feststellen. 

Indem  ich  hier  meine  Ansicht  hinstelle,  daß  der  zweite  Sagen- 
kreis keine  nachweisbare  Einwirkung  auf  den  ersten  ausgeübt  habe, 
befinde  ich  mich  im  Widerspruche  mit  Heinrich  Sundraacher.  Derselbe 
ist  nämlich  in  seiner  Untersuchung  über  „die  altfrz.  und  mhd.  Bearbei- 
tung der  JSago  von  Fl.  u.  Bl.^  (D.  D.  Göttingen  1^72)  der  Meinung, 
daii  die  aitfrz.  II.  Version  („Version  populaire%  nach  Du  Meril)  die 
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aliitz,  I»  Version  („yeraioii  ariBtomtique'',  Da  M.)  beeinflasat  hat*}. 
Zu  dieser  Annahme  gelangte  Sundmaoher  durch  seine  Auffassung  der 
altfirz.  n.  Vers,  ttberhaopt:  (p.  10,  Anm.  1}  pDer  TL  Version  mllssen 
wir  einen  großen  Emfiuß  anf  die  versehiedenen  Gestaltungen  der  Sage 
luschreiben.  So  findet  sich  z.  B.  die  Episode  V.  369—1260  derselben, 
welche  die  Verurtheflung  Blanscheflars  mm  Fenertode  und  ihre  Ret* 
tung  durch  den  von  Montore  heimlich  herbeieilenden  Flore,  der  mit 
dem  Verleumder  Blanscheflurs,  einem  Senescliall  seines  Vaters,  einen 
glücklichen  Zweikampf  besteht,  ausführlich  besclireibt,  in  Boccaccio's 
Filocopo,  im  spanischen  Roman  Flores  y  Biancaflor  und  im  griechi- 
schen Oedicht  wieder".  Wenn  dio  altfrz.  TL  Version  wirklich  einen 
großen  Eintiuß  auf  die  genannten  Darstellungen  der  Sage  gehabt  hat, 
ist  es  doch  auffallend,  daß  sich  in  denselben  einige  ganz  wichtige 
Züge  der  ersteren  gar  nicht  nachweisen  lassen.  Es  ist  unmöglich,  der 
frans.  II.  Vers«  irgend  eine  Einwirkung  auf  die  andern  Glieder  des 
«weiten  Kreises  zuzuschreiben.  Prüfen  wir  diese  letztern  genauer,  so 
tteUt  sich  heraus^  dafi  die  franz.  II.  Version  eine  Bearbeitung  beider 
Kreise  bietet,  in  welche  yersohiedene  Episoden  eingeflochten  sind,  die 
sonst  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Sagenkreise  bekannt  sind. 
Sie  darf  also  keineswegs  als  ein  reines,  unverfidschtes  Glied  des  zweiten 
£reues  betrachtet  werden,  wie  dies  Sundmacher  gethan  hat.  Damit 
ist  nun  auch  dessen  Ansicht  über  das  Verhältnis  der  beiden  altfrz. 
Versionen  zu  einander  zu  berichtigen.  Wenn  sämmtlicbe  Glieder  des 
zweiten  Kreises  eine  Beeinflusbuug  durcli  den  ersten  unuiöglich  ver- 
leugnen können,  so  ist  dieselbe  im  stärksten  Maße  in  der  altfrz. 
II.  Version  vorhanden,  auf  welche,  wie  unsere  Untersuchung  zeigen 
wird,  gerade  die  altfrz.  I.  Version  (dio  „vers.  arist.")  selbst  eingewirkt 
hat.  Nach  dem  Vorbilde  der  letztem  gestaltete  der  Verfasser  der  altfrz. 
II.  Vers,  die  ursprünglichen  Züge  des  zweiten  Kreises  um  und  nahm 
einzelne  nur  dem  ersten  Kreise ,  Ja  sogar  nur  der  altfrz.  I.  Version 
eigenthümliche  Scenen  in  seine  Sagenbearbeitung  hinüber,  piese  hat 
dadurch  den  dem  zweiten  Kreise  zukommenden  volksthümlichen  Cha- 
rakter theilweise  eingebtlßt,  was  am  besten  durch  eine  Vergletchung 
mit  den  ttbrigen  Gliedern  dieses  zweiten  Sagenkreises  bestätigt  wer- 
den kann.  Doch  ist  nicht  zu  verhehlen,  daß  die  altfrz.  IL  Version 
in  einzeben  Fällen  Züge,  welche  dem  ursprünglichen  zweiten  BMse 
angehörten,  erhalten  zeigt,  während  sie  in  den  andern  Fassungen  ent- 


♦)  Schwalbflch  (Die  Verbreitnng  der  Sage  von  Fl.  u.  Bl.  in  der  europäischen 
Liiteratur.  Krotoscbiu  u.  Ostrowo  1869)  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
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weder  verloren  gingen  oder  doeh  wenigstens  dnroh  den  I.  Kreis  ab* 
geschwächt  wurden. 

Unterziehen  wir  die  ftbrigen  Versionen  des  zweiten  Sagenkreises 
einer  kurzen  Betrachtung,  so  muß  es  uns  au£hllen,  daß  sie  alle  die 
Eitern  Blanschefiurs  als  Italiener  hinstellen,  und  daß  sie  theilweise 
auch  die  gleichen  Namensformen  anweisen*).  Dieser  Umstand  ist 
iiKiiicr  Ansicht  nach  nur  dabin  zu  deuten,  daß  dieoc  bolreffenden 
Bearbeitungen  mittelbar  oder  unmittelbar  aus  iuilienischen  Quellen 
geschöpft  haben.  Ihnen  allen  ist  eine  Reihe  gemeinsamer  Ztifre  eigen- 
thümlich,  welche  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Romluit  bewahrt 
oder  durch  den  in  Italien  ebenfalls  bekannt  gewordenen  ersten  Kreis 
beeinflußt  worden  sind.  Die  Einwirkung  des  letztem  greift  aber  hier 
nicht  80  tief,  wie  wir  sie  bei  der  altfrz.  II.  Version  beobachten  können ; 
sie  ist  vielmehr  in  den  übrigen  Gliedern  des  zweiten  Kreises  bloß 
oberflächlicher  Art,  d.  h.  dieselben  nehmen  Scenen  in  sich  auf,  ohne 
daß  dadurch  die  dem  zweiten  Kreise  allein  angehörigen  Züge  TtfUig 
verdrftngt  werden.  £b  wird  unsere  Aufgabe  sein,  diejenigen  Scenen 
des  ersten  Kreises,  welche  sich  im  zweiten  nachweisen  lassen,  heraus- 
zuheben und  die  Qrttnde  anzugehen,  welche  uns  Teranlassen,  dieselben 
nur  dem  ersten,  beziehungsweise  nur  dem  zweiten  Sagenkreise  zuzu- 
weisen. 

Die  größte  und  ausfllhrlichste  Bearbeitung  des  zweiten  Sagen« 

krcises  liegt  uns  in  dem  Romane  Boccaccio's,  dem  Filocolo**)  vor 
(Opere  di  Giovanni  Boccacci,  Firenze  1723,  I  und  Jl:  „II  Filocopo"). 
Eine  Analyse  desselben  findet  sich  in  der  Biographie  Boccaccio's  von 
GtisI.  Kortinix  463-94  (Geschichte  der  Literatur  Italiens  im  Zeitalter 
der  Keiiaisöaiice ,  II.  Band:  Boccaccio's  Leben  und  Werke,  Leipzig 
1880).  Prüfen  wir  dieses  früheste  Werk  Boccaccio's  näher  auf  die 
Züge,  weiche  nach  unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnt  sind, 
so  lassen  sich  dieselben  in  der  nordischen  Gruppe  (I  n)  nachweisen. 
Der  Verfasser  des  Filocolo  muß  also  die  altfranzösische  Version,  welche 
der  nordischen  Gruppe  2u  Grunde  gelegen  hat,  unmittelbar  oder  bloß 
mittelbar  benutzt  haben.  Dieses  Ergebniß  wird  uns  um  so  weniger 
auffallend  erseheinen,  als  Boccaccio  auch  den  Eingang  seines  Romans, 
die  Erzählung  yon  der  Wallffthit  der  Eltern  Blanscheflurs,  einer  altfrz. 

*)  Bocc.  I,  11,  gr.  1,  span.  153,  itaL  Oed.  (Du  M^ril  LXXI),  Ros'  312.  —  D«r 
spanisclie  Roman  hat  mit  Boeeaeeio  fast  sXmmttiehe  Namen  gemeinsam  (vgL  Da  Mir. 

LXXX). 

**)  Vgl.  Filocolo  oder  Filocopo?  (Qasparjr,  Zeitschrift  ftlr  roman.  Philologie 
in,  396.) 
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Quelle  eütüomnieu  hat.  Daß  er  aber  auch  noch  audero  Fassungen 
des  ersten  Eureises  als  die  oben  genannte  kennen  mußte,  erhellt  aus 
einem  höchst  wtohtigeo  Zuge,  welchen  er  mit  der  idtestcn  germanischen 
Nacbdiobtang,  der  niederrheinisdieD,  gemeintun  beaitat.  Meiner  An- 
sicht nach  bietet  der  Filocolo  eine  VerBchmelrong  der  verschiedenen 
in  Italien  nmlaufenden  Bearbeitungen  des  ersten  nnd  sweiten  Kreises. 
Schon  Du  If^rfl  hat  eine  solche  Oompilation  fbr  möglich  gehalten 
(p.  TiXX),  verwarf  dann  aber  (p.  CLXXXl)  diese  Möglichkeit  im 
Hinblicke  auf  das  griechische  Werk  des  lUario^  welches  Boccaccio 
am  Schlüsse  seines  Bomanes  als  seine  Quelle  beaeiehnet  hat*). 

Fassen  wir  Boccaccio's  Angabe  etwas  schärfer  ios  Auge.  Zam- 
bini  hat  (Nuova  Autologia  1879,  p*  678)  nachgewiesen,  daß  der  Ver- 
fasse des  Filocolo  ftlr  den  ganzen  mythologischen  Apparat,  der  in 
seinem  Romane  eine  so  große  Verwendung  gefuudeu,  lateinische  Quellen 
benutzt  hat.  Gewiß  steuerte  auch  die  schöpferische  Phantasie  Boccaecio's 
manche  Episode  zu  seinem  Werke  bei.  In  der  von  ihm  genannten 
griechischen  Quelle  konnten  die  m\  tbologlsclien  Beic>;aben ,  sowie  die 
von  mir  bezeichneten  Ztige  des  ersteu  Kreises  aus  einem  zwioojendcn 
Grunde  nicht  erhalten  sein  (s.  u.) ,  und  es  ist  daher  fraglich,  in  was 
die  „lunga  fatiea  d'Illario"  bestanden  haben  soll,  von  welcher  Boceaccio 
im  letzten  Satze  seines  lieiuanes  spricht**).  Schon  rlie  Erwähnuuf^  dieser 
byzantiniselien  Quelle  erst  ganz  am  Schlüsse  des  l'iiocolo,  sowie  der 
Umstand,  daß  Boccaccio  den  Illariu  in  der  Geschichte  von  i  lore  und 
Blanschefliir  eine  bedeutende  Rolle  spielen  läßt,  müssen  uns  verdächtig 
erscheinen.  iJamii  will  der  Veifasser  sowohl  jede  Vermuthung  einer 
Oompilation  abweisen,  als  auch  zu  gleicher  Zeit  seinen  Leser  ver- 
sichern, daß'er  die  beste  Quelle  Uber  das  Schicksal  der  beiden  Kinder 
zu  Bathe  gesogen  habe.  —  Wollte  man  auch  der  Mitdieilung  B.'s 
Qjber  seine  Vorlage  Glaubm  schenk«i,  so  mttßte  dieselbe  alle  beiden 
Kreise  umfaßt  haben.  Eioe  Verbindung  derselben  in  solchem  Umfange, 
wie  wir  sie  im  Filocolo  yop  uns  haben,  war  sehr  schwierig  und  konnte 
nur  einem  bedeutenden  Talente  gelingen,  weil  sie,  wenigstens  was 

*)  Bücc.  Ii,  303  t>-'-'  I<^^  ricerearono  Roma,  e  uon  loro  il  reverendo  Ulario 
il  quäle  prima  in  qnella  non  ginnse  ch«  con  ordfaiato  stde,  oome  eolid  ehe  cn  bene 
infoTmato ,  ia  greea  lingoa  ■erisie  i  eui  d«l  giovaae  Ee,  il  qnale  eon  la  ena  Betoa 
Bianeofiore  ne'  suoi  regni  rimase,  piaeendo  a  Die.  Poi  feUeemente  eouum^  Ii  giocni 
della  SOS  vita.^ 

**)  lk)cc.  II,  304  (o  piacodvole  mio  libretto!)  sd'  di  tai  doima  so^etto, 
ehe  le  tue  forae  nen  debbono  esse  piedole  e  a  eontraddieenti  le  tne  piaeeToli  eose, 
dslla  luttga  fatiea  d*Illsrio,  per  Teridieo  tevtiinoiiio,  e  nel  eospetto  di  tattl,  del  tue 
▼olgar  parlare  ti  sia  soosa  il  rieevato  eomsndamento^  ehe  il  tue  prineipio  paleaa** 
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die  eigentliche  Handlung  anbetriflft,  keine  wichtigem  Widersprüche 
aafsttweisea  hat  —  Aber  auch  noch  aodere  QrUnde  zwingen  uns,  die 
Angabe  B/a  nur  mit  Miastrauen  aafzanehmen*  Es  läßt  sich  nftmlich 
aeigen,  daß  der  Schluß  der  nordischen  Oruppe  (=  n),  welcher  gana 
▼on  der  gewöhnlichen  Darstellang  des  ersten  Kreises  verschieden  ist, 
in  Frankreich  abgeändert  wurde.  Gerade  diesem  Schlüsse  hat  Boccaccio 
einen  wichtigen  Zug  entlehnt;  sobald  man  an  seiner  griechischen  Quelle 
festhalten  wollte,  mtlßte  man  zugeben,  daß  die  altfrz.  Grundlage  der 
nordischen  Gruppe  wieder  nach  dem  Osten  zuröck^^ewandert,  und  daß 
sie  dann,  verbunden  mit  dem  zweiten  Kreise,  zum  zweiten  Male  den 
Weg  nach  dem  Westen,  nacli  Italien  angetreten  habe.  Hätte  endlich 
Boccaccio  wirklich  unmittelbar  den  byzantinischen  Roman  bentttzt, 
so  müßte  derselbe  die  ganze  Handlung  der  Sage  (mit  Ausnahme  des 
letzten  Theiles)  in  den  Occident  verlegt  und  die  Ellern  Flores  zu 
Spaniern,  diejenigen  Blanscheflurs  zu  Italienern  gestempelt  haben.  Eine 
solche  byzantinische  Quelle  ist  mit  denselben  QrUoden  zu  bezweifeln, 
mit  welchen  Du  Möril  den 'griechischen  Ursprun«^  des  neugriechischen 
Gedichtes  in  Abrede  gestellt  hat  (Einl.,  p.  LXXXIV),  welches  selbst 
in  seinem  Titel  auf  fremde  Herkunft  hinweist  (vgl.  Zumbini,  p,  677). 

Einer  unmittelbaren  Benutaung  des  Werkes  des  Illario  durch 
den  Verfasser  des  Filbeoloi  den  „nuovo  autore^  *)  der  Geschichte  von 
Fl.  tt«  BL,  stellen  sieh  also  bedeutende  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 
Sobald  sich  nun  in  Italien  noch  aodere  mit  Boccaccio  gleichzeitige 
Versionen  des  zweiten  Sagenkreises  vorfinden,  so  liegt  die  Möglichkeit 
nahe,  daß  Boccaccio  aus  italienischen  Quellen  (d.  h.  nur  aus  mittelbar 
f^riechischen  Quellen)  geschöpft  hat.  Die  neuesten  gleichzeiti<^^en  Unter- 
suchungen von  Zumbini  und  Körting  ergaben,  daß  bereitö  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  Filocolo  (1338)  die  Sage  in  Italien  verbreitet  war, 
und  daß  Boccaccio  selbst  eine  Canzone**)  über  Fl.  u.  El.  kannte.  — 
Zumbini  spricht  sich  darüber  folgendermassen  aus:  ,,Po88iamo  dire 
che  uel  Boccaccio  stesso  abbiamo  testimonianze  piü  chiare  che  non 
erano  quelle  oitate  finora,  non  solo  di  tradizione  orali,  ma  di  storie 
che  si  nairevano  e  di  canaoni  che  si  leggevano  da  persone  con  cui 
egli  usava  o  di  cui  poteva  avere  certa  notizia''  (p.  682).  —  Boccaccio 
selbst  gesteht  die  allgemeine  Verbreitting  der  Sage  in  seinem  Heimat- 

*)  Bocc.  1,8:  se  lo  presenti  cosi  a  voi  {»lovani  e  donzellc  generano  ne* 
vostri  animi  alcun  trutto  e  diletto,  non  siate  iugrati  di  porgore  divote  laudi  a  Giove 
e  al  Dttovo  autorel" 

**)  Zumbini  68^:  Bocc.  Corbaccio:  »l>egge  la  canzone  dello  indovitieUo  e  queiia 
ai  FL  •  Bl.« 
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lande  in  der  literarhistorisch  wichtigen  Stelle  des  Filocolo  (I,  6)  zu, 
nach  welcher  seine  Geliebte  Fiammetta  Folgendes  zu  ihm  gesagt  hatte: 
„Gerto  grande  ingiuria  riceve  la  memoria  degli  amorosi  giovani  .... 
a  non  esser  eon  debita  ricordanza  la  loro  fama  esaltata  da  yerai  di 
alcun  poeta,  ma  lasciata  Bolamente  ne  favolosi  parlari  degli  ignoranti; 
donde  io,  non  mcno  vaga  di  poter  dire,  che  io  aia  Btata  cagione  di 
melasione  deüa  lor  fama^  che  pietosa  de'  loro  casi,  ti  priego  .... 
che  t'  affSumi  in  comporre  un  picciol  libretto,  volgarmente  parlando, 
nel  qilale  il  Daseimento,  Y  innamoramento  o  gli  accidenti  de  detti 
dae,  infine  alla  fine  loro,  in  termine  si  contengano.**  Eft  ist  niclit  za 
yerkexmeD,  daß  diese  Stelle  gerade  im  Widerspruohe  steht  mit  dem 
Schlüsse  des  Romans;  während  dort  der  Mangel  schriftlicher  Quellen 
beklagt  wird,  gibt  Boccaccio  hier  selbst  die  Benutzung  einer  solchen  zu. 
Dieser  Widerspruch  muß  uns  in  inisercm  VcrJacbte  neuerdings  be- 
stärken, um  so  mehr,  als  wir  eben  gleichzeitig  mit  dem  Filocolo  noch 
andere  italienische  Sai^Gubearbeitunpjen  nachweisen  können*). 

Ebenfalls  dem  14.  Jahrb.  i;o]iört  nämlich  die  von  AI.  d'ATuona 
herausge«^ebene  Leggenda  della  R(  in;i  Rosana  e  di  Kosana  aua  Jb  iglmola 
(Livorno  1871)  an,  deren  Inhaitbangabe  von  F.  Liebrecht  in  den  Gött. 
Gel.  Anz.  1872,  I,  311  ff.  wir  hier  benutzen  werden'*'''').  Diese  X/eggenda 
ist  eine  völlig  frei  behandelte  Version  unseres  zweitea  Sagenkreises, 
den  sie  in  ganz  ähnlicher  Weise  als  Grundlage  benutzte,  wie  die  alt- 
franz.  Cantefable  Ancassin  und  Nicolete  (herausgegeben  von  H.  Suehier, 
Paderborn  1878)  den  ersten  Kreis.  £ine  solche  freie  Bearbeitung  aetzt 
die  allgemeine  Verbreitung  des  zweiten  Kreises  voraus;  derselbe  blickt 
in  der  Leggenda  della  Rosana  ganz  deutlich  durch,  aber  die  neue 
Erzfthlung  hat  die  wunderbaren  Mittel  ihrer  Quelle  abgestreift  und  sie 
durch  natttrlichere  zu  ersetzen  gesucht.  So  tritt  z.  B.  an  die  Stelle 
der  Entdeckung  der  Liehenden  und  ihrer  Errettung  aus  dem  Fenortode 
eine  einfache  Entführung  der  Rosana-Blauscbeüur.  Die  Wirkungen  der 
beiden  Zanborringe  sind  der  Leggenda  völlig  frem  l.  Letztere  ist  die 
einzige  Sagengestaltung,  welche  die  Wallfahrt  der  Eltern  Blanscheflurs 
in  den  Osten  verlegt;  damit  hat  sie  aber  nielit  etwa  die  der  griechi- 
schen Sagenquelle  ursprünglich  eigen  gewesene  Pilgerfahrt  nach  einem 

*)  Behandelte  vielkiclit  anch  rlie  Erzählung  von  Marco  und  Sciorella  (Fiorella) 
[vgl.  GiambattJsta  Bastle  ed.  F.  Liibr.  cht,  Breslau  184G,  I,  p.  82,  Aura.  12]  die  Ge- 
schichte Vüo     1.  u.  Bl.  ?   Ebenso:   ^Lo  »pottaliEiü  di  h'los  cou  Floriti.  Novella  caval> 

lereses  hiedita  del  seeolo  JXV,  (Imols,  OalMti  1881)? 

**)  Dieie  Leggenda  war  die  Qaelle  für  das  itaUeniscbo  Sehaospiel:  ,Ia  rap- 
presentasione  di  Bosana"  (A.  d*Aii«oiia:  Bappresentanoni  lE^  861  If). 
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Östlicbeo  HeÜigthum  beibehalten,  sondern  sie  veränderte  die  der  italieni- 
schen Fassung  des  zweiten  Kreises  angehörige  Fahrt  nnch  St.  Jacob, 
um  sie  als  gefahrvoller  und  schwieriger  hinzustellen*).  Die  Leggenda 
della  Rosana  zeichnet  sich  überhaupt  dadurch  aus,  daß  sie  der  Liebes- 
i;e8obiehte  eine  stftrkere  religiöse  Fttrbung  zu  verleihen*  gewaßt  hat. 
Sie  beBif«t  mit  dem  spanischen  Roman  Flores  y  Biancaflor  „La  historia 
de  los  dos  enaniorudos  Flores  y  BlaiicaHor  rey  y  reyna  ilo  Espana  y 
eniperadores  de  Roma"  fv*jl.  Brunet,  Manuel  du  libraire  II,  214]  (Alcala 
1512)  zwei  Züge  gemeinsam,  die  den  tibr!f]!:en  Bearbcitunfjon  des  zweiten 
Kroises  fehlen;  die  Quelle  dieses  spanisclien  Romanes,  eine  italienische 
Yeräion  des  \virkliehen  zweiten  ivreises^  muß  deshalb  obenfalls  dem 
14.  Jabrh.  angehöreo. 

Leider  ist  mir  die  <i:cnnnntc  spanische  Bearbeitung  unserer  Sage 
mir  im  Auszuge  Tresaans  (Biblioth^que  universelle  des  Romans,  fevrier 
1777,  p.  151  fif.)  zugilngücb  gewesen,  welcher  auf  der  französischen 
Übersetzung  des  spanischen  Romanes  durch  Jacques  Vincent  (Paris 
1Ö54)  beruhen  soll.  Obschon  Tressan  jedenfalls  frei  mit  seiner  Grund* 
lap:6  verfahren  ist,  zeigen  doch  die  Übereinstimmungen  mit  den  übrigen 
Gliedern  des  zweiten  Kreises,  daß  seinem  Auszuge  in  den  hauptsäch- 
lichsten FftUen  Zutrauen  geschenkt  werden  darf.  Ich  benutze  den- 
selben daher  nur  zur  Untersttltzung  von  Thatsachen,  nicht  aber  zu 
Beweislei stungen,  zu  welchen  hingegen  öfters  Du  M^rils  Einleitung 
herbeigezogen  werden  kann.  [Die  Bemerkung  Gautiers  ,.!<^s  <ipopdes 
iVan^aises"  I,  581  Anra.  „le  Romau  Flores  y  Biaucalloi  u  a  iieii  de 
commun  que  le  titro  avcc  Flore  et  Blanchofleur"  ist  völlij^  falseh.] 

Verscliiedene  wichtige  Zrtji^e  des  s{)auisclien  liomans  finden  sich 
in  dem  neugriecliischcu  Gedichte  (herausgcj]^.  von  Bekker,  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1845),  während  dieselben  Boccaccio 
unbekannt  geblieben  sind,  wie  schon  Du  ISI^ril  (p.  LXXXV)  gegen 
Sommer  (Einl.  zu  F.  XXlli)  bemerkt  hat.  Die  Quelle  des  neugrie- 
chischen Gedichtes  kann  dalier  unmöglich  der  Fiiocolo  selbst  sein 
(nach  der  Annahme  Zumbini's  und  Körting's)  um  so  weniger,  als 
dasselbe  solche  Scenen,  die  Boccaccio  dem  ersten  Kreise  entlehnte, 
nicht  benutzt,  wogegen  es  demselben  Kreise  ZQge  entnahm,  die  im 
Fiiocolo  nicht  nachzuweisen  sind.  Atich  die  Ansicht  des  neuem  Heraus' 
gebcrs  des  gr.  Gedichtes  (W.  Wagner,  Medieval  greek  texts  (the 
Philol.  Society's  extra  volume)  1870,  Einleitung  p.  XVIII),  dasselbe 

*}  Vgl.  dnzii  im  ersten  Kreise  die  Wallfülurt  der  EUern  Bl.'»  nach  Bom  im 
niederld.  Gedichte  (D.  145). 

**]  ^K'«        Kachtrag  Körtings'»  zu  seinem  Abschnitte  Uber  den  Fiiocolo. 
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sei  „mo8t  probably  imitatod  from  Boccaccio ,  tbough  certaiuly  not 
translated  from  him'^  kann  ioh  nicht  theilen. 

Alle  die  bisher  besprochenen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises 
mit  Einschluß  des  von  Du  Meril  (£inl.  LXXI)  mitgetbeilten  itaiieni- 
sehen  Gedichtes  (Florenz  1583)  müssen  auf  italienische  Quellen  Burflck- 
gehen,  die  zu  Boocacoio'a  Roman  In  keinem  engeren  Verhttitnisse  stehen 
können.  Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Filocolo  (1338)  waren  also  schon 
verschiedene  Darstellungen  des  aweiten  Kreises  in  Italien  vorhanden. 
Boecaeeio  brauchte  die  Angaben  derselben  nur  in  Verbindung  zu 
bringen  mit  den  ihm  Wenfalls  bekannt  'gewordenen  Fassungen  des 
ersten  Kreises,  um  doch  wenigstens  den  Grundstock  zu  seinem  Roman 
zu  erhalten,  welchen  er  mit  den  mythologischen  und  von  ihm  selbst 
erfundenen  Zuthaten  zu  einem  so  umfangreichen  Werke  (600  Seiten 
in  8**)  anschwellen  lassen  konnte*).  Erinnern  wir  uns  der  bereits  an- 
gefllhrten  Verdachtsj^ründe  gegen  eine  unraittolbare  griechische  Quelle, 
d.  h.  Illario's  Daibtelinng  der  Sage,  so  müssen  wir  diese  nun  vollends 
in  Abrede  stellen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  Boccaccio  ohnehin  der 
griechischen  Sprache  nicht  mächtig  genug  war,  um  seine  Quelle  wirk- 
lich im  Urtexte  lesen  zu  können  (vgl.  Körting  p.  499).  Ich  verbleibe 
daher  bei  meiner  Ansicht,  daß  der  Filocolo  eine,  allerdings  sehr  ge* 
Bchicktei  Gompilation**)  der  in  Italien  heimisch  gewordenen  Dar- 
stellungen des  ersten  und  sweiten  Kreises  sei,  welche  Annahme  auch 
durch  die  lose  Verknüpfung  von  Einzelerztthlungen,  welche  nur  durch 
den  mythologischen  Apparat  ausammengehalten  werden,  bestfttigt  wird 
(vgl.  Zumbiniy  Gap.  III)  So  gewandt  aber  auch  diese  schwierige 
Gomposition  des  Jugendwerkes  Boccaccio's  genannt  werden  muß^  ist 
es  doch  möglich,  einige  Widersprüche  in  demselben  aufsudecken,  welche 
•  gerade  meine  Meinung  über  dessen  Grundlagen  als  die  allein  mdgtiche 
erscheinen  lassen  müssen. 

Über  die  ursprüngliche  gr.  Quelle  des  zweiten  Kreises  ist  nur 
so  viel  nachzuholen,  daß  sie  lange  Zeit  vor  Boccaccio  nach  Italien 
gekommen  sein  wird,  wo  sie  in  italienischer  Weise  uin^^owandelt,  d.  h. 
wo  sie  auf  italienische  Verhältnisse  übertragen  wurde.  Diese  Umwand- 


*)  Es  ist  selbstverständlich,  daß  wir  tms  bei  der  Besprechung  des  Filocolo  auf 
seine  eigentliche  Grundlage,  eben  die  Geschichte  von  Fl.  u.  Bl.,  beschränkeu  müssen 

**)  Eine  ästhetische  Würdigung  des  Filocolo  findet  sich  bei  Zumbini  im  IV.  Ab- 
schnitte, bei  Körting  p.  uUO. 

An  eine  CompUaUon  der  beiden  friins6aiaeh«i  Vemionen  daroh  Booc,  «rie 
•ie  von  M.  liUndtn  (OioT.  Boceaecio,  aein  Leben  und  seine  Werke,  Btatligart  1877) 
nufgeetelit  wurde,  i«t  nicht  sa  deokm  (vgl.  KQrting  490). 
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lung  geaehah  aIso  mit  derjenigen  des  ersten  Kreises  in  Frankreich 
völlig  parallel  (wenn  wir  nicht  schon  hier  eine  theilweise  Einwirkung 
dieses  Kreises  auf  den  sweiten  annehmen  wollen).  In  beiden  Fällen 
unternimmt  die  Mutter  der  Blanseheflur  (im  ersten  Kreise  eine  Fran- 
zösin, im  zweiten  (exd.  frz.  II)  eine  Italienerin)  eine  Wallfahrt  nach 
St.  Jacob,  deren  Begründung  allerdings  nach  beiden  Kreisen  ver- 
scbiedeu  ist.  Die  mannifrfaltigston  Abweichungen  der  Glieder  des  zweiten 
Sagenkreises  unter  sich  zeigen  deutlich,  dali  der  letütere  später  nach 
dem  Abendlande  gekommen  sein  muß,  da  sich  alle  diese  Verschieden- 
heiten ans  der  unp^leicheu  ßeemtiussung  durch  den  ersten  Kreis  er- 
klären lassen,  welcher  seinerseits  durch  den  zweiten  nicht  im  mindesten 
beeinflußt  worden  ist.  —  Diese  Thatsache  habe  ich  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  altfrz.  II.  Version  gegen  Sundmacher  betont,  und  so 
bleibt  mir  nur  noch  übrig,  auch  Uber  diese  interessante  Sagenbearbei- 
tung  noch  meine  Ansicht  beizufügen.  Ich  halte  dafür ,  daß  dieselbe 
ebenfalls  aus  Italien  nach  Frankreich  hinttbergewandert  ist,  wo  ihr 
Bearbeiter  den  Inhalt  des  zweiten  Kreises  mit  dem  ihm  geläufigen 
ersten  Kreise  so  verschmolzen  ba^  daß  dieser  einige  nur  dem  zweiten 
Sagenkreise  angehOrige  Züge  ganz  verdr&ngte.  Meine  Annahme  wird 
untersttttst  durch  die  Übereinstimmung  der  franz.  II,  Version  mit  dem 
neagriechischen  Gedichte  und  dem  spanischen  Roman |  welche,  wie 
wir  schon  hervorgehoben  haben,  ebenfalls  auf  italienischen  Quellen 
beriilien  müssen.  Zudem  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  daß  wir  keine 
Spur  von  einer  reinen,  wirklich  unverfälschten  Bearbeitung  des  zweiten 
Sagenkreises  in  Frankreich  begegnen;  gewiß  hätte  eine  solche  in  irgend 
einer  Weise  auf  dio  vielen  französischen  Versionen  des  ersten  Kreises 
einwirken  müssen ,  um  [in  dieselben  etwas  Abwechslung  zu  bringen. 
Weder  in  den  erhaltenen  alifrz.  Fassungen,  noch  in  den  germanischen 
Nachdichtungen  ist  aber  ein  solcher  £influß  bemerkbar.  Damit  fällt 
auch  die  Annahme  Snndmachers,  daß  beide  Sagenkreise  von  Frank- 
reich aus  ihren  Weg  in  die  übrigen  Literaturen  Europa's  angetreten 
haben,  dahin. 

Wenilen  wir  uns  nun  dem  ersten  Kreise  zu^  um  auch  über  ihn 
einen  Überblick  zu  gewinnen.  Durch  die  Ausgabe  Da  MMl's  wurden 
die  erhaltenen  drei  altfrz.  Handschriften  (ABC)  der  j^version  aristo- 
cratique'^  zuerst  bekannt  gemacht  Dieselben  lassen  sich  in  eine 
Gruppe  z  zusammen&ssen,  als  deren  charakteristisches  Hauptmerkmal 
die  Löwengrubenscene  gelten  muß;  diese  ist  aber  nur  in  den  beiden 
Handschriften  A  und  C  (verbunden  mit  der  Episode  vom  Zauberer 
Barbarin)   erhalten,  während  sie,  wie  Sundmacher  (p.  11  ff.)  nach- 
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gewiesen  hat,  von  der  Hb.  B  ausgelassen  wurde.  Diese  Löwengruben- 
scene  fehlt  allen  germanischen  Nachdichtungen,  mit  Ausnahme  des 
mittelniederdeutschen  Gedichtes  (Flos  unde  Blankflos,  herausgeg.  von 
Stephan  Waetzoldt,  Bremen  1880).  Sundmacher  glaubte ,  daß  die 
Quelle  der  erhaltenen  französischen  Veisionen  (=  z)  die  Löwengraben- 
scene  aus  der  altfrz.  II.  Version  entlelint  habe,  aus  welcher  diese  Scene 
auch  dem  niederdeutschen  Dichter  bekannt  geworden  sei,  dessen 
Dichtung?  (nd.)  Snu  Imacher  (p.  20)  der  Gruppe  x  ziigetheilt  hat.  — 
Ich  habe  aber  schon  hervorgeholt  n ,  daß  ich  seine  Ansicht  über  die 
Hccinflussung  der  beiden  altfrz.  Versionen  nicht  theilen  kann,  und  daß 
ich  mich  gerade  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  bekennen  muß. 
Meine  Gründe  werde  ich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  darlegen; 
es  genügt  schon  jetzt  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  ich  auch 
das  mittelniederdeutsche  Gedicht  nur  der  Gruppe  s  (nicht  x)  einver- 
leiben kann. 

Vergleicht  man  nun  die  eben  genannte  Gruppe  s  mit  den  aus 
französischen  Quellen  geflossenen  germanischen  Nachdichtungen*)^  so 
ergibt  sieh,  daß  man  hier  wie  dort  die  wichtigsten  Scenen  und  Sagen- 
süge  in  gleicher  Weise  dargestellt  nachweisen  kann.  Oft  lassen  sich 
ganse  Verse  der  germanischen  Dichtungen  den  erhaltenen  altfrs.  Ver* 
sionen  als  völlig  entsprechend  gegenttberstellen.  Daraus  darf  aber  noch 
nicht  auf  eine  gemeinsame  Quelle  der  Nachdichtungen  und  der  altfrz. 
Handschriften  geschlossen  werden,  wie  dies  Steinmeyer  in  der  Ein- 
leitung zu  den  von  ihm  veröffentlichten  Trierer  Bruchstücken  (1.  Fioyris; 
Zeitschr.  f.  deut.  Alterthum  21,  317)  f^ethan  hat**).  Alle  französischen 
Dicliter,  welche  die  Sage  von  Flore  und  Blanscheflur  nach  dem  ersten 
Kreise  behandelten,  haben  sicii  in  nutnclieu  Beziehungen  eng  an  das 
französische  Original  desselben  angeschlossen;  daraus  allein  erklären 
sich  die  gemeinsamen  Verse  der  altfrz.  und  germanischen  Dichtungen. 
Daß  also  z.  B.  die  älteste  deutsche  Bearbeitung  unserer  Sage,  die 
niederrhcinische,  dcsweiron  noch  nicht  das  uns  erhaltene  französische 
Gedicht  (=  z)  zur  Vorlage  gehabt  hat,  werden  wir  später  erkennen. 
Mit  gleichem  Bechte  müßten  wir  sonst  derselben  Gruppe  z  auch  dss 
mittelhochdeutsche  Gedicht  Konrad  Flecke's****)  (herausgeg.  von  E.  Som- 

*j  Der  von  (Joerkke,   (Jinndrifj  101   und  Steinmeyer,   Zeitschr.  f.  deut.  AUer- 
liuuH  21,  319,  Aniu.  1  genannte  Flore»  de»  Ü.  Fiirterer  hat  mit  unserer  Sage  nicht« 
sa  schaffen.  Die  Enftlilnn^  Flores  und  Wigaloia  des  Ffirterer  Ut  offenbar  mit  dem 
Wigaloi«  im  »Buch  der  Liebe«,  Frankfurt  1587  (Goadeke  116,  §.  106}  identisch. 
**)  Tgl.  NaehtrXge  snm  Floyris  von  K,  Bftrtseh  (Germ.  36,  24). 

***)  In  den  bei  Trouillat,  Monument»  de  Fhistoire  de  Tmieien  Äv6ch6  de  Bale 
(Bd.  II,  £ir.  296  und  Nr.  62S)  abgedrackten  Basler  Urkonden  von  1810  und  128S, 
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mer,  Quedlinburg  und  Leipzig  1846) ,  sowie  die  mittelniederlUndische 
Fassung  Diederik'a  van  Assenede  (herausgeg.  von  Hoffniann  v.  Fallers- 
leben, hoiae  belgicae  Jll,  1836)  zuweisen. 

Das  Verhältnis  dieser  letztgenannten  germanischen  Nachdich- 
tungen (F  und  D)  zu  der  altfrz.  I.  Version  hat  Sundmacher  zuerst 
untersucht;  seinem  Ergebnisse,  für  die  erstereu  eine  besondere  Quelle  x 
zu  erschliessen ,  stimme  ich  völlig  bei.  Diese  Vorlage  x  erfuhr  in  V 
eine  künstlerische  Bearbeitung,  welcher  einige  Rsthetischo  Fehler  nicht 
abzusprechen  sind*).  D  bietet  eine  Ubersetzung  der  altfrz.  Quelle  x, 
ohne  daß  derselben  eigene  Gedanken  des  niederländischen  Dichters 
beigefügt  werden.  Dieser  hatte  bei  seiner  Übertragung  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  was  sich  sowohl  aus  seinen  Ubersetzungsfehlern**) 
als  auch  aus  der  Einleitung  seines  Gedichtes  V.  19  selbst  ergibt. 
An  eine  Benutzung  F's  durch  D,  wie  sie  von  dem  neuesten  Heraus- 
geber D's,  Moltzer***),  aufgestellt  wird,  darf  allerdings  nicht  gedacht 
werden;  schon  Sundmacher  hat  (p.  15  f.)  eine  solche  eventuelle  Ver- 
muthuDg  mit  Recht  zurückgewiesen. 

Von  F  ist  eine  kurze  deutsche  Prosabearbeitung  in  der  Paphs.  C 
28  fol.  (1—6'')  der  Zürcher  Kantonsbibliothek  vorhanden,  welche  im 
Jahre  1475  geschrieben  worden  ist  (vgl.  F.  Mone,  Quellen  und  For- 
schungen zur  Gesch.  der  deut.  Literatur  und  Sprache  1,  177  und  Ger- 

Dec.  2 ,  erscheint  ein  Hugo  Fleke  ala  Zeuge  neben  Cuonradus  Rasiliensis  ccciesi.ie 
tliesaurarius  beziebungsweine  Cuonradus  decanus.  Dieser  Cuonradus  decanus  läßl  sich 
urkundlich  von  1212  (Trouillat  II,  p.  461)  bis  1233  (Trouillat  II,  p.  582)  nachweisen. 
Dürfen  wir  vielleicht  in  demselben  unsem  Dichter  vermutheu?  Der  Name  Fleke  findet 
sich  meines  Wissens  nur  noch  in  dem  aus  der  zweiten  Hälfte  des  1^.  Jahrb.  stam- 
menden sog.  Codex  maior  traditionum  Weingarteusium  (abgedruckt  als  Anhang  zum 
würtemberg.  Urkundenbucb,  Bd.  IV),  wo  er  in  einem  Verzeichniß  der  Gefälle  und 
Gerechtigkeiten  des  Klosters  erscheint;  p.  XXIX:  ex  officio  Kcphingin  (Gem.  Baind. 
0.  A.  Ravensburg):  Hermanns  Fleko  ...  F.  Fleke.  —  Pfeiffers  Vermuthung  (Germ, 
3,  67),  daß  unser  Dichter  in  der  Nähe  des  Bodensee'a  zu  Hause  gewesen  sei,  gewinnt 
dnrch  diesen  Nachweis  Bedeutung. 

*)  Vgl.  Frank  im  Anzeiger  für  deut.  Alterthum  VII,  23.  Wie  schon  Sommer 
zu  F  141  f.  vermuthet,  ist  der  Namo  des  Verf.  der  altfrz.  Vorlage  Flcke's,  Ruoprecht 
von  Orbent,  in  F  offenbar  verderbt  erhalten.  Dieser  Namensform  am  nächsten  steht 
Orpunt,  ein  Dorf  östlich  von  Biel,  das  1255  urkundlich  erscheint  (Trouillat,  Monu- 
ments I,  Nr.  438  u.  439).  Ich  verdanke  diesen  Nachweis  der  Güte  des  Herrn  Prof, 
£.  Martin.  Ferner  ist  mir  bekannt  ein  Hugo  de  Orsens  [Kreis  Belmont,  Bez.  Yverdon] 
(Schweiz.  Urkundenregister  II ,  Beilage  dipl.  belv.  varia  Nr.  63)  und  Wilhelm  von 
Orsens,  Schweiz.  Urk,  reg.  Nr,  2512;  beide  iu  Urkunden  von  1184. 

**)  Vgl.  Sundmacher  p.  16  Anm. 

***)  Floris  ende  Blancefloor,  van  Dr.  W,  E.  Moltzer  (Groningen,  Wolters  1879. 
23.  Lief,  der  Bibliothek  van  middelnederlandscbe  letterkunde). 
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mania  17,  355).  Der  Verfasser  dieser  Prosa  verfahr  mit  seiner  Quelle 
»emlich  firei:  er  maß  mit  der  Sage  von  Flore  und  BlanscbeAar  gat 
▼ertraat  gewesen  sein,  da  er  Zttge  aufgenommen  hat|  die  sich  bei  F 
nicht  mehr,  wohl  aber  in  der  attfra.  L  Version  sowie  in  den  übrigen 
germanischen  Kachdichtnngen  nachweisen  lassen*  Ihrer  interessanten 
Abweichungen  wegen  gedenke  ich  diese  deutsche  ProsabearbeituDg 
nach  der  Hs.  dem  Anhange  zu  dieser  Untersuchung  beizugeben,  wo- 
selbst auch  in  den  Anmerkujigen  auf  ihre  Eigen Liiümlichkeiten  hin- 
gewiesen werden  soll. 

Die  drei  bloß  fragmentariscli  erhalten on  altenp^li sehen  Sagen- 
fassnn^en  (ten  Brink,  Gesch.  der  enj^^l.  Literatur  1,  293  fF.)  scheinen 
entweder  alle  aus  einer  englischen  Quelle  geschöpft,  oder  eine  die 
andere  benutzt  zu  haben.  Oft  stimmen  ihre  Verse  völlig  überein,  wo 
nicht,  sind  es  doch  wenigstens  die  gleichen  Reime,  welche  alle  drei 
Gedichte  aufzuweisen  baben^  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  das 
eine  bald  hier,  bald  dort  etwas  ansfiahrUcher  ist  als  das  andere.  Alle 
diese  englischen  Versionen  geben  uns  eine  ganz  knappe,  gedrlngte 
Darstellung  der  Sage,  deren  altfrz.  Grundlage  eine  Handschrift  der 
Gruppe  X  gewesen  sein  muß.  Ein  gOnstiges  Geschick  hat  uns  nämlich 
die  Grabmalscene,  welche  Air  die  Quellenfrage  die  wichtigste  Stelle 
des  Gedichtes  überhaupt  ist,  in  dem  Ms.  Cotton.  Vitellius  DIU  (British 
Museum)  erhalten.  Da  die  Darstclhmg  dieser  Scene  mit  dcrjeni«ren  der 
Gruppe  X  zusammenfällt,  gehört  dieses  englische  Fraemont  ^v irklich 
dieser  letzten  Gruppe  an.  Die  schon  berührten  Ubereinslimmungeu 
dieses  Fragmentes  mit  den  beiden  andern  (Ms.  G.  G.  4,  27.  2  Cam- 
bridge, Universitj  Library;  Auchinleeh  MS.  of  the  Advocates'  Library 
in  Edinburgh)  zeigen,  daß  für  sie  keine  andere  französische  Quelle 
in  Anspruch  genommen  werden  darf,  obwolil  diesen  H«8.  die  Grabmal' 
scene  fehlt.  —  Die  Hs.  Cotton.  Vitellius  DIU  blieb  Sandmaeher  un- 
bekannt ,  und  so  erlaubte  sich  derselbe  kein  bestimmtes  Urtheil  ttber 
die  Grundlage  des  englischen  Gedichtes,  d.  h.  des  Anchinlech  Ms. 
(heransgeg.  von  Henry  Hartshome,  Ancient  metrical  tales,  London 
1829*).  Die  Manoscripte  \ron  Cambridge  und  London  sind  von  J.  R 
Lumby  in  den  „Publications  of  the  early  english  text  society"  1866 
hcrausgcjjeben  worden;  die  Angaben  der  Finleituno;  zu  dieser  Publi- 
cation  sind  leider,  büwohl  was  die  Quellen  der  englischen,  als  auch 
was  die  Grundlage  der  französischen  Gedichte  anbetrifft,  völlig  falsch; 


*)  Auch  hersiugegebeQ  in      peani  worUi  of  Witta*  printed  for  the  Abbotsford 
Club  1867. 
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sie  bedttrfen  keiner  weiteren  Widerlegung,  weil  der  Herausgeber  nur 
auf  den  „Specimene  of  early  english  metrical  romanees^  von  Eliis 

fiißte.  —  Im  Folgenden  werde  ich  stets  auf  das  Ms.  der  Univers.- Bibl. 
von  Cambridge  (Luinby  a.  a.  O.  p.  51  ff.)  verweisen*),  wenn  nicht 
ausdrücklich  dns  Londoner  Fragment  (Lumby  a,  a.  O.  p.  101  ff.) 
genannt  werden  sollte. 

Die  letzte  Gruppe  des  ersten  Kreises,  die  nordische,  unitaii't 
folgende  Glieder.  Das  altnorwegische  Sagafragment  (des  norwejrischea 
Beichsarchivs,  beransgeg.  von  G.  Storm,  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi 
og  Paedagogik,  ny  raekke  I,  Kopenhagen  1874,  p.  24 — 28),  die  voll- 
etändige  islAndische  Saga  of  Flöres  ok  Blankifltir  und  die  BrucbstUcke 
einer  zweiten  ieländiBchen  Saga  (beide  herauBgeg.  von  Brynjolf  Snorra- 
Bon  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkjndighed  og  hiatorie  1860)**). 
Ihnen  BohlieBsen  sieb  daB  altscbwediecbe  Qedioht***),  welobea  mit 
Hertig  Fredrik  af  Normandi  und  Ivan  an  den  Enfemiavieor  gehört, 
sowie  die  däniBchen  Übersetzungen  desselben  an^).  Das  Hauptmerkmal 
dieser  nordischen  Gruppe  ist,  wie  schon  bemcrict,  der  eigenthäm- 
liche  Ausgang  der  Sage;  bin  zu  demselben  ist  sie  mit  der  Gruppe  x 
nahe  verwandt.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  die  nordische  Gruppe  (=  n) 
diesen  uierkwürdig-en  Schluß  schon  ihrer  französischen  Quelle  ver- 
(iankt  oder  ob  letztere  erst  im  Norden  umgeändert  worden  ist.  Einen 
Beitrag  zur  Beantwortung  dieser  Frage  hoffe  ich  in  meiner  Unter- 
Buobung  geben  zu  kinmen.  Für  diesen  Augenblick  genügt  es,  darauf 
binzuweiaen,  daß  die  beiden  isländischen  Bearbeitungen ,  die  wir  mit 
dem  Herausgeber  mit  M  und  N  bezeichnen  werden,  in  einigen  Bezie- 
bongen  von  einander  abweieben,  daß  also  auch  ihre  norwegischen 
Vorlagen  *M  and  *N  verBchieden  gewesen  sein  müssen.  —  Ober  die 
Quelle  des  altsohwedisohen  Gedichtes,  wie  überhaupt  über  die  Vorlage 
und  die  Art  der  Abfassung  der  drei  Eufemiavisor  waren  die  Meinungen 
lange  getheilt.  E.  Kolbing  hat  zuerst  (Kiddarasögur,  Straßburg  1872) 
auf  den  Zusammenhang  de»  sciiwcdi sehen  Gedichtes  mit  dem  lülaiuli- 
schen  Sagafragment      beziehungsweise  der  altnorwegischen  Saga 

*)  Vgl.  die  Verbesserungen  von  J.  Zupitza  (Anglia  l,  473). 
**)  Tb.  Möbius,  caUlogns  libroram  island.  et  norvegicoruni,  Lipsiae  1856,  p.  85. 
Nach  £.  Kölbing  (GermaniKt  Studien  lierausgeg.  von  K.  Bartsch  II,  76)  findet  sich 
noch  eine  jüngere  isländische  Fassung  im  Cod.  AM.  membr.  h'.iS.  4". 

***)  Herausgegeben  von  G.  E.  Klemming  (Saralingar  utgitna  af  sveuska  lorn- 
skritt-äällskapet.  I-  Stockholm  1844). 

Heransgegeben  töh  C.  J.  Brandt  (Bomantltk  Digtning  fra  Middelaldereo, 
KabeoluiTn  1809—77).  (I  und  II.) 
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Ilmgewiesen,  und  seine  Ansieht  wurde  dann  durcli  G.  Storm  (a.  a.  0.) 
und  neuerdings  dnreb  Oskar  Elookhoff  (Studier  Ofver  Enfemia-visomar, 
Upsala,  üniversitets  Arsskrift,  1881)  weiter  ausgeführt*).  Die  An- 

liahme  Sommers**)  (Einl.  zu  F  XIX),  daß  das  schwedische  Gedicht 
mit  dem  mittelniederdeutschen  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehe,  ist 
um  so  wunderbarer,  als  das  ersteie  doch  schon  allein  durch  seinen 
Aus;^aiig  auf  einen  andern  Ursprung  hindeuten  mußte.  Dasselbe  theilt 
(wie  die  ganze  nordische  Gruppe)  mit  dem  niederdeutschen  Gedichte 
nur  die  Eigen thümlichkeit,  daß  es  uns  mitten  in  die  Handlung  hinein- 
führt, während  die  andern  Glieder  des  ersten  Kreises  alle  eine  mehr 
oder  weniger  ausführliche,  allgemein  gehaltene  Einleitung  kennen. 

Naohdem  wir  kurz  die  verschiedenen  Ghruppen  des  ersten  Sagen- 
kreises besprochen  haben,  ist  es  notbwendig,  auch  über  die  freien 
Bearbeitungen  desselben  ein  Wort  au  sagen.  Eine  solche  haben  wir 
schon  bei  Gelegenheit  der  Leggeoda  della  Bosana  erwtthnt,  nämlich 
die  Oantefable  Aueassin  et  Nicolete,  deren  Grundlage  die  altlirz.  I.  Ver- 
sion (»vers.  aristocraiique")  schon  von  Du  M6ril  (Einl.  CXCIII)  und 
Suchier  (in  der  Ausgabe  von  A  und  N  p.  VII)  vermuthet,  von  Hugo 
Brunner  (Uber  Aue.  u.  Nie.  DD.  Halle  1880)  aber  überzeugend  nach- 
gewiesen worden  ist***).  —  Ich  gflaube  auch  noch  auf  eine  andere 
aitfrz.  Umarbeitung  des  ersten  Kreises  scliliessen  zu  dürfen,  welche 
uns  jetzt  nur  noch  in  den  isländischen  Keinaldsrimur  erhalten  ist^ 
deren  Inhalt  E.  Kölhing  (Beiträge  zur  vergleichenden  Geschichte 
der  romantischen  Poesie  und  Prosa  des  Mittelalters,  Breslau  1876, 
p.  223)  mitgetheilt  hat  Da  jetat  die  Quelle  der  Oantefable  nicht  mehr 
Bweifelbaft  ist,  scheint  mir  die  Annahme  einer  sweiten  *altfrz.  freien 
Sagenbearbeitung  wenigstens  nicht  unmöglich,  welche  dann  durch  Ver- 
mittlnng  einer  *  nordischen  Saga  dem  Dichter  der  Reinaldsrimur  be- 
kannt geworden  sein  dürfte.  Die  Übereinstimmung  dieser  Bimnr  mit 
der  Darstellung  des  ersten  Kreises  ist  zu  groß,  als  daß  man  nicht 
in  gleicher  Weise  wie  bei  Aueassin  und  Nicolete  Entlehnung  an- 
nehmen muß. 

Damit  kounen  wir  die  Angaben  über  die  verschiedenen  Glieder 
der  beiden  Sagenkreise  schliessen  und  au  uusc^rL  Aufgabe,  au  die  Ver- 
gleichuug  derselben,  herantreten.  Wir  müssen  versuchen  aus  den  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  die  gemeinsamen  Sagenzttge  herauszuschälen 

■  — —        .  \ 

*)  Vgl.  Ree.  Q.  G.  A.  1882,  Januar  4.  (Schröder). 
*•)  Vgl.  aucb  Anm.  sn  F  695. 

***)  Ygl.  Reoens.  im  LiteratnrUatI  fllr  g«nnan.  und  roman.  Philologie  1881, 
Nr.  7  (Koch). 


Digitized  by  Google 


Vm  BEIDEN  8AGENKBE18B  VON  FLOHE  UND  BtAKSCHEFLUft.  Iga 


und  BOiaiDmeDEastelleiiy  um  insbesondero  von  dem  zweiten  Kreise  ein 
klares  Bild  sa  gewinnen,  öfters  maß  imsere  Darstelfamf;  dnrek  gans 
tpeoielle  Unterenelmiigen  nnterbroehen  werden,  weldie,  wie  ich  hoffe, 

sowohl  &nf  die  Sage  selbst  als  au^  auf  ihre  Literatni^esebichte  einiges 

neue  Licht  werfen  werden.  Die  Vergleichun^  der  beiden  Sao^enkreise 
will  ich  an  der  iiand  der  fortschreitenden  Erzählung  durch  fuhren. 

Als  wir  die  Übertragtinfir  iinserer  Sagenkreise,  d.  h.  ihrer  griechi- 
schen Quellen  auf  abendländische  Verhältnisse  besprachen,  haben  wir 
schon  hervorgehoben ,  daß  das  Motiv  zu  der  Wallfahrt,  welche  die 
Mutter  Blanscheflurs  unternimmt,  in  beiden  Kreisen  ein  ganz  ver- 
sehiedenea  ist.  Dieser  Unterschied  bedingt  aaeh  eine  gana  veränderte 
Einleitung  der  Sage  seihet  Nach  dorn  zweiten  Kreise  verspreeben  die 
kinderlos  gebliebenen  italienischen  Ehegatten,  die  ankOnftigen  Mtem 
der  Helden  unserer  Sage,  eine  Fahrt  naoh  St  Jaeob  (San  J$ig0  di  Com* 
postella),  wenn  Gott  ihre  Bitten  um  einen  leibliehen  Erben  erbOren 
leUte.  Dieses  GelUbde  ist  insofern  interessant,  als  dasselbe  in  den  ein- 
zelnen Bearbeitungen  Tersehleden  dargestellt  wird.  Der  spanische 
Roman  (span.)  tind  die  Leggenda  della  Rosana  (Ros.)  lassen  die  vor- 
nehmen Italiener  die  Walltalirt  auf  den  Rath  eines  Priesters  geloben*). 
Mit  dem  neugriechischen  Gedichte  (gr.)  haben  sie  die  Voran ssetzung 
i^einemsam,  dali  beide  Gatten  zusammen  die  Fahrt  antreten  sollen**). 
Bei  Boccaccio  (Bocc.)  hingegen  ist  von  einer  Theilnahrne  der  Gemahlin 
Giulia  Topazia  vorerst  nicht  die  Rede;  vielmehr  verpflichtet  sich  hier 
bloß  der  lU^mer  Lelio  zu  der  Reise';  als  derselbe  aber  fortpilgem  will, 
muß  er  gegen  seinen  Willen  den  Wunaeh  der  Qiulia»  ihn  begleiten 
SU  dürfen,  erfüllen« 

Die  abweichende  Schilderung  entnahm  Booo.  11 — 18  der  altfra. 
Novelle  „La  Gomtesse  de  Ponthieu"  deren  Eingang  überhaapt  mit 
demjenigen  des  aweiten  Kreises  große  Äbnliohkeit  bat.  Die  Abhängig- 
keit Boee/s  von  dieser  altfra«  Qu^Ie  soll  im  Ezcnrse  Nr.  1  dargelegt 
werden.  —  Wenn  wir  endlich  in  der  altfrz.  II.  Version  die  eigentliche 
Darstellung  des  Gelübdes  vermissen,  muü  ein  solches  doch  nach  den 
Versen  55 — 62  vorausgesetzt  werden*). 

*)  Über  diesen  dem  qpaniBdheii  Boman  ond  der  I<egg*  di  Bos.  gemeimsmen 
S5og  vgl.  oben  S.  145. 

**)  Vgl.  gr.  16,  !«pan.  155,  R  319. 
***)  Nouvelles  fran^oises  da  XHL  8i4cle,  pabl.  par  L.  Moiaad  et  0.  d'H^ricaalt, 
Paris  1866. 

+)  frz.  n.  55: 

MüUlier  avuit  a  sod  talent  (duc  d^lenois)     Mais  la  diisc(h)oi8e  eetoit  encainte ; 
Haie  ii*«roit  eneor  nol  enfimt:  Un  pol  avoit  la  oonlor  taiutew 

esBHjuna.  sme  MBU  xm  (ZZO.)  Afay.  11 
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Sobald  68  offenbar  geworden  iat,  daß  ihre  Bitten  vor  Gott  Er- 
börung  gefanden  haben ,  treten  die  glttcklichen  Ehegatten  den  weiten 
Weg  nach  St  Jacob  an.  Sie  dorohwandern  mit  ihrem  Gefolge  das 

Gebiet  des  Königs  von  Spanien,  von  welchem  sie  überfallen  werden; 
in  dt  in  heissen  Kampfe  wird  der  Mann  getödtet,  seine  Frau  aber  gefangen 
genommen*).  (Bocc.  42,  gr.  57,  spau.  158,  Ros.  S12.)  Dieser  Überfall 
im  eigenen  Lande  des  heidnischen  Königs  ist  allein  dem  zweiten 
Kreise  eigenthümiich,  dessen  Darstellung  auch  von  der  freien  Bearbei- 
timg (Ros.)  befolgt  worden  ist.  —  Im  ersten  Kreise  hingegen  unter- 
nimmt der  König  Felis  von  Spanien  aus  Haß  go^^en  die  Christen  einen  ' 
fbimiichen  Kriegs zug  nach  Galizien,  welches  er  längere  Zeit  hindtircli 
verwüsten  und  plündern  läßt  (frz.  I.  55,  nd.  1,  F.  359,  D  89,  M  6, 
N  68,  BW.  1  [vgl«  Ano.  u.  Nie  2,  3  und  Reinaldsrimnr  p.  224^}). 

Schon  ist  er  bereit  wieder  in  sein  Boich  anrilckaakehren,  als  er 
seinen  Leuten  befiehlt^  die  durchaiehenden  christlichen  Pilger  sn  be- 
rauben und  zu  tttdten.  Das  Gefolge  fbhrt  seinen  Befehl  aus;  unter  ' 
den  Ermordeten  befindet  sich  ein  französischer  fidefanann,  welcher  mit  ! 
geiner  verwitweten  Tochter  nach  St.  Jacob  pilgern  wollte,  um  mit  ihr  ' 
für  das  Seelenheil  seines  vor  kurzem  verstorbenen  Schwiegersohnes  , 
*      zu  beten.  Die  Tochter  des  Franzosen  wird  als  Gefangene  dem  Könige 
zugeftthrt.  (frz.  1.  101,  nd.  27,  F  422,  D  149,  M  6,  N  68,  sw.  37.) 

Sonnt  sondern  sich  beide  Kreise  wirklich  in  der  Begründung  der 
Wallfahrt,  welche  die  Eltern,  beziehungsweise  die  Mutter  and  der 
Großvater  Bl.,  unternehmen.  Wenn  das  nd.  Gedicht  schon  im  £in< 
gange  dadurch  abweicht,  daß  es  im  Gegensätze  zum  ersten  Kreise 
von  den  beiden  Eltern  Blanscheflurs  spricht  (nd.  22 — ^28),  so  wmst  es 
damit  nidit  etwa  eine  Verwandtschaft  mit  dem  aweiten  Ereisei  speciell 
der  frz.  II.  Version  (vgl.  Sundmacher  11)  auf.  Wir  wollen  hier  aber 
noch  nicht  untersuchen,  welche  Grtlnde  den  nd.  Dichter  zu  dieser 
Änderung  bewogen  haben;  dies  soll  erst  nach  der  Besprechung  der 
Tiden  Eigenthttmlichkeiten  seines  Gedichtes  geschehen.  So  ist,  um  | 

Li  bona  dvx  ava«c  aa  moillier  A  Saint- Jasqae  vnelent  «ler: 

Firent  lor  oirre  apareillier;  Lor  eompiügnoii  font  atorocr. 

*)  Vgl.  den  Eingang  der  portugiesischen  Romance  de  Branca-FIor  [I.  Almcida- 
Qarrett,  Romancero  II,  183;  2.  Th.  Braga,  Antologia  portugiieza  p.  59;  3.  le  cointt 
de  Puymaigre,  Romanceiro,  Paris  1881,  Nr.  XVJ,  deren  Verfaüser  oücubar  die  Sage  ■ 
von  Fl.  u.  Bl.  gekannt  hat  (vgl.  F.  Wolf,  Proben  port.  und  catalon.  Volksromanzen,  I 
p.  60  (Lf  und  Hardung,  Somanceiro  Portagnes  U,  p.  29).  Dieselbe  Komauie  findet  ' 
sieb  aneh  im  Spanisdien  (Wolf  and  Hofmann  »PrimaT6f a  j  Flor  de  Bomaaees''  n,  86)  I 
aowie  im  Catslenisehen  (Mili  y  Fontanala  «ObaerTseinnM  sobre  la  peesia  populär* 
p.  117). 
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gerade  hier  noch  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung 
anzudeuten,  an  die  Stelle  eines  Einfalles  des  Heidenkönigs  in  Galizien 
ein  solcher  in  Averne  (nd.  5)  eingetreten.  Unter  Averne*)  wird  wohl 
mit  E.  Martin  (Gralsage  (QF  42,  10)  Navarra,  und  nicht  mit  Sommer 
(F,  Anm.  429),  sowie  H.  Brunnor,  Aue.  u.  Nie.  12)  die  Auvergne  zu 
verstehen  sein**).  Die  Stadt  Montoiro  (welcher  Parz.  91,  23  Muntori 
entspricht)  war  dem  nd.  Dichter  aus  seiner  altfrz.  Quelle  bekannt 
(s.  u.),  wo  Flore  in  Montoire  von  einem  vorztigliclien  Lehrer  unter- 
richtet wird.  Diese  Stadt  denkt  sich  der  altfrz.  Dichter  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  des  spanischen  Königreiches,  weßhalb  auch  der  nd. 
Nachdichter  den  Vater  Flore's  leicht  in  Navarra  einfallen  lassen  konnte, 
in  dessen  Nähe  Montoire-Muntori  gelegen  ist. 

Diesem  ersten  Kreise  schließt  sich  nun  vollständig  in  der  Weise, 
wie  ich  in  der  Einleitung  ausgeführt  habe,  die  altfrz.  IL  Version  an, 
indem  sie  den  Kriegszug  des  heidnischen  Königs  nach  dem  Auslande 
(und  zwar  ebenfalls  nach  Galizien)  aufgenommen  hat  (frz.  H.  39)  ***). 
Bei  dem  Überfalle  der  Pilger  in  der  Nähe  von  St.  Jacob  wird  aber 
der  französische  Herzog  (le  duc  d'Olenois)  nicht  getödtet,  sondern 
Dach  einer  kurzen  Belagerung  mit  seiner  Gemahlin  ebenfalls  in  die  Ge- 
fangenschaft geschleppt  (frz.  H.  128  flF.).  Durch  diese  in  unserer  ganzen 
Sage  allein  dastehende  EigenthUmlichkeit  muß  jedenfalls  der  Ausgang 
der  französischen  IL  Version  bedeutend  beeinflußt  worden  sein;  leider 
ist  derselbe  für  uns  verloren,  und  es  lassen  sich  tiber  seine  Gestaltung 
nur  Vermuthungen  aufstellen  (vgl.  Du  M6ril  XXVI) ,  auf  welche  ich 
am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  noch  zurückkommen  werde. 

Wie  wir  sehen,  gehen  beide  Sagonkreise  nicht  nur  in  der  Be- 
grtlndung  der  Pilgerfahrt,  sondern  auch  in  der  Ortsangabe  ihres  tra- 

•  *)  Über  die  Form  Avorno  vgl.  Genn.  24,  421. 
**)  Bninuer  bemerkt  (Aue.  u.  Nie.  12):  „im  südlichen  Frankreich  war  die 
Beimat  Blanceflors.  Hier  wurde  ihre  Mutter,  wenn  wir  der  entschieden  älteren  Fas- 
sung folgen,  die  uns  das  mittelnied.  Qedicht  von  Floa  und  Blankflosse  erhalten,  bei 
einem  Einfall  der  Sarazenen  geraubt."  —  »Hier"  bezieht  sich  nach  Bntnner  auf 
Averne  :=  Auvergne,  welches  Land  die  Mutter  BL  auf  ihrer  Fahrt  durchzieht;  damit 
ist  noch  nicht  gesagt,  daß  sie  ebenfalls  aus  Averne  nach  St.  Jacob  aufgebrochen  sei, 
ja  diese  Auffassung  Brunnera  betreffend  die  Heimat  der  Bl.  wird  durch  das  nd.  Ge- 
dicht 21  selbst  als  unzulässig  hingestellt: 

Der  pelegrimo  was  ein  grote  schar 

de  dar  quemen,  dat  is  war; 

van  Vrankrike  was  darmede  eines  greven  wip 

schone  unde  wal  gestalt  was  ure  Itf  

***)  Wie  im  ersten  Kreise  geschieht  der  Kriegszug  ebenfalls  zu  Schiffe  (frs. 
IL  89,  174,  181). 
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gisohen  Absclilussea  völlig  auseinander.  Scheinbar  möelite  iob  zwar 
zu  weit  gegangen  sein,  wenn  ich  bei  fioee.  ebenfklls  einen  Über&U 

der  Pilger  im  heidnischen  Lande  finden  wollte.  Der  König  Feiice  von 
Siviiriia  vernimmt,  ciali»  seine  in  den  Apenninen  gelegene  Stadt  Mar- 
BQoriiia  von  den  Christen  verwüstet  worden  ist  (ßocc.  16)*).  Erbricht 
mit  einem  Heere  dubin  auf  und  überfällt  die  Christen  in  der  Nahe 
der  Apenninen  (Bocc.  23),  von  wo  er  mit  der  gefangerx^n  (Tiu1i;i  nach 
Siviglia  zurückkehrt  (52). — So  weit  also  ganz  Ubereinstimunn)<^  mit 
dem  ersten  KreiBe.  Am  Schlüsse  seines  Romanes  (II,  292)  widerspricht 
sich  aber  Boec.,  wenn  er  Fl.  u.  Bl.  eine  Tagereise  weit  von  Corduba 
die  Grabstätte  des  Lelio  besuchen  läßt,  wonach  also  der  Überfall 
ganz  nahe  bei  Gordnba,  bes.  Siviglia  stattgefunden  hätte.  Hier  hat  er 
offenbar  die  Darstellung  des  zweiten  Kreises  vor  Augen  gehabt  —  ein 
Widerspruch»  der  unsere  Ansieht  über  die  Oompilation  beider  Kreise 
durch  Bocc.  nur  unterstützen  kann. 

Über  das  Schicksal  der  gefangenen  Tochter  (I) ,  bez.  der  Gattin 
(II  +  nd.)  des  ermordeten  Edelmannes  sind  beide  Kreise  einig.  Der 
Heidenkönig  erkennt  ihre  hohe  Abstammung  und  bestimmt  sie  ftlr 
seine  Gemahlin,  welche  ihn  vor  seiner  Abreise  ersucht  hatte  ihr  einen 
Christen  mitzubrinjjen.  um  von  demselben  in  der  franz^^sipfhen  Sprache 
imterrichtet  zu  werden.  Dieser  Zug  ist  allerdings  nur  dem  ersten  Kreise 
bekannt,  welchem  sich  auch  die  altfrz.  II.  Version  ganz  aDgesohlossen 
hat**).  —  Als  der  König  mit  seiner  kostbaren  Beute  nach  der  Heimat 
zurückgelangt  ist,  übergibt  er  seiner  Gattin  die  Getegene  ***),  deren 
Trauer  und  Verzweiflung  jhauptsächlich  von  dem  zwdten  Kreise  her* 


*)  Bocc  16  .  *  *  goTeniaya  vieino  a*  colli  d'Apciinino  mia  citt4  ohiamata  Mar- 

morina. 

22  lo  Be..  coiilUuid&  che  ...  tutti  i  suoi  ...  verso  Marmorina  indirizzasaero 
il  lor  cammino. 

23  Lelio  . .  e  camminando»  s'aveva  laidato  dietro  lo  bianch«  spalle  d*.Apeii- 
idno  . . .  • 

Qaando  Lelio  e  Ja  sds  eompagnia  . .  cavalcavano  per  mia  prolbiida  tsUo  .... 
Era  eopra  la  profonda  Talle  ima  altissima  mont^a. 

52  . .  il  Ro  con  la  sua  eompagnia  insieme  vcrso  Siviglia  . .  presero  il  oammlno. 
**)  fra.  L  138  (107).  F  r.32  (474),  D  201,  M  8  ist  die  Absiclit  der  KSaigiii 
nicht  ausdrücklich  genannt,  wohl  aber  Hs.  C  28  (1)  und  fn.  II.  33: 

II  Ii  pramist  quil  I'i  donroit 
Un  crestien  fja  ni  fautlroit) 
Qui  bien  fruiicuiä  Ii  apraura. 
Die  Übergabe  der  Mutter  Bl.  an  die  KBnigia  fehlt  Im  gr.  fHHOA,  d.  h. 
iie  ist  nicht  ausdrücklich  erwShnt,  da  die  KOnigui  ihren  Oemahl  begleitst,hat  (gf,  SB), 
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vorgehoben  wird*).  —  Hocherfreut  über  das  Geschenk  ihres  Gemahls, 
gestattet  die  Königin  der  Cliristin  ihren  Glauben  behalten  zu  dtlrfon; 
die  Gefangene  gewinnt  durch  diese  Gnade  ihre  Ruhe  und  Fassung 
einigermaßen  wieder,  so  daß  sie  sich  bald  an  ihre  Herrin  anschließt. 
—  Der  erste  Kreis  schildert  nun  ausführlich,  wie  die  Königin  die 
Schwangerschaft  der  Christin  bemerkt  und  wie  sie  derselben  die  Mit- 
theilung macht,  daß  auch  sie  der  Niederkunft  entgegensehe  5  aus  dem 
Grcspräche  der  beiden  Frauen  geht  hervor,  daß  beide  sich  seit  der- 
selben Zeit  schwanger  fühlen,  und  so  berechnen  sie  zusammen  den 
Tag  ihrer  Entbindung  (frz.  I.  143,  nd.  51,  F  548,  D  208,  M  8,  N  69, 
8w.  83).  —  Eine  solche  Berechnung  fehlt  dem  zweiton  Kreise  voU- 
ständig;  die  Königin  gesteht  hier  ihren  eigenen  Zustand  nicht  ein; 
sie  ist  nur  besorgt  um  das  Schicksal  der  Gefangenen,  welcher  die 
stetige  Klage  und  Trauer  um  den  verlorenen  Gatten  verhängnißvoU 
werden  könnte.  (Bocc.  55,  gr.  94 — 110,  span.  160  f)**). 

An  einem  und  demselben  Tage  werden  die  Frauen  entbunden, 
die  Königin  von  einem  Knaben,  Flore,  die  Christin  von  einem  Mäd- 
chen, welches  Blanscheflur  getauft  wird***).  Bloß  Ros.  hat  diesen 
hauptsächlichen  Zug  der  Sage  völlig  aufgegeben,  indem  sie  die  Geburt 
Aulimento-Flore's  einige  Tage  nach  derjenigen  der  Rosana-Blanscheflur 
erfolgen  lUsst  (Ros.  312 — 13).  Der  Tag,  an  welchem  unsere  Helden 
das  Licht  der  Welt  erblicken,  ist  dem  ersten  Kreise  zufolge  der  Palm- 
sonntag (frz.  I.  161,  F  577,  D  234,  M  8,  N  69,  sw.  95)  oder  Ostern 
selbst  (nd.  77).  Der  zweite  Kreis  hingegen  berichtet  nur,  daß  an  dem- 
selben ein  Ritterfest  stattgefunden  habe  (Bocc  62,  gr,  125  -\-  1561, 
span.  Du  M.  LXXIX,  3  -f  LXXXIII,  1,  ital.  Ged.  Du  M.  LXXV+). 

Die  Sage  bemerkt  ausdrücklich,  daß  beide  Kinder  nach  ihrem 
Geburtstage  benannt  worden  seien;  doch  ist  ein  Zusammenhang  der 


*)  Bocc.  60-62,  gr.  84—92,  span.  160;  vgl.  frz.  II.  205. 

*•)  Frz.  II  geht  über  diese  Scene  ganz  hinweg;  sie  aagft  bloß: 
222    Nostre  estoire  commenceron 

Des  deux  dames  qui  erent  encaintes, 
En  un  terme  furent  ataintes. 
•••)  Interessant  ist  die  Ang.ibe  der  portugiesischen  Romanze  (vgl.  S,  164,  Anna.  *), 
wonach  die  Königin  eine  Tochter,  die  Christin  einen  Sohn  geboren  hat.  Betrügeri- 
scher Weise  werden  die  Kinder  verwechselt,  und  so  tauft  nun  die  Christin  die 
(untergeschobene)  Tochter  mit  ihren  Thrüueu.  Dieser  letztere  Zug  findet  sich  auch 
span.  16S. 

^)  Die  fÖr  gr.  und  span.  beigebrachten  beiden  Stellen  sind  stets  zusammen- 
tahalten  and  zu  vereinigen. 
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Namen  des  letztem  mit  den  Namen  der  Kinder  nur  in  dem  ersten 

Kreise  nachweisbar  [pasque  florie]  (vgl.  span.  Du  M.  LXXIX,  Som- 
mer zu  F  595)*). 

Beide  Kreise  scheiden  sich  nun  streng  darin,  daß  im  ersten  die 
Christin,  (Vie  Mutter  Bl.,  dem  Lf^hon  frhaltnn  bleibt,  währond  sie  laut 
dem  zweiten  Kreise  bald  nach  der  Entbindung  stirbt  (Bocc.  59,  gr. 
130,  span.  164,  Ros.  312).  Dadurch  gestaltet  dieser  letztere  Kreis 
das  Schicksal  der  Neugeborenen  zu  einem  faOohst  traurigen:  seinem 
Verfasser  lag  eine  solche  Veränderang  der  ursprünglichen  Sage  nahe 
genug  y  um  dem  neuen  Werke  ein  wirklich  volksthttmliches  Gepräge 
SU  geben.  —  Gerade  in  diesem  Pünkte,  wo  beide  Sagenkreise  völlig 
auseinandergehen,  folgt  die  altfrz.  II.  Version  wiederum  ganz  der  Dar- 
stellung des  ersten  Kreises;  wahrend  aber  hier  die  Mutter  der  Bl. 
in  den  Hintergrund  gedrttngt  wird,  ist  derselben  dort  eine  bedeutende 
Rolle  zugedacht.  Auf  sie  sowohl  als  auf  ihren  gefangenen  Gatten  wird 
stets  die  Aufmerksamkeit  hingelenkt,  —  ein  Beweis,  daß  beide  am 
Schlüsse  der  Dichtung  noch  thätin;  in  die  Handlung  eingreifen  mußten. 
Es  ist  nämlich  eine  Eigcnthiiralit  hki  ir  rliespr  altfrz.  Tl.  Version  durch 
leise  Andeutungen  anf  das  Kommende  vorzubereiten. 

Uber  die  erste  Pflege  der  beiden  Kinder  spricht  sich  bloü  der 
erste  Kreis  aus,  dessen  Darstellung  wir  zuerst  und  zwar  bis  sur  An- 
kunft Flores  in  Montoire  verfolgen  wollen,  um  den  Zusammenbang 
so  wenig  als  möglich  unterbrechen  au  mtUsen:  Fl.  u.  Bl.  werden  der 
Obhut  der  Christin  anvertraut  und  von  dersdben  auferaogen.  Einige 
Bearbeitungen  (frz.  177,  D  256,  M  10,  N  70,  dän.  Hb.  F  100)*^ 
bemerken  aber  ausdrttcklich  ^  da0  FI.  nicht  von  der  Mutter  der  BL» 
sondern  von  einer  Heidin  gesäugt  worden  sex«  und  die  ProsabearbeituDg 
C  26     )  enthält  diese  Bemerkung  mit  einer  Wendung  ausgeführt,  die 

*)  FfB.  L  161    Le  jor  de  la  Pasqne-florie  etc  .*• 
169    Li  doi  eufant  quant  furent  ii£ 
De  la  feste  furent  nomä. 
La  erestien«  por  l'honor 
De  la  feste  at  nom  Blanceflor 
Iiis  roü  nom«  Mn  chier  fil  Flolre. 
F  59S  dlQ  krifltaen,  aU  at  kande^ 
toufte  ir  tobtar  &ne  ttrlt 
Blanadieflftr  oAdi  der  stt, 
wan  der  tac  heizt  {wske  florie. 
Beide  Tis.  B -|- H  lesen:  hetsset  blantscheflorie  (H  blantsche  flore).  Es  wäre  möglich, 
daß  F  von  sich  „Pasque  florie''  abgeändert  hat,  um  die  Erklärung  dM  NAaen« 
iiiaiutcbeOur  wahrscheiuHclit  r  zu  machen.  (D  234  Terojied  sie  völlig.) 
*<i>j  Siunmtlich«n  sw.  Uhu.  ist  diese  Angabe  unbekannt. 
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aiieD  andern  Darstellungen  der  Sage  fehlt.  Durch  diesen  Zug  weist 
die  Erzählung  auf  die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Keligiona- 
Verschiedenheit  in  der  Qeschiclite  unserer  Helden  gewinnen  maß* 
Wenn  schon  die  Unfreiheit  der  Bl.  allein  dem  Könige  Veranlassung 
geben  kann  eine  allf^lige  VerbuAdung  seines  Sohnes  mit  Bl.  aus  allen 
Erfiflen  su  verbinderny  so  ist  es  noeh  mehr  der  Untersehied  im  Glan* 
hm,  welcher  ihn  in  seinen  Maßregeln  gegen  die  Tochter  der  Christin 
besttrken  muß.  Dieser  Gegensatz  im  Glanben  wird  daher  hier  eben 
so  nachdrücklich  betont  wie  später  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  der 
beidüu  Liebendeii;  Ictzterci  wird  mit  Recht  von  dem  nd.  Dicliter  schon 
in  der  Erzählung  ihrer  Jugend  als  ao  sprechend  bezeichnet,  daß  sie 
allein  schon  Bl.  dem  Könige  verhaßt  gemacht  habe*).  Diesem  muß 
die  gegenseitige  Liebe  der  Kinder  ncbon  offenbar  werden,  als  Fl.  er- 
klärt nur  in  Begleitung  seiner  Geliebten  die  Schule  besuchen  zu  wollen. 
Weil  der  Sohn  auf  seinem  Vorsatze  beharrt,  gibt  der  Vater  scbließ- 
licK  die  Erlaobniß,  daß  BL  am  Unterrichte  Fi.'s  tbeilnehmen  darf**). 
Beide  lernen  lo  fleißig»  daß  sie  schon  nach  wenigen  Jabren  geläufig 
Latein  sprecben  kdnnen;  sie  lesen  miteinander  Bttcher  ttber  die  Liebe, 
wodurch  ihre  Zuneigung  so  gekräfb'gt  wird,  daß  sie  selbst  die  Auf* 
merksamkeit  Dritter  auf  sieb  zieht.  Der  Ednig  beftircbtet  nun  nicht 
mit  Unrecht,  daß  Fl.  einst  in  spätem  Jahren  seine  Jugendgeliebte 
faeimftihren  möchte,  und  so  ist  er  bestrebt  jede  Verbindung  seines 
Sohnes  rait  Bl.  abzubrechen,  denn  eine  Vermälung  der  beiden  Uneben- 
btirtigen  würde  duA  königliche  Haus  mit  Schmach  beladen,  weil  Bl. 
nicht  nur  die  Tochter  einer  Gefangenen,  also  unfrei  ist,  sondern  weil 
sie  auch  von  Eltern  ciiristlichen  Glaubens  abstammt.  —  In  dem  Morde 
des  unschuldigen  Mädchens  sieht  der  Vater  Fl.'s  das  alleinige  Mittel 
diese  Schmach  von  seinem  Hause  abzuwehren ;  seine  Absicht  theilt  er 
der  Königin  mit,  welche  vor  einer  solchen  Schandthat  zurückschreckt 
und  geschickt  eine  andere  Lösung  der  schwierigen  Frage  zu  geben 
weiß,  indem  sie  eine  Trennang  der  Liebenden  vorsohlttgt,  Sie  rftth 
ihrem  Gemahl  Fl.  nach  Montoire  zu  ihrer  Schwester  Sebile  zu  senden; 
sein  Lehrer  soll  sieh  krank  stellen,  so  daß  es  scheine,  als  ob  FL  nur 
in  Folge  von  dessen  Erkrankung  eine  andere  Schule  beauohen  müsse« 

♦)  Vgl  od.  115— M. 

**)  Nach  altfn.  1. 196*914,  F  «87—76,  D  285—811,  nd.  125—148  findet  diMer 
Unterriebt  in  der  Heimat  I1ore*k,  naeh  der  nord.  Gnqipe  aber  «uwMrts  statt:  H  10 

|»i  Iki  benn  (konun^r)  fiMra  STeiuinn  ÜI  8k61a  ok  til  \>es9  stadar  er  Girilldon  hritir 
en  meistarion  h^t  Oeides  etc.  (dagegen  1.  Felix  hefir  kouAngr  heitit  i  borg  ]>eirri,  er 
Aplef  heitir);  Tgl.  N  70;  ew.  116  ff.).  . 
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Damit  der  Knabe  nicht  wieder  die  Begleitung  der  Geliebteo  ausbitten 
kann,  muß  die  Mutter  der  BI.  sich  ebenfalls  für  bettlägerig  ausgeben; 
doch  soll  mau  Fl.  versprechen  Bl.  in  kurzer  Zeit  nachsenden  zu  wollen 
(frz.  1.  323-38;  F  983,  D  427,  M  12,  N  71,  sw.  191).  —  Sekon  aUeiii 
durch  diese  TreDnnng  hoSt  die  Königin  alle  Gledaaken  Fl/s  von  seiner 
Geliebten  abzuwenden;  um  dieees  Ziel  vdllig  zu  erreichen,  will  sie 
ihre  Schwester  auffordern,  Fl.  mit  mögliehet  vielen  fremden  Mädchen 
bekannt  £u  machen.  —  Der  König  ist  mit  dem  Vorschlage  seiner 
Qemahlin  einverstanden:  nachdem  er  dem  Sohne  seinen  Entscfalu<^ 
begründet  und  ihm  die  Nachsendung  der  BL  Tersprodiett  hat,  nimmt 
FI.  TOn  seinen  Eltern  Abschied  und  gelangt  mit  seiner  Begleitung  nach 
Moütoiie,  wo  er  von  seinem  Oheim  emplau^ca  wird;  die  GreiiialiliQ 
desselben,  Sebile,  scheut  keine  Mühe  den  Wünschen  ihrer  Schwester 
gerecht  zu  werden,  aber  alle  ihre  Bemühungen  bleiben  ohno.  Erfolg, 

Von  dieser  Darstellung  des  ersten  Kreises  weicht  allem  ud.  ab, 
welches  einen  verwickeiteren  Gang  der  Erzählung  kennt  Auch  hier 
will  der  König  Bl.  des  Lebans  berauben,  aber  auf  den  Bath  seiner  Gattin 
entfernt  er  dieselbe  nach  einer  auswärtigen  Stadt  (nd.  156 — 167).  Die 
Trauer  Fl/s  vermag  endlich  die  Eltern  zu  bewegen,  die  GeUebte  ihres 
Sohnes  zurückrufen  zu  lassen.  Bald  ist  aber  der  Vater  wieder  von 
neuem  Hasse  gegen  BL  erfiült;  einem  Anschlsge  gegen  ihr  Leben 
beugt  die  Königin  durch  den  Vorschlag,  Fl.  fortzuseuden  und  BL  zu 
verkaufen,  vor  (nd.  191),  —  Hier  finden  wir  also  gegenflber  allen 
bekannten  Darstellungen  der  Sage  eine  gleichzeitige  Trennung  beider 
Kinder,  auf  welche  wir  bei  der  Besprechung  der  Quelle  des  nd.  Ge- 
dichtes zurückzukommen  gedcuken. 

Blicken  wir  auf  den  ersten  Kreis  in  seiner  GesamnitliLit  zurück, 
so  muß  es  uns  auffallen,  daß  wir  in  demselben  die  Schilderung  des 
Abschiedes  Fiore's  von  Blanscheflur  vermissen.  Bloß  F  führt  eine 
solche  Seene  weitläufig  aus'*'),  während  die  übrigen  Bearbeitungen  sie 
entweder  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  (frz.  I.  -}-  n) ,  oder  doch 
nur  die  Trauer  der  liiebenden  erwähnen  (ncL  213,  D  500).  Ursprüng- 
lich muß  aber  diese  Abscbiedsscene  dem  ersten  Kreise  eigenthltmlieh 


*)  Wenn  man  anch  mgeben  »oft,  daft  F  diese  AbscbiedMoene  aalt  der  KIh^ 
der  Ohnmaelit  nnd  dem  SelbstmordTennclie  der  BL  aUio  w^tUtofig  augespoiineD  hat, 
darf  man  dooh  nidit  ttberaehen,  daß  Bocc.  93 — 96  dieselbe  Scene  in  Ähnlicher  Weise 
geechUdert  hat.  Es  wäre  nicht  nnmöglich,  daß  Bocc.  dieselbe  dem  ersten  J&eise  ent- 
nommen hat;  in  diesem  Falle  hKtte  auch  F  die  Abscliiedsscene  (1054  f.)  in  seiner 
Quelle  vorgefnnrlen,  ^nd  es  dürfte  somit  von  «eelbstäudtgen  Zatbaten"  F.^  (Sand* 
machet  27)  nicht  mehr  die  Bede  sein. 
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gewesen  sein,  denn  auf  sie  wird  später  beim  Selbstmordversuche  Fl.'s 
am  Grabe  seiner  Geliebten  ausgespielt,  wenigstens  in  alttrz.  I.  788  und 
und  D  1210.  Hier  wini  nämlich  betont,  daß  Fl.  den  Gnifei,  bez.  das 
Messer,  mit  welchem  er  sich  ei  ct«  rheu  will,  von  Bl.  gerade  beim  Ab- 
schiede erhalten  habe.  Diese  genauere  Angabe  über  das  Geschenk  der 
Geliebten  ist  den  andern  Fassungen  des  ersten  Kreises  unbekannt; 
sie  erwähnen  bloß,  daß  es  überhaupt  von  Bl.  stamme*).  Damit  geben 
sie  aber  den  Air  die  Sage  wichtigen  Zug,  daß  Fl.  sich  mit  dem  letasten 
Erixmerangsseiohen,  das  ihm  BL  beim  Absoliiede  Behenken  konnte,  dee 
Lebens  berauben  inH,  auf.  Ee  ist  mOglieh,  dafl  die  altfrz«  L  Yereian 
und  D  die  DorsteUnng  dee  Abechiedee  hei  der  Abreise  FL's  fallen 
ließen  t  um  erst  bei  seinem  Selbstmordversuche  auf  ihn  aufmeiksaai 
2U  machen. 

Wenn  nun  auch  diese  Abschiedsscene  mit  der  einzigen  Ausnahme 
F.*8  dem  eiBteu  Kreise  fehlt,  so  spricht  doch  für  das  ursprüngliche 
Vorhandensein  einer  solchen  die  Analogie  des  zweiten  Kreises.  Wir 
betrachten  daher  dessen  Schilderung  der  Jugend  unserer  Helden  sowie 
die  Entfernung  Fl.*s,  und  wir  werden  bald  bemerken,  wie  getreu 
dieaer  zweite  Kreis  dem  ersten  gefolgt  ist.  Ihm  fehlen ,  wie  bereits 
bemerkt)  nähere  Angaben  über  die  erste  Pflöge,  welche  man  den  Kin- 
dern angedeihen  ließ.  In  volksthümlicher  Weise  springt  die  Darstellung 
▼on  ihrer  Geburt  auf  ihre  Sohulaeit  Aber.  Es  gilt  hier  als  selbstFer- 
sttadlieh,  daß  beide  Kinder  ausammen  den  Unterricht  geniessen:  nur 
Abb  gr.  Gedicht  (165^76)  weiß  zu  berichten»  daß  Fl.  allein  die  Sehnle 
besttefaen  sollte,  daß  er  aber  durch  seine  Weigerung  den  Vater  be* 
wegen  konntet  BL  su  seiner  SchulgeMrün  vn  machen.  —  Gr.  hat 
offenbar  diesen  Zag  dem  ersten  Kreise  entlehnt;  wenn  wir  denselben 
bei  Bocc.  nicht  tinden,  so  muß  es  uns  doch  fraglich  erscheinen,  ob 
der  Filocolo  wirklich  die  Quelle  des  gr.  Gedichtes  sei,  ftlr  welche  sie 
ausgegeben  wird  (vgl.  S.  143).  Es  könnte  immer  noch  die  Möglich- 
keit vorhanden  sein,  daß  der  Verfasser  von  gr.,  außer  Bocc.  den 
ersten  Kreis  überhaupt  benutzt  hätte.  Gegen  diese  Wahrscheinlichkeit 
spricht  aber  der  Umstand,  daß  wir  in  gr.  nicht  nur  nicht  diejenigen 
Soenen,  die  Boec.  nach  unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnte, 
sondern  diese  geradesu  durch  andere  ersetat,  vorfinden.  Vor  Allem 
muß  aber  die  unnmstOssliehe  Thatsache  in*s  Gewicht  fallen,  daß  wir  in 
gr.  auf  Zitge  stoßen,  die  dem  sweiten  Kreise  gewiß  ursprünglich  eigen 
waren,  die  aber  bei  Bocc.  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Wenn  gerade 


•)  Nd.  399,  M  22,  »w.  ä95. 
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an  diesen  Stellen  gr.  mit  span.  übereinstimmt,  so  ist  damit  die  Unab- 
bängigkeit  des  erstem  von  Bocc.  als  genichert  zu  betrachten.  —  In  der 
Schule  sind  Fl.  u.  BL  stets  in  gegenseitiger  Betrachtung  versunken,  , 
weshalb  sich  ihre  Lehrer  veranlaßt  sehen,  ihre  Zuneigung  sowie  ihren 
Unfleiß  dem  Könige  zu  melden  (Boce.  68,  gr.  198 — 208,  ßpan.  166, 
Ros.  313).  Dieser  miini  daher  auf  ein  Mittel,  Bl.  heimlich  aus  dem 
Wege  zu  schaffen,  und  er  glaubt  dasselbe  in  der  Entfernung  FL's  nach 
Montoire  gefunden  2U  haben.  —  Alle  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises 
lassen  diesen  Ran  allein  in  dem  Kopfe  des  Königs  gereift  werden, 
Bocc.  hingegen  filhrt  hier  eine  Unterredmig  des  Vaters  Fl.'s  mit  s^ner 
Gemahlin  ein,  welche  derjenigen  des  ersten  Krdses  ▼dllig  gleieh  ist, 
dem  sie  entlehnt  worden  sein  muO.  Wir  werden  nSmlioh  sehen,  daß 
ein  Vorschlag  zm  Trennung  der  Liebenden  durch  die  KOnigin  dem 
sweiien  Kreise  nicht  eigenthttmlich  gewesen  sein  kann,  daß  vidmehr  der 
KOnig  gans  yon  sich  aus  Fl.  nach  Montorio  sendet  Er  theilt  diesem  mi^ 
welche  Grttnde  ihn  su  seiner  Entfernung  Yeranlaßt  haben,  aber  Fl. 
erklärt  nur  in  Begleitung  seiner  Geliebten  die  Heimat  verlassen  zu 
wollen  (Bocc.  78,  gr.  237,  span.  166).  Der  Vater  weiß  ihm  jedodi 
auseinanderzusetzen,  daß  Bl.  ihn  jetzt  unmöglich  begleiten  könne, 
da  seine  Gemahlin,  die  Königin',  erkrankt  sei  und  sie  der  Pflege  der 
jungen  Chnstin  dringend  bedürfe;  sobald  aber  die  Mutier  vyhl  ihrer 
Krankheit  genesen  sei,  soll  Bl.  ebenfalls  nach  Montorio  gesandt  wer* 
den  (Bocc.  80,  gr.  262).  Fl.  erklärt  sich  auf  dieses  Versprechen  hin 
bereit  dem  Willen  des  Vaters  zu  folgen;  vor  seiner  Abreise  eilt  er 
noch  zu  Bi.,  lim  von  ihr  Abschied  zu  nehmen.  Seine  Geliebte  über- 
reicht ihm  einen  magisclien  Ring,  welcher  die  geheimnissvolle  Kr.^ft 
besitzt  sich  zu  trüben,  sobald  der  Geberiii  ein  Unglück  zustoßen  sollte 
(Bocc.  93,  gr.  278,  span.  168;  vgl.  Du  AI.  Einl.  LXXXI). 

Hier  finden  wir  also  die  Abschiedsscene,  die  wir  im  ersten  Kreise 
(P  ausgenommen)  vermißten,  wieder.  Man  ist  berechtigt,  aus  dem 
Vorhandensein  derselben  in  dem  uteri  Kreise  zu  schlieüeu,  daß  sie 
auch  dem  ersten  Kreise  angehori  haben  muli.  Wie  streng  sich  jener 
Kreis  an  diesen  angeschlossen  hat,  beweist  am  besten  die  Übertragung 
dw  Krankheit  der  Mutter  BI.'b  (I.)  auf  diejenige  F!.*8  (II.),  weil  ja  ' 
dem  letztem  Kreise  sufolge  die  Matter  Bl.'s  bald  nach  ihrer  Entbin-  , 
duug  gestorben  war.  Nicht  gans  unglfloklich  hat  dieser  Kreis  gegen- 
ttber  dem  ersten  den  UnfieUS  der  Kinder  ab  ein  Moment  betont,  das 
ihre  Trennung  ebenfalls  gebieterisch  erheischen  musste.  An  die  Stelle 
des  Grifiels,  hea.  des  Messers  im  ersten  Kreise  ist  also  nach  unserer 
Meinung  der  Zauberring  getreten,  dessen  wonderbare  Krftfte  nim  ▼on 
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dem  xweiten  Kreise  anschanlich  ^emncht  werden  sollen.  Dieser  letztere 
verzichtet  aus  einem  bestimmten  (,4runrlp,  den  wir  später  einsehen  wer- 
den, auf  die  märchenhafte  Darstpllnnj^  dos  ersten  Kreises,  indem  er 
dafiir  die  Schilderung  eines  Wunders  einsetzt.  —  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, daü  der  Verfasser  des  zweiten  Kreises  diesen  Zauberring 
aas  dem  Schlüsse  der  Sa<!^e  selbst  vorausgenommen  hat,  daß  aUo  der 
RiDg,  welchen  BL  Fl.  schenkt,  demjenigen,  welchen  er  später  von  seiner 
Motter  erhält,  so  sn  sagen  verwandt  ist 

Der  altfrz.  II.  Version  ist  die  Übergabe  eines  solchen  Ringes 
nicht  bekannt,  obsehon  sie  den  Abschied  FL's  yon  der  Geliebten  aus* 
fUhrlich  behandelt  (279— S04).  Sie  erwähnt  bloß,  daß  BL  dem  schei> 
denden  Fl.  ein  Band  von  ihren  Haaren  Übergeben  wollte,  aber  nicht 
wirklich  gab  (282)*).  Mit  der  Erwähnung  dieses  Haarbandes  will  die 
altfiz.  Ii.  Version  einlach  auf  die  spätere  Scene,  in  welchei-  Fl.  von 
der  Mutter  Bl/s  mit  diesem  Geschenke  entlassen  wird,  hinweisen  — 
eine  Eig<^nschaft  dieser  Sageubearbeitung,  die  wir  schon  kennen  gelernt 
haben  —  IT,  Brunner  (Aue.  u.  Nie.  21)  vertritt  die  Ansicht,  daß  auch 
in  der  altfrz.  I.  Vers.  Bl.  Flore  ein  Band  von  ihrem  Haar  überreicht 
habe,  daß  dieser  Zug  aber  dort  zugleich  mit  der  AbBchiedssoene  ge- 
sebwunden,  in  der  frz.  II.  Vers,  aber  noch  erhalten  sei;  der  vollstän- 
digeren I.  Vers,  habe  dann  der  Verfasser  von  Aucassin  und  Nicolete 
die  Übergabe  des  Haarbandes  (Anc.  und  Nie.  13»  15)  entnommen. 
0egen  Branner's  Annahme  sprechen  verschiedene  Grttnde.  Erstens  ist 
nicht  einsnsehen,  was  ein  solches  Glesehenk  neben  der  vOllig  berech- 
tigten Überreichung  des  Griffels  (bea.  des  Messers)  zu  tiinn  gehabt 
hätte ;  zweitens  ist  nicht  klar,  wieso  die  altfira.  H.  Vers,  die  Übergabe 
des  Bandes  erhalten  haben  soll,  während  sie  ja  ausdrücklich  berichtet, 
daß  nicht  Bl.,  sondern  ihre  Mutter  Fl.  mit  demselben  beschenkt. 
Endlich  findet  dieses  Haarband  in  der  altfrz.  IT.  Vers,  eine  so  eigen- 
thtlmlicho  Verwundung,  (]ni\  schon  diest^  ;ill<^in  verhictot  der  Ansicht 
Brunner's  beizupflichten.  Wir  mtlssen  darauf  verzichten,  die  beti  clT  ndo 
Stelle  in  Aue.  u.  Kic.  als  aus  der  altfrz.  I.  Version  entlehnt  anzu- 
sehen, und  können  dieselbe  nur  als  eine  selbständige  Erfindung  des 
DiOhters  der  Cantefable  betrachten. 

Wir  wollen  nnn  die  sämmtliehen  Bearbeitungen  der  Sage  ttber- 
bUdEen,  nm  uns  nach  dem  Zwecke  der  Sendung  Fl/s  nach  Montore 
m  erkundigen.  In  dem  einen  Falle  geschieht  dieselbe  lediglich  in  der 

*)  Frs.  IL  282    La  pucele  traeve  s^ant: 

De  ges  chevex  an  laz  faisoit, 
Quo  sou  ami  doner  ToloiU 
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Absicht,  Fl. 's  Denken  und  Trachten  von  Bl.  abzubringen,  wie  dies 
das  nd.  Gedicht  197  treffend  betont  hat  {—  erster  Kreis);  in  dem 
andeni  hingegen  will  der  Ktfmg  düreh  dia  Entfernung  dM  Sebnes 
mdgliclnt  freie  Hand  snr  Anafilhrung  seines  Mordplenee  gewinnen. 
Nicht  einmal  «eine  Gemahlin  weiht  er  in  dae  GebelmniO  ein;  ohne 
deren  Beirath,  gana  von  eioh  aus  hat  er  Flore  auf  die  fremde  Sehlde 
gesehiekt  Diese  Thaftsaehe  wird  sowohl  ans  span.  166  als  auoh  ans 
gr.  198  ff.  klar;  sie  wird  vollaaf  bestätigt  dnrch  die  altfra.  IL  Vers.  26d. 
—  Hier  begründet  nämhdi  der  Vater  weder  die  Eotfamnng  WVb  noch 
die  Zurflokhaltnng  der  £1.;  er  befiehlt  dem  Sohne  kategoriseh|  Ihr 
60  Tage  nach  Montelien  fortausiehen.  —  Boeo.  muß  also  wirklieh  die 
Unterredung  der  Eltern  Fl. 's  über  die  Trennang  der  Kinder  dem  erstsn 
Kreise  entlehnt  haben*).  Aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung  ist  «r 
TdUig  von  der  Darstellung  des  zweiten  Kreises  abgewichen,  indem  er 
geradezu  eine  Mithilfe  der  Königin  bei  dem  Morde  der  Bl.  eingeführt 
hat.  Nachdem  von  Montorio  die  Nachricht  angelangt  ist,  daß  Fl.  sich 
ans  Sehnsucht  nach  Bl.  völlig  verzehre,  theilt  der  König  in  einer 
zweiten  Besprechung  seiner  Gattin  die  betrübende  Meldung  sowie  seine 
Mordgedankon  mit,  und  nun  enthüllt  die  Königin  ihm  selbst  den  Plan, 
wie  Bl.  auf  die  sicherste  und  gelieimniß vollste  Weise  aus  dem  Leben 
geschafft  werden  könnte  (Bocc.  102).  Der  Seneschall  soll  beim  Mahle 
einen  Braten  auftischen  lassen,  mit  dem  Bemerken,  daß  Bl.  denselben 
dem  Könige  zum  ireschenke  tibersendet  hat.  Durch  einen  Zutail  mtlsse 
es  dann  klar  werden,  daß  der  Braten  vergiftet  sei,  daß  also  Bl.  die 
AböicUt  guhubt  habe,  den  Vater  FL's  des  Lebens  zu  berauben.  Dann 
Bei  es  leicht  BL  aU  Giftmischerin  zum  Tode  zu  verurtheiien  und  den 
Spruch  der  Richter  sofort  an  ihr  vollstrecken  zu  lassen.  —  Dem  Könige 
leuchtet  der  schlaue  Vorschlag  seiner  Gemahlin  eint  um  so  mehr,  als 
er  glaubt  dnrdi  denselben  Jede  Yerdftchtigung  von  seiner  Person  fern- 
halten an  können.  Er  läßt  den  Senesoball  an  sieb  besokeiden  vnd  | 
macht  ihn  mit  dem  yon  der  E<)nigin  gesehmiedeten  Plane  vertrant  | 
(vgl.  Boeo.  105);  j 
Diese  Unterredung,  in  welcher  der  König  seine  Gemahlin  von  - 
dem  Anschlage  gegen  Bl.  in  Keontniß  setat,  findet  Siek  außer  bei  j 
Booc.  nur  noch  in  gr.  383^44  wieder;  dieses  Cteduht  kennt  aber 
bloß  nur  eben  die  Mittheil«mg  der  Mordgedanken,  welcher  die  Königin 
kein  Wort  entgegenauhalten  weiß;  der  eigentliche  Plan  gegen  das 

*)  Dirne  erste  Untaneiung  (Booe.  7S)  eotspriebt  gaas  daijaiiig«!!  frs.  I.  Slfi. 
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Leiben  der  BK  wird  aber  in  der  folgenden  Scene  vom  Könige  mit  dem 

Seneschall  besprochen,  ja  die  Ausführung  desselben  liegt  nacli  der 
frz.  II.  Vers.  393  ff.  und  span.  172  ganz  in  den  Händen  des  Seneschalls 
aliein.  —  Es  ist  also  festzuhalten,  daß  dem  zweiten  Kreise  eine  Be- 
sprechung des  Königs  mit  der  Königin  ganz  unrnUliii;  ist,  weil  der 
erstere  gnnz  von  sicii  aus  die  Fortsendung  Fi.'s  verfügt  hat,  eben  ura 
angestört  den  Mord  an  Bl.  zu  begehen.  Boco.  hat  aaoh  diese  zweite 
Unterrednng  den  Eltern  dem  ersten  Kreise  entnommen,  wo  sie  mit 
derselben  Meldung  von  Montore  eingeleitet  wird.  Offenbar  hat  aber 
Boce.  seine  Quelle  in  Betreff  der  Theilnahme  der  Königin  an  dem 
Verbreobeo  ihres  Gemabls  von  sieh  ans  nmgestaltet,  denn  wenn  er 
aucb  bier  den  Cbarakter  der  Mutier  Fl.*s  als  yerworflieb  ersebeinra 
lißtf  fftbrt  er  doeb  diese  Sobilderung  niebt  dnreh,  sondern  folgt  in 
d«m  spfttem  Verlauf  seiner  Erzftblung  wieder  ganz  der  gewdbnlieben 
Daratellung  des  ersten  nnd  des  zweiten  Kreises,  welche  beide  die 
Königin  im  Gegensatze  zu  ihrem  Uematil  als  gut  liiiiätellen.  Es  ist 
bemerkenswerth,  daß  von  dieser  streng  durchgeftlhrten  Charakter- 
Bchiiderung  unserer  beiden  Sagenkreise  gerade  die  beiden  freien  Be- 
arbeitungen abweichen  { Reinnldsriraur  225.  Kos.  314). 

Der  Verlauf  der  einzig  und  allein  dem  zweiten  Kreise  bekannten 
Episode  ist  kurz  folgender:  Der  Seneschall  gebt  an  die  Ausführung 
des  ibm  entweder  vorgelegten  (Bocc.  gr.)  oder  von  ihm  selbst  er- 
sonnenen  Planes  (span.,  altfrz*  IL).  Er  läßt  dem  Könige  das  angeb- 
liche Qescbenk  der  Bl,,  den  vergifteten  Braten,  vorsetzen  und  gleich- 
sam  zuflülig  ein  Stück  desselben  einem  Hnnde  vorwerfen*}.  Da  dieser 
sofort  zu  Grunde  geht,  liegt  der  Versuch  Bl.*Sy  den  König  au  ver* 
giften,  allen  Anwesenden  klar  vor  Augen ;  sogleich  treten  die  Fttrsten 
des  Hofes  zusammen  und  verurtheilen  Bl.  zum  Feuertode  (altfrz.  II. 
457,  Bocc.  118,  gr.  429,  span.  174).  Das  Urtheil  soll  an  ihr  vollzogen 
Meiden  und  deshalb  wird  Bl.  nach  dem  Platze  gebracht,  wo  der 
Scbeiterhaufcn  bereits  errichtet  ist. 

Die  altfrz.  II.  Version  481  konnte  die  Schilderung  des  letzten 
Ganges  der  Bl.  gegenüber  den  andern  Bearbeitungen  insofern  interes- 
santer gestalten,  als  sie  auch  die  Mutter  der  BL  daran  Theil  nehmen 
läßt.  Sie  fordert  den  König  auf,  an  Stelle  ihrer  Tochter  sie  selbst 
verbrennen  zu  lassen.  Höchst  erzürnt  erklärt  er  nun ,  daß  beide  zu- 
saonnen  den  Flammen  überliefert  werden  sollen.  Die  Königin  sucht 


*)  Fr&  n.  491  TWMielit  derjenige,  wetehtr  den  Bmlea  s«fadinsid«t»  eia  Mok; 
•r  ttOnt  abMifalls  todt  nuammaii. 
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Bwar  noch  IhreD  C^mahl  von  der  AttsfObruxig  des  ürtheüs  su  WArneo, 
aber  derselbe  läßt  flieh  weder  durch  sie  noch  durch  die  Bitten  etniger 
Forsten,  welche  bereits  den  Verdacht  geschöpft  haben ^  daß  man  BL 
unschuldig  ans  dem  Wege  rttumen  wolle*),  von  seinem  ElntBebloBse 
abwendig  machen. 

Als  nun  Bl.  auf  dem  Richtplatze  angelangt  ist,  ist  auch  die  Zeit 
gekommen,  wo  dei  wundurbare  Ring,  den  sie  Fi.  beim  Abschiede 
schenkte,  seine  geheime  Bo'aft  zeigen  muß.  Fl.  betrachtet  ihn  gerade 
in  diesem  Augenblicke  in  Montorio;  als  er  den  Ring  getrübt  sieht, 
weiß  er,  daß  seine  Geliebte  in  Gefahr  schwebt;  er  eilt  zu  einem 
Freunde,  von  welchem  er  mit  Waffen  ausgerüstet  wird  und  reitet  dann 
BO  schnell  wie  möglich  der  Heimat  zu.  Hier  trifft  er  in  dem  Momente 
ein,  als  Bl.  zum  Feuerstoße  geschleppt  wird;  er  durchdringt  den 
großen  Kreis  der  Zuschauer  und  entreißt  seine  Geliebte  den  Händen 
der  Schergen.  Nachdem  FL  aus  ihrem  Munde  den  nnwttrdigen  Vemth 
des  Seneschalk  erfahren,  fordert  er  diesen  som  Zweikaooqpfe  heratu^ 
den  derselbe  suerst  nur  mit  ZOgem  annehmen  will.  Der  Kampf 
scheint  anfangs  für  FL  ungttnstig  auszu&llen,  doch  besiegt  er  schließ- 
lich den  Seneschall  und  wirft  ihn  in's  Feuer  (Booc.  167,  gr.  690, 
span.  ibl,  altfrz.  H.  1009-1220)**).  —  Fl.  gibt  sich  weder  Bl.  noch 
seinen  Eltern  zu  erkennen;  er  sagt  denselben,  daß  er,  der  angebliche 
Freund  Flore's,  ihren  Sohn  von  dem  Verrathe  der  Bl.  in  Kenntniß 
setzen  werde;  der  König  ersucht  ihn,  diese  Mittheilung  an  Fi.  zu 
unterlassen.  Fl.  glaubt  nun  seinem  Vater  die  Geliebte  ohne  weitere 
Gefahr  Bir  sie  wieder  anvertrauen  zu  können,  und  er  verläßt  seine 
£ltern  und  Bl.,  um  nach  Montorio  zurtlckzukehren '^*'^).  Als  sich  sein 
Oheim  nach  seinem  Ausbleiben  erkundigt,  wird  er  von  seinem  Zög- 
ling vendcherti  daß  ihm  die  Zeit  in  Geeellschafi  schdner  Mädchen 
schnell  TorUbergegaiigen  sei;  schon  glanht  sich  der  Hmog  Uber  die 
Sinnesänderung  FL*s  freuen  au  dürfen,  doch  nur  allaa  schnell  wird 

*)  Einsehi«  Fflziten  dnd  unsttfrieden,  dafi  man  Bl.  nicht  vor  die  Tertiammlmig 
bringt,  umdeh  selbst  «i Terthetdig^  (fn.  IL  448-^,  Boeo.  118,  141) j  vgl.  d«|^an 

gr.  399. 

**)  Frz  II.  1303  wird  der  SenMohsU  erat  n&ob  dem  Weggänge  FL'b  auf  den 
Rath  der  Fürsteu  iu's  Feaer  geworfen. 

♦♦*)  Frz.  II.  1269  macht  auf  die  Folgen  der  Übergabe  der  Bl.  an  die  Elten» 
Fl.'s  aufmerksam.  Die  provcnzalischen  Verse  Folquet  de  Romans  (Baynouard,  Lex« 
rom.  598  «euTere**)  könsen  sich  nidit,  nach  Sundinacber  p.  10,  Anm.)  aaf  fin.  D 
1859—63  beaieken;  ne  mnd  ^elmehr  gani  allgemein  au  fuunL  Keine  einaige  ie* 
ipielnng  der  proveasal.  I^priker  anf  FL  o.  BL  liftt  «af  die  Keimlnift  das  aweiteii 
Kreisee  xorttekscUieAen« 
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er  seiner  Täuschung  gewahr.  In  dem  Herzen  Fl.'s  erwacht  die  Sehn- 
sacht nach  Bl.  von  Neuem;  vergeblich  sucht  sie  der  Oheim  durch 
die  ZusaiDmenkunft  Fl.'s  mit  andern  Mädchen  zu  verscheuchen  (Bocc. 
185,  gr.  772,  ital.  Ged.  [Du  M.  LXXIV,  2]).  -  Wir  dürfen  hier  nicht 
übersehen,  wie  naturgemäß  und  wahrscheinlich  der  zweite  Kreis  ver- 
fahren ist,  wenn  er  an  der  Stelle  der  Herzogin  deren  Gemahl  zum 
Erzieher  Fl.'s  machte.  FUr  den  kleinen  Knaben  konnte  im  ersten 
Kreise  eine  Frau  genügen;  der  zweite  Kreis  bedurfte  aber  einer  macht- 
volleren Persönlichkeit,  weil  in  ihm  Fl.  nicht  mehr  als  Kind,  sondern 
als  Jüngling  aufgefaßt  ist.  Diese  große  Episode  mußte  in  der  altfrz. 
II.  Vers,  insofern  eine  geringe  Abänderung  erfahren,  als  derselben  ja 
eine  Ubergabe  des  magischen  Ringes  an  Fl.  fehlte.  Seine  Rückkehr 
erfolgt  hier  ganz  natürlich ,  als  Bl.  nach  der  Frist  von  vier  Tagen, 
binnen  welcher  ihm  der  Vater  ihre  Nachsendung  versprochen,  nicht 
in  Montelien  angelangt  ist  (vgl.  346.  613).  Auf  dem  Wege  in  die 
Heimat  trifft  er  einen  Mann  an,  welcher  ihn  von  der  ungerechten 
Verurtheilung  der  Bl.  benachrichtigt  (altfrz.  II.  619;  vgl.  span.  Du  M. 
LXXXII,  2).  Demselben  gesteht  Fl.  nach  der  Besiegung  des  Sene- 
schalls  die  Errettung  seiner  Geliebten  (frz.  II.  1270).  —  Wenn  auch 
die  altfrz.  II.  Vers,  durch  den  Mangel  der  wunderbaren  Wirkung  des 
Ringes  sich  von  der  Darstellung  des  zweiten  Kreises  entfernt  hat,  so 
erhellt  doch  aus  ihr  am  besten  der  diesem  Kreise  charakteristische 
Zweck  der  Entfernung  Fl.'s,  wie  dies  bereits  oben  S.  164  angedeutet 
worden  ist;  weder  von  der  Schule  in  Montelien,  noch  von  einem  Ver- 
suche, der  Trauer  Fl.'s  ein  Ende  zu  machen,  ist  hier  die  Rede. 

Die  Einfuhrung  dieser  allein  dem  zweiten  Kreise  angehörigen 
Episode  von  dem  Verrathe  der  Bl.  und  ihrer  glücklichen  Rettung 
durch  Fl.  ist  zurückzuführen  auf  das  Bestreben  des  Verfassers  der 
ursprünglichen  Bearbeitung  dieses  Sagenkreises,  einen  im  ersten  Kreise 
bloß  angedeuteten  Zug,  den  Mordgedanken  des  Königs  zu  verwirk- 
lichen und  in  breiter  Weise  auszumalen.  Nachdem  dieser  Verfasser 
seine  Vorlage  (den  ersten  Kreis)  durch  die  Einflechtung  dieser  Epi- 
sode wirklich  volksthümlich  umgestaltet  hat,  folgt  er  derselben  wieder 
in  treuer  aber  keineswegs  sklavischer  Weise.  Er  ist  sich  genau  be- 
wusst,  für  welchen  Stand  seine  Arbeit  berechnet  ist,  und  deshalb  hütet 
er  sich,  Scenen  in  dieselbe  aufzunehmen,  die  dem  Charakter  seiner 
Gesellschaft  widerstreben. 

Mit  der  Rückkehr  Fl.  nach  Montorio  und  mit  seiner  Zusammen- 
kunft mit  den  Mädchen,  welche  ihm  der  Herzog  zugesandt  hat, 
schließt  sich  der  zweite  Kreis  vollständig  wieder  an  den  ersten,  laut 
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weldiem  SebÜe  ebenfallt  bestrebt  geweaeo  WKt^  dnroh  tm  ähnlidiM 
Mittel  die  Trauer  ihres  Neffen  su  verscltenidieiu  Aber  sowoU  il» 
Bemttbangen  (=  I)  wie  dl^emgen  ihres  Gemahls  (^11)  bleibsn 
firaohtlos;  die  Sehnsucht  Fl/s  bat  bereits  eine  solche  Höhe  erreieht, 

daß  die  Verwandten  um  sein  kostbeires  Leben  besor^^t  sind  und  des- 
halb sich  veraolaiit  sehen,  dem  Könige  Beiiclit  isu  erstatten.  Sie 
bitten  denselben,  FI.  nach  Hause  zurückzuberufen  (altfrz.  I.  391, 
F  1432,  D  546,  M  14,  N  73,  sw.  243)  oder  sie  schlagen  vor,  Bl  nach 
Montorio  zu  senden  (gr.  848,  span.  185)*).  Da  Bocc.  die  Meldung 
des  Herzogs  schon  einmal  verwendet  hatte  (vgl.  S.  164) ,  nimmt  er 
hier  seinen  mythologischen  Apparat  zu  Hilfe:  Diana  erseheint  dsm 
Vater  Fl.'s  auf  der  Jagd  und  macht  ihn  aufmerksam  auf  die  Gefahr, 
die  seinem  Sohne  von  Seite  der  Bl.  droht  (Boce.  250).  —  Darob  die 
Naohrieht  ron  der  Trauer  Fl.*s  wird  der  König  höehlichst  aufgebreebt; 
er  gestattet  swar  die  Rttekkehr  Wb,  aber  vorher  will  er  dessen  Ge- 
liebte eines  schrecklichen  Feuertodes  sterben  lassen.  Der  erste  Krsis 
spricht  allerdings  nicht  gerade  von  dieser  Todesart,  sondern  von  einer 
Enthauptung  der  Bl.  —  H.  Brunner  (Aue.  u.  Nie.  21)  hat  mit  Rück- 
sicht auf  Aucassin  und  Nicolete  4,  7  geschlossen,  daß  in  der  ursprün?- 
liehen  Fassung  des  ersten  Kreises  von  FI.  u.  Bl.  der  König  Bi.  mit 
dem  Ft  u'M  tode  bestrafen  wollte,  daß  aber  der  Rodactor  der  höfischen 
Darstellung  diese  ungewöhnliche  Todesart  in  Enthauptung  umgewandelt 
habe  (altfrz.  I.  400  „Ja  Ii  ferui  le  ebief  couper").  Mit  Recht  mscbt 
er  auf  die  Verse  I.  397  „Puet-estre  que  par  sorcerie,  A  de  mon  fil  la 
dmerie''  aufmerksam,  für  welche  der  B'euertod  die  gewöhnliche  Strafe 
war**).  Brunner*»  Vermutirang  gewinnt  um  so  mehr  an  Berechtigang^ 
als  sie  dareh  den  sweiten  Kreis  unterstfltst  wird,  dessen  Venirtbeiliiiig 
BL's  wir  bereits  kennen  gelernt  haben«  Dieser  Kreis  hat  o£Eenbar  die 
große  Episode  nur  aua  emer  bloßen  Bemerkung  des  ersten  Krflisee 
wdter  entwidkeli.  Wie  wir  aus  dem  sweiten  Kreise  heraus  auf  dss 
ursprüngliche  Vorhandensein  einer  Abschiedsscene  im  ersten  Elreiee 
schliessen  kunutcn,  so  diuieü  wir  auch  dem  letztern  den  Feuertod 
der  Bl.  als  ursprünglich  zueignen,  weil  wir  ihn  im  zweiten  Kreise 
wiederfinden. 

Beide  Sagenkreise  (ausgenommen  aitfrz.  II.  Version  und  spaa.) 
stimmen  darin  überein,  daß  der  König  seine  Gemahlin  von  seinem 

*}  In  Bos.  313  erfahren  die  £ltem  des  AuUmento  dessen  äeUusacht  uacli  iiosanft 
dtircli  «ine  Witwe,  welche  aieb  in  Anlimento  verliebt  bstte. 
**)  Vgl  flw.  S55  na  Istin  bradhiiks  'islla  hsenne 
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▼erwerffiehen  Vorhabea  in  Kenntniß  setst;  sie  weiß  ihn  aber  von  dem- 
selben ftbanbrinpfen ,  indem  sie  ihm  clen  Rftth  gibt,  Bl.  an  die  gerade 

im  Hafen  weilenden  Kaufleute  von  Babylon  zu  verkaufen  (frz.  I.  404 
fv^l.  nd.  204],  F  1501,  D  584,  M  16,  N  73,  sw.  263  [vgl.  Kemalds- 
rmniv  225]).*)  —  Bocc.  252**],  gr.  885).  Der  König  sendet  nach  dem 
ersten  Kreise  zwei  Bürger  zur  UnterLandlung  mit  dip'^en  Leuten  ab, 
welche  wirklich  Bl.  um  einen  hohen  Kaufpreis  erwerben.  Das  Haupt- 
stäck  des  letztem  bildet  ein  kunstreich  getriebener  Becher,  dem  wir 
in  der  Geschichte  der  Liebenden  nochmals  begegnen  werden.  Der 
sweite  Kreis  weicht  insofern  yom  ersten  ab,  als  hier  der  König  selbst 
d«n  Verkauf  der  BL  leitet;  er  lässt  den  Babylomem  seine  Absicht 
mittlieiien  und  beeoheidet  sie  m  sich  in  den  Palast.  BL  wird  durch 
die  falsche  Nachricht,  daß  Fl.  anrttckgekehrt  sei,  getäuscht;  schön 
geschmttckt  erscheint  sie  Yor  dem  KOnige,  welcher  sie  an  die  Frem- 
den yerkauft  (Bocc.  256,  gr.  947,  Ros.  314).  Als  Bl.  den  schttndlichen 
Verkauf  bemerkt  hat,  bricht  sie  in  laute  Klagen  aus,  welche  selbst 
den  König  zu  rühren  vermögen. 

Durch  das  Strebeu  veranlaßt,  die  Königin  noch  milder  und  den 
Kindern  wohlgesinnter  hinzustellen,  als  es  die  übrigen  Bearbeitungen 
tliun,  fehlt  der  frz.  IT.  Vers,  und  dem  spanischen  Roman  jeglicher 
Vorschlag  der  Königin  an  ihren  Gemahl;  ganz  von  sich  aus  verkauft 
dieser  das  Mädchen,  wie  er  auch  aus  eigenem  Antriebe  Fl.  nach  Mon* 
torio  geschickt  hatte ''^^*).  Nach  diesen  beiden  Fassungen  der  Sage 
hat  also  das  Erscheinen  des  unbekannt  gebliebenen  Fl.  und  seine 
Rettung  der  Geliebten  wirklich  einen  solchen  Eindruck  auf  den  KOnig 
gemacht,  daß  er  es  nicht  mehr  wagt  BL  zu  verderben;  von  einem 
neuen  Anschlage  gegen  Bl.  ist  also  im  Gegensatse  zu  Boce.  und  gr. 
in  der  frz.  II.  Vera,  tmd  span.  nicht  die  Rede.  Nach  der  frz.  II.  Vers, 
fhbrt  der  König  Bi.  selbst  auf  das  Schiff  der  Babylonier;  sobald  sie 
erkennt,  daß  sie  verkauft  worden  ist,  ruft  sie  ihm  zu  1394:  „Hai"; 
fait  ele,  „mauvais  roi!  Grant  felonie  as  fait  de  moi,  Qui  por  avoir 
m'avez  don^e.  Mar  me  v^istes  onques  n4e!  Ja  ne  verroiz  trois  jors 
passer  Se  vos  me  pooiez  trouver.  Vos  ne  me  vendriez  noient".  Weiter 
heißt  es  dann  1405:  „Hall"  fait  eie  „marchäant,  Quant  vos  par-estes 

*)  Ähnlich:  Aue.  u.  Nie.  4,  14;  vgl.  Brunner  p.  7. 
**)  Bocc.  '252  gibt,  wie  schon  S.  165  bemerkt,  die  Schilderung  des  schlechten 
Charakters  der  Königin  auf,  wenn  er  sie  ausrofen  läßt:  „Cessino  questo  gl'  Iddii, 
ehe  un  Ke  si  possa  dire,  che  colpevole  nella  morte  d'  una  semplice  giovaue  sia, 
•  dw  Ift  mattli  nMn  A  id  vil  eanfBe  fiaao  eoatasAMle*. 
***)  Ygl.  fn.  IL  1881,  spsii.  185. 
SEIIUIIU.  V«m  B«ih*  XVU.  (ZXIX.  Jakig.)  12 
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noa-sfteliant  Que  voz  douez  por  mon  looier,  Certes  vos  le  comparroiz 
düer.  Se  Bloires  peut  «  tens  yemr,  Vos  ▼euroia  tart  au  repentur." 
Qaiuit  ]t  rouB  la  paiole  eotent,  II  lor  a  dit  „Tsnelunent  Ales  Toa  an; 
ga  Tto»  commant;  Quar  ge  ne  vos  sui  plus  garani  Tax  ptfnra  ei  an> 
droit  retiitf  Na  tob  porroie  garantir."  —  Aas  den  letiten  Versen  ar- 
hallt  dentUoh  die  Befärebtang  das  Königs,  daß  die  Oaliebta  das  Sobnea 
wieder  befreit  werden  konnte.  Auf  eine  solche  eraalnalla  Hilieleistnng 
FL's  deutet  der  cweita  Kreis  im  Allgemaiiian  hin  durah  die  AuiVbfde- 
nmg  des  Königs  aa  die  Eaufleute,  so  rasch  als  mOglish  ndt  BU  ahau* 
fiihren  (frz.  II.  1411,  Bocc.  256,  gr.  1030);  außer  der  fis.  IL  Vers, 
stellt  aber  auch  Booc  dieselbe  als  möglich  in  Aussieht  „A  Tai 

(mercatanti)  conviene  poichö  comperata  »?e^  costei,  sensa  alenno 
indugio  dsre  ie  vele  a'  veati  n^  piä,  in  qaeeti  paesi  dimorsre,  non 
forse  nuovo  accilente  addirenusa  per  lo  quala  il  Toatro  a  mio  inteadir 
mento  si  turbasse.'^ 

An  den  Verkauf  der  BL  an  die  Kaufleuto  knüpfen  alle  Bearbei- 
tuugeu,   mit  Ausnahme  der  altfrz.  TT   Vors.  sowie  des  i^.  Gedichtes  I 
ihre  Reise  nach  Babylon  (hfz.  Kaiio,  T^XXX)  oder  Alesaandris 

(Bocc.  207)  an,  wo  Bl.  dem  Adrairal  mit  beil«  uiendi  iii  (iewinn  über- 
geben wird  (vgl.  frz.  I,  nd.  265,  F  1673,  D  m4,  egi.  CoU.  Vit.  III, 
1—6,  M  18,  N  73,  8w.  315.  —  Bocc.  258-69;  Res.  315).  So  werden 
wir  hier  von  vorneherein  mit  dem  Schicksal  der  Bl.  bekannt  gemacht, 
während  uns  die  altli;:.  II,  Vers,  erst  bei  der  Ankunft  Fl, 's  in  Babylon 
davon  uuier richtet,  und  das  gr.  (Gedicht  die  Reise  Bi.'s  ganz  uaer- 
wähnt  läßt. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe  dar  Elftem  Fl.'s^  ihnm  BurfldkahEattdM) 
Sohne  d^  Verkauf  der  Bl.  au  Tarheimliehen.  Die  mit  guten  Bi^ 
sehlAgen  allezeit  bereite  Mutter  weiß  auch  luar  wieder  den  KOnig  an 
untersttttaen,  indem  sie  die  Errichtung  eines  Qrabmalas  in  Vorschlag 
bringt,  welches  man  FL  bei  seiner  Rückkehr  als  die  Buheatätta  aeiner 
Qeliebten  aeigen  soll.  In  der  nordischen  Gruppe  (n)  TcrlillUt  der  Kttnig 
selbst  auf  den  Oedankan,  seinen  Sohn  in  der  angegebman  Waiaa  au 
täuschen*).  Von  den  Bearbdtungen  des  aweifcen  Kreises  kennen  bloß 
die  altfra.  II*  Vers,  und  Boco.  eine  solche  Erstellung  eines  angeb- 
lichen Qrabes  der  BL;  daß  diesdbe  ursprünglich  dem  aweiten  Kreise 
fremd  gewesen  ist,  muß  sidi  uns  aus  innem  Gründen  ergeben*  Um 

*)  M  18,  Eu  sä  kaupmadr,  er  aelt  lialdi  BlaukiÜür,  for  för  heim  ok  fikk 
konAngi  }iAt,  er  bann  tök  i^iir  hana  tro  ok  kerit;  lantr  hoaAnge  9lt^iäPf6  gata 
ißmliga,  ok  grafa  med  gnUstSfnm  jwi:  N  74:  Iii  Mt  Ungr  gsm  trton^  ok  Mfc  rito 
^etta  i  ete.;  Tgl.  sw.  827, 
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diese  au  erkennen,  ist  es  nöthig  die  Heimkehr  Fl.'s  in  beiden  Kreisen 
einer  Betrachtung  zu  unterziehen.  Von  diesen  bietet  der  erste  Kreis 
eine  Mannigfaltigkeit  der  Darstelhing,  die  uns  zwingt,  denselben  gruppen- 
weise an  uns  vorüberziehen  zu  lassen.  Gerade  diese  Mannigfaltigkeit 
gewährt  uns  die  Möglichkeit,  über  die  Quelle  der  Nachdichtungen 
genügenden  Aufschluß  zu  erhalten. 

Vorerst  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Gruppe  x,  welcher  sich 
auch  die  vollständige  isländische  Saga  M  angeschlossen  hat,  während 
die  andern  Glieder  der  nordischen  Gruppe  (n)  eine  ziemlich  abwei- 
chende Fassung  bieten,  auf  die  wir  erst  später  eintreten  können. 
Der  Gruppe  x  ist  nun  auch  das  altenglische  Gedicht  (egl.)  einzuver- 
leiben, da  das  Fragment  Cotton.  Viteil.  D  III  die  Darstellung  der  Grab- 
malscene  erhalten  hat.  Letztere  nimmt  folgenden  Verlauf :  Als  Fl.  auf 
die  Erlaubniß  seines  Vaters  zurückgekehrt  ist,  begrüßt  er  seine  Eltern 
und  erkundigt  sich  nach  Bl.,  deren  Abwesenheit  ihm  sofort  auffallen 
mußte*).  Da  man  ihn  keiner  Antwort  würdigt,  eilt  er  zur  Mutter  BI. 's, 
welche  ihm  unter  Tbränen  den  Tod  ihrer  Tochter,  so  wie  es  ihr  und 
dem  ganzen  Hofe  bei  Todesstrafe  anbefohlen  worden  war,  mittheilt. 
Ohnmächtig  sinkt  Fl.  zu  Boden;  auf  den  Schrei  der  Mutter  Bl.'s  eilen 
seine  Eltern  herbei  (F  2178,  D  1095,  egl.  Cott.  48,  M  20).  Sobald  FI. 
aus  seiner  Ohnmacht  erwacht  ist,  bittet  er  seine  Mutter,  ihn  zum 
Grabe  der  Geliebten  zu  führen.  Dort  hebt  Fl.,  sobald  sein  Wunsch 
in  Erfüllung  gegangen  ist,  eine  lange  Klage  um  Bl.  an;  er  ist  ent- 
schlossen sich  mit  ihr  im  Tode  zu  vereinen,  und  schon  will  er  sich 
mit  dem  Griffel  (bez.  dem  Messer) ,  welchen  er  von  Bl.  bei  seinem 
Abschiede  erhalten,  die  zarte  Brust  durchstoßen,  als  er  noch  recht- 
zeitig von  seiner  Mutter  an  dem  Selbstmorde  verhindert  wird.  Nach- 
dem ihm  diese  mit  Recht  Vorwürfe  über  sein  thörichtes  Beginnen 
gemacht  hat,  eilt  sie  zu  ihrem  Gemahl,  den  sie  bald  zu  überzeugen 
weiß,  daß  man  FL  endlich  mit  der  Wahrheit  bekannt  machen  müsse, 
wenn  man  sein  kostbares  Leben  erhalten  wolle.  Die  Königin  kehrt 
zu  Fl.  zurück  und  gesteht  ihm  den  Verkauf  der  Bl.  ein,  welcher  ihm 
erst  dann  glaubwürdig  erscheint,  als  die  Öffnung  des  leeren  Grabes 
die  Aussage  der  Mutter  bestätigt.  Ohne  Zögern  entschließt  sich  Fl. 
die  verkaufte  Geliebte  aufzusuchen ;  sein  Vorhaben  theilt  er  dem  Vater 
mit,  welcher  nun  seine  Gemahlin  mit  Vorwürfen  überhäuft,  daß  sie 

*)  Vgl.  die  Altfrx.  Romanze  (K.  Bartsch,  altfns.  Romanzen  und  Pastonrellen, 
Leipzig  1870,  I,  11,  p.  16).  Diese  Komanze  mit  F.  Wolf,  Über  die  neuesten  Lei- 
stungen der  Franzosen,  Wien  18S3,  p.  71  etc.  auf  den  zweiten  Sagenkreis  zu  be- 
ziehen, scheint  mir  unrichtig. 
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den  Verkauf  BVb  aDgerathen  hat.  Seine  £ltem  sehen  ein,  daß  alle 
ihre  Künste  und  Kniffe  vergeblich  gewesen  sind,  und  daß  es  ihnen 
'  nicht  gelingen  kann  Fl*  zurttckauhalten.  Der  Vater  erbietet  sich 
nun  selbst,  den  Sohn  sur  Beise  aussnrttsten;  er  Übergibt  demselben 
n.  A*  den  prachtvollen  Becher,  den  er  für  Bl.  von  den  babjlanisohea 
Eanfleuten  erhalten  hatte,  und  die  Mutter  schenkt  ihm  ^nen  magi- 
schen Bing,  welcher  den  Besitzer  vor  jeder  G-e&hr  beschtLtat.  Die 
Eltern  weinen  und  klagen,  als  Fl.  mit  seiner  Begleitung  von  dannen 
zieht  (F  2950,  D  1600,  cgi.  16,  M  26). 

Wie  schon  bemerkt,  ist  dieser  Fortgang  der  Erzählung  nur  der 
Gruppe  X  (incl.  M)  eigenthümlich.  Die  Gruppe  z  hingegen,  d.  h.  die 
altfrz.  Version  aristo cratiquo  und  nd.  (vgl.  S.  148)  zeigt  den  Inhalt 
von  X  vermehrt  um  den  breit  angelegten  Selbstmordversuch  Fl.'s  in 
der  Löwengrube,  welcher  demjenigen  am  Grabe  der  Bl.  vorangeht, 
bes.  nachfolgt  (nd.)''').  Diese  Löwengrnbenscene  ist  zwar  in  der  alt- 
franz.  Hs.  B  nicht  erhalten,  sondern  nur  in  A  +  C,  wo  wir  sie  ver- 
bunden mit  der  Episode  vom  Gaukler  Barbarin  vorfinden,  welcher 
durch  seine  Kttnste  Fl.  erheitern  soll.  Sandmacher  hat  p.  9^13  nach- 
gewiesen, daß  der  Schreiber  der  Hs.  B  die  Löwengrubensoene  weg- 
gelassen hat,  daß  sie  jedoch  in  seiner  Vorlage  s,  welche  B  mit  A  + 
gemeinsam  besitzt,  vorhanden  gewesen  sein  mu&,  —  Mit  diesem  Nach- 
weise Sundmachers  können  wir  uns  vollständig  einverstanden  erklären, 
nicht  aber  mit  seiner  Ansicht  über  die  HerkuniL  der  Löweugrubeu- 
scene  selbst.  Er  glaubt  nämlich,  dali  dieselbe  von  dem  Verfasser  von  z 
(der  Quelle  von  ABC)  aus  der  altfrz.  II.  Vers,  entlehnt  und  mit  der 
Erzählung  vom  Zauberer  Barbarin  verschnioizen  worden  sei.  Folge- 
richtiger Weise  mußte  Sundmacher  auch  für  nd.  (welches  er  zwar  der 
Gruppe  X  augetheilt  hat)  eine  Entlehnung  der  Löwengrubenscene  aus 
der  „Version  populaire"  annehmen.  Die  letatere  hätte  also  nach  seiner 
Ansicht  nicht  nur  auf  die  altfra.  L  Vers.,  sondern  auch  noch  auf  ein 

*)  Nd.  399  erfolgt  der  erste  Selbstmordverauch  Fl.'s  nicht  am  Grabe,  sondern 
nn  einem  nnbestimmten  Orte.  Nachdem  ihm  der  Vater  deu  Tod  der  Geliebteu  be- 
gründet hat,  geht  Fl.  zu  ihrem  Grabmal  und  von  dort  erst  zur  Lüweugrube.  — 
nd.  weicht  also  hier  eieralich  ab  von  der  gewöhnlichen  Sagoudaratellung.  —  E.  Kol- 
bing iiuit  Germ.  20,  226  die  Stelle  F  2207  mit  nd.  477  und  f».  IL  1699  ensunmeD 
und  Mgt  darabar:  »F.*8  Vorlage  sclieiiit  also  die  Episode  mit  dem  LOwea  noch  T0^ 
geftmden,  sie  aber  geatriGhen  su  haben,  so  daß  nur  etwaa  von  der  Einleitung  d«^ 
selben  stehen  geblieben  ist,  das  nnn  auch  F  hinfibergenommen  hat,^  Diese  BteU« 
F  S207  wirklicb  auf  die  LQwengrubenscene  so  bextebeo,  erscheint  mir  zum  wenigsten 
gesucht;  diese  Annahme  läßt  sich  weder  In  F  noch  in  der  ttfangen  Gruppe  z  (inoLU) 
dorch  irgend  einen  Anhaltspunkt  unterstütaen. 
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anderes  Glied  des  ersten  Kreises  (nd.)  einen  panz  bedeutenden  Ein- 
fluß ausgeübt.  Einer  solchen  Einwirkung  der  altfrz.  II.  Vers,  bin  ich 
schon  in  der  Einleitung  (S.  140  fg.)  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
entgegengetreten;  es  gilt  nun,  meine  eigene  Ansicht  über  die  beiden 
franz.  Versionen  zu  vertreten,  d.  h.  die  Abhängigkeit  der  einen  von 
der  andern  gerade  an  der  Hand  dieser  Scene  zu  prüfen. 

Die  erste  Frage,  die  sich  hier  uns  aufdrängen  wird,  ist  folgende: 
Ist  die  Löwengrubenscene  schon  an  und  für  sich  der  altfrz.  II.  Vers, 
eigen  gewesen?  Diese  Frage  muß  verneinend  beantwortet  werden, 
weil  die  übrigen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  eine  solche  Scene 
nicht  kennen,  dieselbe  also  überhaupt  auch  nicht  dem  zweiten  Kreise 
angehört  hat.  Würde  dem  letztern  diese  Löwengrubenscene  ursprüng- 
lich zugekommen  sein,  so  hätte  gewiß  kein  Bearbeiter,  am  wenigsten 
Bocc.  verfehlt,  dieselbe  in  seine  Erzählung  aufzunehmen,  da  sie  gerade 
zum  Tone  des  zweiten  Kreises  vortrefflich  gepasst  haben  würde.  Wenn 
aber  der  Verfasser  der  altfrz.  II.  Vers,  diese  Episode  nicht  in  seiner 
Quelle  des  zweiten  Kreises  finden  konnte,  so  mußte  er  sie,  wie  so 
manche  andere  Scene,  einer  andern  Quelle  entnommen  haben.  Wo 
diese  Entlehnung  am  besten  geschehen  konnte,  zeigt  uns  die  Grabmal- 
scene  der  altfrz.  II.  Vers.,  in  deren  Rahmen  ja  die  Löwengrubenscene 
aufgenommen  ist.  W^ir  haben  schon  betont,  daß  wir  die  Klage  Fl. 's 
und  seinen  Selbstmordversuch  am  Grabe  der  Geliebten  überhaupt 
nicht  dem  zweiten  Kreise  als  ursprünglich  zurechnen  können;  sobald 
wir  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  beweisen  können,  so  stürzen  wir 
auch  die  Annahme  Sundmachers,  daß  die  Löwengrubenscene  von  der 
altfrz.  II.  Vers,  in  die  altfrz.  I.  Vers,  hinübergewandert  sei.  Versuchen 
wir  es,  diesen  Nachweis  zu  leisten. 

Vor  Allem  müssen  wir  noch  die  Schilderung  der  Heimkehr  FI.'s 
im  zweiten  Kreise  nachholen.  In  gr.  1038  und  span.  186  betrachtet 
Fl.  in  dem  Augenblicke,  als  BI.  verkauft  wird,  zum  zweiten  Male  den 
magischen  Ring,  den  er  von  Bl.  erhalten :  wiederum  erblickt  er  desseu 
Unheil  verkündende  Trübung,  aus  welcher  er  entnehmen  kann,  daß 
seine  Geliebte  einer  neuen  Gefahr  ausgesetzt  worden  ist*).  Er  eilt 
nach  Hause  zurück ,  wo  er  wohl  die  Eltern,  nicht  aber  Bl.  begrüßen 
kann.  Sofort  durchschaut  er  die  List  des  Königs,  welchen  er  mit  Vor- 
würfen überhäuft;  vergeblich  sucht  dieser  Fl.  zu  beschwichtigen,  in- 

•)  Außer  dieser  Trilbnng  des  Rinpcs  kennt  der  span.  Roman  180  noch  eine 
Benachrichligung  FI.'s  vom  Verkaufe  der  Bl.  durch  einen  Freund;  der  gleiche  Zug 
iiit  auch  Ro!«.  314  bekannt  ,  wKlirend  ihr  die  Wirkung  des  Ringes  fremd  geblieben  ist 
(vgl.  S.  144  u.  1Ö3). 
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dem  er  ihn  mit  der  Ktfnifskrono  su  Bobrnftckeii  verspricht;  Fi.  weift 
bereits,  daß  Bl.  verkaaft  worden,  und  so  ist  er  eotsclilossen  durob 
die  weite  Welt  zvl  sieben,  in  der  Hoffiiang,  seine  Geliebte  wieder  ro 
finden.  Der  Vater  kann  seine  Tfaat  nicht  länger  dem  Sohne  verbeim- 
lichen,  welchen  er  mit  dem  bereits  bekannten  Becher,  die  Iftitter  mit 
dem  schon  genannten  Zauberringe  entläßt  (gr.  1163 — 78,  span.  186)*). 

Offenbar  haben  gr.  und  span.  mit  der  zweitraaligon  Wirkung  des 
Ringes  der  Bl.  einen  dera  /.«citeu  Kreise  urspninr^lich  eigenthümlichen 
Zug  beibehalten.  Wenn  Bocc.  denselben  nicht  kouiit,  so  zeii:^t  sich 
von  Neuem  die  Unabhängigkeit  dieser  beiden  Bearbeitungen  von  dem 
Filocolo.  Wahrscheinlich  gab  ihn  Boco.  nicht  sowohl  um  einer  bloßen 
Abweehslong  willen  auf  als  vielmehr  um  Beine  Darstellung  ttberhaupt 
dem  ersten  Kreise  anzupassen.  Hier  erbaut  nftmlich  der  König  ganz  aus 
eigenem  Antriebe  ein  praehtvolies  Grabmal,  naeh  dessen  VoUendnng 
er  Fl.  mit  der  Meldung  surttckrafen  ltt0t,  dafi  BL  hdchst  gefidirlioh 
erkrankt  sei  (Bocc.  369).  Wie  Fl.  zu,  Hause  angelangt  ist,  yezkflndigt 
ihm  der  Vater  den  Tod  seiner  Geliebten.  FL  merkt  sogleich,  was  der 
König  mit  seiner  Entfernung  ftberhanpt  beaweoken  wollte,  da  er  von 
dessen  Absichten  gegen  Bl.  seit  ihrer  imwflrdigen  Verurtheilung  ge- 
nügend Liuieriichtet  sein  mußte.  Der  Gedanke  an  einen  heiinlicheu 
Mord  der  Geliebten  steigt  in  ihm  auf,  und  er  bezichtigt  deshalb  den 
Vater  dieses  grauaamcu  Verbrechens  (Bocc.  273)**).  Trotzdem  glaubt 
er  den  Worten  des  Königs,  und  er  bittet  seine  Mutter,  ilin  /Aim  Grabe 
der  Bl.  zu  geleiten;  daselbst  entreißt  sie  ihm  den  Dolch,  mit  dem  er 
sich  erstechen  will;  sie  theilt  ihm  mit,  daß  Bl.  verkauft  worden  sei, 
und  zur  Bestätigung  ihrer  Aussage  läßt  sie  das  Grab  Offnen  ^  in  wel- 
chem die  Leiche  eines  fremden  Mädchens  gefunden  wird  (Bocc.  278). 
Nochmais  ergeht  sieh  FL  in  SehmAhungen  der  £ltem;  dann  fordert 
er  einige  ihm  befreundete  Mflmier  auf,  ihn  auf  seiner  Heise  au  be- 
gleiten, welche  er  nach  der  Ubergabe  der  Sohätse  des  Vaters  und 
des  Ringes  durch  die  Mutter  sofort  antreten  will. 

Bei  Bocc  trefibn  wir  also  Züge,  die  wir  sehon  im  ersten  Kreise 
vorgefunden  haben,  zwischen  welchen  aber  ein  für  den  zweiten  Kreis 
höchst  cbarakteriätiäches  Moment  klar  durchblickt  j  es  idt  dies  die  Betonung 

*)  Ros.  316  fehlt  die  Übergabe  des  Uinges,  weil  die  Mutter  deu  Kindern  ge- 
hässig ist. 

**)  Boe«.  S78  Ahi  malTSfio  Be,  di  me  non  padre,  ma  perfidiitim(»  «ceiditore, 
in  m*  hai  iogamialo  «  tradito  . . .  • 

274  0  iniquo  Be,  poreU  V  bsi  oMiasf  ehe  avea  U  i^otsiib  eommefBo  eh*  ellft 
meritasBe  morire? 


Di^itized  by  Google 


DIE  BEIDEN  SAGENKREISE  VON  FLUKE  UND  BLANSCUEFLUR,  175 


de«  Unrechtes,  welches  der  König  an  Bl.  begangen  hat,  durch  die  Vor- 
würfe seines  Sohnes.  Dieselben  sind  allein  schon  durch  die  voraus- 
gegangene schmähliche  Verurtheilung  der  Bl.  zum  Fouertode  gerecht- 
fertigt; wie  wichtig  sie  fUr  den  zweiten  Kreis  überhaupt  sind,  beweist 
ihre  Durchführung  in  der  Legg.  della  Rosana  (315),  wo  sogar  die  Er- 
bitterung den  Aulimento  zu  einem  Morde  des  Vaters  hinreißen  will. 

Wie  nun  alle  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  das  Unrecht 
des  Königs  ganz  besonders  betonen,  so  thut  dies  auch  die  franz. 
II.  Vers.  Als  die  Königin  den  Verkauf  der  Bl.  aus  dem  Munde  ihres 
Gemahls  selbst  vernommen  hat,  ist  sie  darüber  höchst  aufgebracht 
(vgl.  span.  185) ;  ganz  unaufgefordert  weil)  sie  aber  sogleich  Rath  zu 
schaffen,  um  Fl.  bei  seiner  Rückkehr  zu  täuschen.  —  Ein  Blick  auf 
diese  Stelle  der  „Version  populaire"  genügt,  um  den  Verdacht  der 
Interpolation  zu  erwecken,  da  derselben  jeglicher  Zusammenhang  ab- 
geht.   Sie  lautet  folgendermaßen:  II.  1424: 

Da  port  86  pari  l'amperdor  Quaut  sa  mie  ne  trouvera, 

Si  e'en  revient  en  sa  c\t6.  Sachiez  qu'il  se  corrocera. 

La  roine  l'a  apelä,  Quant  il  n'i  a  nul  recovrier,  *' 

Et  qnant  la  pucele  ne  voit,  Or  faites  donc  apareillier  |  I 

Si  demanda  ou  ol(e)  cstoit;  Un  gent  tonbel  en  la  cit^. 

Et  il  Ii  dit:  „6e  l'ai  vcndue."  Gardez  .qu'il  soit  toz  [atoz]  atorncz : 

Ele  respunt  com  irascue:  Quant  Ii  damoiseax  ert  venu 

Si  m'aYst  Diex,  mal  l'avez  fait:  Et  nous  auron  son  ducl  vc'u  "" ' 

Engenrrez  vos  est  itel  plait  Se  nos  ne  l'poons  conforter 

Dont  nOB  eeron  tuit  corrociez,  Au  tonbel  le  feron  mener: 

Et  Fioire(B)  en  sera  iriez.  Si  diron  morte  est  Blancbcflor, 

(s.  hauptsächlich  d.  Ubergang  1435 — 39.)  Messe  avons  faite  por  s'amor.  ^ 

Mit  der  Errichtung  des  Grabmales  wird  sofort  begonnen  und  am  gleichen 
Abend  steht  das  große  Kunstwerk  bereits  vollendet  da  (1487).  Als  Fl.  am 
anderen  Morgen  zurückgekommen  ist,  thoilt  ihm  die  Mutter  den  angeb- 
lichen Tod  der  61.  mit  und  nun  läßt  er  sich  von  seinen  Eltern  an  das 
Grrab  der  Geliebten  führen,  um  deren  Schicksal  er  laute  Klage  anhebt 
(1524).  Von  da  geleitet  ihn  der  Vater  in  den  Palast  zurück^  wo  Fl. 
sorgfältig  bewacht  wird,  damit  er  sich  kein  Leid  anthun  kann.  Hier 
sinnt  nun  Fl.  über  seinen  eigenen  Tod  nach;  er  will  in  die  Löwen- 
grube, wo  er  aber  durch  ein  Wunder  vor  den  Raubthicren  bewahrt 
wird.  Als  Fl.  von  dem  Könige  vermisst  wird,  fordert  dieser  seine 
Leute  auf  ihn  zu  tödten ;  er  ahnt  aber  noch,  daß  Fl.  in  den  Löwen- 
zwinger hinuntergestiegen  sein  könnte,  und  so  begibt  er  sich  dahin, 
wo  er  seinen  Sohn  unversehrt  wiederfindet.  Er  kohrt  mit  ihm  in  den 
Palast  zurück,  wo   er  ihm  eine  vornehme  Gemahlin   zu  geben  ver- 
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spriolit.  Dieses  Versprechen  wird  aber  von  FL  zurückgewiesen,  und 
80  muß  nun  der  Vater  den  Verkauf  der  Bl.  eingestehen.  Fl.  erkun- 
digt sich  nach  den  Leuten,  welche  Bl.  fortgeführt  haben  (fra.  II.  1737)  *); 
«ile  die  Angaben  der  Eltern  ttber  den  Tod  der  BL  unterstellt  er  aber 
kc^er  Prüfung  und  von  einer  Öffiiiing  des  Ghrabes  ist  hier  niobt  die 
Kede.  Hieraus  erhellt  deutlicb,  daß  diese  Soene  nur  eingesebol>en 
sein  kann»  da  man  nicht  einausehen  vermag,  welchen  Zweck  ihre  £in- 
fldhrung  haben  sollte,  denn  ein  Selbstmordversuch  Frs.  am  Grabe  der 
Bl.  fehlt  ja  ebenfalls  vollständig.  —  Beim  Abschiede  von  der  Heimat 
erhält  Fl.  von  der  Mutter  der  ]>].  das  Haarband,  von  welchem  schon 
oben  (S.  163)  die  Rede  war;  dabselbe  wird,  wie  wir  sehen  werden, 
eine  ganz  ähnliche  Verwendung  finden,  wie  der  bekannte  Rinp:  der 
Mutter  Fl.'s;  wiederum  tritt  uns  also  in  der  frz.  IL  Vers,  die  wichtige 
Person  der  Herzogin,  der  Mutter  BI.'s  vor  Augen. 

Durch  die  Einflechtung  der  Grabmalscene  überhaupt  treiben 
Boce.  und  die  altfrz.  II.  Vers,  die  Täuschung  Fl/s  auf  die  Spitze. 
Wenn  die  andern  Glieder  des  zweiten  Kreises  dieselbe  nicht  kennen^ 
so  wird  dies  yoUstündig  durch  den  diesem  Kreise  eigenthttnliohen 
Charakter  FL*s  bedingt.  Derselbe  wird  uns  hier  als  entschlossener, 
muthiger  Jüngling  dargestellt,  während  er  uns  im  ersten  Kreise  noeh 
ganz  als  Knabe  entgegentritt.  Hier  ist  die  Grabmalscene,  dem  mär- 
chenhaften Charakter  dieses  Kreises  entsprechend,  ganz  am  Platze; 
dort  muß  bie  hingegen  geiadcz^u  lächerlich  erscheinen,  besonders  wenn 
wir  uns  der  vorangegangenen  großen  Episode  der  Errettung  der  Bl. 
aus  den  Händen  ihrer  Mörder  erinnern.  Der  Eindruck  dieser  That  Fl.'s 
wird  durch  die  Kiuführung  dieser  Grabmalscene  bei  Bocc.  und  altfrz. 
II.  V.  wieder  verwischt.  Zudem  haben  wir  schon  oft  hervorgehoben, 
wie  consequent  der  zweite  Kreis  in  der  Benutzung  des  ersten  verfahren 
ist.  An  die  Stelle  des  Griffels  (bes.  Messers)  ist  ^ler  Zauberring  der 
Bl.  getreten,  dessen  Wirkungen  im  span.  und  griech.,  tbeilweiso  bei 
Bocc.  in  richtiger  Weise  offenbar  geworden  sind.  Sobald  einmal  eins 
solche  Vertretung  aufgenommen  worden  war,  so  war  auch  eitie  Grab* 
malscene  im  zweiten  Kreise  unmöglich.  Diese  Thatsache  hat  sich  uns 
also  nicht  bloß  aus  der  klar  zu  Tage  tretenden  Interpolation  dieser 
Soene  in  der  altfrz.  II.  Vers,  ergeben,  sondern  sie  wurde  durch  ver- 
schiedene innere  Gründe  bestätigt.    Nur  dem  Charakter  de^  eräleu 

•)  Fl».  IL  1787: 

Quant  Floires  ot  qiie  n*eBt  pss  morte,  „Savez  qai  sont  Ii  iiiarch[b]^ant 

ITn  pctitot  se  reconforte;  Qoi  Blaneheflor  ont  aehet^? 

A  rainp«rC^)or  dit  iinU  En  qufls  tenes  Pen  ont  mjw.i»V 
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Kreises  entspricht  sie,  und  deshalb  mtissen  diejenigen  Glieder  des 
zweiten  Kreises,  welche  sie  ebenfalls  können,  diese  Scene  dem  ersten 
entlehnt  haben.  Vorderhand  lassen  wir  ganz  unborilcksichtigt,  welche 
Gruppe  desselben  dem  Verfasser  des  Filocolo  zur  Quelle  diente;  wir 
verweilen  ftir  diesen  Augenblick  noch  bei  der  altfrz.  II.  Vers.,  um  zu 
untersuchen,  welcher  Fassung  sie  die  Grabmalacene  verdankt,  die  sie, 
ira  Gegensatze  zu  Bocc,  allerdings  nicht  völlig  durchgeführt  hat. 

Einzelne,  fast  wörtliche  Anklänge*)  lassen  nicht  bezweifeln,  daß 
die  frz.  II.  Vers,  diese  Scene  der  altfrz.  I.  Vers.  (—  z)  entlehnt  hat, 
um  80  mehr,  als  letztere  ja  auch  die  Löwengrubenscene  kennt.  Freilich 
könnte  dagegen  eingewendet  werden,  daß  die  Verbindung  dieser  letzten 
Scene  mit  der  Episode  vom  Gaukler  Barbarin  der  altfrz.  II.  Vers, 
unbekannt  ist.  —  Um  diesem  Einwände  die  Spitze  abzubrechen,  muß 
bemerkt  werden,  daß  eine  solche  Verschmelzung  auch  dem  nd.  Ge- 
dichte fehlt**),  also  auch  dessen  altfrz.  Quelle  gefehlt  hat,  welche,  wie 
die  Löwengrubenscene  beweist,  ebenfalls  ein  Glied  der  Gruppe  z  ge- 
wesen sein  muß.  Durch  die  bedeutende  Lücke  der  frz.  Hs.  B.  ist 
uns  leider  allerdings  die  Möglichkeit  entzogen,  uns  über  die  Vorlage 
derselben  ein  ürtheil  zu  bilden.  Doch  zwingt  uns  kein  Grund,  der- 
selben die  Vereinigung  beider  Scenen  als  eine  durchaus  nothweudigc 
zuzuschreiben.  Die  frz.  H.  Vers,  ist  also  Unserer  Ansicht  nach  einer 
Hs.  der  Gruppe  z  gefolgt,  die,  wie  die  Vorlage  dos  nd.  Gedichtes  (sowie 
vielleicht  diejenige  der  Hs.  B?)  die  Episode  vom  Gaukler  Barbarin 
nicht  enthalten  hat.  Letztere  wurde  dann  erst  von  einem  Uber- 
arbeitor  der  Gruppe  z  in  der  Hs.  A  (bez.  C)  nur  deshalb  aufgenommen, 
um  zu  erklären,  wie  Fl.  unbeobachtet  zur  Löwengrube  gelangen  konnte. 

♦)  Man  Tergloiche  frz.  L  629: 
„Sir«"  fait  ele,  „a  moi  entaut:  D*or  et  d'argeut,  et  a  estnal. 

Car  faisona  faire  an  tomblel  gent;  Morte  est  Blaiiceflor»,  co  dirons, 

Fait  8oit  de  marbrerfet  do  cristal,  Et  noätre  fil  conforterons." 

mit  der  S.  175  au»  der  fiz.  II.  Vers.  (U24)  angeführten  Stelle. 

Ferner  (n.  I.  714: 

Ja  fnmcs  nous  n^  en  un  jor  Bien  doussions,  si  com  moi  samble,  ' 

Et  en  une  nuit  engendrd  Ens  en  un  jor  issir  de  vie. 

mit  fn.  II.  1634: 

Ja  fusmes  nos  nez  en  un  jor 
Et  en  nn  jor  dev(i)onB  morir 
Se  Diex  le  volsist  consantir. 

Ähnliche  Übereinstimmungen  beider  franz.  Versionen:  frz.  I.  2575,  II,  656;  fr».  L 
169-178,  II.  2'29— 40. 

*♦)  Gewiß  hat  der  nd.  Dichter  die  Barbarinscene  nicht  aus  dem  Grunde  aus- 
gelassen, den  Sommer  (F  X)  verrauthet,  'weil  er  das  Unpassende  dieses  Zusatzes  fühlte'. 
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—  Unsere  Ansicht  wird  dadurcb  Uiiterstützt,  daß  wir  wiHclich  in  Ä 
eine  aolche  Überarbeitung  einer  Ha.  der  ursprünglichen  Gruppe  *z 
n^^weisen  können;  wir  brauchen  die  Hs.  A  nur  zu  vcrf^leichen  mit 
der  altfrz.  II.  Vers.,  um  die  Anknüpfaiigspiinkte  der  Episode  vom 
;^ii(i|f^er  Bai^am  iiaicht  att  «Kkeün^.  £io6>  GcgenttberBtellnng  beid«r 
altjfra«:;yereimien  vem^  die»      Ivetten  la  vmaeehaaUolieii. 

Frz.  II.  Verb.  (Du  M.  p.  170).  Frz.  I.  Vers.  Du  M.  Anhg.  (p.  230.) 

Kückkehr  vom  Grabe  in  den  Palaßt  1539. 

Li  rois  Ten  part  a  molt  graot  paioe 
Ovuec  BOi  el  pales  l'en  maine, 
Iluec  l  a  teuu  et  gard^  f 
En ,  w^Di^te  d'jBffDe  4fif^.  ;  : 


Q'diiiif  ViöSr«  yoit  ne  (1.  que)  la  darra 

Iii  ünit  senblant  dlL'^el  laiwilMr 
Quai*  .il  4eft  tioloift  iBiigiagnier. 


•  '.'.■•'.1 


PorpciiBO  soi  fju  11  s'ocirra 
Od  tili  In.  uier  öq  uui&ra, 


Quant  d'une  ohose  n  (1.  U)  sovient 

Qtii  de(s)  (!o8  periz  le  retieat 
L'ampereros  ot  dos  lions 
Et  orribles  sont  et  felons 
En  une  fosse  norriasoieut. 
1683 

En  Ire  ses  hotnes  (ramperere)  se  pasinoit 
Soventes  fois  lor  eMrlott: 
„Oeies  moi  Tostre  merei 
Qnar  ge  l*u  molt  deierri.*' 
En  «on  pakiü  graut  duel  faisoif, 
Quant  des  Itons  Ii  soireDoit: 
Maintpnnnt  print  nn  eierpre  ardant 
Au  sozterrin  e»  vient  er(r)aBt. 


1  —  12 

Sa  vie  eiit  mouU  eu  graut  dolour, 
S*il  4vst  .lue  aaa  etpia 
TofI  TAut  e»  wm  «aar  boat^. 

Li  rois  mande  an  encantter. 
98 

=s  Barbarin  nntentfUt  FI.  in  d«^  Tin- 
«oliatij^  des  Hofes,  indem  er  dea* 
selb«!  in  SdUaf  varfitUan  läßt; 

La  tairs  trank  vis  lor  fu: 
De  la  paor  sont  tont  kau. 

N*i  a  si  hardi  qui  ne  tranle: 
Endormi  sont  deeous  \)n  tr^inle, 
Fora  Beul  Floire  qui  s'(  ii  it^si: 
Saci^s  que  pas  ne  s'en  dormi. 

III 

Flore  81  se  va  dementant 
El  palaia  sont  trestoii  taisaat 
Et  aa  donnent  grant  et  petit. 
Floias  est  desanr  tous  maris 
Porpensa  sei  qn'ü  s*ocirroit, 
Car  talent  de  vItto  a'avoit. 
A  CDU  qu'il  ert  ensi  pensans 
Esgarde  et  vit  Icb  foBaoö  grans 
U  Ii  rois  ot  mis  se»  lions. 
Deus  en  i  ot,  fiers  et  feions. 
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Li  rois  demande  Barbarin: 
„Vdibtes  Floir6  le  mesein?'* 
Blax  sire,  oll:  perdn  V»wi»\ 
J*espoir  quo  jamais  ne  iVer^; 
II  est  en  ia  fosse  an  Hon.*'  eti. 
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Nach  meiner  Mfsinvin^r  findet  sich  also  in  der  altfrz.  II.  Vers,  die  ur- 
sprüngliche Darstellung  der  Gruppe  z  erhalten,  während  die  letztere 
in  der  Hs.  A  mit  der  bestimmteD  Absiebt  überarbeitet  wurde^  ein  farben- 
prächtigeres Bild  von  der  Löwengrubenscene  su  liefern.  Mit  der  Ein« 
flecfatung  der  Epieodc  vom  Gaukler  Barbarin  gelang  ee  dem  Über- 
arbeiter Ton  s,  eine  Erkiärting  fUr  die  scheinbare  Unmöglichkeit  nn 
geben,  daß  FL  trota  sorgfitltiger  Bewachung  in  die  Löwengrube  enli> 
weichen  konnte. 

Der  Umstand  y  daß  die  altfrs.  II.  Vers,  den  ursprünglichen  Ver- 
iaaf  der  Grabmal*  und  der  Lttwengrubenseene  Tcn  b  erhalten  hat,  hilft 

uns  ntin  zur  Erklärung  der  fn»  1.  Vers,  überhaupt,  denn  von  jener 

Sagenbearbeitung  dürfen  wir  auf  diese  zurückschließen.  Sundmacher 
li!^t  p.  12  eine  ünwahrßcheinlichkeit  für  die  Hs.  A  und  einen  offen- 
baren Fehler  für  die  Hs.  B  der  frz.  L  Vers,  in  den  Versen  701 — 703 
vorgefunden: 

,,Ahi!  Dame,  car  me  menez 

A  sa  torabe  se  le  savez." 

Li  rois  a  la  tombe  Tea-maine. 

„Ea  widerstreitet  auch  gana  dem  Charakter  des  Königs,  daß  und 
nicht  die  so  s^r  um  den  Sohn  hekttmmerte  Matter,  obw<Al  an  sie 
die  Bitte  gerichtet  ist,  Fl*  zum  Gbahe  fiElhrt.  A  konnte  jedoch  In  Folge 
des  Soenenwechsels,  der  durch  die  Episode  vom  Zauberer  Barbarin 
und  dem  ersten  SelbetmerdTersuch  eintrat,  so  eratiilen^  ohne  einen 
größeren  Fehler  als  den  der  ünwahrscheinHchkeit  zu  begehen,  während 
diese  Darbte ilun^'^  in  B  geradezu  falsch  ist;  denn  B  sagt,  der  König 
führt  ihn  zum  (  habe,  erzählt  nun  die  örabscene  ohne  Unterbrechun£^, 
und  da  ist  es  dann  plötzlich  die  Mutter,  die  ihn  an  seinem  Mordver- 
such bindert,  die  dann  zum  Ivönig  hingehen  muß,  um  ihn  um  Er- 
laubnil^  zu  bitten,  dem  Sohne  die  Wahrheit  mittheilen  zu  dürfen,  und 
von  der  es  ausdrücklich  heißt:  repairi^  est  k  son  enf.mt/'^ 

Da  aber  alle  Hs.  ABC  in  dieser  Stelle  701—703  übereinstimmen, 
Bo  darf  man  keine  Zweifd  an  der  Berechtignng  derselben  aufkommen 
lassen.  Die  Sache  erklärt  sioh  einfiidi  so,  daß  der  König  (in  Be* 
gleitong  der  Gemahlin,  da  an  sie  die  Bitte  gerichtet  ist?)  FL  wirklich 
zum  Grabe  der  Bl.  begleitet,  daß  aber  Fl.  in  seiner  Gegenwart  keinen 
Selbfltmordversach  an  begeben  wagt  Mit  dieser  Stelle  ist  diejenige 
der  altfrs.  II.  Vers,  znsammenzuhalten :  1524  „Lors  le  menerent  au 
tonbel."  Am  Grabe  erfolgt  nur  die  ivlat^e  i'l/s,  nach  welcher  Bich  der 
König  (oder  beide  Eltern?)  wieder  mit  dem  Sohne  in  den  Palast  zu- 
rückzieht. Diese  BUckkehr  wird  von  A  stillschweigend  vorausgesetzt, 
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in  der  fra.  II.  Vera,  finden  wir  sie  aber  ebenfalis  vor;  1639  „Li  rois 
l'en  part  a  molt  grant  paine,  Oyuee  «oi  el  palaiB  Tenmaine.*  Im  Paläste 
denkt  Fl.  über  seinen  Selbstmord  nach  fEinflechtung  der  Episode 

von  Barb.] ;  er  stürzt  sich  in  die  Löwen^rube,  wo  er  von  soiDcm  Vatör 
unversehrt  wicdergeUmden  und  in  den  Palast  zur(lckg;oleitGt  wird  (vs^l. 
Du  M.  Anhang  200  „Ilors  de  la  tosbe  Tont  jotö;  Si  Ten  maineut  sus 
en  !a  sale").  Hierauf  folcj^t  erst  der  Selbstmordversuch  Fl. 's  am  Grabe 
der  Bl.,  welchen  A  mit  v.  205  einleitet:  „Poipensa  soi  quil  s'ocirra 
Ains  Ic  vespre;  ja  u'i  faura.'*  Nachdem  die  Mutter  diesen  Versach 
vereitelt  hat  eilt  sie  zum  Könige  und  macht  demselben  Vorstellungra, 
daÜ  man  Fl.  die  Wahrheit  nicht  länger  Terbeblen  dürfe.  Mit  der  Ein- 
willigang  des  Qemahls  kehrt  sie  za  FL  zurück  and  gesteht  demselben 
den  Verkauf  der  Bl.  Hierauf  erfolgt  die  Öfihung  des  Grabes.  — 
Mit  Recht  hat  Sandmacher  darauf  hingewiesen,  dafi  A  diesen  zweiten 
Selbstmordversuch  wirklich  am  Grabe  der  Bl.  vor  sich  gehen  lilOt, 
ohne  einen  Scenenwechsel  zu  erwähnen.  Es  ist  aber  eben  vorauszu- 
setzen, daß  Fl.  zum  zweiten  Male  (vom  Paläste  aus)  mit  seiner  Mutter 
zur  Ruhestätte  der  Geliebten  geeilt  ist,  wo  er  bei  der  alleinij^en  An- 
wesenheit der  Königin  vor  einem  Selbstmorde  nicht  zurückschreckt. 
Gerade  der  Umstand,  dasH  A  den  Scenenweehsel  vor  der  Löwengruben- 
scene  übergangen  hat,  legt  uns  die  MögUchkeit  nahe,  daß  er  auch 
nach  derselben  stillschweigend  vorausgesetzt  worden  ist.  Bekanntlich 
hat  die  £rz*  II.  Vers,  die  Durchführung  der  Grabmalscene  aufgegeben; 
doch  genügen  die  angeführten  Stellen  um  zu  vermuthen,  daß,  wenn 
diese  Scene  auch  vollständig  angenommen  worden  wäre,  die  franz.  j 
IL  Vers,  in  keiner  Weise  von  der  Darstellung  der  Gruppe  z  abgewichen  i 
sein  würde.  Die  scheinbar  vervrackelten  Verhältnisse  der  letztem  lassen  j 
sich  durch  eine  Vergleichung  mit  der  frz.  IL  Ym»  vollständig  erklären. 
Dieselbe  bat  uns  gezeigt,  daß  die  UnwabrscheinlichkeSt  für  A  nur 
in  der  ISichterwähnung  des  zweiten  Ganges  zum  Grabe,  der  offenbare 
Fehler  von  B  eben  nur  in  der  We^lassung  der  Löwengrubenscene  über- 
haupt liegen  kann.  Wie  wir  gesehen  haben,  widerstreitet  nichts,  um 
mit  Sundmacher  zu  reden,  dem  Charakter  des  atrengen  Königs,  daß 
er  Fl.  zum  Grabe  führt,  und  die  Verse  701 — 703  müssen  ihre  volle 
Giltigkeit  behaupten. 

Nachdem  wir  nun  den  Verlauf  der  frz.  L  Vers,  kennen  gelernt 
haben,  wollen  wir  nicht  mit  einer  Vermuthung  zurückhalten,  die  die 
Auslassung  der  Löwengrubenscene  in  der  fis.  B  erklären  dürfte.  £a 
ist  nämlich  eine  auffidlende  Thatsache,  daß  die  nordische  Gbuppe  vnt 
Ausnahme  von  M  denselben  Gang  der  Handlang  wie  B  erhalten 
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liat,  mit  der  einzigen  Attsnakme,  daß  dort  FL  seine  auf  den  Schrei 
der  Mntter  Bl.'s  herbeigeeilten  Ehern  zusammen  aufTordert,  ihn  zum 

Grabe  der  Bl.  zu  geleiten.  So  heißt  es  z.  B.  N  75:  „Leidit  mik  til 
graftar  lieniiar"  segir  hann ;  en  leiddi  kungr  hann  til  grafarinnar 
en  Flöres  f^kk  oauttuliga  geingit."  Also  folgt  ihm  wirklich  der  Vater 
und  nach  sw.  365*)  auch  die  Mutter.  —  Leider  ist  der  Text  von 
N  gerade  hier  nur  unvollständig  überliefert,  aber  er  war  gewiß  niciit 
verechieden  von  demjenigea  des  sw.  Gedichtes,  welches  ja  auf  der 
norwegischen  Grundlage  der  isid.  Hs.  N  beruhen  muß.  Obschon  der 
Vater  (sw.  beide  Altern)  Fl.  an  das  Grab  ftibrt,  ist  die  Mutter 
beim  Selbstmordversuch  iTl.'s  allein  anwesend,  und  ez  wird  zw.  415 
ausdrücklich  bemerkt,  daß  sie  zum  Könige  eiltei,  yos  welehem  sie 
mit  der  bekannten  Erlaubniß  zu  FL  zurfiokkehrte  (433)  und  ihm  den 
Verkauf  der  BL  eingestand  (isL  N  76,  sw.  483).  Nachdem  der  Grab- 
stein gehoben  und  das  Grab  leer  befunden  worden  war,  geht  FL  zum 
Vater,  um  von  demselben  Abschied  zu  nehmen  (N.  76.  Sidan  gekk 
han  til  kongs  en  köngr  vard  honiun  un  J^vi  feginn  etc.  —  sw.  465.).  ^ 
—  Hieraus  erhellt  deutlich,  daß  N  und  sw.  (mit  den  dän.  Übersetzungen) 
voraussetzen,  daß  der  König  sich  wieder  vom  Grabe  entfernt  habe; 
hier  findet  sich  demnach  derselbe  Fehler,  den  Sundmacher  p.  12 
für  altfrz.  B  erkannt  hat.  Diese  auöallende  Ähnlichkeit  der  altfrz.  Hs. 
B  mit  den  Bearbeitungen  der  nordischen  Gruppe  (n)  kann  aber  nur 
eine  zufällige  sein,  und  jjlaube  ich  dieselbe  folgendermaßen  erklären 
zu  können:  Die  nordische  Gruppe  n,  bez.  ihre  franz.  Quelle,  stimmt  in 
ihrer  ganzen  Darstellung  mit  Ausnahme  des  yOUig  abweichenden 
Schlusses  mit  der  Gruppe  z  tiberein  und  die  isl.  Hs.  H  ist  in  dieser 
Scene  der  letzteren  vollkommen  gleich  geblieben.  Es  ist  daher  undenk- 
bar, daß  N  sw.  (dän.)  ebenfalls  wie  die  frz.  Hb.  B  die  Löwengruben* 
scene  ausgelassen  bfttten;  zudem  läßt  sich  keine  Spur  von  einer  solchen 
Scene  in  der  nordischen  Gruppe  nachweisen**).  Ich  glaube  daher  an- 
oehnien  zu  dürit  n.  daß  der  \ Vrlasser  dtr  norwegibchen  Quelle  von 
N  und  sw.  ganz  von  sich  aus  eine  Tlieiinahme  des  Königs  an  der 


*)  Sw.  866: 

„nu  ledhin  mik  thiit,  iak  idher  bidber  Konungiu  ok  drütoingin  folgdho  honmn  tbs 
Ther  ij  lagdhiu  haenne  nidber."  Til  the  graff  the  sagdho  fra. 

**)  Sommer  (F  XIX)  spricht  natürlich  von  einer  Weglassung  der  Löweugruben- 
scene  durch  den  sw.  Dichter,  weil  er  die  gemeinsame  Quelle  sw.'ä  und  nd.'s  für 
sicher  hielt  (vgl.  S.  152).  Die  weitere  Behauptung  Sommers,  daß  der  Dichter  noch 
«aiMichai  aadwe  für  dm  Gang  der  Sage  entbehrfiehe  wegtieO,  weil  auch  er  die  8age 
sa  kflnea  bestrebt  war",  wird  dnreh  eine  VeKfleleiiniiff  sw.*!  mit  H  nnd  N  widerlegt. 
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GrabmalBeeDe  aufgestellt,  aber  sie  eben  niefat  durobg^efQhrt  h*t  Diese 
AttDahme  wird  duroh  die  riehtige  Darstellttiig  von  M  gei^ecbtfertigt; 
«U8  dem  berührten  Fehler  der  übrigen  Glieder  der  nordischen  Gruppe 

ergibt  sich  allein  sehen,  daß  sie  in  einem  näheren  Veihsltnisse  za  ein- 

aüdei  bttiliöD  müssen;  es  ist  daher  nothwendi^,  auf  sie zurückznkommen^ 
wenn  wir  von  der  franz.  Quelle  der  nordischen  Gruppe  Uberhaupt 
handeln  werden. 

Wie  sehr  sich  die  letztere  der  Gruppe  x  m  ihrer  I )ars(elluijg 
nähert,  erhellt  am  besten  aus  dem  Anschlüsse  des  Selbatmordvoräuches 
an  die  lange  Klage  Fl.'s  am  Grabe  der  Bl.  Da  derselbe  auch  der 
frs.  Ha.  B  elgen^ttmliob  ist,  so  läßt  sich  die  Vermnthnng  aufstellen, 
dass  deren  Schreiber  vielleicht  eine  H«.  der  Gruppe  x  gekannt  hat 
und  daß  er  nur  deswegen  die  Löwengrabenecene  aus  seiner  Yorlftge 
V  weggelassen  bat,  weil  sie  niebt  von  x  aufgenommen  worden  war. 
Dann  hiltte  er  aber  vergessen  die  Verse  701^700  seiner  Umgestal- 
tung gemäß  an  verändern.  —  Hit  dieser  Vermuthung  können  wir  nun 
die  längere  Untersuchung  über  die  beiden  fransOsischen  yersioiien 
schließen,  deren  Hauptergebnis  eben  die  Berichtigung  der  Ansicht 
Sundmachers  ist.  Nicht  die  frz.  II.  Verä.  kann  der  I.  als  Quelle  f\ir 
die  Löwengrubenscene  gedient  haben,  nur  der  umgekehrte  Kall  ist  mög- 
lich. Damit  ist  auch  das  Verhäitniß  der  beiden  franz.  Versionen  zu 
einander,  die  Einwirkung  der  irz.  T.  Vers,  auf  die  II.  riehtig  beleuchtet 
worden,  welche  im  Folgenden  noch  durch  die  verschiedensten  Belege 
bestätigt  werden  kann. 

Wenden  wir  uns  wieder  der  eigentlichen  Vergleichung  der  beiden 
Sagenkreise  su^  in  welcher  wir  ber^s  bis  anm  Abschiede  FL's  von 
sdnen  Ehern  gelangt  sind.  Wenn  die  Sage  Fl,  aufs  GerathewoU  in 
die  Welt  hinaus  sieben  läßt^  um  BL  au  suchen,  so  muß  sie  doch 
eine  Möglidikeit  aufstellen»  wie  es  ihm  gelingen  kanü,  seine  Geliebte 
wieder  su  finden.  Diese  Högliehkeit  ist  gegeben  &aTdi  die  große 
Ahnlichheit  der  Gesichtszüge  beider  Kinder,  welche  die  Wirthsleute, 
bei  denen  Fl.  absteigt,  einu  l^eziehung  zwischen  ihrem  jetzigen  und 
ihrem  Irdheren  Gaste  Bl.  ahnen  läßt. 

Flore  ist  nach  dem  Hafen  gekommen,  in  welchem  einst  Bl.  ver- 
kauft worden  war;  die  Gattin  seines  ersten  Wirthes  bemerkt  seine 
Trauer,  sowie  seine  Ähnlichkeit  mit  BL,  welche,  wie  sie  FI.  mittheilt, 
von  Kaufleuten  nach  Babylon  gebracht  worden  sei  (frz.  I.  1023,  nd. 
679,  F  2956,  D  1614,  egl.  19,  M  26,  N  78,  sw.  Ö63,)  [vgl.  Reinalds- 
rimur  226.1  Vor  Freude  über  diese  unverhoflie  Kaehricht  stießt  Fl. 
einrai  vollen  Weinbe«her  ma,  ftr  welchen  Unfall  der  Wiifh  eine  £itt> 
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«obldi^^g  Terlaagl;  FL  »elMiikt  dci^hiA  semer  Chrttin  «inen  goldenen 
Beoker,  weil  sie  ihm  cBe  erste  Kunde  Ten  seiner  Gel&sbten  gegeben 
hat  Die  Abfahrt  nach  Babjlon  wird  sncral  durch  «agOnstigen  Wind 
Terzögeit;  dann  gelangen  die  fielsenden  nach  einer  Fahrt  von  seht 
Tagen  nach  Baudas,  wo  sie  beim  EiDtritte  in  die  Stadt  einen  Zoll 
erlegen  müssen,  welchen  der  zweite  Wirth  Fl/s  als  die  waiirschein- 
liche  Ursache  der  Trauer  seines  Gastes  bezeiclmet ;  auch  sieht 
sich  durch  die  Abaiichkeit  Fl.  mit  Bl.  zu  einer  Aui:ernp^  über  das 
Schicksal  der  letzteren  veranlaßt,  weshalb  er  ebenfalls  von  FL  reich- 
lich beschenkt  wird,  r—  iiaeh  weiteren  drei  Tagen  kommen  Fi.  und 
■eine  Begleiter  an  einen  Meeresarm,  wo  sie  von  einem  Fährmann  über- 
geaetzt  werden,  dar  sohon  die  nähere  Aaskunft  über  BL  an  geben 
frm&,  daß  sie  von  dem  Adaaisal  von  Babylon  angeikaoft  worden  sd. 
FL  ersaeht  denselben,  ihm  in  Babylon  einen  Mann  au  beaeiehnen, 
der  ihm  bat  der  Wiedergewiaaung  der  Geüabten  behilflioh  son  kdnnte. 
Der  ramMam  gibt  FL  eiaiOi  Ring  fOr  dien  Brflckenpächter,  weloher 
densdben  ala  den<  Ring  seines  Freundes  erkennen  nnd  daher  den  Yon 
ihm  empfohlenen  Fremdling  gerne  mit  seinem  Rathe  unterstützen  wird 
(frz.  I  1347,  F  3616,  D  2045,  egi.  127,  M  32,  sw.  775).  —  In  Baby- 
lon angelangt,  findet  Fl.  wirklich  beim  Pächter  der  Brücke,  Daires, 
die  freundlichste  Aufnahme;  wieder  ist  es  dessen  Gattin,  welcher  die 
Ähnlichkeit  FI. 's  mit  Bl.  so  auffaiiend  erscheint,  daß  sie  glaubt  den 
Brader  BL's  vor  sich  zu  sehen.  Fl.  verwickelt  sich  in  WiderspHiche, 
indem  er  sieh  bald  fUr  den  Geliebten,  bald  für  den  Bruder  der 
Bl  auBgibt.  Endlich  aber  gesteht  er  die  volle  Wahrheit  und  ersucht 
Daires,  ib»  aiit  Rath  und  That  bei  der  Wiedererlangung  der  BL 
heiauataban.  DaiM  weist  FJ,*s  Bitten  aurttck,  dm  er  wohl  weiß» 
4a4  Bl,  unmttgHch  aus  der  Gewak  des  Admirab  befreit  werden 
kann.  Er  begründet  diese  Unmögliohkeii  mit  einer  genauen  Beeehrei- 
bong  des-  TburmeSf  auf  dem  die  Juiigfranent  welehe  den  Admiral  be- 
dienen  tnHesen,  sorgsam  beWaebt  werden ;  sodann  schildert  er  die  Ge- 
wohnheit ihres  Herrn,  sich  jährlich  eine  neue  Gatüu  aus  der  Zahl  der 
Mädchen  zu  wählüu,  nachdem  er  die  vorhergehende  durch  Mord 
aus  dem  Leben  geschafft  hat.  Die  Wahl  der  neuen  Gattin  geschieht 
durch  eine  Blumenprube,  welcher  eine  Wasserprobe  zur  IMlfung  der 
Keuschheit  vorangegangen  ist  (frz.  I.  1781,  F  4449,  D.  2584,  egh 
291,  M  42,  sw.  1114)*  In  wenigen  Tagen  wird  der  Admiral  BL  aur 
Gattin  nehmeni  die  er  vor  allen  Jungfrauen  des  Thurmes  liebgewonnen 
hat  —  FL  verzweifelt  an  dem  Gelingen  seiner  Fahrte  aber  noehmals 
bittet  er  Daires  imtäodig,  wenigstens  ein-  Wiadettehan  mit  BL  mtfglioh 
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Sit  machen,  und  nun  hält  derselbe  mit  seiuem  Rath  nicht  länger  zurück: 
Fl.  BoU  SU  dem  Thurme^  in  welchem  Bl.  venr«brt  wird,  hinauigeheii, 
um  denselben  wie  ein  Baumeister  auBSttmeesen.  Der  Wilder,  welcher 
beauftragt  ist,  alle  Leute,  die  sich  dem  ihm  anvertranten  QebSade 
nähern,  au  tödten,  wird  den  Aussagen  FL's  entnehmen  kdmuea,  daß 
derselbe  ein  sehr  reicher  Knabe  sei;  gerne  wird  er  steh  mit  FL  ie 
eine  Partie  Scbach  (  inlassen  wollen,  um  diesem  eine  schöne  Summe 
Geldes  abzugewinnen.  Sobald  aber  Fl.  ihn  besiegen  sollte,  so  müsse 
er  dem  habgierigen  Wächter  nicht  nur  dessen  £insatz,  sondern  auch 
den  seinigen  zuHlckerstatten ;  drei  Tage  hindurch  soll  das  Öchacb spiel 
dauern  und  am  letzten  Tage  soll  Fl.  den  Wächter  mit  dem  goldeneu 
Becher  des  Vaters  beschenken.  Mit  dieser  Gabe  könne  Fi.  den  Thurm« 
Wächter  vollständig  aberlisten,  so  daß  sich  dieser  ihm  als  Mann  er> 
geben  wird,  dem  Fl.  nun  Alles  entdecken  kann. 

Soweit  der  Inhalt  des  ersten  Ereiies,  der  in  allen  Bearb«tiiiigeD, 
mit  Ausnahme  des  nd.  Gedichtes  (s.  u.)  der  gleiche  geblieben  ist.  Es 
ist  Imcht  au  erkennen,  daß  die  Darstellang  der  ganzen  Reise  Fl/s 
keine  Abwechslungen  bietet  und  deshalb  ermttdend  wirken  nioß. 
Überall  ist  es  dieselbe  Entdeckung  der  Ähnlichkeit  der  beiden  Lieben- 
den durch  Fl.'s  Wirth  oder  Wirthin,  auf  welche  mehr  oder  weniger 
wichtige  Äußerungen  über  das  Schicksal  der  BI.  folgen.  —  Diesem 
ersten  Kreise  gegenüber  verfährt  der  zweitem  kürzer  und  einfacher*): 
so  kennt  z.  B.  die  franz.  II.  Vors.  bloß  zwei  Scenen,  welche  im  Gau 
zen  den  beiden  letzten  des  ersten  Kreises  entsprechen,  d.  h.  auch  hier 
erhält  Fl.  von  seinem  ersten  Wirthe  ein  firkennungszeichen  an  den 
zweiten,  den  Brücken pächter  in  Babylon,  dessen  Rathschläge,  betreffend 
die  Überlistung  des  Thurmwttobters,  ganz  mit  denjenigen  des  Daires 
im  ersten  Kreise)  fiberrnnstimmen.  Vgl  fra.  IL  2000^2548  s  fr.  L 
1855^1953. 

In  der  Reisebeschreibttng  der  fn»  U.  Vers,  verdienen  noch  awei 
Punkte  einer  knrsen  IWäbnung.  Vor  Allem  ist  die  Absehledsscene 
Fl.^svon  seinem  Vater  bemerkenswerth  (fra.  II.  1811).  Dieser  begleitet 

nämlich  seinen  Sohn  noch  zum  SchiflFe,  wo  Fl.  den  König  nochmals 
mit  den  bittersten  Vorwürfen  überhäuft,  daß  er  Bl.  verkaufte,  nach- 
dem sip  kaum  dem  Feuertode  entronnen  sei,  aus  dem  er,  Fl.,  selbst 
sie  errettet  habe.  Zum  Beweise  daß  er  es  war,  der  mit  dem  Sene- 
Bchall  gekämpft  hatte,  aeigt  Fl.  dem  hLömge  die  Wunde,  die  er  aus 


*)  Du  Reiaeriel  des  xweiten  Kr«i>M  lat  naeh  fis.  H.  2Sl6  und  gr.  1287 
BabyloD,  nach  apca.  Da  M.  LXZZIX  Cafaro,  naeh  Boec  S67  AlsMsadtia. 
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dem  heißen  Kampfe  davongetragen;  nun  kann  der  erschrockene  Vater 
nicht  mehr  im  Zweifel  sein,  daß  sein  Sohn  selbst  und  nicht  sein  an- 
geblicher Freund  Bl.  von  dem  Verderben  befreit  hat.  —  Diese  Scene 
ist  insoferne  interessant,  als  sie  den  für  den  zweiten  Kreis  überhaupt 
charakteristischen  Zug,  auf  welchen  ich  bereits  bei  der  Besprechung 
der  Grabmalscene  (S.  175)  »ofmerksam  gemacht  habe,  noch  weiter 
ausgeführt  enthält.  —  Aber  aucb  noch  io  anderer  Beziehung  ist  diese 
Darstellung  der  Reise  Fl. 's  unserer  Beachtnng  werth.  Bevor  nämlich 
FL  SU  seinem  ersten  Wirthe  gelangt,  hat  er  in  Fnsis  einen  Kampf 
mit  dem  streitlitskigeii  Diogenes  su  bestehen,  in  welchem  er  seinen 
Gegner  tödtet.  Fl.  wird  aber  gefangen  genommen  und  mit  den  Seinigen 
vor  den  Vater  des  Diogenes»  den  Kaiser  Sanones  geführt,  welcher 
alle  Gefangenen  zum  Tode  verurtheilt.  Vor  der  Vollziehung  des  Urtheils 
läßt  Sanones  Fl.  vor  sich  kommen  und  erkundiget  sich  nach  seiner 
Abkimit  und  dem  Zwecke  seiner  Reise.  Gerührt  (iuicli  die  Erzählung 
Fl. 's  von  dem  Verkaufe  seiner  Geliebten,  begnadio^t  der  Kaiser  ihn 
und  seine  Gefäln-ten,  um  so  mehr,  als  es  sich  er<i;eben  hat,  daß  die- 
selben ranthwilli<jjer  Weise  von  Diogenes  angefallen  worden  waren.  — 
Diese  längere  Episode  (1841 — 2173)  ist  allen  Gliedern  des  zweiten 
Kreises  unbekannt;  sie  bestätigt  also,  wie  so  manche  andere  die  Be- 
merkung unserer  Einleitung  (S.  140  fg.)i  daß  die  frz.  II.  Vers,  keinen 
Einfluß  auf  die  übrigen  Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises  ausgeübt 
hat  Der  alleinige  Zweck,  welchen  die  franz.  Sagenbearbeitung  mit 
der  Einsohaltung  dieser  Episode  erreichen  wollte,  ist  d^r,  die  Gefahren 
Fl.'s  auf  seiner  Reise  gesteigert  erscheinen  zu  lassen. 

Im  Gegensätze  zu  der  frz.  IL  Version  ist  das  gr.  Gedicht  ebenso 
ausfllhrHeh  wie  der  erste  Kreis,  mit  der  Ausnahme,  daß  es  keine  Unter- 
redung  Fl.'s  mit  dem  Ffthrmanne  kennt;  die  Ähnlichkeit  der  Kinder 
wird  hitii  aber  nur  einmal  (1222)  betont  und  Fl.  erkundigt  sich  Hniiu  r 
nach  seiner  Geliebten,  ohne  daÜ  von  derselben  vorher  die  Rede  ge- 
wesen wäre  1^1267.  91).  Ganz  im  AnschlulSe  an  den  ersten  Kreis  zer- 
bricht Fl.  beim  zweiten  Wirthe  einen  gläsernen  Becher,  welchen  er 
dann  durch  einen  silbernen  ersetzt  (vgl.  ital.  Gedicht  Du  M.  LXXVII, 
sowie  franz.  IL  2391  ff.).  —  Bald  werden  wir  sehen,  daß  gr.  die  Gf- 
iobuog  der  Treue  des  Thurmwächters  durch  einen  Schwur  und  damit 
einen  wichtigen  Zug  des  ersten  Kreises  benutzt.  Dei^selben  verwendet 
es  sogar  zweimal,  nämlich  schon  auf  der  Beise  Fi.'s,  als  dieser  beim 
dritten  Wirthe  abgestiegen  ist  (gr.  1320).  Fl.  ttberhäuf):  denselben 
80  mit  Geschenken,  daß  er  sich  ebenfalls  als  Fl.'s  Mann  erklärt,  den 
flieh  FL  noch  mit  einem  Eide  Terpflichtet,  worauf  ihm  der  Wirth  den 
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Plan  der  Oberlistong  des  Wächters  mittbeilt.  —  In  der  Schildenuig 
der  Reise  FL's  ist  also  das  gr.  Gedicht  sehr  getreu  dem  ersten  Kreise 
gefolgt;  diese  Thatsache  iftßt  sich  bis  zum  Schlufie  noch  mehrmals 
beobachten,  und  sie  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  uns  immer  wieder 

von  Neuem  die  Unabhängigkeit  des  gr.  Gedichtes  von  Bocc.'s  Filocolo 
bestätigt,  bei  dem  sich  alle  die  gcnanöten  EigenthttmlichkcUeü  jeaer 
Bearbeitung  nicht  nachweisen  lassen. 

Bocc.*)  selbst  eilt  mit  auifallender  Geschwindigkeit  über  die 
eigentliche  Reise  Fl. 's  hinweg;  aucli  b^i  ihm  hat  die  Ähnlichkeit  Fl.'s 
mit  Bl.  fast  alle  Wichtigkeit  veriorün,  indem  sie  nur  von  der  ersten 
Wirthin  Sisife  bemerkt  wird.  Vielmehr  ist  es  hier  ein  zuflLlliges 
Zusammeotreffen  bekannter  Personen,  wodurch  Fl.  endlich  zum  Ziele 
gelangen  kann.  Sein  letzter  Wirth  in  Alessandria,  Dario,  spielt  die 
gleiche  Bolle  wie  Daires  im  ersten  Kreise;  die  einzige  Möglichkeit 
der  Wiedergewinnung  der  Bl.  erblickt  er  in  der  Freundschaft  mit 
dem  Wächter  Sadoc'*^.  FL  hat  auf  seiner  Reise  nach  Aleseandria 
den  Kamen  Filocolo  angenommen,  nach  welchem  Bocc  seinen  Romao 
benannt  hat  (I.  290). 

Diese  Namensänderung  eines  Jünglings,  welcher  ausgezoc^en  , 
seine  Geliebte  zu  suchen,  findet  sieh  auch  in  dem  rahd.  Epos  Wilhelm  you 
Osterreich  des  Johannes  von  Würzburg  (Zeitschrift  f.  deutsches  Alterthum 
I,  214***1.  Dasselbe  scheint  mit  der  Sage  von  FI.  und  Bl.  im  Zu- 
sammenhange zu  stehen,  und  ist  es  daher  nothwendig,  daß  wir  seineo 
Inhalt  schnell  überbUcken*  Herzog  Lupoit  von  Osterreich  macht  eine 
Wallfahrt  nach  Effesnm,  um  Gott  um  einen  Erben  anzuflehen.  Seine 
Bitte  wird  erhört;  es  wird  ihm  ein  Sohn,  Wilhelm,  geboren  und  zwar 
an  dem  gleichen  Tage^  an  welchem  auch  Aglie,  die  Tochter  des  Hei* 
denk9nig8  Agrants  von  Zizia»  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Dieser 
hatte  mit  Lupoit  ebenfalls  die  Pilgerfahrt  mitgemacht  —  Lupoit  kehrte 
wieder  nach  Osterreich  surück  und  von  hier  aus  unternimmt  dann 
sein  kleiner  Knabe  Wilhelm  heimlich  eine  Fahrt  nach  dem  Oriente^ 
um  sein  nächtliches  Traumbild,  Aglie,  zu  suchen.  Er  nimmt  auf  der 
selben  den  Namen  Rial  an;  endlich  findet  er  Agiie,  deren  Valer  die 
Kinder  trennt,  um  seine  Tochter  nut  einem  auswärtigen  Fürsten  zu 
verheiraten.  Wilhelm  gewinnt  Af^^lit;  wieder,  wird  aber  von  Agrant 
gefangen  und  soll  getödtet  werden.  [Der  Dichter  erfleht  die  Rettung' 
Wilhelms  und  Agliens,  indem  er  die  Taufe  der  letztern  in  Auseicht 

•)  Vgl.  B<»cc.  IL  100-112. 
**)  Vgl.  Boee.  IL  U4. 
***}  Goedeks,  Gnudr.  ft.  80,  8;  Waek«nisgtt1,  Gss^  d.  deut.  Litsratnr  p.  tlO. 
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stellt.]  Nach  einer  Reihe  von  Abenteuern  wird  schließlieh  der  Heiden- 
könig Agrant  getauft  und  aus  der  Ehe  Wilhelms  mit  Aglie  entsproßt 
ein  Sohn,  Friedrich.    Beide  sterben  an  öincm  Tage. 

Oflfenbar  hat  der  Wilhelm  von  Österreich  einen  ganz  ähnlichen 
Hintergrund  wie  der  zweite  Kreis  unserer  Sage;  die  Religion  der 
Liebenden  erseheint  oben  im  mhd.  Epos  gewechselt  —  eine  Erschei- 
nung, welche  auch  die  freie  Bearbeitung  des  ersten  Kreises,  Aucassin 
und  Nicolete,  aufzuweisen  hat  (vgl.  H.  Brunner  12).  Fast  möchte  ich 
vermuthen,  daß  Job.  von  WUrzburg  wirklich  eine  Fassung  des  zweiten 
Sagenkreises  benutzt  hat,  indem  er  dieselbe  allerdings  mit  „eigener 
uraschweifender  Erfindungskraft"*)  umgestaltete.  Er  selbst  behauptet 
nach  einer  lateinischen  Quelle  sein  Werk  verfaßt  zu  haben,  doch  ist 
vielleicht  eher  an  eine  italienische  zu  denken,  weil  sich  bei  ihm,  wie 
bei  Bocc,  derselbe  Name  Sadoc(h)  vorfindet. 

Der  erste  Elreis,  dem  sich  auch  hier  die  altfrz.  II.  Vers,  fast 
ganz  angeschlossen  hat,  stellt  nun  die  Übertölpelung  des  Wächters, 
sowie  das  Wiedersehen  der  Helden  unserer  Sage  folgendermaßen  dar. 
Fl.  hat  den  Rath  des  Daires  befolgt  und  ist  an  den  Thurm  hinaus- 
geeilt, mit  dessen  Vermessung  er  kaum  begonnen  hat,  als  der  Wächter 
herausstürzt,  um  den  frechen  Fremdling  zu  ermorden.  Die  Erschei- 
nung Fl. 's  macht  aber  auf  ihn  einen  solchen  Eindruck,  daß  er  seine 
Pflicht  vergißt;  er  glaubt  der  Aussage  Fl.'s,  daß  dieser  nur  gekommen 
sei ,  die  Maße  dieses  Thurmes  zu  nehmen ,  um  in  seiner  Heimat  ein 
gleiches  Gebäude  erbauen  zu  lassen.  In  der  Ilofi'nung,  etwas  von  Fl.'s 
Reichthum  beim  Schachspiele  gewinnen  zu  können,  ladet  er  den  ver- 
meintlichen jungen  Baumeister  zu  einer  Partie  ein.  So  nimmt  nun  das 
Spiel  ganz  den  Verlauf,  welchen  Daires  Fl.  angerathen  hatte  (s.  u.). 
Fl.  schenkt  am  dritten  Tage  seinem  Gegner  den  prachtvollen  Becher, 
um  den  einst  Bl.  verkauft  worden  war.  Der  Wächter  hatte  denselben 
vorher  zu  kaufen  gewtinscht ;  jetzt,  wo  er  ihn  von  Fl.  zum  Geschenke 
erhält,  kennt  seine  Freude  keine  Grenzen  mehr;  er  erklärt  sich  als 
Mann  Fl.'s,  dem  er  in  jeder  Beziehung  zu  dienen  schwört  (frz.  I. 
1985,  F  5289,  D  2789,  egl.  387-406,  M  46,  sw.  1250,  frz.  II.  2657). 
—  Nun  kann  sich  Fl.  dem  Wächter  völlig  entdecken:  erschrocken 
sieht  derselbe  ein,  daß  er  auf  schlaue  Weise  überlistet  worden ;  dennoch 
will  er  seinen  Eid  nicht  brechen  und  er  schickt  daher  Fl.  für  drei 
Tage  zu  Daires  zurück,  um  sich  unterdessen  zu  überlegen,  wie  das 
Wiedersehen  der  beiden  Geliebten  am  besten  ermöglicht  werden  kann. 


)  Vgl.  Wackernagel,  Gesch.  d.  deut.  Literatnr  p.  240. 


13* 


188 


H.  HEBZOG 


Als  diese  Frist  verflossen  und  Fl.  zum  Wächter  zurückgekehrt  ist, 
verbirgt  ihn  dieser  iu  einem  Blumenkörbe,  den  er  durch  seine  Diener 
Bl.  überbringen  läßt;  zufällig  tragen  dieselben  den  Korb  nicht  z» 
Bl. ,  sondern  zu  ihrer  besten  Freundin  Claris.  Ais  diese  die  ßlumuii 
betrachtet,  erhebt  eich  FI.  aus  denselben  empor  in  der  Meinung,  daß 
seine  Geliebte  vor  ihm  stehe.  Darob  den  pl(ltsUchea  Anblick  des 
Knaben  ist  Claris  so  erschrobken,  daß  sie  laat  aufsohreit,  weshalb 
ihre  Qefthrtinnen  herbeieilen.  Da  sie  rieh  aber  erinnerte,  daß  die 
Gestalt^  die  sie  erblickte,  vielleicht  FL  sein  konnte,  von  dem  ihr  Bl. 
schon  so  viel  ersfthlt  hatte,  entscbnldigt  sie  ihren  Schrei  mit  der  Aus- 
flucht, daß  ihr  ein  Schmetterling  ins  Gesicht  geflogen  sei.  Kachdem 
die  Jungfrauen  sich  wieder  zurüokgeaogen  haben,  eilt  Claris  au  BL 
und  fordert  diese  auf,  sich  die  Blumen  ansuseben.  Bl.,  welche  immer 
in  Trauer  und  Sehnsucht  nach  ihrem  Geliebten  versunken  ist,  si^t 
sich  durch  die  Aufforderung  ihrer  Freundin  j^eneckt;  nur  mit  Mühe 
gelingt  es  der  letztern,  Bl.  zu  überreden,  ihr  zu  folgen.  Als  Fl.  Bl. 
erblickt,  springt  er  an?  dem  Korbe  heraus  und  mm  erfolgt  das  lang- 
ersehnte, aber  unverhoffte  Wiedersehen  der  Liebenden,  welche  beide  j 
von  CI.  eifrigst  besorgt  und  vor  der  Entdeckung  bewacht  werden,  j 
bis  diese  selbst  durch  einen  Zufall  herbeigeführt  wird. 

Die  einzige  Stelle,  die  in  diesem  Abschnitte  unserer  Sage  (frz.  i 
I.  1935-2268,  F  4921-6179,  D  2659—3201,  egl.  403-552,  M  46-.Ö2.  ' 
sw.  1234—1400.  IV/..  Tl.  2549—2^.34)  noch  einer  kurzen  Besprechung  ' 
bedarf,  ist  die  t  iirentliehe  »Schaciispieliseene.  Ihrer  Durcldnhrnng  haben  i 
nicht  alfe  Bearbeitungen  die  gleiche  Sorgfalt  zugewandt.    Von  der  1 
Gi  uppi!  X  wurde  sie  mit  großer  Ausführlichkeit  beli;indt  lt;  nur  das  eel- 
Gedicht  geht  mit  vier  Versen  über  die  ganze  Scene  hinweg  (4U3  -4ü7  . 
Der  egl.  Dichter  wollte  nicht  noch  einmal  die  von  Dairos  genau  genu^ 
beschriebene  Scene  wiederholen,  er  begnügt  sich  darauf  hinzuweisen, 
daß  sie  wirklich  den  Verlauf  genommen,  welchen  Daires  voraas- 
gcsagt  hatte.  Aus  dem  gleichen  Grunde  haben  auch  die  Glieder  der 
Gruppe  z  die  zweite  Darstellung  der  Sehachspielscene  bedeutend  gekttrst 
(vgl.  Sundmacher  p.  17*);  immerhin  gehen  sie  doch  noch  auf  du 
Spiel  selbst  ein  und  lassen  es  nicht  mit  einer  Verweisung  auf  vorher- 
gehendes vorttbergehen,  wie  das  egl.  und  das  sw.  Gedicht**).  Es  iit 

*)  Die  fra.  II.  Vers.  dräit{rt  «Ins  Spiel  auf  äiueii  Tag  >aMiDm«ii.         -|- 26^9. 
**)  Sw.  1250  sagt  der  Wächter: 
„Tbu  mat  vara  een  doude  man.  Sum  bukiu  Lafuer  idher  furra  »akt  fra 

Til  thn  ekaktofttil  leka?*  eagdhe  luu.        Tber  Iii  han  «er  Tordhin  bans  man 
Tb«  leba  eidban  ok  gör«  iwa  Ok  iaette  hoauoi  tiilaeiia  ilibt  baa  fcaU' 
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ungewiss,  ob  der  Verfasser  des  letztern  von  sich  aus  diese  Ktlrzung 
vorgenommen  oder  ob  er  dieselbe  schon  in  seiner  norwegischen  Quelle 
vorgefunden  hat;  leider  kann  uns  darüber  das  isld.  Fragment  N  kei- 
nen Aufschluß  mehr  geben.  —  M  hingegen  legt  die  eigentliche  Schach- 
spielscene  nochmals  auslührlich  dar,  ebenso  das  altnorwegische  Saga- 
IVagment  (a.  o.  O.  24—28).  Vielleicht  können  wir  später  diese  Ver- 
schiedenheit der  nordisclieu  Bearbeitungen  bei  der  Frage  nach  der 
franz.  Quelle  der  Gruppe  n  benutzen.  Vorderhand  genügt  es,  ange- 
deutet zu  haben,  daß  das  altnorwegische  Fragment,  sowie  Ä[  in  der 
Wiederholung  der  genannten  Scene  ganz  mit  der  Gruppe  x  Hand  in 
Hand  gehen. 

Der  zweite  Kreis  hat  die  Überlistung  des  Wächters  ebenfalls 
kürzer  und  einfacher  dargestellt,  als  der  erste.  Ganz  im  Anschlüsse 
an  den  letztern  spricht  das  gr.  Gedicht  (1378.  1401),  wie  die  franz. 
II.  Vers.  2591  von  einer  Messung  des  Thurmes  durch  Fl.,  während 
derselbe  bei  Bocc.  II  119  und  im  span.  Roman  (195)  sein  Erscheinen 
durch  den  Umstand  erklärt,  daß  ihm  sein  Pferd  auf  der  Falkenjagil 
durchgegangen  sei.  Hier  ist  es  Fl.  selbst,  der  dem  Wächter  den 
Vorschlag  macht,  eine  Partie  Sehach  zu  spielen;  dieser  geht  gerne 
auf  den  Vorschlag  des  Jünglings  ein,  da  ihm  dessen  Ähnlichkeit  mit 
Bl.  aufgefallen  ist.  Überall  ist  das  Schachspiel  auf  bloß  zwei  Tage 
vertheilt  (Bocc.  II.  123,  gr.  1455,  span.  199);  am  ersten  Abend  kehrt 
Fl.  zu  seinen  Gefährten  zurück,  um  dann  am  andern  Morgen  mit  dem 
Becher  zu  erscheinen,  den  er  dem  Wächter  zum  Geschenke  macht, 
ohne  daß  dieser  ein  Verlangen  nach  demselben  ausgesprochen  hätte. 
Dadurch  erlangt  Fl.  vollständige  Macht  über  den  Wächter,  dem  er 
nun  seine  schmerzliche  Lage  anvertrauen  kann  (span.  199 — 202,  Ros. 
317).  Interessant  ist  die  ausdrückliche  Bemerkung  des  griech.  Ge- 
dichtes (1485),  daß  Fl.  sich  dem  Wächter  durch  einen  feierlichen  Eid 
der  Treue  verpflichtet.  Hierin  zeigt  sich  deutlich,  wie  bei  der  altfrz. 
II.  Vers.,  die  Anlehnung  des  gr.  Gedichtes  an  den  ersten  Kreis,  dem 
dieser  Zug  aber  auch  in  einer  Bearbeitung  fremd  ist,  nämlich  in  der 
niederrheinischen. 

Diese  Abweichung  der  ndrh.  Dichtung  ist  um  so  bedeutender 
und  um  so  mehr  unserer  Beachtung  W(>rth,  als  sie  gerade  mit  der 
Darstellung  Bocc.'s  übereinstimmt.  Hier  bedauert  der  so  reich  be- 
sclienkte  Wächter,  daß  er  die  prachtvolle  Gabe  Fl. 's  nicht  vergelten 
kann;  er  wird  durch  dessen  Bemerkung,  daß  er,  der  Wächter,  es  sei, 
der  so  Vieles  für  ihu  thuu  kouno,  stutzig  gemacht,  und  nun  dringt  er 
in  Fl.,  welcher  sich  erst  nach  wiederholten  Bitten  bewegen  läßt,  den 
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wahren  Grund  seines  Kommens  einzugestcbeii.  Eben  weil  der  Thurm- 
wächter keinen  Eid  geleistet  hat,  kann  er  auch  in  ruhiger  Weise 
den  Plan  zur  Zusammenkunft  Fi.  und  Bl/s  überlegen  (Bocc.  II.  126 
bis  129). 

Ganz  ähnlich  die  ndrh.  Dichtung:  Fi.  will  ebenfalls  nicht  ge 
stehen,  mit  was  ihm  der  Wächter  dienen  kann;  dieser  bestimmt  FL, 
durch  dessen  Kummer  veranlaßt,  ihm  nichts  vorenthalten  zu  wollen, 
und  nun  entdeckt  eben  Fi.  all  sein  Leid  (ndrh.  135  ff.).  —  Von  einem 
Trenesckwur  ist  also  weder  bei  Bocc.  noch  in  den  ndrh.  Brnchstfloken 
die  Rede.  —  Ebenso  interessant  ist  die  weitere  EigenthUmlicbkeit  der 
letzteren,  daß  Darios  Fl.  anrtlth  den  Wächter  mit  Gold  und  Silber 
zu  einem  Rundgang  um  den  Jungfranenthurm  zu  veranlassen  (71; 
105  ff.).  Hier  finden  wir  also  eine  Bestechung  vor  der  eigentlichen 
Schachspielscene.  —  Diese  beiden  Abweichungen  des  ndrh.  Gedichtes 
von  der  gewöhnlichen  Schilderung  des  ersten  Kreises  sind  von  großer 
Wichtigkeit  für  die  Frage  nach  seiner  altfrz.  Quelle,  auf  welche  wir 
hier  gleich  eintreten  wollen. 

Steinmeyer  hat  (Ztschr.  f.  deut.  Alterthum  21,  316)  die  Ansicht 
vertreten^  daß  dem  ndrh.  Dichter  dasjenige  altfrz.  Gedicht  .vorgelegen 
habe,  welches  von  Du  Möril  nach  den  drei  Hs.  (ABC)  herausgegeben 
worden  sei,  d.  b.  also  die  altfrz.  I.  Version.  Nachdem  er  die  Big^n- 
tbttmlichkeiten  des  ndrh.  Gedichtes  besprochen  und  seine  Ansiebt  ttber 
die  franz.  Quelle  durch  Belege  untersttltzt  hat,  sagt  Steinmejer  p.  317: 
„Wenn  somit  auch  diese  und  sonstige  wörtliche  Obereinstinimiingen 
es  wahrscheinlich  machen,  daß  das  uns  erhaltene  und  nicht  ein  anderes 
älteres  franz.  Gedicht  (wenigstens  mößte  dasselbe  dann  in  dem  jUngern 
stark  ausgeschrieben  sein)  dem  niederrhein.  Poeten  vorgelegen  habe, 
so  hat  er  doch  seine  Quelle  nur  sehr  frei  benutzt,  er  hat  ihr  nur  den 
Stoff  entlehnt,  auf  welchem  er  sein  gerade  durch  die  ungemeine  Ein- 
fachheit der  Darstellung  anmuthi^jos  Gedicht  aufbaute."  Diese  Über- 
einstimmungen müssen  sich  aber  aui  eine  andere  Weise  erklären  lassen 
(ygl.  S.  148).  Die  Vergleichung  der  frz.  L  Vers,  (z)  mit  den  ger- 
manischen  Nachdichtungen  der  Gruppe  x  und  n  zeigt,  daß  die  franz. 
Quellen  aller  Gruppen  sich  in  vielen  Beziehungen  eng  dem  Originale 
des  ersten  Kreises  angeschlossen  haben,  daß  also  auch  die  altfirz. 
Quelle  des  ndrh.  Gediehtes  das  Original  fleißig  benutzt  hat  Unter 
keinen  Umständen  dürfen  die  übereinstimmenden  Verse  des  ndrh.  und 
des  altfrz.  Gedichtes  allein  auf  eine  Vorlage  des  letztern  (also  s) 
zurückgeführt  worden;  sie  beweisen  bloß,  daß  ndrh.  getreu  seiner 
altfrz.  Quelle  gefolgt  ist,  was  übrigens  noch  durch  einen  Ubersetzungs« 
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fehler  bestätigt  wird*).  Dieso  Treuo  der  Übersetzung  muß  sich  meiner 
Ansicht  nacb  auf  die  bereits  genannten,  wie  auf  die  später  noch  anzu- 
führenden Abweichungen  der  ndrli.  Dichtung  erstreckt  haben,  d.  h. 
ich  halte  dafür,  daß  ihre  Eigenthümlichkeiten  nicht,  wie  dies  Stein- 
meyer  thut,  auf  die  Rechnung  des  Dichters  zu  schreiben  sind,  Kon- 
dero  daß  dieser  sie  aus  seiner  Vorhigc  herübergenommen  hat. 
Meine  Meinung  wird  durch  den  Umstand  unterstützt,  daß  wir  bei 
Boec.  und  dem  ndrh.  (Jedichte  die  gleiche  Darstelhing  der  Schach- 
spielscene  treflFen;  letztere  kann  der  n  Jrh.  Dichter  unmöglich  aus  seiner 
Phantasie  geschöpft  haben,  da  sie  Bocc.  doch  ebenfalls  aas  einer  alt- 
iranz.,  der  Quelle  des  ndrh.  Gedichtes  nahe  verwandten  Bearbeitung 
mittelbar  oder  unmittelbar  bekannt  geworden  sein  muß.  Anders  kann 
die  Übereinstimmung  beider  Dichtungen  nicht  erklärt  werden,  man 
müßte  sie  denn  als  eine  rein  zufällige  bezeichnen  wollen.  Daß  sie 
aber  wirklich  nicht  zufällig  ist,  zeigt  eine  Vergleichung  des  ndrh.  Ge- 
dichtes mit  der  Prosabcarbeitung  C  28,  wo  wir  ebenfalls  vor  der 
eigentlichen  Schachspielsceno  eine  Bestechung  des  Wächters  vorfinden, 
welche  dem  mit  den  verschiedenen  Fassungen  der  Sago  wohlvertrauten 
Umarbeiter  F. 's  nicht  entgangen  ist**). 

Ich  kann  also  Steinmeyers  Ansicht,  sowohl  was  die  Verwandt- 
schaft ndrh. 's  mit  der  Gruppe  z,  als  was  die  freie  Benutzung  der 
franz.  Quelle  anbctrifTt,  nicht  theilen.  Der  ndrh.  Dichter  muß  aus  einer 
Vorlage  geschöpft  haben,  die  mit  z  in  keinem  näheren  Zusammen- 
hange steht,  und  er  muß  derselben  sich  eng  angeschlossen  haben. 
Die  Übereinstimmung  des  ndrh.  Gedichtes  mit  Bocc.  beweist  uns  deut- 
lich, welche  große  Verbreitung  die  verschiedenen  Darstellungen  der 
Sage  im  Abendlande  gefunden  haben***);  sie  zeigt  uns,  mit  welchem 
Fieiße  Bocc.  alle  die  Angaben  über  die  Geschichte  seiner  Helden 


*)  Floyris  47:  Frz.  I.  1805: 

Also  die  vrowe  nid*  com  Quant  paa.ser  doivent  le  canal, 

ende  I  dl  hof  Bolin  toge,  Qui  est  d'argent  et  de  cristal, 

80  ulde  sie  uor  de  houe  stan        Outre  en  vont  ardenöement; 
eine  brücke  wolgetä,  Et  il  au  passer  moult  entent, 

dar  mfi  ovir  gan  mäet,  (A:  au  passer  moult  geutement) 

eiu  topazius  ist  uil  g(ie  t.       Et  a  sa  gent  i  fait  entendre. 
**)  Vgl-  C  28  [3*]  .    gand  ze  dem  turn  und  goschoweut  den  turn,  do  wirt  er 
(der  Wächter)  uch  fragen  was  ir  da  tügint,  so  rüfiFend  ym  hin  ab  und  schenkent  im 
ein  gnldin  oder  zweiu  und  bittent  in  das  er  üch  mit  ym  bin  ulV  uem  . . . 

♦»*)  Dieso  Tbatsache  wird  auch  aus  der  von  Du  M6ril  mitgetheilten  Stelle 
einer  niederld.  Romanze  klar  (Du  M.  XLV),  welche  mit  Bocc.  II.  132  und  dem  ital. 
Gedicht  übereinstimmt  (vgl.  Du  M.  LXXV). 
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gesammelt  hat,  um  tie  mit  bewunderongswOrdigem  Gesohioke  Beinern 
Füooolo  einzayerleiben. 

Boccaccio's  Fortsetzung  der  Schaehepielscene  entspricht  gaiu 
der  gewöhnlichen  Sc}iilderun<^  des  zweiten  Kreiaes.  Der  Admiral  läfit 
am  Ritterfeste  an  die  Jungfraaen  im  Thurme  eine  Anzahl  Blumen- 
körbe yertheilen,  welche  ihm  vorher  zur  Auswahl  vor^ele^t  werden 
müssen;  er  bestimmt  den  schönsten,  in  welchem  der  Wächter  Flore 
verborgen  hatte,  filr  Bl..  Er  betrachtet  noch  die  Blumen,  die  er  El. 
schenken  will,  genauer,  und  so  kommt  er  zufällig  mit  den  Haaren  Fl.'s 
in  Berührung.  Bocc.  II.  132,  gr.  1592,  ital.  Ged.  (Du  M.  LXXV).  - 
Die  Sendung  des  Blumenkorbes  wird  also  im  zweiten  Kreise  anders 
begründet  als  im  ersten,  wo  der  Wächter  ganz  von  sich  aus  einen 
solclien  Bl.  überschickte.  Wie  hier  wird  auch  im  zweiten  Kreise  der 
Korb  zu  Claris  hinaufgetragen  (vgl.  dagegen  Bocc.  II.  132)  und  das 
Wiedersehen  der  Liebenden  wird  in  beiden  Kreisen  auf  gleiche  Weise 
geschildert.  Nur  6ine  EigenthUmliebkeit  des  zweiten  Kreises  darf  nicht 
ttbersehen  werden,  da  sie  uns  wiederum  zeigt,  wie  derselbe  auoh  in 
nebensItcUichen  Dingen  den  ersten  umgestaltet  hat,  um  ihn  volks* 
thttmlieh  zu  machen.  Ihm  erscheint  eine  Motivirnng  des  Schreies  dw 
Claris  durch  den  aufgeflogenen  Schmetterling  viel  zu  schwach,  und 
er  ersetzt  daher  den  letztem  durch  einen  Vogel  (Bocc.  II.  183,  gr.  168S, 
span.  Du  M.  LXXXVI).  ;'In  der  Anlehnung  an  den  ersten  KreoB  hat 
die  franz.  II.  Vers.  (2789)  den  Schmetterling  (beibehalten  und  in  der 
Darstellung  der  Übersendung  des  Blumenkorbes  schlägt  sie  einen 
Mittelweg  zwischen  beiden  Kreisen  ein,  indem  hier  (frz.  IL  2717)  der 
Admiral  dem  Wächter  den  Auftrag  gibt,  Bl.  mit  Blumen  zu  erfreuen, 
welche  Gelegenheit  von  demselben  sofort  benutzt  wird,  um  Fl.  in  dem 
Korbe  zu  verbergen.  Im  Übrigen  hat  sich  die  frz.  IL  Vers,  in  der 
Darstellung  der  Übertölpelung  des  Wächters  ganz  dem  ersten  Kreise 
angeschlossen  (vgl.  S.  187). 

Iiier  gilt  es  noch  die  Darstellung  des  nd.  Gedichtes  zu  berühren, 
weil  dieselbe  mit  der  bislier  hetrachtoten  SclnKlerung  der  Wiedererlangung 
Bl.'s  nicht  übcroinsliinnit.  Fl.  mulJ  s^ich  mit  List  der  Freundschaft 
dreier  Brürl(>r  versitrhern,  welchö  den  Jungfrauentliurm  beaufsichtigen. 
Zuerst  beatiehlt  er  den  ältesten  derselben,  welcher,  ganz  wie  der 
Wächter  der  andern  Bearbeitungen  des  eisten  Kreises,  sein  Mann  wird 
(nd.  843).  Derselbe  weiß,  als  Fl.  ihm  sein  Leid  eröffnet  hat,  auch 
die  andern  Brüder  zu  bestimmen,  ihm  behilflich  zu  sein,  und  so 
tragen  sie  selbst  Fl.  im  Blumenkorbe  in  das  Geraach  der  CInrissa 
(893  ff.).  —  Schon  der  Zutritt  zu  diesen  Brüdern  wird  ausfQhrlich  als 
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höchst  schwierig  geschildert;  nur  mit  vielen  Geschenken  kann  Fl.  sich 
einen  Weg  zu  dem  Thurme  bahnen,  in  welchem  Bl.  in  Sehnsucht  seiner 
gedenkt  (vgl.  nd.  725 — 790).  —  Es  ist  klar,  daß  diese  ganz  veränderte 
Darstellung  auch  die  Erzählung  des  letzten  Wirthes  (welcher  also 
Daires  entsprechen  würde)  nd.  641 — 724  umgestalten  mußte. 

Wie  wir  sehen,  weicht  also  das  nd.  Gedicht  in  einigen  Bezie- 
hungen ab  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Sage ,  so  bei  der 
gleichzeitigen  Trennung  der  Liebenden  (S.  161),  bei  der  RUckkehr  Fl. 's 
Dach  dem  Verkaufe  der  Bl.  (S.  172),  vor  Allem  aber  hier  in  dem  eben 
behandelten  Abschnitte.  Fragen  wir  uns  daher,  ob  der  nd.  Dichter 
sein  kleines  Epos  unmittelbar  aus  dem  Französischen  übertragen, 
oder  ob  er  seine  franz.  Quelle  frei  behandelt  habe.  Nur  der  zweite 
Fall  ist  möglich,  d.  h.  das  nd.  Gedicht  muß  eine  freie  Bearbeitung 
sein.  Der  Nachdichter  wollte  in  seiner  einfachen  knappen  Erzählung 
bloß  die  hauptsächlichsten  Scenen  der  Liebesgeschichte  schildern*): 
der  Aufgabe,  die  er  sich  stellte,  ist  er  in  solchem  Maße  gerecht  ge- 
worden, daß  selbst  Du  Möril  (Einl.  LXP)  von  seinem  Gedichte  sagt : 
„Bien  des  d6tails  semblent  d'jiilleurs  indiquer  qu'elle  conservait  mieux 
la  tradition  primitive  et  la  grossi^retd  d'une  forme  toute  populairo  ne 
permet  pas  d'attribuer  ces  apparences  d'archaisme  k  lingönicuso  iraagi- 
nation  de  l'auteur."  Dieser  Auffassung  pflichtet  auch  U.  Brunner 
(Aue.  u.  Nie.  12,  2)  bei,  wenn  er  von  der  „entschieden  älteren  Fassung, 
die  uns  das  mnd.  Gedicht  von  Fl.  u.  Bl.  erhalten",  spricht.  —  Meiner 
Ansicht  nach  hat  der  nd.  Dichter  seinen  kurzen  und  doch  vollstän- 
digen Überblick  über  die  Sage  aus  dem  Gedächtnisse,  dem  nicht  mehr 
alle  Einzelheiten  der  Quelle  haften  geblieben  waren,  niedergeschrieben. 
Diese  Thatsache  wird  aus  den  Versen  449  ff.  selbst  klar: 

Ok  hadde  de  konink  rikc  also  uns  dat  bok  wil  leren, 

twe  bilde,  de  weren  gelike,  dar  stnnt  iniie  gescreven  dat, 

up  deme  steine  gehouwen,  wo  ininnichlikon  Flos  BiankilosBe  bat: 

dat  mochten  sein  man  unde  vrouwen,  „Hcitelef  nu  kusac  mi, 

twe  brevc  in  orcn  heuden  weren,  söte  I6f  des  bidde  ik  etv. 

*)  Nirgends  vermißt  man  bei  ihm  einen  Zup,  welcher  für  die  Sape  von  Wichtig- 
keit ist,  wiihl  aber  geht  er  iiher  nllo  nebensKchlichon  Ausfülirunpen  »einer  Quelle  ent- 
weder hinweg  oder  er  erlaubt  sich,  dieselben  in  freier  Weise  umzugestalten.  So  änderte 
er  z.  B.  die  bekannte  Entschuldigung  der  Clarissa  um:  997  „van  rincr  blonien  mi  dat 
quam."  Diese  Umfinde' uiig  nalnn  er  aus  der  Aufforderung  au  Bl. ,  Hieb  die  Blumen 
anzusehen,  voraus.  Vgl.  nd.  lO'JI,  frz.  I.  2117  -|-  2170.  —  Um  keine  lange  Erklärung 
geben  zu  müssen,  läßt  der  nd.  Dichter  beide  Kitern  Bl.'s  die  Wallfahrt  uiitornchmfn 
(vgl.  8.  154);  er  erwähnt  nur  die  Namen  der  drei  Hauptpersonen  und  bekümmert 
sich  nicht  um  diejenigen  der  Lehrer  und  Wirthe. 
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Offenbar  sind  die  Verse  454  und  455  in  ParentbeBo  zn  stellen  und 
„wo  —  bat**  auf  die  „twe  breye**  su  beziehen ;  das  Praet.  „stunt^  seigt 

aber  deutlich ,  daß  der  Dichter  die  von  ihm  so  oft  erwähnte  Quelle 
(eventure  2,  288,  436;  bök  170,  454)  bei  der  Abfassung  seines  Ge- 
dichtes nicht  melir  vor  sich  gehabt  hat.  Da(i  diese  Quelle  eine  Hs. 
der  franz.  Gruppe  z  gewesen  sem  muß,  habe  ich  gegen  Sundmacher 
telion  in  der  Einleitung  (S.  148)  angedeutet,  und  ich  hoffe,  daß  auch 
diese  Untersuchung  über  das  Verhältniß  der  frz.  L  Vers,  (z)  zur  frz. 
II.  Vers,  meine  Ansicht  als  die  allein  richtige  erscheinen  lassen  wird. 
Die  Annahme  Sundmachers,  daß  das  nd.  Gedicht  als  ein  Glied  der 
Gruppe  X  durch  die  frz.  II.  Vers,  beeinflußt  worden  sei^  ist  schon  an 
und  Air  sieb  bedenklich,  weil  damit  nicht  erklärt  werden  kann,  wie 
von  allen  Kachdicbtern  der  Gruppe  z  allein  der  nd«  die  frz.  II.  Vers, 
gekannt  haben  soll«  Die  Kenntniß  derselben  Ittßt  sich  weder  in  den 
deutschen  noch  in  den  germanischen  Bearbeitungen  Überhaupt  nach« 
weisen.  Außerdem  mußten  doch  noch  andere  Scenen  als  die  Löwen- 
gmbenscene  in  das  nd.  Gedicht  hinübergeganfren  sein,  w^nn  die  frz. 
11.  Vers,  wirklich  dem  nd.  Dichter  vorgelegen  hätte. 

Wir  sind  nun  bereits  bis  zur  Entdeckung  der  Liebenden  vor- 
geschritten, deren  Geschichte  wir  vollständig  zu  Endo  führen  woIIpu, 
um  den  Zusammenhang  nicht  mehr  zu  unterbrechen.  Vorerst  wenden 
wir  uns  zum  ersten  Kreise,  dessen  Darstellungen  mit  Ausnahme  des 
Schlusses  der  nordischen  Gruppe  (und  zwar  von  der  Verurtbeilung 
der  Kinder  an)  keine  durchgreifenden  Abweichungen  zeigen.  Wie  wir 
wissen,  ist  diesem  Kreise  ein  dienendes  Verhältniß  der  Mädchen  zum 
Admiral  eigenthttmlioh.  Dasselbe  wird  nun  benutzt;  um  die  Entdeckung 
Fl.  und  BL's  herbeisuf%lhren,  indem  nämlich  EL  ihrem  Herrn  gegen- 
über ihre  Pflicht  versäumt,  da  sie  sich  nach  dem  unverho£flen  Wieder- 
sehen nicht  mehr  yon  ihrem  Geliebten  trennen  kann.  Das  erstemal 
weiß  swar  ihre  Freundin  Claris  sie  noch  glücklich  zu  entschuldigen, 
aber  beim  zweiten  Male  macht  diese  den  Admiral  argwöhnisch,  als 
sie  verwundert  ist  Bl.  nicht  sclion  bei  ihm  voizuüüden  (frz.  I.  2269  ii., 
F  6179,  D  3232,  egl.  55o,  52,  sw.  1450  [nd.  1125J.  Sofort  wird 
ein  Kämmerer  abgeschickt,  um  nach  Bl.  zu  sehen,  weicher  bald  mit 
der  Meldung  zuiilekkehrt,  daß  Bl.  und  Claus  zusammen  eingesclilaieu 
seien;  nattlrlich  muß  dem  Admiral  die  Unrichtigkeit  der  Nachricht 
sofort  auffallen,  dn  ja  Claris  neben  ihm  steht.  Böses  ahnend  eilt  er  in 
das  Gemach  der  Bl.,  wo  er  die  beiden  Liebenden  schlafend  erbiickt| 
er  will  sie  durchbohren,  aber  glücklicherweise  kann  ihn  der  Kämmerer 
überreden;  von  seinem  Vorhaben  abzustehen  (nd.  1201»  C  28  [^^ji 
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8w.  1569).  Als  Fl,  und  Bl.  erwachen,  sehen  sie  den  Admiral  mit  ge- 
zücktem iSchwerte  vor  sich  stehen;  erschreckt  bitten  sie  ihn  unter 
Thräncn,  ihre  Verurthoiliing  bis  zur  Fürstenvcrsammlung  aufzuschieben 
und  sie  derselben  vorzuleg<'n.  Ihre  Bitte  wird  erliört.  Als  die  Fürsten, 
welche  der  Wahl  der  neuen  (lattin  beiwohnen  sollten,  eingetroffen  sind, 
theilt  ihnen  der  Admiral  die  Untreue  der  Bl.,  welche  er  gerade  zu 
seiner  Gemahlin  ausersehen  habe,  sowie  die  P/Utdeckung  des  fremden 
Eindringlings  mit,  und  ersucht  die  Versammlung  um  ihr  Urtheil.  DaR- 
selbe  lautet  auf  Feuertod  (frz.  I.  2427,  F  6535,  D  3411,  egl.  643, 
M  56,  sw.  1620  [nd.  121 IJ.  Die  Kinder  werden  herbeigeholt,  damit 
ihnen  das  Urtheil  eröffnet  werden  kann.  Auf  dem  Wege  zur  Versamm- 
lung will  Fl.  der  Bl.  den  Zauberring  übergeben ,  den  er  von  seiner 
Mutter  beim  Abschiede  erhalten ,  um  doch  weni^'stens  Bl.  vor  dem 
Bchrecklichcn  Tode  zu  bewahren.  Sie  weigert  sich  aber  den  Ring  anzu- 
nehmen ,  da  sie  nicht  ohne  Fl,  zu  leben  begehrt ;  da  dieser  ihn  auch 
nicht  zu  buhalten  wünscht,  wirft  Bl.  den  Ring  fort.  Ein  Herzog,  der 
ihrem  Gespräche  gelauscht  hatte,  hobt  ihn  auf  (frz.  I.  2549,  nd.  1325, 
F  6782,  D  3566,  egl,  697).  —  Als  die  Kinder  vor  den  Admiral  ge- 
kommen sind,  befiehlt  dieser  das  Urtheil  der  Fürsten  an  ihnen  zu 
vollziehen.  Fl.  und  Bl.  worden  nach  der  Stätte  abgeführt,  wo  der 
Scheiterhaufen  errichtet  ist.  Nun  eilt  der  Herzog  zu  seinem  Herrn 
und  erzählt  demselben  den  Streit  der  beiden  Liebenden  um  den  Ring- 
Der  Admiral  wird  durch  seine  Schilderung  so  gerührt,  daß  er  die 
Kinder  zurückrufen  läßt;  er  erkundigt  sich  nach  Fl.'s  Herkunft,  und 
dieser  verfehlt  nicht  ihm  die  Gründe  anzugeben,  die  ihn  in  dieses 
Land  geführt  haben.  Er  versucht  den  Admiral  von  der  völligen  Un- 
ßchuld  der  Bl.  zu  überzeugen,  indem  er  sich  selbst  alle  Schuld  an 
Bl.'s  Unglück  zuschreibt.  Diese  aber  beharrt  auf  ihrer  alleinigen 
Schuld,  und  so  greift  nun  der  Admiral  zum  Schwerte,  um  dem  Liebes- 
ßtreite  ein  Ende  zu  machen.  Derselbe  beginnt  von  Neuem,  da  jedes 
Kind  zuerst  unter  den  Streichen  des  Admirals  fallen  will,  und  er 
währt  80  lange,  bis  dieser  das  Schwert  seiner  Hand  entfallen  läßt 
(frz.  L  2704,  F  7225,  D  3713,  egl,  745).  Diesen  Augenblick  benutzt 
der  Herzog,  um  für  das  Leben  der  Kinder  zu  bitten;  er  stellt  die 
Bedingung,  daß  Fl.  genau  erzähle,  wie  er  in  den  Thurm  gekommen 
sei,  damit  für  die  Zukunft  jeder  Eintritt  in  denselben  verhindert  wer- 
den kann.  Der  Admiral  nimmt  den  Vorschlag  des  Herzogs  an,  aber 
Fl.  will  auf  diese  Bedingung  nur  dann  eingehen,  wenn  seinen  Helfern 
vergeben  werden  sollte.  Der  neue  Zorn  des  Admirals  wird  durch  be- 
sänftigende Worte  eines  Bischofs  gehoben,  welcher  von  allen  Anwesenden 
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lebhaft  unterstützt  wird.  Nun  gewährt  der  Admiral  den  Kindern  Vcr- 
zcihuug.  Fl.  erzählt  ausführlich  seine  Liebe  zu  Bl.;  die  Leiden,  die  er 
seit  seiner  EutfernuDg  nach  Montoire  zu  erdulden  hatte,  um  dann 
Bcbließlicb  den  Admiral  um  Bl.  za  bitten  (frz.  I.  2807,  F  7460, 
D  3835).  Dieser  scblägt  Fl.  zum  Bitter  und  vereinigt  dann  die  Gte- 
liebten;  er  selbst  beiratet  Claris,  bei  deren  Krönung  Vh  dnrcb  Boten 
die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vaters  erhftlt;  er  selbst  wird  von 
ihnen  aufgefordert  nach  der  Heimat  zurückzukehren ,  um  d^  ver- 
waisten Thron*  des  Königs  von  Spanien  einzunehmen.  Vergeblich  sucht 
der  Admiral  Fl.  von  der  Rtlckkehr  in  sein  Königreich  abzuhaltra; 
reich  beschenkt  entläßt  er  ihn  mit  Bl.  Als  diese  zu  Hause  angelangt 
und  festlich  empfangen  w  orden  sind,  nimmt  FL  aus  Liebe  zu  BL  das 
Christenthum  an  und  befiehlt  seinen  Unterthanen  ein  Gleiches  zu  thun 
(frz.  L  2937,  F  7812,  D  3957). 

Dieser  oij^entliche  Schluß  des  ersten  Kreises  ist  in  den  verschie- 
denen Bearbeitungen  frei  behandelt.  Nur  die  hauptsächlichsten  Punkte 
können  hier  eine  ErwtihnunG^  finden.  Da  das  nd.  Gedicht  die  Gewin- 
nung der  Bl.  so  eigenartig  ^^estnltct  hat,  ist  es  klar,  daß  auch  die 
Erz.lhlung  Fl. 's  (nd.  140O;  verändert  werden  mußte.  Die  Rückkehr 
der  Kinder  in  die  Heimat  meldet  uns  nd.  nicht  'nach  1512).  —  Hier 
findet  di(;  Viuinählung  di  r  Claris  mit  dem  Admiral  ganz  aus  froieui 
Willen  des  letztem  statt  (nd.  1493)  (wie  F  7542,  D  3862),  wahreod 
nie  in  frz.  L  2830  und  egl.  789  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  der 
Bl.  geschieht.  Wir  können  hier  schon  andeuten,  daß  der  nordiselieu 
Gruppe  dieser  Zug  mit  Ausnahme  der  dänischen  Hs.  F  lUÜÜ  fehlt*); 
ebenso  ist  ihr  die  Meldung  von  dem  Tode  des  Vaters  entgangen. 
Mit  F  stimmt  sie  darin  überein,  daß  die  Heirat  Fl.  und  Bl.'s  erst 
nach  der  Rückkehr  nach  Spanien  ToUzogen  wird  (F  7830  [C  28J| 
isl.  64,  BW.  2004).  Über  die  Aufforderung  zur  Heimkehr  durch  die 
Boten  im  ndrh.  Gedichte  (v.  345  ff.)  handelte  Steinmeyer  (Ztschr.  f. 
deni  Alterthum  21,  $17) ;  daß  der  Dichter  mit  Absiebt  seine  franz. 
Quelle  geändert  und  ein  deutscheres  CostUm  bevorzugt  habci  wenn 
er  den  Herzog,  welcher  den  von  Bl.  weggeworfenen  Ring  aufhebt^ 
zu  einem  gr&ve  Bernhart  (ndrh.  273)  macht)  ist  immerhin  mdgUcli» 
aber  nach  dem,  was  wir  oben  (S.  189  f.)  gegen  Steinmeyer.^  Ansiciit 
über  die  franz.  Qaelle  etc.  gesagt  haben,  nicht  gerade  wahrscheinlich. 

*)  Dan.  Hs.  F  I98U: 

medh  ridliar  oeti  »wenn«  tha  skulle  tb«  bliwe 

tber  myghet  gicde  och  t;<»))iiicii 

konningen  oeb  Klara  the  käme  tU  aimmen. 
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-  Üb  rigens  sind  diese  beiden  Abweichungen  des  ndrh.  Gedichtes  im 
Vergleiche  mit  denjenigen,  welche  Steinmeyer  übergangen  hat,  nur 
unwichtig  zu  nennen.  Nach  IV  a,  1  eilt  grßve  Bernhart  vom  Scheiter- 
haufen aus  mit  seinem  Gefolge  zum  Könige  zurtlck,  um  für  das  Leben 
Fl.  und  Bl.  zu  bitten.  In  der  frz.  I.  Vers.  2651  heißt  es  bloli:  Li  dus 
qui  lor  anel  trova  —  Vers  l'amiral  s'a  aproismie.  Dali  uns  in  diesem 
ndrh.  Abschnitte  v.  270—292  nicht  etwa  die  Stelle  2711—42  der  frz. 
1.  Version  erhalten  ist,  zeigen  die  Verse  des  ndrh. 

278    h*  Wolde  to  dö  kuuige  gä 
283    eiidu  bat  alle  diu  herö 

dat  sie  mite  quem, 
287    Do  sie  dt?  couic  uüde, 

te  sin  uot'"^  sie  gesprfig^. 

denn  diese  zweite  Ritte  des  Herzogs  (bez.  des  greven)  findet  in  der 
Gegenwart  der  Kinder  vor  dem  Admiral  statt  (frz.  I.  2711 — 42),  wel- 
chen also  weder  der  Herzog  noch  die  Herren  aufsuchen  müssen.  —  Aus 
ndrh.  295 — 316  geht  hervor,  dali  der  Admiral  (bez.  der  conic)  gana 
von  sich  aus  die  Bedingungen  seiner  Verzeihung  an  Fl.  stellt,  während 
nach  allen  bekannton  übrigen  Darstellungen  der  Herzog  sie  in  Vor- 
schlag bringt*);  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  geht  der  Admiral 
auf  den  Vorsehlag  des  Herzogs  ein**),  also  ganz  im  Gegensatze  zurn 
ndrh.  Gedichte.  Nirgends  können  wir  endlich,  wie  im  ndrh.  Gedichte 
219  ff.,  den  Vorwurf  der  Claris  an  Fl.  und  Bl.  nachweisen,  nachdem 
die  letztere  ihre  l'flicht  gegen  den  Herrn  versäumt  hatte  (205 — 218). 

Wenn  wir  auch  diesen  wichtigen  EigentliUralichkeiten  der  ndrh. 
Dichtung  keine  entsprechenden  Stellen  anderer  Bearbeitungen  an  die 
Seite  setzen  können,  so  müssen  wir  doch  bei  unserer  oben  (S.  190  fg.) 
ausgesprochenen  Ansicht  über  die  franz.  Quelle  verbleiben.  Eine  so 
freie  Behandlung  der  frz.  I.  Vors.,  wie  sie  Steinmeyer  (a.  a.  0.  317) 
angenommen  hat,  darf  dem  ndrh.  Dichter  noch  nicht  zugcmuthet  wer- 
den,  denn  die  Sage  kann  um  1170  noch  nicht  diese  Verbreitung  in 
Deutschland  erlangt  haben,  daß  dem  Dichter  außer  der  franz.  I.  Vers 
noch  andere  Bearbeitungen  bekanni  werden  konnten;  daß  wir  seine 
Kenntuiß  verschiedener  Darstellungen  der  Sage  voraussetzen  müssen, 
wenn  wir  Steitimeyers  Ansicht  beibehalten  wollten,  zeigt  am  besten 
die  Ubereinstimmung  des  ndrh.  Gedichtes  mit  Bocc.  (S.  189  f.). 

*)  Vgl.  frz.  I.  2718. 
**)  Vgl.  frz.  I.  2743: 

Quant  l'amirals  le  loa  en  a 
Bei  lor  fu,  si  lor  otria 
Pardon  de  mort,  
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Damit  können  wir  unsere  Benaerkuugen  über  den  ersten  Kr*  is 
im  AllgemeiDen  schließen,  um  allerdings  im  Verlaufe  der  Untersuchung 
des  zweiten  Kreises  noch  oft  auf  jenen  zurückzukommen.  Wie  wir 
wissen,  hat  der  erste  Kreis  das  dienende  Verhältniß  der  Mädchen  zum 
Admiral  benutzt,  um  die  Entdeckung  Fl.  und  BI.  herbeizufüiireii. 
Dieses  Verbftitoiß  ist  dem  zweiten  Kreise  völlig  uabekaniit;  von  einer 
Bedienung  des  Admirals  dureh  die  Jangfrauen  ist  hier  ebenso  wenig 
die  Rede^  wie  von  der  Wahl  seioer  Gattin*).  Deshalb  finden  wir  hier 
die  Blnmenprobe  nicht  für  sich  allein,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  der  Wasserprobe  zur  Prüfung  der  Keuschheit  vor  (Boco.  II.  112, 
Span.  Rom.  203) ;  wo  sie  aber  allein  steht,  wie  im  ital.  Gedieht  (Du  H. 
LXXIV),  hat  sie  eben  bloß  die  Keuschheit  zu  prüfen  und  nicht  die 
Gemahlin  des  Admirals  zu  wählen.  Zu  jenem  Zwecke  verwenden 
gr.  1338  und  lios.  315  die  Wasserprobe  allein,  während  die  frz.  IL  Vers, 
keine  von  beiden  kennt. 

Da  nun  das  genannte  Verhaltuiü  dem  zweiten  Kreise  fehlt, 
mußte  derselbe  die  Entdeckung  als  eine  rein  zufällige  hinstellen. 
Einige  Tage  nachdem  der  Admiral  den  Blumenkorb  an  Bl.  gesandt 
hat,  betritt  er  das  Zimmer  derselben  (Bocc.  II.  148,  span.  211). 
In  dem  gr.  Gedicht  1693  wird  ihm  gemeldet,  daß  BI.  erkrankt  sei.  — 
So  sehr  sich  die  frz.  II.  Vers,  an  die  frs.  I.  Vers,  und  den  ersten  Kreis 
anschließt,  wenn  sie  das  Versäumniß  der  Bedienung  beibehftlt  (frz.  IL 
2859),  so  läßt  sie  doch  die  eigentlicbe  Entdeckung  Fl. 's  ebenfalls  als 
eine  ganz  zubillige  erscheinen.  Auf  die  Meldung  des  Dienere,  daß 
Bl.  und  Claris  noch  zusammen  schlafen,  eilt  der  Admiral  an  das  Bett 
der  BL,  wo  er  wirklich  die  beiden  Mädcheu  vor  sich  zu  sehen  glaubt 
(2911).  Erst  als  er  die  Vorwürfe  der  richtigen  Claris  an  Bl.  vernimmt, 
sieht  er  sicli  die  vermeintlichen  Mädchen  näher  an  und  bemerkt  seinen 
Irrthum  (2915). 

Dem  zweiten  Kreise  ist  nun  jedenfalls  die  unverziif^Iiche  Ver- 
uitheiluog  der  Kinder  zum  Feuertode  eigenthttralich,  wie  Bocc.  II.  150 
und  span.  214  zeigen.  Während  hier  der  Admiral  das  Uriheil  f^t, 
ist  dasselbe  in  gr.  1723  und  in  der  frz.  II.  Vers.  2979  ganz  wie  im 
ersten  Kreise  einer  Fttrstenversammlung  tlberlassen.  Wie  insbesondere 
die  frz.  II.  Vers,  sich  an  diesen  letztem  Kreis  angelehnt  hat,  beweist 
am  besten  der  Umstand,  daß  sie  von  dem  Feuertode  der  Liebenden 
gar  nicht  spricht»  welcher  doch  gerade  fttr  den  zweiten  Kreis  bezeich- 


*)  Nach  Bocc.  II.  109  muß  der  Admiral  alle  zehn  Jahre  dem  Sultan  emea 
Trfbttt  TOB  100  Jungfrauen  «nH^t^rt«), 
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neod  ist.  Damit  führt  der  letztere  wiederum  nur  einen  im  ersten  Kreiee 
bloß  angedeuteten  Zug  aus,  denn  hier  lautet  ja  wirklich  das  Urtheil 
auf  Feuertod  (vgl.  frz.  I.  2641).  An  dessen  Stelle  tritt  in  der  frz.  II.  Vers. 
3019—71  ganz  derselbe  Versuch  der  Enthauptun«;  der  Kinder  durch 
den  Admiral,  sowie  der  gleiche  Wettstreit  der  Liebenden,  dem  wir 
schon  im  ersten  Kreise  begegnet  sind  (vgl.  frz.  I.  2689).  Derselbe 
wird  aber  unterbrochen  durch  die  Ankunft  eines  Boten  des  Jonas 
de  Handres  (signor  d'Acianon),  welcher  die  augenblickliche  Ubergabe 
Babylons  für  seinen  Herrn  verlangt.  Sollte  dieselbe  nicht  sofort  be- 
willigt werden,  so  muß  der  Admiral  dem  Jonas  einen  Mann  zum 
Zweikampfe  gegenüberstellen  (frz.  II.  3086).  Die  Aufregung,  die  sich 
aller  Anwesenden  bemächtigt,  ist  groß;  Niemand  will  »ich  mit  dem 
mächtigen  Jonas  in  einen  Kampf  einlassen.  Da  wagt  es  Fl.  die  Her- 
ausforderung anzunehmen,  wenn  ihm  und  ßl.  das  Leben  geschenkt 
würde  (3097).  Der  Admiral  ist  bereit  auf  Fl.*s  Anerbieten  einzugehen. 
So  erfolgt  nun  die  Schilderung  des  lange  schwankenden  und  für  Fl. 
höchst  gefährlichen  Kampfes,  aüs  welchem  dieser  schließlicb  doch  als 
Sieger  hervorgeht  (3159—3378).  Er  tiberbringt  den  Kopf  seines  tiber- 
müthigen  Gegners  dem  Admiral,  welcher  den  Sieger  mit  Bl.  belohnt. 
Noch  erhebt  sich  ein  Streit  der  Babylonier  mit  den  Leuten  des  Jonas 
de  Handres,  in  welchem  die  letztern  unterliegen.  Die  Beute  aus  ihrem 

Gefechte  fällt  Fl.  zu  

Damit  bricht  leider  die  franz.  II.  Vers,  ab,  auf  deren  Ausgang 
man  nach  einigen  im  Gedichte  zerstreuten  Anspielungen  doppelt  ge- 
spannt ist.  Vorderhand  sehen  wir  davon  ab,  uns  über  das  muthmaü- 
liehe  Ende  dieser  eigenthUmlichen  Sagenbearbeitung  auszusprechen ; 
für  diesen  Augenblick  genügt  es,  an  der  Hand  der  übrigen  Darstel- 
lungen des  zweiten  Kreises  festzustellen,  wie  wenig  demselben  die 
frz.  II.  Vers,  gefolgt  ist.  Sofort  nach  der  Entdeckung  (beziehentlich 
nach  der  Fürstenversammlung  gr.  1747)  werden  die  Kinder  zum 
Scheiterhaufen  gebracht  und  den  Flammen  übergeben  (Bocc.  II.  15fi, 
span.  214).  Wie  im  ersten  Kreise  streiten  auch  hier  Fl.  und  Bl.  um 
den  Ring;  durch  den  Umstand,  daß  beide  ihn  berühren,  werden  sie 
gerettet.  Die  Flammen  erlöschen  und  der  Admiral,  erstaunt  über  das 
Wunder,  das  sich  vor  seinen  Augen  zugetragen,  befiehlt  die  Kinder 
vor  ihn  zu  führen.  —  Im  zweiten  Kreise  rettet  also  der  Ring  Fl.  und  Bl. 
völlig  unmittelbar,  im  Gegensatze  zum  ersten  Kreise,  wo  der  Herzog 
den  Admiral  durch  die  Erzählung  der  Ringscene  von  der  sofortigen 
Ausführung  des  Todesurtheils  abzulenken  weiß.  In  echt  volksthüm- 
licher  Weise  hat  somit  der  zweite  Kreis  die  Errettung  der  Kinder 
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durch  die  Kraft  des  Ringes,  wie  dien  boim  Abschiede  Fl.'s  von  der 
Mutter  geschildert  worden  war,  dar^etlian.  —  Der  Admiral  läßt  sich 
von  Fl.  seine  Abkauft  sowie  den  Zweck  seiner  Reise  erzählen*). 
Durch  eine  zubillige  Bemerkung  Fl.'s  stellt  es  sich  heraus ,  daß  der 
Admiral  der  Bruder  seiner  Mutter  ist  (Booc.  II.  175,  gr.  1836)**). 
Der  Oheim  vemäblt  seinen  Neffen  mit  Bl ;  von  seiner  Heirat  mit  Claris 
ist  aber  nicht  die  Rede  —  ein  Beweis,  da&  der  zweite  Kreis  auch 
keine  beyorstehende  Vermählung  des  Admirals  mit  Bl.  kannte«  Über 
die  Büekkehr  den  jungen  Ehepaares  in  die  Heimat  erhellt  nur  so  viel, 
daß  dieselbe  nicht  wie  im  ersten  Kreise  dnrch  den  Tod  des  Vaters 
bestimmt  wird.  Fl.  und  Bl.  finden  bei  ihrer  Heimknnft  die  Eltern  noch 
am  Leben  und  sie  bekehren  dieselben  wie  das  ganze  Volk  zum  Christen- 
thum (Bocc.  11.  288,  ^r.  1852,  Kos.  318).  —  Der  zweite  Kieis  verfährt 
mit  richtigem  Takte,  wenn  der  Vater  Fl.'s  (bez.  seine  Mutter,  Ros.) 
die  Rückkehr  des  Sohnes  mit  Bl.  noch  erlebt;  ihm  mulite  der  Sieg-  der 
wahren  Liebe,  die  durch  die  schändlichsten  Bänke  nicht  gebrochen 
werden  kann,  noch  offenbar  werden***). 

Aus  der  Ehe  FL  und  Bl.'s  entsproßt  aber  nicht,  wie  dies  der 
erste  Kreis  weiter  ausgeführt  hat,  Bertha^  die  Mutter  Karls  des  Gro- 
ßen^), sondern  ein  Sohn  (Bocc.  II.  271,  span.  Du  M.  LXXXIV;  vgl. 
Wilhelm  von  Österreich  (oben  S.  187);  von  demselben  ist  aber  weiter 
nicht  mehr  die  Bede.  Wenn  also  dem  zweiten  Kreise  die  Verbindung 
der  Sage  von  Fl.  und  Bl.  mit  der  Karlssage  fremd  geblieben  ist,  m 
beweist  doch  eine  Anspielung  bei  Bocc.  (11.  181),  daß  dieselbe  ihm 

*)  Außer  dem  ital.  Oedielit  (Du  M.  I^XXIV)  erwihnt  anch  Bocc  (II.  18S) 
den  Sohn  de»  Adniralfl, 

**)  Geigen  den  Schluß  bin  scheint  der  Aossng  des  ipan.  Romans  sehr  Ificl^eo- 
hah  and  nnsuTerlKssig  su  sein-,  es  ist  desli  ilW  unstatthaft  auf  denselben  hinxnweiseii} 

und  mvtfi  ich  mich  hier  mit  den  wenigen  Anp;nben  Du  M.  begnügen. 

Nncli  Bocc.  II.  280  und  span.  323  heiratet  Claris  in  der  Heimat  ihren 

J  ugeudgeliebteu. 

+)  Erster  Kreis:  trz.  I.  7,  F  307.  7858,  i)  39^4,  nd.  1513  f.  Den  egl.  und  ndrh. 
Fragmenten  fehlt  »iu,  ebenso  der  ganzen  nord.  Gruppe  mit  Ausnahme  der  däu.  Ober» 
setenng  (F),  welche  wenigstens  mittelbar  darauf  hinweist: 

din.  F  2094:  och  jen  datier,  wen  oe  klar 

SIden  then  luergtid  war  for  gongen  tbet  spordis  ret  obenbar  

tha  war  thy  i  try  aar  samsien,  2164 
tby  try  aar  finge  thy  h0m  tre,  Thiesae  dotter  mwnde  the  giwe  tha, 

to  wenniste  s^ruf  r  man  willae  soo  konningen  äff  Franckerigy  mwnde  hwn  f*a- 

Offenbar  war  der  dku.  Übernetzcr  mit  der  Sago  von  Fi.  und  Bl.  wohl  vertraut,  denn 
weder  die  aiiL'oriihrte  noch  die  oben  Ü.  158  u.  1%  genannten  Stellen  finden  »ich  sonst 
iu  der  uord.  üru|jpe  vor. 
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nicht  entgangen  ist.  Der  Admiral  sagt  nämlioh  hier  beim  Vermfthlungs- 
feste  Fl.'s  und  Bi.'s  zum  versammelteu  Volke :  ,,1^1'  Iddii,  a  eia  launa 
Cosa  s'occiilta,  couoscendo  che  ancora  da  loro  grau  frutto  doveva 
uscire,  gli  difesero  dal  mio  coljjo.'^  —  Der  Verfasser  des  Filoeolo 
mußte  bestrebt  sein,  die  Karlssage  nirgends  hervortreten  zu  lassen, 
weil  er  die  Zeit  der  Rückkehr  Fi.'s  und  Bl.'s  nach  Spanien  in  die  Mitte 
des  VI.  Jahrhunderts  setzt*)  und  er  unmöglich  die  Großeltern  Karls 
um  zwei  volle  Jahrhunderte  vor  dessen  Geburt  leben  lassen  konnte**). 
—  Um  in  keiner  Weise  die  VerbiDdang  beider  Sagen  durchblicken  zu 
ianen^  braeh  Baeo.  auch  so  unvermuthet  rasch  die  Erzählung  nach 
der  Krönung  fl/s  in  Corduba  ab:  II.  303:  „U  giovane  Re  il  quäle 
con  la  Bua  Reina  Biancofiore  ne'  suoi  regni  rimase,  piacendo  a  Dio. 
Poi  felicemente  coneumö  Ii  giorui  della  sua  vita.^  Man  ist  ttber  diesen 
plötzlichen  Abschluß  des  Romanes  um  so  erstaunter,  als  Fiammetta 
Boccaccio  aufgefordert  hatte  „che  t'affanni  in  comporre  un  piceiol  (!) 
libretto ,  volgarmente  parlaudo,  nel  quäle  il  nascimento,  riuuainora- 
mento,  e  gli  accidenti  de  detti  due  (Fl.  u.  Bl.)  infino  alla  fine  loro, 
in  termine  si  contengono"  (L  6).  Weil  Bocc.  die  Zeit  der  Handlung 
seiner  Erzählung  möglichst  weit  hinaufrücken  wollt©***),  mußte  er 
eben  jede  Hinweisung  auf  die  Karlssage  vermeiden  ^  und  nicht  aus 
dem  Grunde^  weil  er  diese  als  einen  ^späteren  Versuch  der  Sage  (von 
Fl.  u.  Bl.)  mehr  Geltung  zu  verschaffen'^  erkannt  hat,  wie  Sommer 
(Einleitung  zu  F  XXV)  vermuthet 

Es  ist  auffallend^  daß  wir  im  zweiten  Kreise  mit  Ausnahme  des 
gr.  Gedichtes  (1869)  die  ausdrückliche  Erwähnung  vermissen ,  daß 
Fi.  und  Bl.  auch  an  einem  und  demselben  Tage  gestorben  sind.  Auch 
in  dem  ersten  Kreise  finden  wir  dieselbe  nur  bei  F  7892  (C  28),  wäh- 
rend man  sie  hier  doch  in  allen  Bearbeitungen  erwarten  sollte,  weil 
Fl.  in  seiner  Klage  am  Grabmale  der  Geliebten  darauf  hinweist: 

fi2.  I.  714    Abi!  Blauceflor!  Blanceflor! 

Ja  fumes  T10U8  n6  en  uq  jor 
£t  en  une  uuit  engendr^  ..... 


*)  Vgl  Landau  p.  U. 

**)  Eine  andere  Anspielung  auf  die  Earlssage  bei  B<»oc.'  II.  272:  „Che  eod- 
lolasione  e  ohe  gloria  vi  fia  vedervi  una  nipote  in  casa  Reina,  pensatel  voi,  «gli  an- 
cora sene  poria  aumentar  la  nostra  Hepubblicn,  percioecb*  egli  potrebbe  il  sao  Begno 
al  Bomano  Imperio  commettere,  sicome  giu  fu 

***)  Vgl.  gr.  1    sTs  Kceßslagrjs  fvytvijg  OQfiwiiSvog  Ix  'Püur]g 

StvÖ^slos  y-oi'/.OTtQÖaoiTtOQf  hv  nukuLolg  tolg  ^qovoi^ 
ia%B  nuQ&fvov  ffvivyov* 
«MSaiA.  Hm  Bdba  XVII.  (IXTI.)  Jahrg.  14 
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718     13ien  d^tissions,  si  com  moi  simbley 

Ku»  eo  un  jor  iseir  de  vie, 
Sc  la  mors  fust  a  droit  partie. 

Vgl.  frz.  II.  Iöa4,  F  2241,  D  1145,  ^1.  Gott.  Vit  84—85,  M  20, 
N  75,  sw.  380.  —  [Der  gemeinsame  Tod  Wilhelms  und  Agiiens  im 
Wilhelm  von  Österreich  (p.  187}  darf  nicht  ttbersehen  werden.]  So  selir 
man  diesen  wichtigen  Zug  der  Sage  gerade  in  dem  volksthttmlichea 
Kreise  vermißt,  so  könnte  man  diesen  Mangel  doch  durch  das  Fehlen 
der  Grabmalscene,  wo  die  Möglichkeit  einer  solchen  Anspielung  von 
s(-Ib:jt  gi'i^cbcii  war,  eutsuhuldigcD.  lu  diesüiii  Faiie  iLiüÜte  maü  für 
<las  gr.  Gedicht  ebenfalls  Kntlehnung  aus  dem  ersten  Kreise  an- 
nehmen, was  um  so  wahrscheiulichor  ist^  ala  dasselbe  durch  diesen 
Kreis  besooders  ^egen  den  Schluß  stark  beeinflußt  worden  ist.  Fast 
möchte  ich  vermuthen,  daß  diese  Einwirkung  auf  das  griech.  Gedicht 
mittelbar  von  der  franz.  Quelle  F.'s  ausgegangen  ist,  denn  diese  ent- 
httlt  allein  die  oben  angeführte  ausdrückliche  Erwähnung  von  dem 
gemeinsamen  Tode  Fl.'s  und  Bl.'s.  Meine  Vermuthung  wird  auch  durch 
den  Umstand  untersttttzt,  daß  gr.  (einzig  im  zweiten  Ea*eise)  von  einer 
zweiten  Hochzeit  FL  und  Bl.  nach  der  Heimkehr  nach  dem  Vaterlande 
spricht  (gr.  1859).  Diese  Heirat  in  der  Heimat  findet  sich  im  ersten 
Kreise  nur  bei  F  7880  (nicht  aber  bei  D  3856!)  und  in  der  nordischen 
Gruppe,  von  welcher  gr.  mittelbar  nicht  berührt  worden  ist,  eben  im 
Gegensätze  zu  ßocc. ,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Die  Ansicht,  daf) 
der  Filocolo  die  Quelle  des  gr.  Gedichtes  gewesen  sei,  iiat  sich  im 
Verlaufe  unserer  Untersuchung  als  unhaltbar  herausgestellt. 

Bis  dahin  haben  wir  aus  Gründen,  die  sich  am  besten  aus  dem 
Folgenden  ergeben,  den  Schluß  der  nordischen  Gruppe  unberück- 
sichtigt gelassen  oder  wenigstens  bloß  gestreift.  Derselbe  weicht  von 
der  gewöhnlichen  Darstellung  des  ersten  Kreises  von  dem  Augenblicke 
an  ab,  wo  die  Fürsten  zur  Verurtheilung  der  Kinder  zusammengetreten 
sind  (M  58,  sw.  1626).  Ihre  Betheiligung  an  der  Schuldfrage  der 
Kinder  wird  bedeutend  lebhafter  geschildert  als  in  den  übrigen  Bea^ 
beitungen.  Als  FL  und  Bl.  auf  das  ausdrückliche  Verlangen  mehrerer 
Richter  vor  die  Versammlung  geführt  worden  sind,  fragt  der  Admiril 
(konÜDgr)  Fl.,  ob  es  ihm  mit  Zauberkünsten  möglich  gewesen  sei,  in 
den  80  sorgsam  bewachten  Thurm  einzudringen.  Flore  weist  entrQstet 
diese  Frage  zurück  und  erzuLit  nun,  wie  es  ihm,  dem  Königssohne 
voii  Spanien,  möglich  gewesen  war  zu  BL  zu  gelangen.  Um  die  Wahr 
heit  seiner  Aussage,  welche  su\no]i1  von  Bl.  als  auch  vom  Thurm- 
wächtcr  bestätigt  wird,  zu  beweiäcn;  erbietet  er  sichi,  mit  dem  besten 
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Ritter,  welcher  ihm  vom  Könige  entgegengestellt  wird,  zu  kämpfen 
(M  60,  8W.  1780).  Dieser  befiehlt  seinem  hervorragendsten  Kämpen, 
sich  zum  Streite  mit  Fl.  zu  rüsten.  Sollte  Letzterer  siegen,  so  erhält 
er  seine  Geliebte  zur  Belohnung;  im  andern  Falle  wird  Fl.  und  Bl. 
sowie  der  Wächter  dem  Tode  geweiht  (isl.  M  62,  sw.  1820). 

Die  Schilderung  des  Kampfes  in  der  nordischen  Oruppe  (n)  hat 
nun  eine  große  Aimlichkeit  mit  derjenigen,  welche  wir  am  Schlüsse 
der  frz.  II.  Vers,  getroffen  haben.  Allerdings  ist  hier  das  Motiv  ein 
ganz  anderes,  aber  das  Resultat  des  Zweikampfes  ist  in  beiden  Fällen 
dasselbe:  Fl.  siegt  und  erhält  als  Siegespreis  Bl.  —  In  der  frz.  II.  Vers. 
3405  erfüllt  der  Admiral  das  Versprechen,  das  er  Fl.  vor  dem  Boginn 
des  Kampfes  mit  Jonas  de  Handres  gegeben,  und  er  führt  Bl.  dem 
Sieger  zu*).  Diese  Übergabe  der  Bl.  wird  in  n  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  sie  ist  aber  als  selltstverständlich  vorauszusetzen  (vgl.  sw. 
1881). 

Beide  Sagenfassnngen  stimmen  darin  tiberein,  daß  die  beiden 
Streitenden  zuerst  mit  Lanzen  gegen  einander  losrennen.  M  53: 
i  fyrstu  atroid  })a  brotnadi  hvorstveggja  burtstaung  =  frz.  II.  des 
Lances  volent  Ii  troncon  (vgl.  sw.  1883).  Dann  beginnt  der  Schwert- 
karapf,  welcher  zuerst  einen  für  Fl.  ganz  günstigen  Verlauf  nimmt 
(M  dr6gu  jieir  ))d  sverd  sin  or  slidrum  —  hjö  Florcs  af  honum  hön- 
dina  vinstri  ok  ofan  i  söduUbogann  ok  hdls  af  hesti  hans  =  frz.  I.  3271). 
—  Plötzlich  tritt  für  Fl.  eine  schlimme  Wendung  des  Kampfes  ein : 

M  62:  frz.  II.  3286: 
DU  hj6  riddarin  med  mikilli  roidi,     Adonc  a  bien  Jonas  y^u 

okisundr  helminger  eptir  var   Floircs  ert  de  grant  vertu; 

bj6  H  riddarinn  til  Flöres  ok  i  ^'^'^  isuelement 
höfud  honum  svo  hart  at  af  t6k 
fiordung  af  hjalmi  hans  ok  avo  at 
blaeddi, 


Amont  el  heauine  qui  resplcnt: 
Li  cox  est  aval  desceudu, 
Coupe  la  guigo  de  Teacu 


Li  damoiseax  est  molt  marriz, 
Quant  de  Tescu  ö'eBt  desgamiz 

Estez-le-vos  si  avenu 

Qu'il  n'a  ne  lance  oe  cscu. 


*)  Frz.  n.  3405: 
L'amirax  a  Blancheflor  prise, 
A  Floire  l'a  en  la  mein  miso; 
Li  Ii  a  dit:  „Or  en  pensez: 


Que  raumacor  Talncn  avez, 

Go  vucil  qne  vostre  en  soit  Tenor: 

Quar  luolt  ostes  do  grant  valor. 

u* 


204 


B.  HERZOO 


ok  hugdu  menn  at  )}ä  muudl  h&nu  Quaut  Taumaeor  le  voit  ainsi, 
gefast,  Iii  Be  trest,  ei  l'a  saiti. 


BD  hontim  barg  sd  steiun,  er  var  \ 
var  1  J)vf  gulli  er  raoClir  hans  liaAti  | 
goßt  honum,  hj6  hann  ]>ä  med  mi- 
killi  reidi  til  riddaraus  ok  d  öxl 
homim  svo  at  t6k  hina  haegri  höu- 
dina  med  öllu. 


[vgl.  BW.  1878  hans  h9gra  axi  hau 

hiog  hoimin  fra 
ok  lankt  fra  honum  a  markine  la, 
athan  etyrte  thaghar  dödher  nidber.] 


Qattat  ramiraz  porter  TeD-voit 
Que  qaidez  vos  qne  de  lui  Mit? 
As  fenestres  cba'i  pasmez 

En  la  vüe  a  eiis  et  grant  plor; 
Holt  «ont  doleot  de  lor  ae^aor 

B.  u. 

Li  aumacors  r.vt  bien  et  voit 
Que  il  fooir  iie  sti  pooit, 
Floire  teuoU  an  graut  eäpee^ 
Molt  Ten  dona  pesant  eol^ 
Amont  c1  lieaume  reluuMat; 
Mcrvclllcs  i  ot  cop  pesant, 
La  destrc!  (;paale  Ii  trancha, 
A  la  terre  le  trebuscha 

Ferir  le  vait,  molt  se  hasta 
Por  le  peuple  qui  I'osgarda: 
Atot  r[h]eaume  la  teste  en  praatj 
Li  cors  a  la  terre  s'estent. 


Vgl.  Bocc.  II.  l'if)  Ascnlione  disse:  Alii.  crtiflel  barbaro,  oggi  l;i  tua  cradelli 
avn\  fine ,  la  tua  mortu  aarä  meritü  ddla  loia  lanzia:  o  corsogü  Bopra,  di* 
riz^uta  verso  lui  la  crudel  puntn  II  feri  nello  scudo,  sopra  il  quäle  quella  si 
ruppe,  senza  offender  lo  pnnto  ..... 


IrUBCttinoSi  rabbioaOt  con  ispiaccvole  mormorio,  con  una  mazza  ferrata  in  dADO, 

sopra  51  cavallo ,  con  tutta  la  sua  forza  si  (^iri27,6  per  ferirc  A^criHoTTe  snpra 
la  testa:  ma  Aücaiioue,  eavto,  lo  echifü;  e  meutreclie  '1  peso  dei  coipo  tirava 
Irascumos  abbasso,  Ascalione,  tratta  la  spada,  il  ferl  sopra  il  stuistro  omero 
s\  forte,  che  di  poeo  non  lo  braeeio,  eon  tutto  lo  sende,  gU  mand6  a  terra. 
Inwonmos  «entendo  la  doglia,  e  ricoverato  il  colpo,  feri  si  forte  AscaUone 
sopra  l'clmo,  che  fatto  di  queüo  molti  perai,  lai  tatto  storditOi  fe  buMK 
sopra  il  collo  del  suo  cavallo:  


Aaealionef  divenuto  piü  sopra  il  barbaro  animoeo,  eos  la  spada  in  mano,  toni 

verso  lui,  e  datigli  piu  colpi,  \m  con  tutta  sua  forza  gli  diede,  dove  fcrit« 
Taveva  sopra  Tomero  l'altra  voita,  e  mandö  a  terra  il  braccio  con  tutto  lo  scudo. 

lia  Irrueumos  ....  verso  Alessandria  sene  fugg\. 

In  der  nordischen  Gruppe  besiegt  Flore  den  Ritter  mit  Hilfe  des 
üinges,  den  ilim  seiue  Mutter  gegeben  hatte,  als  er  nach  Babylon  zog 
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(M  62  8.  S.  204;  bw.  1872  tha  halp  honum  hans  fioger  guU,  som 
hoDiim  gaff  bans  modher  huU).  Hier  bewirkt  also  der  Zauberring  im 
Gegensätze  zur  gewöhnlichen  DarsteliuDg  des  ersten  Kreises  die  un- 
mittelbare BeUnng  der  Kinder*  Ihm  entspricht  in  der  frz.  II.  Vers, 
vollständig  das  Haarband,  welches  FL  Ton  der  Matter  Bl/s  beim 
Abschiede  erhalten  hatte.  Eine  wunderbare  Wirkung  dieses  Bandes  (las) 
wird  zwar  nirgends  hervorgehoben;  sie  muß  aber  unbedingt  voraus^ 
gesetzt  werden,  da  sonst  die  Verse  3323  ff«  keine  Erklärung  finden 
würden: 

fr«,  n.  3323: 

„Ha!'^  fait  ele  (ßl.)  „Floire  Ii  pro^       äouviegne  vos  umis  du  laz 
Soviegne  tos  de  vos  amors!^)  Qni  orainz  fu  gites  du  bras!"  — ^ 

IToblies  mie  yostre  amie  Floire  a  s'amte  entendn; 

Qae  rofl  aves  eaiens  iaissie.  Cest  pour  noieat  ai  a'aT(er)ta* 

50  ruft  Bl.  ihrem  Geliebten  zu,  als  die  Angst  des  Admirals  und  seines 

Volkes  vor  den  Erfolgen  des  Jonas  de  Handres  auf  das  Höchste  ge. 

8tie«^^eri  ist.  Dann  rafft  Fl.  alle  seine  Kraft  zusammen,  und  es  gelingt 

ihm  seinen  (u  guer  zu  überwinden.  Vgl.  frz.  TT.  3349: 

Ploires  escliapc;  si  eaut  sus,  Gr  en  aurez  le  gnreclon; 

Et  dist  itant:  „Or  n'i  a  plus;  Jusqu'a  pctit  depailiion." 

Outre  moi  (hui)  m'avez  porte;  Li  aumacors  set  bieu  el.  voit 

51  ne  V08  en  (sai  point)  de  grtf.  Que  il  fooir  ne  se  pooit.  (Vgl.  S.  204.) 

Auf  die  Wirkung  und  auf  die  Bedeutung,  die  dieses  Haaibaud  in  der 
frz.  II.  Vers,  gewinnt,  weist  auch  die  Austuliriichkeit  hin,  mit  welclicr 
diese  Saj^enbearbeitung  m  den  Versen  1795  und  3147  auf  den  »laz"  zu 
sprechen  kommt**). 

Die  Übereinstimmung  der  nordischen  Gruppe  mit  der  frz.  II.  Vers, 
in  der  Schilderung  der  Kampfesscene  Uberhaupt,  wie  in  der  Darstel- 
lung der  wunderbaren  Wirkung  des  Zauberringes,  bea.  des  Bandes 


*)  YgL  sw.  1876   Iba  thaenkte  Acres  a  amur 

haatb  iiaii  hafdbe  thoU  foxe  blanzafinr. 
*♦)  Frz.  II,  1795:  Frz.  II.  3147: 

La  dnschoise  v'mt  au  danzel,  Lors  Vn  Floires  nn  pen  cenöe, 

Florant  le  prist  par  ie  mantel,  Si  a  ia  manche  deäfermee; 

Bt  d  Ii  a  tm  las  baillii  8t  a  tant  aovert  le  braa, 

Qne  M  fitte  Ii  ot  laissi«:  Que  11  en  a  git6  le  las, 

De  SM  cherenB  Mtoit  longies*  A  tot  Ii  a  sanglMt  baiOii: 

loirM  le  prist;  molt  t'eii  firt  Uea:  Mille  en  plorerent  de  pitii. 

Pius  de  dnq  eenta  fois  le  baisa 
£t  Ia  pacele  regreta. 
An  braz  ge  (le?)  fist  tant  dourir 
(^ue  pot  le  las  dedena  oaeülir} 
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im  Besondern,  ist  sö  offenbar,  daß  eine  enge  Bezieliung  zwischen  bei- 
den angenommen  werden  muß.  Es  ist  daher  die  Frage  aufzu werfen, 
oh  die  ScLilderiuif^  des  Kampfes  in  der  nordischen  Gruppe  schon  in 
ihrer  franz.  Quelle  vorhanden  gewesen,  oder  ob  der  gewöhnliche 
Schluß  des  ersten  Kreises  erst  im  Norden  abgeändert  worden  ist. 
Wie  wir  wissen ,  siod  solcho  Änderungen  gerade  der  Scblußpartion 
der  altfrz.  Kunstepen  in  der  nordischen  Literatur  nicht  selten  anzu- 
treffen*), und  so  hat  denn  auch  G.  Storm  (Om  Eufemiaviserne,  Nor- 
disk  Tidskrift)  ny  raekke  I,  Bb)**)^  die  Umgestaltiing  des  SohlosBei 
unserer  Sage  dem  norwegischen  Übersetzer  der  franz.  QaeUe  zage- 
sohrieben.  —  Diese  Ansicht  Storms  IftOt  sich  aber  als  unrichtig  er- 
weisen durch  eine  Vergleichung  der  nordischen  Gbuppe  mit  Bocc; 
sie  ergibt  nämlich,  daß  heide  Obereinstimmungen  zeigen,  die  sich  nur 
aus  einer  gemeinsamen  franz.  Quelle  erklären  lassen.  Damit  wird  auch 
der  erste  Theil  unserer  eben  aufgeworfenen  Frage  bejahend,  der  zweite 
verneinend  beantwortet. 

Nach  der  nordischen  Gruppe  dauert  der  Aufenthalt  Fl.'s  boim 
Admiral  zwölf  Monate:  eines  Tages  erklärt  Fl.  plötzlich,  daß  er  nun 
mit  Bl.  abreisen  wolle;  da  der  Admiral  ihn  nicht  zurtlckzuhalteu  ver- 
mag, entläßt  er  ihn  mit  Begleitung  (M  64,  sw.  1914).  —  Fl.  und  Bl. 
gelangen  in  ihre  Heimat  (Apels,  sw.  Apuiias),  wo  sie  den  Tod  der 
Eltern  vernehmen;  sie  werden  festlich  empfangen  und  FL  wird  zun 
Nachfolger  seines  Vaters  erwählt.  Er  sendet  die  Schiffci  die  ihn  nach 
dem  Vaterlande  zurflckbrachten,  zurück;  dann  erst  feiert  er  mit  seiner 
Geliebten  die  Hochzeit  QU  64,  «w*  2004).  Innerhalb  dreier  Jahre  wird 
ihre  Ehe  mit  drei  Söhnen  gesegnet  (sw.  2014)  BL  macht  nun  Fl. 
den  Vorschlag,  mit  ihr  eine  Reise  nach  Frankreich  zu  unternehmen, 
um  ihre  l  amilie  zu  besuchen  (sw.  2017,  M  66).  Fl.  willfahrt  dem 
Wunsche  seiner  Gemahlin ;  sie  ziehen  mit  einander  nach  Paris,  wo  sie 
drei  Monate  verweilen.  Hier  zwingt  nun  Bl.  ihren  Gatten  zum  Ohn^iten 
thum ,  indem  sie  erklärt  tür  einige  Jahre  sich  in*s  Kloster  zurückzu- 
ziehen, wenn  Fl.  sich  nicht  taufen  lassen  werde  (M  66,  sw.  2048). 

Kölbing  (Germ.  XYU,  193  ff.). 
**)  ,For  mig  stiller  det  «ig  klart  «t  defc  er  (den  Bonke  Oversaetler)  lun* 
aoin  luur  tU  dil^tet  denne  Slutoing  og  —  ikke  nden  knnat  —  hertil  benyttet  im 

magiske  Ring,  som  (eftor  det  freneke  Digt)  skulde  beskytte  Flores  mod  Onndt  pa* 
Beisen.  Og  üaafald  viser  dette  cn  saadan  Frihed  i  Benyltelseil  af  Stoffct  som  vi  kan 

kan  tiltro  en  Forfatter  fr.a  den  Tid  da  man  i  Norg'e  vnr  omringct  af  Ridderlivet? 
Digtninger,  med  aüdrc  Ord,  at  Oversaetteren  iiiaa  Lave  levet  ved  Haakon  ÜAttkons 
«0ns  Hof  eller  ialfald  laeugo  türend  Dronoing  Eufemia  kom  Ul  Norge." 
♦»♦;  Vgl.  S.  200,  Anm.  tj. 
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Dieser  muß  sich  ihrem  Willen  fttgen,  und  so  kehren  sie  mit  Bischöfen 
nnd  Priestern  nach  Hanse  zurttek,  wo  sie  ihrem  Volke  bei  Todesstrafe 
die  Annahme  des  Christenthoms  auferlegen*).  Fl.  und  Bl.  erbauen  in 
der  Heimat  Mönchs-  und  Nonnenkloster ;  als  sie  das  Alter  von  siebenzig 
Jahren  erreicht  haben,  ziehen  sie  sich,  nachdem  sie  ihr  Reich  unter 
die  Söhne  vertheilt,  in  ein  Kloster  zurück  (M  66,  sw.  2084—97).  — 
Der  Scliluß  der  Dordisclien  Gruppe  weist  somit  einen  durchaus  reli- 
giösen Charakter  auf. 

Vcro^leichen  wir  mit  derasolbcn  die  Schilderung  Bocc.'s:  Fl.  und 
Bl.  verlasson,  nachdem  sie  sich  über  zehn  Monate  beim  Admiral  nuf- 
gehalten,  Alessandria**)  (Boce.  II.  187);  sie  segeln  nach  Partcnope, 
wo  Gloritia  Bl.  frägt,  ob  sie  kein  Verlangen  habe,  ihre  Verwandten 
und  ihr  Vaterland  kennen  zu  lernen  (Boec.  II.  235).  Bl.  wttrde  zwar 
gerne  Rom  besuchen,  aber  sie  wagt  es  nicht  den  Gatten  von  ihrem 
Wunsche  in  Kenntniß  zu  setzen,  weil  derselbe  schnell  nach  Hause 
surdckkehren  möchte  (H.  237).  Sie  will  daher  ihre  Bitte  erst  nach 
der  Ankunft  in  Marmorina,  der  Heimat  Fl.'s,  dem  Gemahl  vorlegen. 
Doch  vermag  sie  ihr  Verlangen  demselben  nicht  länger  zu  verschweigen ; 
er  willigt  gerne  ein  mit  ihr  nach  Rom  zu  gehen.  Daselbst  tnfSt  Fl. 
im  Lateran  den  Priester  Hilario  von  Athen,  der  ihn  zum  Christenthum 
beiiehren  will.  Fl.  versanimclt  seine  Begleiter  und  erklärt  denselben, 
daß  er  sich  zur  Annahme  des  christlichen  Glaubens  entschlossen  habe 
(Bocc.  II.  24S— 265V  Naohdem  Hilario  die  Bekanntschaft  Fl. 's  nnd  Bl.'s 
mit  der  ganzen  Familie  der  letztem  vermittelt  hat,  erhalten  Fi.  und  Bl. 
und  ihr  kleiner  Sohn  Lelio  die  heilige  Taufe  (IL  278).  —  Fl.  gibt  den 
Namen  Filocolo,  welchen  er  auf  seiner  ganzen  Reise  beibehalten  hatte, 
wieder  auf.  —  Von  Koni  ans  läßt  er  den  Eltern  seine  Rückkehr  sowie 
seinen  Glaubenswechsel  melden;  über  den  letztern  wird  der  Vater 
höchst  aufgebracht;  durch  einen  furchtbaren  Traum  wird  er  aber  von 
den  heidnischen  Göttern  abtrdnnig  gemacht,  so  daß  er  sich  ebenfalls 
dem  Gotte  der  Christen  zuwendet  (Bocc.  H.  286).  —  Fl.  und  BL  ver- 
lassen  Rom  und  ihre  Verwandten;  sie  werden  von  Hilario  begleitet, 
\velcher  nach  der  Ankunft  in  Marmorina  die  Eltern  Fl.'s  und  ihre 
Unterthanen  tauft  (IL  289).  Die  Eltern  ziehen  sich  nach  Corduba 
zurück,  und  Fl.  und  Bl.  besuchen  die  Stätte,  wo  einst  Lclio,  der 
Vater  Bl.'s,  fiel  (II.  293)  (vgl.  o.  S.  155).  Auf  die  Nachricht  von  der 

*)  An  eise  Rttckkeltr  Fl.  nnd  Bl.^  nach  Babjlon,  wie  sie  I>a  Miril  (p.  LXl) 
umimmt,  ist  nicht  sm  denken. 

**)  Wie  isl.  M  64,  aw.  1914  fofit  Fl.  bei  Boce.  II.  186  ganc  plStelieli  den 
Bntaehloß  in  die  Heimat  snrEekstikebren. 
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Erkrankung  des  Vaters  geht  Fl.  nach  Corduba,  wo  er  nach  dem  Tode 
des  Königs  zu  seinem  Nachfolger  gekrönt  wird;  er  vertheilt  die  Schätze 
seines  Vaters  unter  die  Fürsten,  welche  gekommen  sind  ihm  den  £id 
der  Treue  zu  leisten  und  entläßt  die  Männer^  welche  Um  yon  Bon 
nach  Corduba  begleiteten  (II.  303).  —  Damit  bricht  Boce.  seinen  Roman 
mit  der  Plötzlichkeit  ab,  auf  welche  schon  S.  191  aufmerksam  gemacht 
wurde. 

Die  Beise  F1.*b  und  Bl.'s  nach  der  Vaterstadt  der  letztem  findet 
sich  außer  in  der  nord.  Gruppe  nur  noch  bei  Bocc,  welcher  in  Folge 

der  Veriiuderung  der  Heimat  Fl. 's  diese  Reise  gegenüber  der  nord. 
Gruppe  umkehren,  d.  h.  dieselbe  vor  die  Rlickkelu  imch  der  Vater- 
stadt ansetzen  mußte,  weil  bei  ihm  die  Eltern  Bl.'s  aus  iiom  stammten 
(am  Wege  von  Partenope  nach  Marmorina).  —  Gerade  der  Umstand, 
daß  bei  Bocc.  Bl.  erst  nach  der  Rückkehr  in  Fl. 's  Heimat  diesen  za 
ihrer  geplanten  Beise  aufmuntern  will^  spricht  dafür,  daß  der  Verfasser 
des  Filocolo  seine  Quelle  in  der  erwähnten  Weise  umgestaltet  hat 
Für  ihn  wie  für  die  nord.  Gruppe  ist  es  bedeutsam,  daß  Fl.  und  seine 
Begleiter  in  der  Heimat  der  £ltem  Bl.'s  zum  Ohristenthum  ttbertreten, 
und  daß  tou  hier  aus  die  Elemente  zur  Verkllndung  des  ehristliehen 
G-laubens  nach  Spanien  mitgenommen  werden*).  —  Endlidi  ist  nicht 
zu  übersehen,  daß  Gloritia  in  Partenope  Bl.  zur  Beise  in  die  Heimst 
auffordert  (Bocc.  II.  235) ,  und  daß  die  Helden  unserer  Sage  auch  von 
dort  aus  nach  Rom  aufbrechen  (II.  243).  —  l'arteiiope  entspricht  völlig 
der  Hauptstadt  Spaniens  (M  Apels,  sw.  Apulia  [A],  Apolis  [BC],  Apples 
[dän.  FJ)  in  der  nord.  Gruppe,  von  wo  FI.  und  Bl.  ihre  Reise  nach 
Paris  antreten.  In  der  franz.  Quelle  von  n  war  also,  wie  in  den  übrigen 
Gruppen**),  Napels  die  Besidenz  FL's;  aus  der  entsprechenden  An- 
gabe (Partenope)  Boccaccio's  ersehen  wir,  daß  ihm  wirklich  die  franz. 
Quelle  der  nord.  Gruppe  Torgel^gen  haben  muß.  —  üm  diese  That- 
sacbe  noch  weiter  zu  unterstützen «  braueben  wir  bloß  noch  einmal 
einen  Blick  zurückzuwerfen  auf  diejenigen  Seenen,  welche  Bocc.  nach 
unserer  Meinung  dem  ersten  Kreise  entlehnt  hat.  So  Tor  Allem  die 
Grabmalscene.  Ganz  wie  ui  der  nord.  Gruppe  (vgl*  S.  170)  wird  das 
angebliche  Grabmal  der  Bl.  allein  auf  den  Befehl  des  Königs  er- 
richtet, wählend  in  allen  übrigen  Bearbeitungen  des  ersten  ELreises 

*)  M  ee  Fl^rea  maelti:  sA  i  Jiessimi  degi  tü  ek  viA  kristni  taka.  Sro  w  g«ft 
at  ]»aQ  Tom  »kirA  ok  alH  |»at  t6lk  «r  meA  >6im  Tsr;  bÖfAi  med  sir  bitkup  ok  marga 
presta;  fara  &ü  heim  k  leid.  Vgl.  sw.  9070—76  =  Booe.  IL  266—06.  278;  Florio 
bittet  deu  Papst  um  Kilaubuiß  Hilario  mifeninehmeii»  am  du  Volk  iii  taufen  (II.  S8S). 

•*)  ?gL  te.  I.  119,  F  498. 
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die  Königin  ihren  GemabI  zn  dieser  Täuschung  veranlaßte  (Bocc.  I. 
269).  Auch  der  Selbstmordversuch  Fl.'s  am  Grabe  der  Geliebten  geht 
bei  Bocc.  in  völliger  Ubereinstimmung  mit  der  nord.  Gruppe  vor  sich. 
Auch  den  Kampf  Fl.'s  mit  dem  Ritter  finden  wir  im  Filocolo  genau 
nachgeahmt  wieder,  allerdings  übertragen  auf  Ascalionc  und  Iruscumos, 
welche  miteinander  während  der  Verbrennung  Fl.'s  und  Bl.'s  streiten*). 
—  Diese  Übertragung  ist  deß wegen  wichtig,  weil  sie  uns  zeigt,  daß 
die  Kampfesscene  in  der  nord.  Gruppe  wirklich  ihrer  franz.  Quelle 
angehört  hat. 

Dadurch,  daß  wir  die  Bentitzung  dieser  altfrz.  Quelle  durch  Bocc. 
nachgewiesen  haben,  ergibt  sich  am  besten  die  Unhaltbarkeit  der 
Angabe  des  ital.  Dichters  über  seine  gr.  Quelle,  die  wir  schon  früher 
mit  den  verschiedensten  Gründen  bezweifelt  haben.  Aus  unserm  Nach- 
weise können  wir  leicht  ersehen,  mit  welchen  reichen  Mitteln  Bocc. 
die  Composition  seines  ersten  Werkes  unternommen  hat.  Wir  lassen 
ganz  unentschieden,  ob  er  seine  Quelle  bloß  mittelbar  oder  unmittelbar 
benutzt  habe;  so  viel  ist  doch  aus  unserer  Untersuchung  hervor- 
gegangen, daß  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Filocolo  nicht  nur  die 
Bearbeitungen  des  zweiten  Kreises,  sondern  auch  verschiedene  Fas- 
sungen des  ersten  Kreises  in  Italien  von  Mund  zu  Mund  gingen. 
Unsere  Arbeit  gibt  also  nicht  nur  eine  Beleuchtung  des  Satzes  Zum- 
bini's  (Antol.  a.  a.  O.  687) :  „la  probabilith  die  il  Boccaccio  abbia 
seguito  un  testo  greco  o  di  derivazione  greca  non  csclude  l'idea  che 
egli  possa  avcr  insieme  seguito,  almeno  in  qualche  parte,  le  tradizioni 
popolari  della  cui  existenza  in  Italia  arrecammo  qualche  prova  . . . . " 
sondern  sie  weiß  auch  die  Quellen  Bocc.'s  wenigstens  theilweise  nach- 
zuweisen. —  Fragen  wir  uns  schließlich  noch,  in  welcher  Gestalt  dem 
Verfasser  des  Filocolo  die  franz.  Quelle  der  nordischen  Gruppe  be- 
kannt gewesen  sein  muß.  Dartiber  kann  uns  die  Grabmalscene  Aus. 
kunft  geben:  sie  stimmt  ganz  überein  mit  der  Schilderung  der  voll- 
ständigen isländischen  Saga  M:  20  Modir  sagdi  bann  (Fl.)  leid  mik 
til  grafar  Blankiflür  =  Bocc.  I.  274  Reina  —  fammi  mostrare  dove 
giace  colei  che  voi  ucclsa  avete.  —  Bocc.  hat  also  mit  M  die  richtige 
Darstellung  der  Grabmalscene  gemein,  während,  wie  wir  oben  (S.  180  fg.) 
gesehen  haben,  N  und  sw.  einen  Fehler  in  der  Schilderung  aufzu- 
weisen haben. 


*)  Vgl.  Bocc.  II.  165  (8.  S.  204,  wo  Bocc.'s  Darstellung  unter  diejenige  der 
frz.  n.  Vers,  und  der  nord.  Gruppe  gestellt  ist,  damit  ihre  Äbnlicbkeit  besser  über- 
blickt werden  kann). 
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Die  Übereinstimmung  Pocc/g  mit  M  gibt  Tins  ein  Mittel  in  die 
Hand,  auf  die  franz.  Quelle  der  nord.  Grappe  überhaupt  zurückzu- 
Bcbließen.  Es  bandelt  sieh  darnm,  ob  die  norwegische  Vorlage  von  M, 
oder  diejenige  von  N  sich  dieser  franz.  Quelle  näher  angeschlossen 
habe.  Kür  den  erstem  Fall  spricht  von  selbst  die  Richtigkeit  der  Dar- 
(«tellung  der  Grabmalscene  ira  (Jegensatze  zu  N,  dessen  Fehler  wir 
durch  eine  selbständige  Veränderung  des  Verfassers  der  norwegischen 
Vorlage  (N)  erklären  konnten.  Zudem  hat  sich  die  nord.  (  Jruppe  (bez. 
ihre  franz.  Quelle)  so  enge  an  die  Gruppe  x  angeschlossen,  daß  wir 
schon  aus  diesem  Grunde  die  Darstellung  M's  (d.  h.  *M*8)  als  die  der 
franz.  Quelle  allein  eigentliümliche  bezeichnen  müssen.  Noch  ein  anderer 
Umstand  mag  unsere  Ansicht  nnterstiitzen.  Das  bw,  Gedicht  folgt  N 
bez.  *N  so  getreu,  daß  wir  vermuthen  können,  daß  die  norwegische 
Fassung  (*N)  die  nochmalige  Darstellung  der  Überlistung  des  Wäch- 
ters beim  Schachspiele  nicht  mehr  auiiuhrwch  wiederliolt,  sondern  in 
ähnlicher  Weise  wie  das  sw.  Gedicht  auf  den  liaih  des  Daires  zurück- 
gewiesen habe.  Wie  die  Gruppe  x  hat  M,  bez.  *M  die  Schachspiel- 
scene  nochmals  breit  ausgeftlhrt;  an  die  Seite  M's  stellt  sich  die  altr 
norwegische  Fassung  (her&usgeg.  ron  Stonn  24 — 28),  weldie  wohl  ein 
Bruehsttlck  aus  der  vermtithtieb  unter  Hakon  dem  Alten*  yeranstalteten 
Übertragung  der  franz.  Quelle  bieten  wird.  Jetst,  wo  wir  gesehen 
haben,  daß  die  Entlehnung  der  Grabmalscene  durch  Boccaccio  aaf 
die  franz.  Quelle  von  *M  sarttckgehen  muß,  stehe  ich  nicht  an,  die 
letztere  ttberhanpt  als  die  Quelle  der  nord.  Gruppe  ansuseben.  Meiner 
Ansicht  nach  hat  der  isländische  Bearbeiter  M's  diese  norwegische 
Vorlage  *M  gekürzt,  während  letztere  in  Korwegen  selbst  eine  weiten 
Ausführung,  nämlich  erhalten  bat.  *N  war  die  Quelle  des  sw.  Ge- 
dichtes, wie  die  Vorlage  der  isländ.  Saga  N.  —  Baß  *M  keine  Ktlr 
zung  *N'b  sein  kann,  wie  Kölbing  (Riddara  Stfgur  XXXV)  anzunehmen 
scheint,  eigibt  sich  ans  der  in  ersterer  Fassung  alldn  richtig  dureh' 
geftlhrten  Grabmalscene.  Auch  Storm  (a.  a.  O.  29)  ist  der  Meinung  Kol- 
bings, wenn  er  sagt:  „Disse  Haandskrifler  (M,  N)  viser  bedst  hvo^ 
ledes  Sagaen  i  Tidens  Lob  er  bleven  mere  og  mero  forandret  isaer 
forkortet,  det  fulstaendige  Haandskrift  M  bar  udeladt  og  foransköt 
Steder  som  endnu  er  rigtigt  bcvaredo  i  N...."  Damit  beurtheilt  ab«f 
Storm  das  Verhältnis  von  N  zu  M  ganz  vom  Standpunkte  des  sw. 
Gedichtes  aus.  Auch  seine  Bemerkung:  bar  ogsaa  reinere  Navne- 
former  end  M**  bedarf  einer  Berichtigung;  das  sw.  Gedicht  zeigt  uns, 
daß  in  *N  die  Gattin  des  Daires  Licoris  und  nicht,  wie  in  N,  Lidernis 
geheißen  hat;  auch  weist  M  gerade  gegen  N  die  richtigen  Namen  auf 
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(Geldes  M  10 :  Goridas  N  70;  Li^^nras  M  14  :  Goneas  N  72).  —  Anrlerer- 
seits  zeigen  uns  aber  die  von  Storm  p.  33 — 34  mitgethcilten  Parallel- 
stellen  des  altoorweg.  Fragmentes  und  des  scliwed.  Gedichtes,  daß  der 
Verfasser  der  norweg.  Saga  *N  sehr  wohl  die  altnorwegische  Fassung 
als  Grundlage  benutzt  haben  kann.  In  diesem  Falle  würde  die  letztere 
und  *M  zusammenfallen. 

Mit  dem  Nachweise,  daß  der  Schluß  der  nord.  Gruppe  nicht  erst 
im  Norden  abgeändert  wurde,  müssen  wir  den  bis  jetzt  bekannten 
franzOBischen  Sagenbearbeitungen  *x  und  *z  eine  neue,  *ü,  beifügen. 
Hit  der  franz.  Quelle  der  niederrhein.  Dichtung  (=  *y)  finden  wir 
also  in  der  Heimat  des  ersten  Sagcukreiscs  allein  vier  verschiedene 
FiissuDgen  vor,  welche  in  den  ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
bereits  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  *y  läßt  sich  ju  schon  um 
1170  in  der  niederrhein.  Nachdichtung  nachweisen  (vgl.  Steinmeyer 
316) ;  *x  wurde  von  K.  Flecke  circa  1220 — 30  benutzt  und  *n  wird 
wohl  bereits  unter  Hakon  dem  Alten  (1217 — 1263)  in  die  nordische 
Literatur  eingeführt  worden  sein.  Was  schließlich  *z  anbetrifft,  so  läßt 
sich  dessen  Vorhandensein  am  Anfange  des  13.  Jhs.  aus  seiner  Be- 
nutzung durch  den  Verfasser  von  Aucassin  und  Nicolete  circa  1220 
bis  1250  (ygl.  Brunner  p.  2 — 3)  erschließen. 

Wie  das  ursprüngliche  Original  des  ersten  Kreises  beschaffen  ge- 
wesen sein  muß,  als  es  in  seiner  zweiten  Heimat,  Frankreich,  festen  Fuß 
faßte,  darüber  dflrfen  und  können  wir  keine  Vermuthungen  aufstellen. 
Ebenso  unmöglich  ist  es,  Uber  die  Zeit  seiner  Einwanderung  einen 
Anhaltspunkt  zu  gewinnen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  festgestellt  zu 
h  iben,  daß  der  erste  Kreis  nicht  bloß  auf  Frankreich  und  die  ger- 
manischen Länder  beschränkt  blieb,  sondern  daß  er  auch  auf  den 
zweiten  Kreis  in  ganz  hervorragender  Weise  einwirkte,  somit  seine 
Wirkung  auch  auf  Italien  erstreckte.  —  *n  und  *y  konnten  wir  bei 
Bocc,  *x  beim  gr.  Gedichte  wieder  antreffen,  während  *z  in  seiner 
Heimat  die  franz.  II.  Version  in  bedeutendstem  Maße  beeinflußte. 
So  hervorragend  diese  letztgenannte  Beeinflußung  der  franz.  II.  Vers, 
gewesen,  so  glaube  ich  nicht,  daß  es  die  einzige  war,  die  die  franz. 
Sagenbearbeitung  des  zweiten  Kreises  vom  ersten  erfahren  hat  Jetzt, 
wo  wir  das  Vorhandensein  einer  franz.  Quelle  der  nordischen  Gruppe 
*n)  nachgewiesen  haben,  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  die  franz. 
II.  Vers,  derselben  die  Kampfesscene  FL's  mit  Jonas  de  Handres  ent- , 
lehnt  hat.  Daflir  spricht  vor  Allem  die  richti<?e  unmittelbare  Wirkung 
des  Ringes  in  der  nordisclien  Gruppe  gegenüber  den  unbestimmten 
Äußerungen  der  franz.  II.  Vers,  über  das  Haarband.  Die  Möglichkeit, 
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daß  der  Verfasser  der  franz.  Quelle  der  nordischen  Gruppe  (=  *b] 
die  Eampfesscene  der  iranz.  IL  Vers,  entnommen  habe,  ist  undenkbar, 
da  wir  sonst  in  jener  Bearbeitung  auch  andere  Züge  aus  dieser  Sagen- 
fassurig  nicht  vermissen  dürften.  Unsere  Untersuchung  hat  zudem  eine 
so  bedeutendo  Einwirkimg  des  ersten  Kreises  (d.  h.  *z)  auf  die  iraüz. 
II.  Vers,  festgestellt,  daß  wir  auch  die  Beeinflussung  einer  andern 
Gruppe,  nämlieh  *n'8,  auf  diese  franz.  Sagenbereitung  gar  woW  für 
möglich  halten  dürfen. 

Am  Schlüsse  uuserer  Untersuchung  angelangt,  ist  es  nur  noch 
nöthigy  über  das  mutbmaßlicbe  Ende  der  £:anz.  II.  Vers,  ein  Wort  zu 
sagen.  Wir  versuchen,  dasselbe  ganz  aus  den  Anspielungen ,  die  im 
Gedichte  zerstreut  sind,  zu  erklären;  von  der  Möglichkeit,  daß  der 
Schluß  demjenigen  der  nord.  Gruppe  eben£slls  fthnlich  gewesen  seit 
sehen  wir  ganz  ab.  Ich  habe  schon  im  Eingange  dieser  Arbeit  darauf 
hingewiesen!  daß  die  frz.  II.  Vers,  ganz  allein  unter  den  Tersohiedenen 
Bearbeitungen  der  Sage  dasteht,  wenn  sie  beide  Eltern  der  BL  fort- 
leben läßt  Wir  hatten  mehrfach  Gelegenheit,  die  wichtige  Rolle  der 
Mutter  zu  beobachten;  auch  auf  den  gefangenen  Vater  wird  im  Ver- 
laufe des  Gedichtes  öfters  das  Interesse  hingelenkt*).  Es  ist  daher 
selbstverständlich;  daß  am  Schlüsse  der  frz.  II,  Vers,  die  Eltern  Bl.'s 
für  ihr  erlittenes  Unrecht  entschädigt  werden  mußten.  Nach  seiner 
Rückkehr  wird  Fl.  den  Vater  Bl.'s  aus  dem  Gefängniß  befreit  und 
ihn  wieder  mit  seiner  Gattin  vereinigt  haben  (vgl.  dazu  die  Vermählung 
der  Mutter  Bl.'s  mit  einem  mächtigen  Herzoge,  frz.  I.  2959).  £r  wird 
ihn  wieder  in  die  Würde  eines  Herzogs  eingesetzt  haben,  so  daß  er 
wieder  in  sein  Land  zurückkehren  konnte,  das  er  vor  dem  Aufbruche 
zur  Pilgerfahrt  seinem  Nefien  anvertraut  hatte  (frz.  II.  70). 

Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  es  dem  Vater  BL's  nach  der  Ab- 
reise seines  Sohnes  ergangen  sei.  Schon  in  ihrem  Eingange  sagt  die 
frz.  II.  Version: 


*)  FfB.  IT.   214   Qa'eu  U  obarfcre  maert  a  donlor 
869  .... 

Qii'an  la  cbartre  mueit  a  doulor 
Et  lui  et  toz  seä  cumpaignuDS 
Lea  mete  toz  avnec  les  bonal 
En  la  cbartra  Mt  Ii  das  son  p«rtt 
1675  Ja  Mt  Ii  geaüx  dns  ses  pens 

Et  Is  iisaclM  dame  ait  sa  mme, 

YgL  iuBbefcmdere  906  ff. 
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242    Li  rois  en  fist  grant  felonie 
Qui  par  enyie  les  aemi 
Hais  cheremeat  le  eompara; 
n  en  perdt  tonte  s*onnor, 
Pnit  en  morat  a  grant  dolor« 

Du  M^ril  (XXVI)  yermuthet,  daß  der  König  sein  Unrecht  mit  dem 
Verluste  seiner  Krone  büßen  mußte  ^  und  daß  er  walirscheinlieh  sein 
Vergehen  noch  dadaroh  vergrößert  habe»  daß  er  sich  nieht  taufen 
lassen  wollte.  Diese  Vermnthung  entnahm  Du  Märii  dem  Boccaccio 
(II.  284—87).  Eine  solche  Weigerung  des  Vaters  ist  allen  andern 
Bearbeitungen  fremd  geblieben,  und  ich  möchte  sie  daher  der  frz. 
IL  Vers,  ebenso  wenig  zustellen,  wie  die  Anuahme,  daß  der  König 
seine  Würde  verloren  habe.  Der  schändliche  Verkauf  der  Bl.  kann  der 
Umgebung  dea  Königs  nicht  eiiti!;«Ti<^^(^n  sein  (vgl.  1682)*).  Derselben 
mußten  sowohl  die  Vorwürfe  der  Königin  wie  diejenigen  Fl. 's  au  den 
Vater  (als  er  aus  der  Löwengrube  stieg**)  und  als  er  nach  Babylon 
abfuhr)***)  bekannt  werden;  in  den  Augen  der  Untergebenen  mußte 
somit  der  König  gerichtet  sein,  d.  h.  er  büßte  bei  ihnen  seine  Ehre  ein 
(^il  en  perdi  toute  s'ounor").  Seit  der  Abreise  Fl. 's  muß  der  Vater 
von  den  stiürksten  Qewissensbissen  über  sein  an  BL  begangenes  Un- 
recht geplagt  worden  sein,  besonders  seit  ihm  FL  gezeigt  hatte,  daß 
er  der  Retter  BL's  gewesen  sei^.  Wie  wir  wissen,  erleben  die  Eltern 
FL's  nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  des  aweiten  Kreises  die  Bttck> 
kehr  ihres  Sohnes  mit  BL  und  es  erfolgt  eine  Versöhnung.  Die  Worte 
der  frz.  II.  Vers,  (puis  en  morut  a  grant  dolor)  weisen  darauf  hin, 
daß  eine  solche  Annäht;run^  nicht  stattgeiundcu  hat,  daß  also  hier 
der  König  wie  im  ersten  Kjeise  vor  der  Ankunft  Fl.'s  g;estorben  ist**). 
Somit  erscheint  in  der  frz.  II.  Vers,  das  Unrecht  des  Königs  bestraft. 
—  Damit  sind  unsere  Vermuthungen  über  den  iSchluß  dieser  Sagen- 
bearbeitung erschöpft. 

Gerade  die  frz.  II.  Vers,  war  es,  die  am  wenigsten  die  Beein- 
flussung des  ersten  Kreises  verleugnen  konnte;  wenn  dieselbe  aber 
auch  in  ihr  am  klarsten  au  Tage  getreten  ist,  so  mußten  wir  doch 

•)  Fn.  II.  168S: 

Eotre  ses  homes  se  pasmoiti  ^Ocies  moi»  Tostre  merci, 

Soventes  fois  lor  escifoit:  Qnsr  ge  l'si  moU  bleu  deservi*^' 

**)  Frz.  U.  1744. 
***)  Frz.  II.  1811  (vcrl,  S.  184). 
♦)  Vgl.  frz.  II.  181  i  (b.  184). 

^)  Vgl.  span.  222,  wo  der  Kdnig  noeb  vor  Beinom  Tode  die  baldige  Mekkehr 
■dem  fioknes  veraimmt. 
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zugestehen,  daß  der  ganze  zweite  KreiH  eine  solche  Einwirkung  durch 
den  ersten  erlitten  hat.  Die  Reinheit,  in  welcher  der  letztere  uns  er- 
halten ist,  zeigt  uns  deutlich,  dali  er  vor  dem  zweiten  Kreise  nach 
dem  Abendland  gekommen  sein  muß.  Während  aber  dieser  nur  die 
romanischen  Völker  unter  seiner  Fahne  sammelte*),  beherrschte  der 
erste  Kreis  die  romanischen  und  germanischen  Literaturen  zugleich. 


Excurse 

Exe 

Die  Abhängigkeit  Boccaccio's  von  der 
altfrz.  Novelle  La  Comteßse  de  Pontieu 
(Nouv.  franc.  I.  161). 

[Thiebaus,  der  Sohn  der  Dame  de  Dont 
Mart,  heiratet  die  Tochter  des  conte 
de  Pontiu.] 

166  Li  mariiigi-s  fu  fais  ....  et 
a  grünt  joie  vescuirent  .  V,  ans  en- 
samble.  Mais  il  ne  plot  mie  u  No»tre 
Segnor  Jhesu-crisf  r/utl  eussent  lioir  de 
lor  char,  dont  molt  pesa  ä  cascun. 

Une  nuit  se  jiit  inc  sire  Thiebaus 
eu  son  lit  et  penua  niolt  et  diut:  „Dcx! 
dont  vient  ehou  que  jou  aimc  tant 
cele  dame  et  ele  moi  et  ai  ne  poona 
hoir  aroir  de  voatre  char  dont  Dex  sott 
siervis  et  au  sihcle  bien  fais!'  II  «'n- 
penea  de  mon  segnor  eaint  Jakcine 
l'apostle  de  Galice,  qui  donnoit  as  vrais 
requerana  che  qu  il  requeroient  par  droit 
et  i  promist  aa  voie  en  son  euer. 

La  Dame  se  donnoit  adont  et  quunt 
eile  fa  esvellie,  il  le  tint  entre  ses  bras 
et  Ii  requist  qu'elc  Ii  donnast  un  don. 

—  Sire,  fait  la  Dame,  quel?  —  Dame, 
fait  il,  che  sauröd  voub  quant  je  l'aurai. 

—  Sire,  fait  eile,  se  je  donner  le  vous 
puls,  je  le  vos  donrai,  quels  k'il  soit. 

—  Dame,  fait  il,  je  voua  requier  con- 
g\6  d'aler  k  mon  segneur  saint  Jaque 
apostle  que  il  deprit  Nostre  Segneur 
Jhesucrist  que  il  dos  doinst  hoir  de 


(1  u.  II), 
r  8  I. 

Boccaccio  Filocolo  11: 

[Quinto  Lelio  Affricano  heiratet  Giulia 
Topazia] : 

11  E  g\k  era  con  lei  ...  dimorato 
tanto,  che  Febo  cinque  volte  era  nella 
casa  della  celestialc,  vergine  rientrato 
ed  egli  ancora  di  lei  niuno  figliuolo 
avea  jMtuto  avere,  de'  quali  sopra  tulU 

le  coae   era   dtsideroan  sentiva 

nelV  animo  angoscioao  tormento. 

1 2  Lelio  ....  udi  narrare  di  quel 
Dio  che  sopra  gli  Espcrii  liti  dimorava 
lontano,  maravigliose  cose  per  lui  fatte 
....  [Lelio  geht  in  den  Tempel  und 
betet  zu  S.  Jacob.]  0  grazioso  Dio  . . 
riccvi  le  mie  voci  se  sono  da  essere 
esaudite  nclla  tua  presenzia.  E  sicorae 
a  uiuDO ,  che  divotajtlente  giusto  dono 
V addomandi ,  Ii  nieghi,  cos'i  a  me,  se 
la  mia  dimanda  h  giu»ta,  non  negare 
ma  perfettamcnte  me  l'adempi.  lo  son 
giovane  d'eccelentissima  fama  ...  ae* 
compagnato  di  nobile  e  bella  giovane 
con  la  quäle  io  sono  stato  tanto  tempo, 
che  io  veggo  incomiuciare  la  sesta 
volta  il  Sole  l'usato  cammino,  e  niun 
figliuolo  ho  di  lei  potuto  avere,  il  quäle 
dopo  il  nostro  ultimo  giomo  possa  il 
nostre  nome  ritenere  e  possedere  l'an« 
ticche  ricchezze  possedute  lungamente 
per  reditaggio  


*)  Erst  im  letzten  Jahre  des  16.  Jabrhimderts  tritt  der  sweite  Kreis  in  die 
germau.  Literatur  ein  mit  dem  deutschen  Volkübucbe  von  1499.  (Vgl.  den  Excurs  ILj 
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no  cbar  dont  Dex  soit  aiervis  eu  ci'at 
siecle,  et  Sainte  Egliae  cssaucie.  — 
Sire,  fait  la  Dame,  Ii  dous  est  moiilt 
courtois  et  je  le  vous  otroi  molt  de- 
boinairement. 

Mult  fureut  i'u  graut  joie  lonc  taiis. 
Treepassa  un  jours  et  autres  et  tier». 
Si  avint  che  il  jurent  onsainhlo  eu  lor 
lit  litte  nuit  si  Ii  dist  la  Dame: 

Sire,  je  vous  pri  et  requii  i  uii  don. 

Damr,  fait  il,  demaudt^s,  je  le  vous 
(lonrai  se  je  doiiner  le  vous  pui».  — 
Sire,  fait  eile,  jt  voua  requier  conyU 
ifaler  n  vous  en  che  voiage. 

Qant  me  »irc  Tbiebaus  Voi  si  en  fu 
uiült  dolans  et  dit»t: 


Dame,  gri^s  chose  seroit  &  vostro 
cors,  car  la  voie  est  molt  lointaine,  et 
Ii  paiB  est  molt  estranges  et  molt  di- 
viers. 


Elle  dist:  —  Sire  ne  vos  doiit^s  mie 
Je  moi ,  car  del  mcnour  escuier  que 
voas  av^s  serids  vous  plus  emble^s  que 
de  moi. 


.  .  .  »o  ti  prometto,  e  giuro,  per  I'anima 
dcl  mio  padre  o  per  la  deitk  del  sommo 
Giove,  che  i  tnoi  lontani  templi  aaranno 
da  me  msitati  persoualmentc  e  i  tuoi 
altari  da  divoti  fuoclii  alluminati. 

[Lelio  kehrt  narh  Hause  zurück  ;  S.Jacob 
verkündet  ihm  die  Erbörung  seiner 
Bitte.  —  Lelio  theilt  dies  seiner  Ge- 
mahlin mit,  und  bald  stellt  va  aich  ber- 
aut),  daß  Ginlia  sich  schwanger  fühlt] : 

13  „Certo  Lelio  gih  per  effetto  mi 
parscntire  il  grazioso  dono  esserci  dato: 
perciocch^  piii  grave  esser  mi  pare, 
ehe  per  lo  passato."  Quando  Lelio  ud\ 
questc  parole,  fu  tanto  allegro  ehe 
nulla  giusta  comparazionc  si  potrebbt^ 
farc  alla  sua  alle^rczza  e  disse:  Adun- 
que  niuno  indugio  por  si  vuolc  a  faro 
i  promessi  doni.  Ma  si  tosto  come 
i  ehiari  raggi  d' Apollo  n«  reeeheranno 
il  ciliare  giorno ,  io  coii  quella  com- 
pagnia  che  mi  partar  voglio  prendere 
il  lungo  camniino  e  portale  i  gniziosi 
inccnsi  promessi  aMontani  altari. 

„Allora  dissc  Giulia:  Deh  ora  sartl 
il  Itw  cammino  tema  me  fatlo'i*^ 

Lelio  nspose: 

Bocc.  14  Giulia,  tu  se'  giovane, 
e  Bi  fatto  affanno  sarebbe  alla  tua 
tenera  etä  a  sofTerire  impossibile,  e 
uojoso  al  disiato  frutto,  che  tu  na- 
scondi;  per6  tu  rimarrai  degua  donna 
della  nostra  casa,  lietamente  aspettando 
la  mia  tornata. 

Giulia  udendo  queste  parole,  bagn6 
il  suo  viso  d'amare  lagrime,  dicendo: 
Certo  di  quanto  la  fortuna  ti  fossu 
contraria,  mi  crederrei  essere  vie  piii 
possente  sostenitrice  delT  armi,  e  dcgli 
affanni,  sempre  ajutando  te  e  segueado 
te,  che  non  fu  Ipsicratea,  seguendo 
Mitridate,  non  che  nelle  felicitä,  nelle 
quäle  il  venirti  appresso  mi  porgerü 
smisurato  diletto  


•     •  • 
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—  DamOi  fait  ii,  de  par  Dia,  je  le  TO»  Donde  egli  l  ispoBc :  Giulia,  pon  fine 
otroi.  alle  tue  lagrime  cbe'l  lungo  tempo  da 

me,  Mma  U  wm  aara  denremto;  e  p«& 
diaponi  il  tuo  Wrila  müno  «1  lango 

eammino  che  al  nuovo  giorno,  credo, 
commiDceremo.  Giulia  contenta  u 
tacqae. 

B  X  e  n  r  a  II. 
Du  dentfolie  Yolkibneh.  (U99.)*) 

Eine  deuteche  Uborsetzuiif,'  des  Filocolo  t'ischien  zuerst  1499  in  Metz 
bei  Caspar  Hoclift-dcr  {v^\.  Goedekc,  Grundrili  §.  107.  13).  Schon  das  nächste 
Jahr  braohtu  einen  Abdrucic  dieser  ersten  Auflage,  welcher  uiir  in  einem  Exem- 
plare der  kön.  baier.  Hofbibliothek  in  MÜDchen  (bez.  Monac.  Inc.  c.  a.  3887} 
Torlag.  Der  Titel  diese«  Abdmckes  lastet:  Ein  gar  «eboae  neare  hyatori  der 
hochen  lieb  des  königlichen  fursten  Florio  und  von  seiner  lieben  Bianceffora. 
Euch  grosse  frewd  da  von  bekoinen  sol.  Auch  do  bej  veraemen  wert,  wie 
gros  gefallen  die  lieb  Imt.    Mit  Hclioiien  fi^^uren. 

Schloß.  (CXXVI.)  Uye  endet  sich  das  Fucch  der  hocheu  lieb  des  Konig- 
lieben  Forsten  Florio  and  aeyner  lieben  Biancelfora.  Gedraekt  sa  Metas  in 
der  frejen  toblichen  statt  Dnrcb  Caspar  Hochfeder  Am  andern  tag  des  Augsts. 
Do  man  zait  naeb  Cbristi  snasers  lieben  herren  gebart  Thaoseut  a.  fonff- 
hundert  Jar. 

Die  Straßburger  Ausgabe  von  1530:  Ein  schone  History  usz  francösiacber 
apraeb  in  tBtseb  gebracht  und  sagt  tö  herrS  Florio  des  k&niglicben  Arstaa 
annd  Biaceffora  ein  dochter  des  rdmera  Lelio  genant  (vgl.  K.  J.  Trübners 
Bucherverzeichniß  XXX,  Nr.  185)  ist  naeb  dem  Schlüsse:  »Hie  endet  sich  das 
Büch  der  hochen  lieb  des  königlichen  Fürsten  Florio  nh  seiner  lieben  Biacef- 
fora.* -~  ebenfalls  ein  Abdruck  des  Volksbuche«  von  1499  (bez.  1500). 
Darauf  weiat  an^  dar  Draek  der  Worte  ,dea  kfinigliehen  fttraten  Florio*  bia, 
indem  dieaelben  in  beiden  Orten  im  Titel  kleine,  am  SeUosae  große  An&ngt* 
bnehataben  zeigen. 

Das  Volksbuch  bietet  im  Ganzen  und  Großen  eine  getreue  Übersetzung 
Boccaccios**).  Doch  hat  der  Bearbeiter  seine  Vorlage  oft  gekürzt,  so  vor 
Allem  die  geographischen,  mythologisehen  nnd  astronomiieben  Sehildemngen, 
welche  Boee.  ao  breit  ala  ml^glicb  aosgefttbrt  hat.  Ebenso  kfirate  er  die  Bedea, 
welche  die  Handlung  im  Filocolo  oft  vollständig  in  den  Hintergrund  drängen, 
sowie  die  Stellen,  in  weichen  der  ital.  Dichter  bombastisch  die  Gefahren, 
denen  das  Liebespaar  ausgesetzt  ist,  beklagt.  —  Der  Ubersetzer  läßt  den 
Prolog  Boceaccio's  voUstftndig  weg;  er  ftndert  seine  Vorlage  dadurch  nb,  daft 
er  die  Königin  und  die  Ifatter  BL'a  in  Sibilla  anrttekblelben  and  den  Efiaig 
aliein  nach  liarmorina  aidien  Iftfit  Wo  also  Ton  den  Fhtaen  die  Bede  ii^ 


*)  Vgl.  Ooedeke,  Grundrift  ft.  107,  18;  Wackemagel,  OeMk.  d.  dent  lA* 

p.  46R.  (246.) 

,  *•)  Die  Yon  K.  Bimroek  in  den  deutsehen  Yolksbflebem  6»  S79  eralUta  Os> 
schichte  von  Floa  nnd  Bknkflo.s  hat  mit  dem  alten  Volksbuch  TOn  1499  irichtB  IB 
sehafiSsn}  sie  bei  uht  glaalich  auf  D.  (Died.  van  Aasenede.) 
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fetal  er  üImmII  Sibilla  eb,  wllirend  Bocc  ausdrücklich  von  Maimorhia  spricht. 

Dinoit  richtet  der  Übersetzer  eine  Verwirrung  an,  in  welcher  sieb  ein  Wider- 
fpnieh  mit  dem  andern  al)1ost.  Tn  der  Geographie  sowie  in  der  Mythologie  ist 
er  sehr  schlecht  bewandert;  oft  p-ibt  er  dieselben  Namen  in  ganz  verscbie- 
(ifiit^r  Form  (Sicilia,  Cecilia,  Sichuli;  Biblide,  Bibblide,  blibi«,  hihliss;  Anchisc, 
Anahisae,  Enchiae,  Achias).  Aus  Mangel  an  Kenntnissen  kui^L  er  daher  hier 
eben  so  oft,  wie  er  die  aätronotnischeu  Scbilderungen  Boec.'s  entweder  gaus 
fortläßt  oder  sie  bloß  durch  gewöhnliche  Phrasen  ersetzt  (ains  abents;  nnd 
Dsdi  etifoh  vergangen  tagen). 

Der  Verjfiuser  des  Filocolo  wird  mit  kdnem  Worte  von  sdnem  Über- 
setier  genannt,  weßhalb  auch  der  Nachdracker  'des  Volksbuches  in  der  Straß- 
hnrger  Ausgabe  rersichern  konnte,  daß  die  „schone  History  usz  francösischer 
sprach  in  tütsch  gebracht*  sei.  Auch  Hans  Sachs*)  bat  die  Quelle  des  Volks- 
buches nicht  gekannt,  wenn  er  sagt  (Auegabe  von  A.  v.  Keller,  Stuftg.  L.  V. 
rXXr,  p.  300):  „die  geschi^^ht  beschriben  nns  die  alten".  Es  ist  dies  nm  so 
ineikwüruiger,  ala  Haus  Sai  lis  sonst  eine  80  ^Toße  Kenntniß  der  Werke  Bocc. 's 
zeigt  (vgl.  A.  Hortis,  Studj  suile  opere  latiue  dei  Boccaccio,  Trieste  1S79. 
Appendix  I:  Bans  Sadis  e  GIov.  Bocc.). 

Was  die  Person  des  deutschen  Übersetaers  anbetrifiPt;  so  dürfte  dersdbe 
Jurist  gewesen  s^n ;  er  bringt  nämlich  ganz  von  sich  aus  folgende  juristische 
Ausdrücke  an,  während  Bocc.  an  diesen  Stellen  dieselbe  nicht  kennt: 

XXXI  (Bocc.  I.  144)  darumb  uff  mein  und  meynor  kindt  sele  so  rieht 
und  urtailent  sie  nach  dem  geschriben  process.  —  ibid.  (b)  Sunilcr  vor  aller 
menig  so  beger  ich  mcyn  schuld  geöffnet  und  ze  liecht  gebracht  werden  dann 
ich  mich  durch  mein  verwürckung  nit  ains  glidtz  schuldig  verwayss  etc.  .  .  . 
Gedenck  des  nit  zevergessen  do  mit  ich  arme  tochter  kaiu  rechtliche  clag  wider 
dich  füren  mög. 

Lm  (b),  (Bocc.  1.  244.)  Das  nnauehtig  statatt  und  schentUch  gesets  etc» 
Auch  die  häufigen  AnsdrQcke:  argameatiert,  repliciert,  soUicitiefty  divisiert^ 
condudiert,  disputiert  mögen  unsere  Annahme  ttber  den  Stand,  dem  der  Über- 
aetser  angehört  bat,  unterstützen. 

Was  die  Ausgab«  des  Filocolo  anbetrifft,  die  derselbe  benutzt  hat,  so 
war  es  höchst  wahrscheinlich  die  1478  bei  Eussingcr  in  Neapel  erschienene. 
Wenn  autli  nicht  alle  Capitcliiberschriften  stimmen,  so  ist  es  docli  wenigstens 
eine,  die  darauf  liiuweisen  kann.  Der  italienischen  Ausgabe  ist  njimlich  die 
„\ila  di  Miööcr  Jobunne  Bocchacio  composto  per  Hierouymo  Squaizuticu  de 
Alexandria"  beigefügt,  aus  welcher  eine  Notiz  in  die  betreffende  Überschrift 
liinfibergenommen  wardo:  Vita  =s  Phiametta  . .  „la  quäle  madonna  Maria  era 
ehitmata'';  Überschrift  der  Philocolo-Ausgabe  1478,  eap.  CVI.  »Come  Philo* 
cob  dimanda  a  Caleon  il  nome  di  Phiametta  la  quale  Uaria  so  chiamava."  — 
Im  deutschen  Volksbuche  lautet  der  Eingang  des  neuen  Abschnittes  (LX2UII) : 
,,Wic  Philocolo  Caleon  omb  Fiametta  namen  fraget^  die  mit  namen  maria 
genant  was.** 


♦)  Hans  Sachs  hat  das  Volksbuch  1479  in  seiner  „Comedi  mit  filnfftzehen  per- 
lonen,  Florio,  des  könies  son  aus  Hispania,  mit  der  schön  Bian  -tlura  und  liat  sieben 
«Clus"  [IBßl,  April  17]  (Ausgabe  von  Keller,  p.  300— .339)  frei  benutzf..  Kauute  er 
vielleicht  das  nd.  Qedicht  (H.  8.  303,  1  =  nd.  165;  H.  S.  31»,  H  -j-  24  =  ud.  205  +  626) 
oder  tind  diese  Obereiastimmnnifen  bloß  sufäUig? 
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Während  die  neueren  Aufgaben  Boeo/e  Fl*  nnd  Bl.  bei  ihrer  Büekfcahr  j 
in  Rom  den  Papst  Oiovanni  treffen  lassen,  kenne»  die  Itteten  den  Papst  Bngenie; 
auch  damit  stimmt  das  Volksbuch  überein. 

Das  deutsche  Volksbuch  von  1499  wurde  im  Buch  der  Liebe,  Frankfurt 

(1578),  1587,  fol.  118^—179"  (vgl.  Goedeke,  GrunclriCv  HS)  verbessert  ab- 
gedruckt. Der  Titel  (118')  lautet:  Ein  gautz  kuttzweiiig  Ilistoii  von  Florio 
und  Bianceffora  |  was  diese  bcyde  liebhabende  Personen  für  gefulir  beölanden 
ehe  sie  zu  Vollstreckung  ihrer  angefangenen  Lieb  kotnutcu  seiudt  |  nicht  mit 
wenigem  nutz  |  was  aus  solcher  Lieb  zu  scböpflfen  }  and  wie  sich  fär  Tielem 
Unfall  SU  bewaren  sey  |  zn  lesen. 

Die  Verbesserangen  des  Neudraekes  erstreefcen  «eh  aber  nieht  auf  die 
mythologischen  und  geographischen  Namen  des  alten  Yolkebuehes,  welche«  audi 
gegen  das  Ende  hin  im  Buch  der  Liebe  bedmtend  gekürzt  wurde.  Letztere! 
sieht  gerne  einige  Capitel  des  Volksbuches  aosaniHen  und  vereinigt  dieselbca 
unter  einer  ausfUhrlieben  Übersohrift*). 


Anhang. 

Die  dealsehe  Prosabearbcitunp:  des  mhd.  Gedichtes  von  K.  Flociti  nach  der 
Hs.  fol.  C  28  der  Zürcher  Kantonsbibliothek  ^'^). 

In  dem  zit  bi  sehen  hundert  jaren  nach  der  geburt  unsere  herren  do 
ist  gcsin  in  der  grossen  hispaniu  land  ein  heidescher  küng,  der  was  geheiseo 
feuix  *  und  was  der  cristenheit  so  gchas  das  in  nüt  btniigt  das  er  si  tötti. 
80  si  in  sin  land  (land)  kament .  mcr  er  und  sin  diener  fürend  eiuczkiich  uff 
das  mcr  und  «o  die  kristcncu  iiuuicnt  üo  ai  zuo  dem  helgcn  grab  woltent  oder 
uff  einer  andern  sitten  ce  sant  Jacob  so  nameat  si  inen  das  si  battiat  nsd 
toettent  sy.  Na  fugt  sich  eyner  nlt  da  aber  grossi  schar  kament  in  eim  kiel 
mit  kristenen  lutten  und  woltent  se  sant  Jacob,  und  do  das  der  heydisdi  kfiug 
feil  ix  vorn  am  do  machte  er  sich  uff  mit  sinen  diennern  und  wolt  si  aber  tÖdeo. 
Und  do  batt  in  sin  frow  die  kttngin  ^  wann  er  in  den  kielen  fundc  ein  kristese 
frowen  die  liüjiscli  und  edel  were  dz  er  ir  diu  bret-bti  wan  si  hett  alweg  gchörlt 
das  si  gar  suptii  wcren  mit  wcrck  und  mit  andern  dingen  und  sunderlicb  die 
U8  franczoser  lant  und  het  si  gern  gelernet  franczöser  sprach  der  küng 
gelopt  ir  er  weit  es  thuon  und  da  mit  fuor  er  mit  deu  sinen  uff  dz  mer  uuii 
kam  ein  kiel  da  warent  zwcy  hundert  xpiner  menschen  in  dem  kiel,  nameot 
sy  uf  und  totent  was  dar  in  was      Nu  was  gar  ein  edlei  graff  dar  in  der 

'  F  370;  ITs.      V  nix,  H  Feinix;  vgl.  D  102  Fenus.  «Vgl.  P  474-79. 

Diese  Stelle  ist  in  der  Prosa  vorausgenommen.  *  Fehlt  F.  —  Vgl  o.  S.  156, 
Anm.  ««).      *  Der  Überfall  der  Pilger  aaf  dem  Ifesre  selbst  ist  nur  der  Prosa  hekanntw 


*)  Das  dt.  Volksbneh  wird  erwähnt  von  G.  Wiekram  (vgl.  F.  Boherteg  Oeieb. 

des  dt.  Romans  I,  61)  und  von  J.  Fischart  im  „podagrammisehen  Trostbtlohlehi*-  [lfi77) 

(Wackernagel,  Joh.  Fischart,  S.  91,  Anm. 

**)  Die  Abkürzungen  der  Hs.  sind,  nüt  wonigen  Ausoabmen,  welcbe  meistens 
Eigenoamen  betreffen,  aafg«l6st  and  die  Interpnnction  wurde  eingeführt.  Was  die 

TTaihisrlsrift  Ülicrflüssiges  bietet,  ist  in  runde  Klammern  (  )  {jealf^lltr  ZiisHt/.e  und  (Üf 
nuthwendigeu  Ergänzungen  von  meiner  Hand  sind  in  eckigen  Klammern  [  J,  IU^ 
giualien  in  spitsen  KUunmern  (  )  beigefügt. 
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was  ein  franczöser  von  kerlingea  ^  und  hat  hy{m)  ym  ein  toehter  die  wa«  gar 
sefafo  aod  hfipaeh  md  wa  tb  witwe  wan  ir  man  irat  ir  erat  gestorbaa  and 
wolt  ai  doreh  ainer  ael  irillen  se  aant  Jncob  fnrea  nnd  wm  07  achwaDger  eina 
kioda*  ttnd  aaeb  ai  iren  vatter  und  ala  ir  gpriat  tSden,  Na  gedacht  der  kung 

m  in  sin  Arow  gebetten  bät^,  die  küngin,  und  behielt  des  graven  tocbter  dz 
man  aj  nit  tött  und  saut  sy  hein  der  künginne.  —  die  küugin  wz  fro  und 
enpfieng  si  gütlicli  und  (tät  ir  gütlich  und  [marg.]^  w-\v>]  ir  als  lieb  dz  sy 
irffii^  sunderbar  gniacii  gab  ^l^d  hiess  ey  leben  und  thuon  nach  irem  ji^Ioiiben 
uad  wült  nit  dz  ai  ymrtiit  zwun^y  ze  keim  dienst  der  abgöttin  —  nu  wz  die 
küügiu  oucb  uciiwanger  eins  kiuds  und  du  aicü  iürlieiT  tto  vil  zit  dz  sy  ge- 
baren aöllten  do  gebar  dfe  iBttnuin  «od  die  Z^ien  how  äff  ein  tag,  eyuner 
stoad^  and  ejna  ougenblioka  und  gebar  die  küngin  ein  aoa  den  nampt  aun 
doraa  nnd  gebar  die  Spen  &ow.eia  tecbter  die  touff  sy  in  dena  namen  dtt 
helgea  trivaltikeit  and  naaapt  si(ch)  nach  franczöser  [!"]  aprach  pantaefaiflnr, 
und  was  uf  dem  tag  der  xpienheit  der  balmtag  do  du  kind  gebom  wordent. 
nu  bat  der  küng  und  die  kiiogin  [die  xpen  frowen]  das  si  ir  sunes  enplej^  als 
ir  toehter  mit  sf)i?en  mit  baden  wou  allein  dz  si  es  nit  soua;te  dz  nüt  'x~piner 
inilfh  in  es8  keui  wan  die  fl.  der],  xpenen  frowen  doehter  was  frisch  und 
ächöti,  aber  der  küuga  sun  was  bleich  und  mager  ''.  — also  naia  dio  xpicueu 
frow  des  kilngs  kiod  und  pflag  sin  glich  als  yr  toehter  und  wart  des  küngs 
Itiat  anmtragen.  and  [db  kttaghi]  bad  din  ipinen  frow  da  ai  bejmlich  dea 
Iduga  kint  oueb  adogCe,  ay  weit  jt  wol  Ionen*  —  sj  nam  daa  kiat  and 
MMigt  [ea]  nnd  tett  ym  wb  es  notkurftig  «aa  nnd  begond  da  kint  atto  neaaea 
aad  wol  triigen.  So  nu  die  kint  also  mit  ein  auderun  ereaogea  wurdent  dz 
sy  kament  ze  yr  VI  jaren  da  si  aiweg  by  ein  andern  warend  do  wurdent 
fi  ein  andern  also  holt  dz  sv  nüt  ftu  ein  andern  möchtent  und  warent  si 
ouch  ein  andern  also  glich  als  ob  sy  geschwieti mit  wereud  und  warend  ouch 
eio  andern  also  holt  und  triiw.  Nun  wart  der  kün;>:;  ze  riltt  dz  er  sin  sun  zc 
tchaoi  woU  legan  ala  hie  vor  den  [1.  die]  wiäcu  und  die  fürsten  und  herren 
yr  kind  in  der  iogent  Uhrtten  die  geaebrift  Uad  do  der  küng  sin  aun  wolt 
se  aebnol  legen  da  bat  in  der  aun  da  er  aiu  gespilen  der  kriatenen  £rowen 
kiat  mit  im  aa  aehaol  lieaal  gan  und  da  tet  der  kung  and  do  giengeni  ai  mit 
eiBaadem  zr  scbuol  nnd  tribent  kjntlich  spil  mit  einandem  nnaa  daa  ai  kament 
se  iren  XIII  jaren  do  gieogent  die  wisen  ae  dem  kOng  und  spracbent 
wie  er  so  tiirnb  kÖnd  sin  dz  er  sin  sun  also  liessi  wandten  mit  der  xpcu  frowen 
kind  üb  er  uit  wüsli  dz  die  "Jpeu  zoubcrnn  köndentj  die  muoter  lerti  si  wol 
ciz  sy  im  antetti  dz  er  uiemer  von  ir  mÖcht  ian,  wan  man  sechi  c2  wol  dz  si 
ein  andern  usss  der  masscn  lieb  hettint.  der  küng  erschrack  und  gieng  glich 
MO  der  kuDginne  und  seit  im  [1.  ir]  was  die  wisen  mit  yin  geret  hattint  und 
kct  willen  er  «oU  die  magent  tdden  ao  kftm  er  ir  ab.  Na  eptaeh  die  kangin : 
vir'  wend  ein  andere  erdenekan  wan  wir  hettint  ab  laater  und  aehand  ^*  da 
wir  ein  unaehaldig  maget  ertÖdeni  ai  iat  nnachnldig  wir  aind  aber  aobnldig  . 
dz  wir  si  so  lang  mit  ein  andern  haad  laeeen  wandlen;  doch  folgent  nach 
miaem  xätt  and  aendent  unaem  ann  auo  unaer  aehwöater  aibiUan  ae  iä€f oir  da 

»  Vgl.  P  42«.      •  P  477.      »  Vgl.  P  521.      •  P  689.      »  Vgl.  o.  8.  168,  fr».  I. 

1«7,  D  SM,  M  10,  N  70,  djin.  (Hh.  F)  109.        '»  Vpl.  F  G27.       "  F  630  er  tet  als 
Doch  tli«'  wisen  tnont,  die  iiabiu  kint  durrh  wisi  11  rat  lereiit  »ander  iiiisaotÄt  zuht  etc. 
"F  bciü  =  U  Jaiire.  "Vgl.  liocu  i.  Ob,  gr.  i98,  Bi»an.  16Ö.  "  F  1)2-4. 
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er  da  lerne  *  und  aönd  jr  tugenlich  *   schriheti  waa  die  each  «y  darumb  wir 
in  gaaot  [2]  band  and  dz  florua  uit  merck  war  umb  wir  ja  eowegaebickent 
•0  faiessent  ß.  hvieeaat]  eyn  eelmofaB^btaHr  di  er  tUk  aanemi  eynes  riechteg«ii  ^ 
er      lo  krank  er        in  idt  geleren  und  heyieend  die  i^eoen  Irowen  der 
toehter  mvoter  dz  ai  eich  oneh  anneme  einer  knnekhett  and  mnoat  ir  tochter 
bi  ir  sin  und  ir  warten,   so  wil  ich  myner  scbwSstcr  enbieten  dz  sy  im  ane> 
i  ügt  edel  achöu  jnngfrowen  die  allerhant  kurczwit  mit  im  tri  beut  damit  ▼er- 
gtaaet  er  diser  hie.  der  rätt  der  gfiel  dem  küng  wol  und  gieng  ne  aim  aon 
flomee  nod  epradit  vil  lieber  son  din  eehaolmeieter  IH  nnd  tat  kranok  vnd 
kan  dich  nit  geleren;  na  hefc  aber  ieh  gern  ds  du  köndiat  wi  dir  znohÖrti; 
du  bist  erwassen  uud  maost  schier  lernen  wj:  ze  ritterschafft  gehört  und  dar- 
nmh    hat   din  muoter  und  ich  gedacht  wir  wellent  dich  senden  ze  mentowe 
ze  diuer  maoter  achwöcbBter.    florus  sprach;  vil  lieber  vatter  ich  iai  war  du 
irilt  allein  ds  min  •ditio[l]gscl  pantoehillar  mit  mir  Ikr.  —  der  kfing  apraeh: 
ab  iMÜd  ir  maoter  geniaet       der  mooas  si  iecz  warten  ao  wil        dir  tj 
senden  dz  bia  in  zwlfcl  in  zwein  wachen  oder  E      —  mit  grossem  ungebas 
achiet  er  dannen  und  do  er  zuo  sinpr  bfiaen  kam  die  machet  im  alle  kurczwil 
und   beaant  allü  die  edlen  jungfioweu  die  in  dem  iand  warend  wol  LX 
Mn  tattend  [aij  alles  was  ai  kSndent.  Es  kalff  alles  nfits  da  er  wolt  frttHeh  «n. 
do  nn  sin  maoter  lohwSster  ds  saeh  do  enbod  tj  sin  vatter      wQst  nife  wie 
der  aach  wer,  florus  möcht  kein  fr5d  han  wz  man  mit  im  anfieng,  87  m^i^ea 
der  "xpenen  frowen  tochter  het  in  also  verzouberet  dz  er  kein  fröd  ftn  ay  inoeht 
han.  —  do  der  küng  die  böttachafit  Yernam  do  ward  er  noch  grimmer  den  vor 
und  wolt  die  jnngfrowen  aber  ein  tÖden.  Do  dz  aber  die  kfingin  vernam  do  gieng 
ay  aber  ffir  den  kUng  und  balt  illr  ay  waa  ee  was  nit  der  will  goes  ds  ij  gelBt 
wurd  wan  er  hat  in  einer  ewlkeit  füraecheD  dz  noch  von  ir  aölt  komen  ds  der 
beigen  Cristenheit  nucz  und  guot  solt  sin  als  yr  hie  nach  werdent  hören. 

So  nu  die  kOngin,  florus  muoter,  für  sin  vatter  den  küng  kam  und  sach 
dz  er  80  zornig  was  dz  er  ye  die  kristeuen  luagt  wolt  töden,  do  sprach  ey 
so  im;  Sid  es  nit  anders  mag  sin  ir  wellent  die  magt  Teidwbea  00  Tolgeat 
minem  rat  noeh  eynist  and  land  sj  Teikooffett  in  Mmde  land  das  niemen 
WÜ8S  war  sy  komen  syg;  dz  ist  uns  prlioher  wan  dz  wir  ai  tottint,  man 
[2^]  wurd  uns  übe!  darumb  sprf'chen  uud  hiin  ich  wol  gehortt  dz  yetz  gar 
rieh  koudüt  hie  sind  von  babilouia  die  ay  viUicbt  tür  gelteat  wen  ay  so  schön 
iet.  — ^  der  kfing  ws  sornig  dz  er  sieh  kum  lies  nebwreden  wan  er  waa  so 
grim»  der  im  tusaint  march  goldea  het  geben  dz  er  tj  me  hett  gehan  [l.  im 
hett  gelan]  Er  hat  ea  nit  gethan ,  Er  het  si  aelber  ertöt  Nu  uberredet  in 
doch  die  küngin  dz  er  nach  zwein  burgern  ains  hoffa  aant  die  listig  und  karg 
warent  ^  dz  ai  die  magt  verkafiftintf  ay  nament  die  magt  und  gabent  ay  ae- 
konfibn  aweb  koalmaa  mn  den  konffiaansebats  den  ay  veil  battint;  den 
aehatient  sy  ffir  swej  hundert  marcb  und  ws  aller  bant  sydin  tftdier  «dd- 
geitein;  besunder  was  in  der  koufiinao  sebats  ein  kop£F  den  ay  nit  wuatent, 
waa  sy  batteat  den  konffinanscbata  oueh  sammt  konfit  von  eim  der  batt  den 

^'  F  9M.  F  964.        ^*  Ist  danaeb  F  «86  so  veritedeni?        >«  Vgl. 

P  957  (Hs.  B  in.indouwe,  H  mandöwe).  "  F  102C.  '«1031  vrii  wh  fin  allen 
swivel  des  gewis  das  Bl.  in  kurzer  frist  ze  Muntöre  bi  dir  ist,  ui  zwein  woohen 
oder  L        "  F  1892.        "  F  1601.        **  F  16S6-86.  F  1688  die  «r  wol 

Wiste  Aae  m«ta»  so  koaie  listie  «nde  karo  (HB  sUoeb).        **F  iMXk 
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kopif  gestoleii  und  wag  XL  marcb  goldes  ^  ;  uod  was  ein  klein  ding  der  kost 
wider  de  werek  de  an  dem  kopff  wie*';  da  aluond  an  meieterlieh  ergraben 
die  etatft  troj  und  wie  wy  serstoret  ward  doreh  die  (l.  der)  8c1i5nen  Elenenn 
willen'^.  Und  do  der  knn^  den  kop£P  sack  do  ward  er  frow  nnd  meint  wen 
sin  sun  den  kopiT  sech  so  gefiel  er  im  [eo]  wol  da  er  der  maget  ▼ergesee.  also 
Inorlint  die  konffKit  die  maget  en  «reg  und  haften  guot  hofTnung  dz  sj  ir  wol 
gnnssend,  als  sy  ouch  tattend  und  pflagent  si  yr  o^jrh  ochön  und  wol;  und 
wo  8j  ze  berbrig  mit  ir  kament  unr{  rlo  nnm  Tflcr  man  wunder  ir  schöni 
und  ir  guoten  kleyd»  r  und  yrz  adeuliche»  wandels  der  wol  zoiigt  dz  sy  edel 
was.  —  si  batet  sich  ouch  so  betrüplich  dz  man  wol  sach  dz  kein  fröd  in  ir 
hercz  was.  Nu  kamen  ei  mit  ir  in  die  grossen  statt  babilonia  und  do  buttent 
•i  ei  Teil  dem  ioldan  von  babilonia**  nnd  dem  gefiel  tj  als  wol  da  er  si 
konfil  nnd  widerwag  tj  triatnnd  mit  gold  won  in  dneht  nit  da  er  sehöner 
frowen  ie  geseeken  kett  und  bat  er  gar  «n  schSner  ß.  schönen]  turn  an 
lim  patast  dar  an  warent  awenczig  eehön  ergel  und  enmitten  gar  ein  sebdn 
w^te  nnd  darumb  bies  er  gewinnen  zwentzig  schöner  edler  jungfrowen  und 
tet  dar  jecklich  in  ein  ergel  und  sunderlich  whs  eins  herczigen  töchter  under 
den  XX  juugfrow[en]  (und)  die  alle  zit  solt  bi  einer  gemachlcn  sin  und  die 
andern  (und  wen  »i  wolt  und)  soltent  ir  wol  warten  al,  und  do  er  nu  si  wolt 
uff  den  turn  tuon  do  sach  er  wol  dz  ir  we  zemuot  was  und  do  sprach  er  gar 
göetlich  ano  ir:  frow  las  din  tmren  nnd  [8]  hab  guoten  mnot,  hast  kein  frflnd 
hittder  dir  gelan  es  sjg  yatter  oder  mnotter  oder  snst  gemachter  frflnd  das 
stos  Ton  hersen  ieb  wil  dick  sin  als  ergecsen;  jr  s5nd  des  laadt  frow  werden 
aber  ir  müssen  noch  ein  jar  uff  disem  turn  sin  by  discn  juncgfrowen;  die  sond 
lieh  underwisen  miner  sitten  und  gewonheit  nnd  sönd  ouch  die  wil  uss  üwerm 
herczen  stossen  alle  Heb»  dir  [=  die  ir]  ze  inen  band  und  (mich  und)  sönd  ir 
mich  allein  lieb  han;  ich  han  üch  tür  koufFt  und  wen  dz  yar  ue  kumpt  so 
wil  ich  üch  ze  wib  nemeii  und  inachen  ein  küngin  über  di«  gant:^  land 
Und  dar  nach  tet  mau  ay  uli"  den  turu  uud  do  sy  nu  uff  den  turu  kam  do 
was  jr  we  se  mnot  wan  wenn  sy  gedaeht  dz  sy  ir  muoter  kinder  ir  hat  ge- 
lan, die  OQck  kfSn  trost  hatt  (dann  sy)  wann  sy  onek  nnder  den  beiden  was. 
—  wenn  ty  denn  gedacht  da  sy  ein  kegrden  mnose  han  se  eim  man  und  sy 
floms  niemer  solt  geeeehen  der  sy  in  gancsem  trüwen  lieb  hatt  als  ein  getrüwer 
geschwistergit  und  von  der  betrfibt  mocht  sy  kein  ftröd  han  nnd  lies  alle  sit« 
liehe  fröd  und  kert  ir  hercz  ze  dem  waren  trost  ze  unsers  herren  iTiu  xfTo  und 
hat  den  tag  und  nocht  dz  er  sy  li^•^^s  gc^niesscn  das  sy  an  ir  schuld  zurent  (=  zwi- 
ront,  zweimal)  verkoufft  wer.  —  und  wolt  er  nitt  und  wer  nit  sin  will  dz  sy  ir  leben 
mit  florns  Tcrtrib  der  ir  doch  verheissen  hatt  er  wolt  xpeu  werden  durch  yr 
willen,  sölt  dz  nit  bescbecben  das  er  sy  den  von  diser  zit  nem,  wenn  ai  wolt 
tU  lieber  sterben  denn  das  sy  den  ungelöbigen  beiden  seim  gemaehel  wollt  ban. 
dis  bet  trieb  sy  des  ganea  jar  das  sj  wenig  frdden  pflag  nnd  torst  noek  dan 
ir  getr&pt  nieman  sagen ,  wol  kat  si  der  kercaoginf  die  Clarit  kies  nnd  die 
alwcg  by  im  [1.  ir]  was  wol  geseit  warum  sy  dar  Terkonfit  wz  und  alle  ding 
en  bant  ir  wol  gekSrt  was  die  jungfirow  pantsckiflnr  tet  und  wie  es  ir  eigieng. 

P  1668.         "  P  1670—78.         "  F  1682.         »•  P  1677.       *•  nnsiekcr; 
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Do  die  DAgt  y«rkoaft  wAid  als  ir  gebdrtt  hfuit  do  kttiiMit  die  &y  T«r* 

koufft  b&ttcnt  und  bracbtcnd  den  kopff  und  das  ander  dem  küng  der  wz  fro 
und  die  künpin  bctrupt  und  si  forcht  wenu  ir  son  florUB  käm  dz  er  don  im 
selber  den  tod  anted  '^^  so  er  si  uit  fand,  also  wurdcnt  si  zc  rat  dz  iin  nie- 
man  solt  sagen  di  ei  verkonfilt  wer  lunder  Maua  «ÖU  im  eagen  ei  «er  von  ir 
eelber  tod  und  bieieent  ir  namen  äff  ein  malmeleteiB  «igreben  ftt§  ab  m 
dar  nnder  leg  und  vcrbutten  ir  mQter  hj  lib  ttud  by  leben  dz  si  nit  anders 
seittent  wan  dz  sy  tod  wer  Do  nu  florus  ein  manod  by  einer  basen  was 
und  plantschiflar  nit  komen  was  als  man  im  gelopt  hatt  do  kond  inn  niemana 
eehen"  und  reid  [3^J  bein  und  do  er  äeia  Imiu  und  aia  eohoolgespilen  nit 
fand  do  ward  sin  klag  ttomeesig  and  do  man  jm  aeit  ty  wer  tod  do  ward 
sin  ungebab  als  groes  da  man  forcbt  er  tet  sim  selb  den  tod  an,  waii  dar  ab 
kond  in  niemen  bringgen  wer  si  tod  so  hvt  man  ir  den  tod  angetban  von 
sineu  wegen,  also  seit  imm  docb  sin  inuoter  die  küngin  dz  man  sy  verkoufft 
hetti.  und  do  er  da  bortt  do  wolt  er  nütt  me  bliben  er  wolt  si  suocben  und 
Überret  ein  vatter  da  er  im  kneeht  und  gnotx  gnuog  gib  und  fBr  eaweg  lud 
nacb  langer  zit  kam  er  gan  babilonia  und  do  er  berbrigot  iu  eine  reichen 
wircz  Iniö  do  sacb  der  wirt  bald  nn  im  dz  er  trurig  wz  und  spracb:  es  wirt 
h:ild  (in  jur  (io  verko'ifft  min  bruoder  ein  magt  die  was  üch  gancz  glich  und 
was  üucb  trurig  hU  ir,  ich  mein  si  wer  iwer  scbweäter.  iiorus  war  fro  do  er 
die  red  von  dem  wirft  bortt  «nd  apraeb;  lieber  wirt  war  ist  die  toehter  komeB? 
Sag  mir  ein  warbeit  warumb,  oder  wie  iat  ir  nam.  Der  wirt  sprach:  si  heiet 
pantäcliiflur  und  [iat]  80  scböu  dz  sy  unecr  emnral  kouÜt  hatt  uud  wll  si  ze 
wib  hau  und  hat  si  alle*  di»  jar  ynbcsclilo^seu  uff  einem  turn  uud  XX  jung- 
frowen  by  ir  diu  uriderwisseut  wiü  si  im  gdfellig  werd  '''^  und  oaub  dar  um 
in  daebt  di  si  ungemnot  nnd  trurig  wer  amb  etUehen  ir  frilnd  den  ei  binder 
ir  gelaieen  keit  des  boI  si  vergessen  in  dem  jar  und  ist  iecz  das  jar  uss  über 
zwo  wucben  und  hat  [der  emnral  ze]  dem  hoff  berüfft  alle  die  küng  furstea 
und  herreu  die  nnder  im  sind,  do  diu  alles  florus  gebort  do  sprach  er  zuo 
dem  wirt:  Ich  bit  dich  rat  und  bylff  mir  dz  ich  die  jungfroweu  gesdcb  e  der 
boff  anfiaeb,  dar  vmb  wil  ieb  dir  gebn  gnoM  ala  nl  da  wilt^  woo  ick  bau  wol 
an  diner  red  gemerckt  da  ca  die  iat  die  min  vatter  dareb  myiien  willen  ver* 
kouift  bat.  und  seit  im  aUe  ding  nnd  batt  in  flisklicb  und  verhies  im  gross 
guot  dz  er  im  riete  dz  er  zuo  ir  kiim.  der  wirt  sprach:  d;is  ist  uumugklicb 
dz  das  bescbecben  küu  us  wer  deu  dz  er  kuntsami  gewiuueu  könp  ze  dem 
Wächter  der  jr  buettet  nnd  inen  allen  hin  u£f  schickt  wei  si  bedürffend;  der 
ist  gar  ein  gitig  man  er  nympt  Tillicbt  gut  und  bylffk  fieb.  Nu  gand  ae  dem 
turn  und  gescbowent  den  turn  do  wirt  er  üch  fragen  was  ir  da  tügint  so 
rüffend  ym  hin  ab  und  schenck  'iit  im  ein  guldin  oder  zwein  und  bitteut  iu 
das  er  üch  mit  ym  hin  nfi  ntri»  und  besendcnt  den  guottcn  win  und  apilent 
mit  yui  und  kömeud  ulttu  iu  ein  kutitüami,  wou  kau  üch  iemau  gt^heUIea  das 
kan  er.  florus  tet  als  er  im  geratten  hatt  und  kam  also  in  des  waehters  ktank* 
sami  un;c  dz  sy  guot  friind  wurden!  da  im  der  wachter  truwen  dienat  gelopt. 
do  seit  er  im  war  nrnh  er  dar  was  komen  und  gelopt  im  [4j  XL  marck  ze 
geben  dz  er  im  ghulffi  da  er  bin  uf  käm      der  wachter  nam  die  XL  marck 

"F  191R.  »<F2118.  Vgh  frz.  I.  685.  "  conigirt:  spehen. 
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und  tiiea  in  morn  wieder  komen  ao  wolt  er  ein  list  erdencken  dz  im  gelungy. 
floruB  ward  fro  und  gieng  mit  fiöden  an  sin  heiberg  und  do  nriOrnondcs  ward 
do  kam  er  aber  zuo  dem  wachtet,  der  enpßeng  in  früntlich  und  sprach:  ich 
bau  ein  fund  funden  gott  wel  dz  er  wol  grät.  Nu  seit  der  wachter  den  jun^;* 
froiTCu  er  wolt  einer  yekiichen  oiu  korb  mit  bluomen  hin  uff  schicken  und  sol 
ein  keiui  der  anderun  sagen  was  in  jrem  korb  wer  und  eunderlich  verbod  er 
clurit  an  die  alweg  bi  der  kunginne  was  dz  [si]  ir  und  der  künginnc  bluomen 
nieman  liessi  sechen  sy  lachentcnt  alsamen  und  war  ynen  wol  yra  sin. 
DU  gieng  Clarit  die  herczogin  zuo  der  kungin  und  seit  ir  wz  der  wachter 
tbuon  wolt  und  dz  er  sunderlich  ynnen  zweyen  ein  korb  wolt  gen  den  nieman 
uiisechen  sölt  dau  sy.  pantschiilur  antwurt  yr  und  sprach :  alle  fröd  die  in  dieser 
zit  ist  dz  iät  mir  ein  bitterkeit  won  es  bald  die  zit  ist  dz  ich  eim  heyden  ze 
teil  eol  werden  dz  got  erbarm  dz  ich  nit  kan  sterben,  doch  hat  mir  hinacht 
i:etroumt  wer  dz  war  so  wer  verschwunden  als  min  leid**'.  Clarit  die  herczogin 
sprach:  ycb  bit  uch  sagent  mir  den  troum  won  ich  hört  ein  stim  mit  üch 
reden  und  sach  ein  liecht  ab  üch,  ich  verstuond  aber  der  worten  nit.  pantscbi» 
flur  sprach  mit  frödcn :  hast  du  die  stim  gehörtt  so  mag  es  «.  in  warheit  sin. 
do  ich  nechtent  betttt  als  laug  bis  dz  ich  daran  entschlieff  do  ruofft  mir  ein 
btim  dristuud  und  sprach:  got  het  din  gebet  erbörtt  und  sollt  ^wissen)  dz 
du  dem  beiden  nit  zc  teil  wirst  und  dz  florus  und  du  ze  samint  koment 
in  kurczcr  zit  und  solt  du  yn  bckeren  zo  xpen  glouben  und  werdent  lang 
leben  mit  ein  andern  in  gotz  willen  und  git  uch  got  ze  kind  ein  tochter  von 
der  tochter  wird  ein  sun  geborn  der  wirt  der  xpebeit  als  nücz  dz  vil  land 
durch  in  bekert  werdeut  aber  ir  müssent  noch  vil  lidon  e  dz  geschieht,  und 
do  pantschiflur  der  herczogin  dis  erst  geseit  hat  do  ruofft  ir  der  wachter  dz 
si  den  korb  mit  den  bluomen  nem  und  hat  aber  florus  in  den  korb  geleit 
und  bluomen  uff  in;  sy  lieff  enwcg  und  gab  ir^'  kein  antwurt  und  do  sy 
über  den  korb  kam  und  die  bluomen  obuä  abue  [I.  abnam]  bo  funt  si  ein 
hupschcD  juDgliug  in  dem  korb  und  crbcliruckt  ubcl  wan  dz  ir  glich  gegen- 
wirtig  WZ  ^dcr  troum  den  jr  erst  pantschiilur  hat  geseit  und  schweig  und 
rett  ein  wort  nit  und  gieng  zu  pantschiilur  und  sprach:  frö  dich  frow  (dyu 
troum)^  dyn  troum  wil  dir  war  werden  wol  dan  (mit  mir)  die  bluomen  und 
die  rossen  die  uns  der  wachter  hat  gesant  die  vertribent  dir  alle  din  ^be- 
sckwerd^;  dar  umb  wolle  du  mit  mir  die  bluomen  und  die  rosen  (ze)  be- 
8cb6weD;  sy  wolt  nüt  mit  ir  doch  zelest  [4']  gieng  sy  mit  jr  und  do  sy  mit 
ir  zuo  dem  koib  kam(eut)  do  sprang  er  berfür  und  er  bat  wol  gehortt  was 
»y  gerett  hattent  wz  frödcn  da  wer  dz  kan  nieman  wol  schriben  aber  yr 
fröd  ward  bald  verkert  in  gross  bitterkeit.  nu  saczttont  sy  sich  ze  samen  und 
klagtteiit  ein  andern  wie  es  innen  glingen  was  und  tribencz  als  lang  in  die 
nacht  dz  sich  pantschiflur  verschlieff  dz  sy  nit  an  dem  morgen  frü  kam  an 
ein  fenstcr  dem  soldan  ircm  gcmachel  ein  guotten  tag  ze  wünschen  ah  sy  aber 
Bust  alle  tag  tedt.  nu  kam  aber  ir  gspil  Clarit  dar  dor  soldan  war  [do  fragt 
der  soldan  war]  umb  puntschiflur  nit  käm  sy  verantwuitt  es  und  sprach: 
si  het  an  dem  abent  ze  laug  gebettet  dz  im  got  langes  leben  geb  und  hott 
sich  versclilaffen.    Er  lachet  und  lies  es  tugeulichen  guot  sin.    Do  raornendoj 

Das  Verbot  des  Wächters  ist  allein  dieser  Prosa  bekannt.       ^*  Vpl.  den  Traum 
der  Qloritia:  Bocc.  II.  186.  ^*  Ist  wohl  zn  lesen:  im,  nämlicb  dem  Wächter. 
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wftrd  do  vortehlieff  d  tUli  aber  «i  dem  dritten  tag  aber  und  do  wart  er  xomig 
und  hieu  dn  kamrer  der  wa  ein  hereaog  Ton  Nabia  de  er  die  tOr  off  tot  und 

Inogte  wie  der  aaeh  wer.  der  hereseg  tedt  ds  er  in  hies  und  do  er  in  die 
kamer  kam  do  fand  er  sy  hifn)  ein  andernn  und  schliefFent  gar  sum  ;  er  gieng 
wider  umb  und  sprach  ze  dem  soldan:  ich  wand  es  sölt  nieman  bi  üwer 
gemaelüen  niaeiit  wmmea  den  myn  lebwSiter  darft^.  8e  lit  egnol  hj  yr  die 
ieh  in  diesem  boff  aieme  geteeben  baa.  der  ««ddan  war  wfittend  vor  som  nnd 
enmst  «in  schwert  und  laff  dar  and  da  er  aaeh  {da)  es  ein  jungliog  wz  do 
wolt  er  sy  bcdi  ertöt  han  wan  dz  es  nit  gocz  wil  was,  der  hat  ein  anders 
mit  ynen  gedacht  ze  tuon  der  gab  dem  herczogen  gnad  dz  er  gedacht  wie  er 
inen  des  lebe[D]8  geholfp  nnd  sackt  dem  soldan  dz  schwert  az  der  band, 
nn  spvadi  [der  berezog]:  es  wer  nwem  eren  iemer  mer  ein  eeband  da  ei  ia 
aHee  gericht  ertSt  wurden  und  ist  doeh  glich  mom  der  tag  dz  XX  küng 
koment  nnd  sust  vil  fursten  und  herren  vor  der  aller  angesicht  richtent  si  den 
als  den  recht  und  urteil  git  wen  man  ir  sach  verhört,  der  soldan  sprach: 
nim  die  zwei  ubeltetigen  me[n]8chen  und  leg  si  in  ein  tarn  und  buet  ir  wol. 
der  berezog  hiessi  [1.  biee  si]  ir  kleider  an  legen  nnd  leit  do  ein  seil  um  zi 
nnd  färt  si  also  gefangen  ab  dem  tum  **  do  man  die  IQt  in  leit  die  man 
töden  wil  und  hics  man  [1.  inen]  nüt  ze  essen  gen  den  wasser  nnd  brot. 
Und  do  sy  nu  in  dem  turn  lagen  und  kein  trost  noch  nüt  hattent  den  dz  si 
mom  sterben  müssent  do  sprach  pantschiflur  ze  florus:  ach  lieber  floros  du 
liebt  wol  da  wir  eterben  mnsew  nnd  mag  uns  nieman  gebeUto  den  der  ewig 
gott  der  bymel  nnd  erden  gesebaffsn  bat  nnd  den  tod  mid  die  marter  dordi 
nneer  iriUen  gelitten  hat,  an  den  ker  din  znoversicht  nnd  gloab  an  in  nnd  hab 
ganczen  willen.  helflF  dir  gott  dz  du  mit  dem  leben  dar  von  körnest  dz  du  dich 
wellest  touffen  in  dem  namen  der  beigen  drivaltikeit  und  alles  din  volck. 
nn  seit  [si]  im  so  yil  von  gott  nnd  Ton  ^enn  glonben  nnd  Ton  der  pin  der 
bei  nnd  von  der  fr5d  des  bymelriebe  ds  er  «o  bew^  ward  da  er  spracb: 

O  pantsehiflnr  wie  sol  icb  tuon  dz  ich  getoufft  werd,  won  tdt  man  mich 
e  ich  getoufft  wirt  so  muos  ich  in  die  hei.  pantschiflur  sprach:  du  solt  dir 
lan  leid  sin  wz  du  wider  got  je  gethan  hast  und  sunderiich  sol  dir  leid  sin 
dz  du  den  ewigen  got  nit  e  erkänt  hast,  so  wil  ieb  die  wasser  uff  dieb  giessen 
in  dem  namen  der  beigen  drindtikdt  nnd  seit  aber  genesen  willen  ban.  Gehelff 
dir  der  ewig  gott  dz  man  dich  las  leben  dz  du  dich  wellest  reobt  douffen 
lassen  und  in  allen  dingen  dor  xiTcuhoit  nachleben.  —  florus  antwurt  dz  er  dz 
alles  gci-n  wolt  duon  und  do  nam  panfHchiflur  dz  wasser  dz  si  trinken  sölltent 
und  goe  dz  wasser  uff  im  [1.  inj  in  dem  namen  der  hclgen  drivaltikcit  und 
sprach  im  den  glonben  dristnnd  vor  nnd  spracb  do:  nn  ist  mir  ring  ze  sterben, 
ist  es  der  wil  gocz,  sit  dn  onch  bist  ein  kind  des  ewigen  lebens;  wan  soll 
ich  sterben  so  hoff  ich  des  ewigen  lebens  cron  min  got  \Y\8  xjTs  hat  mich  und 
alle  die  an  in  gloubcnt  erlöst  von  der  hei  ;  solt  ich  dich  dan  hinder  mir  lan 
in  dem  ungloubeu  dz  wer  mir  ein  schwere  sach  gesin,  söUeut  wir  den  mit  ein 
andern  sterben  nnd  e51t  ieb  dan  wissen  das  dn  in  die  helle  eSUtest  varen  nnd 
ieb  ob  get  wil  in  dem  [1.  den]  bymel  ds  tet  mir  wivaser  den  der  tod  ds  icb  dieb 
niemer  mer  geseeben  solt.  nn  ist  mir  der  dod  Keeht  sid  da  in  der  gnad  goes 

Nur  in  dlcsor  Prosa  ist  Clarit  die  Schwester  des  Kämmerers  s.  u.  ^'Besser: 
in  den  turn.         Nach  Tresaans  Aoszog  bietet  der  span.  Bomaa  209—10  ÄbnUcbes. 
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bist,  also  lopteut  sj  got  dz  sy  ein  andern  in  dem  ewigen  leben  sollten  secben. 
abo  sprach  er:  ieli  han  den  todt  veisebiilt  do  hast  (nu)  inn  n!t  venehnlt, 
ich  kam  din  wissen  ae  dir  vflP  den  tarn  und  darumb  so  nim  hin  da 
fingerli,  da  hat  mir  min  mnoter  geben,  do  lit  ein  stein  in  wer  den  bi  jm 
hat  den  mag  kein  Waffen  versehniden  Na  sprach  pantschiflur:  du  aolt  in 
ban  wan  du  rerlurest  diu  leben  durch  minen  willen  und  ist  oach  besser  dz 
du  lebest  dan  ich  won  du  bist  eins  riehen  m echtigen  künegs  sun  und  hast 
da  heim  vil  eren  und  guot  wie  wol  ich  dan  ouch  edel  von  geschlecht  bin  so 
han  ich  doch  weder  er  noch  guot.  und  do  8y  sem-  [5*"]  -lieh  triiw  red  mit 
ein  andern  tribent  und  rcddeut,  ionen  des  wz  der  berczog  von  uubia  komen 
and  weit  sj  ffiren  vir  den  soldsn  tind  f^r  die  kttng  und  Arsten  da  man  ab 
inen  richtte,  nnd  do  er  bort  was  si  mit  einandera  redten  do  lost  er  aao  und 
do  vy  es  lang  mit  einandera  tribent  da  entweders  da  fingerli  wolt  ban  darumb 
dz  es  gelepti  si  woltmt  mit  einandern  starben  oder  leben  und  wurffend  dz 
fingerli  von  ynen  *^  do  da  der  herczog  sach  und  bort  do  nam  er  dz  fingerli 
und  gieng  wider  umb  ze  dem  soldan  und  zc  den  klingen  und  ze  allem  volck 
des  anmassen  vii  do  wfia  und  sprnch  offenlich:  her  sold  iu  und  alle  die  hie 
sind  Budenckent  üch  wol  wz  ze  tuou  öig  mit  diss  ju  Idn  i(  n,  won  grosser  tiuw 
geaacb  noch  gehortt  ich  nie  Es  ist  nit  ein  meuächiicbi  iiebi,  und  seit  do  wz 
er  von  inen  gehöt t  h&tt  und  zeigt  ds  fingerli  da  ay  von  inen  geworfenn  hattent 
mid  sprach  do;  darafio  so  ist  er  eins  meebtigen  küngs  sun  yon  yspania'nnd 
moehtent  es  sin  Mnd  hernach  rechen,  sin  red  halff  als  nfit,  der  soldan  wolt 
sy  todt  han  und  hies  bereiten  ein  gross  fnr  und  wolt  bj  verbrennen  und  hies 
den  he rc zogen  dz  er  sj  brecht  nnd  do  gieng  er  hin  und  bracht  ay  und  under> 
wegen  trost  pantscbiflur  florus  und  sprach :  hab  ein  gedingen  und  hoffnnng 
in  gott ,  er  lat  uns  nit;  mins  drouraes  ist  ein  teil  war  worden  ich  hoff  dz 
ander  werd  ouch  war.  do  sach  si  dz  für  und  erschrack  und  sprach  aber 
zuo  florus:  bis  starck  und  manlich  und  verzag  nit  au  gott,  müssend  wir  ouch 
sterben  so  ist  miu  grösti  früd  dz  du  au  denn  waren  gott  geioubist  und  dz 
wir  mit  ein  andern  sOnd  besitaen  die  ewigen  frod.  und  do  sj  kament  fttr  die 
mea^  des  foldces  und  man  sach  ds  sy  so  iong  warent  und  so  sehSn  und  so 
wol  gebart  do  wart  yederman  bewegt  ae  erbermd  und  battent  für  si;  es  halff 
nüt,  ze  jungst  wolt  er  si  t9den  nnd  in  lassen  leben  won  er  entsas  sin  fründ. 
Do  ds  fiorus  bort  do  weit  er  es  nit  guot  lan  sin  und  sprach:  ich  sol  sterben 
nnd  sy  leben  won  ich  dar  des  tusöcnt  cid  schworen  ^  dz  ich  ze  yr  an  alles 
ir  wüsscn  uff  den  tui  n  bin  komen  und  dar  umb  so  00I  ich  bterben  und  ai 
leben,  des  aniwurt  pantschiflur  und  Hprach  wer  ich  nit  do  obnS  gewessen  du 
werist  nit  hin  uff  komen  und  dar  umb  so  sol  ich  sterben  und  du  leben,  diesen 
kileg  tribent  sy  [6]  lang  und  do  bat  der  herczog  von  Nnbia  als  folck  da  sy 
im  httlffend  bitten  und  knüaetent  für  den  soldan  njder.  und  da  tet  als  foldc 
da  da  was  und  do  erhortt  er  ir  bett  und  wolt  sy  lan  leben  aber  sy  sdittent 
ein  warheit  sagen  aller  ir  Sachen  und  dz  tattent  sy  und  do  wolt  er  ouch  von 
florus  wissen  wer  im  uff  den  tum  gehulffen  het.  Do  «ntwurt  er  nnd  spraeb; 
E  wolt  ich  sterben  e  ich  sagen  dz  wolt  Und  do  sprachent  die  küng  und 
fürsten  und  herren  die  da  warent:  lieber  berr  der  soldan,  sid  ir  da  vorder 


**  Vgl.  F  2897         »  Hier  findet  also  der  Streit  um  den  Sing  im  Thurms 
statt.  7uy;i.         »*  F  I3i0. 
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H.  HERZOG 


una  hud  qffgvbwi  fo  gendwieli  4t  ti  liAiid  reeht  iieliflii  und  idit  ttch  letü 
•in  ds  ir  «y  getSt  hSftliit  wan  et  war  fioh  ein  groaae  uniotr  (nn^r?)  wo  man  w 
yetner  mer  sagen  wurd.   Der  toldtn  sprach  dt  beken  ich  aad  biet  den  her- 

czogeu  von  Nubia  zuo  im  komcn  und  sprach  ze  im:  iih  han  uwer  truw  und 
uwer  wisheit  ia  diser  auch  bekaut  und  der  wil  ich  dir  dar  mit  danckeit  und 
wU  diu  tebwSiter  CSafit,  die  pants^ifliir  «npflegen  hat,  die  wll  ich  uemeu  zuo 
eyntr  gemaeliUn  nnd  do  gab  er  ftorot  nnd  pantaebiflar  oueh  temen  und  mnoit 

im  florus  ein  eid  scbwerren  dz  er  sy  niemer  mer  wölt  lan.  Und  do  man  hoff 
hatt  nnd  man  ob  tisch  sas  do  kament  zwein  ritter  und  seitten  dz  gar  erwirdig 
botteu  kuuien  wereut  von  jspania  und  suocheut  üorus  wou  sin  vatter  wer  todt 
und  tölt  bald  bein  komen  und  dz  kuugrich  besiezen.  Und  do  der  eoldaa  hortt 
dt  et  war  wat  dt  er  eint  künge»  tan  wx  do  tpracb  er:  flonit  da  tolt  nit  von 
mir  teheiden  e  ich  dir  ein  er  antug  für  die  schmachheit  die  inh  dir  getban 
han  und  schlaog  in  ze  ritter  und  schanckt  itn  alle»  dz  dar  zuo  gehört,  kleider 
uud  äporeti  und  zoum  und  hundert  pferrit  und  sunt  in  mit  grossen  ereti  enweg 
und  do  sy  yecz  riten  wolttent  do  gieng  paiitsuhidur  für  den  eoldau  und  knüwa 
för  in  and  daneket  im  der  eren  die  er  ir  hat  gethan  dt  er  tjr  tuo  eyner 
gemachlen  erwtlt  hat  und  batt  in  dz  er  ir  vergeh  dz  sy  in  erzürnet  hat. 
und  do  bod  er  ir  sin  band  und  hies  sy  uf  stan  nnd  liles  sy  florus  triiw  haltten 
uncz  an  dz  end  und  do  sehiedfnt  sy  dannen  und  fuorend  liein  in  yepania 
land.  und  do  wurdent  sy  suhou  und  wul  eupfangeu  von  den  lanc-zherreu  und 
von  dem  gmeynen  folek  und  wolttent  in  glich  krönen  se  eim  kiiug:  dt  weit 
er  nit  thuon  und  fundeut  der  tochter  muoter  noch  lebent and  er  iMtammet 
alle  sin  lanczlüt  für  sieli  und  [G^]  seit  den  alle  ding  wie  es  im  ergangen  wer 
und  dz  im  nieman  gehnlffen  het  den  der  ewig  gott  der  hymel  und  erden  ge- 
achaifen  liüt  und  alle  Oreaturen  und  der  wer  allein  do*  gewar  lebendig  gott 
apiaeb  er  tuo  inen  und  ir  aSnd  alle  Witten  dt  ich  in  den  ewigen  gott  gelouben 
wil  und  wer  dt  {nit]  tbniHi  wll  der  aol  nit  in  mjnen  hindt  ein,  wer  aber  an  Jbn 
zpm  glouben  wil  und  sich  wil  lan  touffen  dem  wil  ich  bestendig  sin  mit  lib  und 
guot  und  rett  so  früiitlieli  und  so  tn^'entlicli  mit  inen  dz  sich  XXXX  tussent 
menscheu  iiesseut  toutien  und  er  enptieng  zuo  dem  allerersten  den  h«'lfxen  tcuff 
und  dar  nach  die  andern  und  do  lies  er  sich  pkrönen  zu  einem  küuQ  und  vor 
aller  mentehlieben  nam  er  panaehiflnr  te  einer  elicben  geqiaehlen  and  krönt 
sy  ouch  ze  eyner  kunginne  und  hat  man  einen  grossen  hoff  und  iat  tO  wisset 
dz  ay  in  disen  dingen  kein  KÜiitliidi  werck  nie  mit  ein  andern  tattent  uncz  dz 
er  getouÜ't  und  im  geben  w  u  l  ze  der  e  nach  xpenlichen  reebten.  Und  do 
beschlieff  er  sy  und  do  sy  XXX  iar  alt  wurdeut  do  gab  got  inen  ein  tochter 
die  wart  genant  Berobta  und  do  tj  XV  iar  altt  wat  do  wartt  sy  gemedilet 
eim  käng  in  franckrieb  te  kerlingen  and  der  wat  genant  pipinot  and  ward 
sant  küng  karlus  von  jnen  geborrn  als  ir  her  nach  werdent  hören  und  wart 
pantschÜ^ir  und  florus  hundert  yar  alt  (ward)  und  sturbent  in  wartm  tpet 
glouben  utt  eiu  tag  als  sy  ouch  uff  ein  tag  geborn  wurdent  ^. 

Dat  nn  knng  karlot  von  diaaer  toebter  gebonm  ward  dt  mereken  me 
tieb  dt  faogt  dt  aSnd  ir  hören  alt  man  an  etlichen  bnochen  geechribea  fink 

.[Folgt  ^e  Frosabearbeitang  v<hi  Strickert  Karl«] 
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(Naebwort)  Leider  ist  wir  die  Abhandlung  T.  Cresoini'B  ftber 
das  ital.  Gedicbt  »Due  stadi  riguardanti  opere  ininori  del  Boceaecio*' 
(L  II  eantare  di  Fiorio  e  Bianoifiore  ed  il  Filocol)»);  Padova  1872, 

zu  spät  bekannt  geworden,  um  noch  für  meine  Untersuchung*)  be- 
nutzt zu  werden,  was  ich  um  bo  mehr  bedauere,  als  es  mir  trotz 
diplomatischer  Verwendung,  für  welche  ich  dem  früheren  schweizeri- 
schen Gesandten  in  Paris,  Herrn  Minister  Dr.  Kern,  orgebensten 
Dank  schulde,  unmöglich  war,  sowohl  den  span.  Roman**),  als  auch 
einen  Druck  des  interessanten  ital.  Gedichtes  kennen  lernen  zu  können. 
Crescini  weist  nach^  daß  Bocc.  dieses  Gedicht  ebenfalls  benutzt  hat, 
daß  Letaterer  somit  nicht  etwa  (nach  der  Ansicht  BartoU's  und  Gas- 
pary's)  einen  Äusaag  aus  Boec.***)  bieten  kann. 

Zweifelhaft  ist  mir  hingegen  die  von  Oreseini  a.  a.  O.  S.  36  mit- 
getheilte  Annahme  P.  Rayna's,  wonach  eine  größere  Bearbeitang  als 
das  ita!«  Gedicht,  nftmlieh  eiti  franaOsisch-italienisches  Gedicht,  den 
ital.  Volksdichtern,  welche  eben  das  in  verschiedenen  Fassungen  er- 
haltene  Gedieht  bebandelten,  sowie  Bocc.  vorgelegen  hätte.  Alle  Dieb- 
lungeu  des  zweiten  Kieiacs  scheinen  mir  aber  aiü  eiu  ital.  Original 
(d.  h.  die  ital.  Ubersetzung  des  griecli.  Originals  des  zweiten  KreisesJ 
zurückzugehen,  welclies  eben  durch  die  verschiedensten  Beeinflussungen 
des  ersten  Kreises  umgeändert  wurde,  wie  ich  dies  für  frz.  II,  gr.  und 
Bocc.  gezeigt  zu  haben  glaube.  Verbleibt  man  bei  der  Annahme  Rayna's, 
80  darf  man  das  französisch-italienische  Gedicht  jedenfalls  nur  als  eine 
luittel-  oder  unmittelbare  Quelle  für  die  offenbar  einander  nahestehen- 
den Sagenbearbeitnngen  fra«  IL  Versioni  gr«^  span.  und  ital.  Gedicht 
in  Anspruch  nehmen,  nicht  aber  für  Boce.,  der  nur  eine  bestimmte 
Fassung  dieses  ital.  Gedichtes  benutat  haben  kann,  wie  aus  den'  yon 
Crescini  nachgewiesenen  Übereinstimmungen  beider  kenrorgeht.  £&  ist 
selbstverstttndlich,  daß  auch  bei  der  Ansicht,  die  frz.  IT.  Version,  gr.  etc. 
hätten  aus  einer  franz.-ital.  Quelle  geschöpft,  doch  die  bereits  bekannte 
Beeinflussung  des  I.  Kreises  auf  die  genannten  Darstellungen  der  Sage 
bestehen  bleiben  muß. 

Versuchen  wir  ee  endlich,  die  Resultate  uns  i  r  Untersuchung  in 
einem  Schema  zu  veranschaulichen,  in  welches  auch  das  eben  bespro- 
chene Ergebniii  der  Abhandlung  Oresciui's  aufgenommen  werden  soll. 

*)  Dieäülbe  wurde  schou  im  Herbste  1881  abgeschlossen,  dauu  aber  erst  im 
Herbste  1682  umgearbeitet  der  h.  i>hilus.  Facaltät  in  Zürich  vorgelegt. 

**)  Vgl.  Giomale  di  filologia  romausa  IV.  ü.  4.  V.  Crescini,  Flores  y  Biancaflor. 
Vgl.  noch.Qiomale  di  filologia  vomassa  IIL  F.  Novati,  Sulla  composisione 
4lel  Fflomlo. 
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Zum  Schla8SA  liegt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  ob,  den  ver- 
ebrlichen  Vorständen  der  BibliothokeD  in  Aarau,  Darmstadt ,  Heidel- 
berg, Mttnchen,  Straßburg  und  Zürich  (Kantons-  und  Stadtbibliothek) 
für  ihre  gütige  Zusendung;  des  nur  schwer  zu  erlangenden  Materiales 
meinen  verbindlichston  Dank  anszuRprechen.  Tnsbesondero  bin  ich 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Dr.  Jacob  ßaechtold  in  Zürich 
für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  sowie  für  die  freundlichste  Unter- 
stützung bei  der  Ausftihrang  derselben  aum  hersliobsten  und  «nlricli- 
tigsten  Danke  verpflichtet. 

AARAU.  HANS 
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ZUM  KÖNIG  ROTHEß. 


I.  Ermlitzer  Brochstttok. 

 '    (Bl.      Sp.  1) 

Wan  wir  ohome  alle  vö  eine  mä. 
Do  spraeh     rise  asprian 
Dietrich  HV  lierre  min 

5  War  ymbe  glovbestv  dich  niht  «in 

Er  ist  ain  bchalc  vngebora 

Mir  ist  grozlichen  zorn 

Daz  div  rede  hivt  wart  getan 

(Jetorste  ich  in  mit       fvste  slaa 
10  Er  engeriete  dir  nimm^  mere 

Wieder  vbel  noch  ere. 

Do  enstvnt  ez  niht  laog^  1387 

E  Dietrich  der  manne 

Wol  Blohs  t^Bcnt  gewan 
15  Die  im  warn  vnd^tan  1390 

Hit  dienert  aller  t»gelich 

Sin  geainde  wart  do  groziich. 

Nv  chom  ein  vnchvnd*  man 

llinzo  Cüstantinopcl  gegan. 
20  Ein  grave  arnolt  genant  1395 

Dez  volch  uotich  waz  erchant. 

Vier  frie  herreu 

Die  waren  grozzer  eren 

Behert  in  ir  lande  gar^ 
25  Die  giengen  trvrende  dar*  1400 

Flegende  in  der  stat 

Das  in  nieman  niht  engap. 

Do  sprach  d*  beste  k^finan 


do 


Ich  tihe  wol  an  iv  Vren  schon 

Ir  Sit  armvt  vngewon 

Wolt  ir  UV  drate 
Volgen  minem  rate 


gt^t  gwan* 


(Sp.  2) 
1405 


*€hringe 


FSm  M00I/0I'  StHtcL 
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Vn  giengte  zv  dietriche 

D*  hvlf  iv  frvmechliche  .  1410 

Vzser  iwer  uot  ir  hVeu  miu 

Min  gvt  8ol  iv  beraittet  sin 
5  Ich  gibe  iv  gerne  niu^  gwant  oHenMCUnt* 

Daz  ir  ivch  so  sere  niht  schämt. 

D*  iwer  grozzeu  nachent  tagen        .  1415 

Do  hiez  er  .ins'  dar  tragen 

Nt  Ion  dir  got  sprach  d*  grave  «v  im* 
10  Vn  wissest  ouoh  zeware.  «n  v^nän* 

Ob  mir     beide  gnade 

leb  vergüte  dir  din  g^t  .1420 

DER  eUende  graue  da* 

Nam  do  eine  mage  m* 
15  Vn  f(rr  f^r  dietrichen 

D*  enpfie  im  frvmcblicbe  • 

Mit  schöner  geberde  im 

Vn  fragt  in  wer  er  wiere 

Do  sprach  d'  riwebnre 
20  Mine  yint  vertriben  mich  v9  ere 

Kv  ist  mir  gvt  tivre 

Dar  vmb  bedarf  ich  din  stare*  1430 
Vn  idooh  swi  arm  ich  si 
leb  bin  von  lebt*  edel  fri 
25  g  h..  (Bl.  1^  Sp.1) 

Die  vindest  dv  sprach  er 

Do  beriet  V  dietrich  1435 

■ 

Mit  Berthere  sich 

Waz  si  dem  h^ren  mohten  geben 

30  Daz  er  mit  eren  mohte  nemen 
Also  redte  do  d'  alte  man 
Got  bat  wol  ZV  dir  getan  1440 

Mit  grozzem  gvte  / 
Nv  hilf  im  vzzer  note 
35  Wil  dv  ez  mincn  rat  han 

So  haiz  den  schätz  fvr  dich  trage 

Hie  enwirt  boshtcit  niht  gcpfle«'       .  1445 

Man  Bol  im  tvsent  mark  gen. 

'  ain  durchge.fitnchen.  '  Von  zweiter  Bund.  ^  ■  Radirt.  *  Dieit 

ZciUf  auf  die  ein  Zeichen  nach  tivre  vertpeisC,  id  mUtn  tm  Monde  nachgetmyen. 
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Vfi  dar  ZV  ros  div  meren 
So  hilf  ouch  ich  dem  herren. 
Daz  er  den  besten  hof  gewinnet 
Den  raan  hie  indert  vindet  1450 
5  Entriwen  sprach  do  asprian 
Er  sol  ouch  mine  stivre  han. 

•  loh  wil  im  dar  zv  deswar 
Drizzech  ritter  vazzen  ein  iar. 

Dietrich  dvhte  der  rat  gvt  1455 
10  Den  meren  schätz  man  fvr  trvch 
Vn  gap  dem  eilenden  man 
Do  schiel  er  frolichen  dan 
Hin  fvr  Constantinen 

Vnd  sages  im  vn  ouch  den  sine  1460 
15  Ditz  hat  mir  Dietrich  gegehe  (Sp.  2) 

6ot  laze  in  mit  sselden  leben. 

Sprach  div  gvte  chunegin 

Waiz  got  er  mach  wol  edel  sin 

Hie  schinet  aber  ^stantin  1465 
20  Weih*  eren  ich  verstozen  bin. 

Daz  min  tohO  dem  v^saget  wart 

D*  disen  helt  vertriben  hat. 

Dierre  tvt  so  frvmechliche 

Jen*  ist  zeware  riche.  1470 
25  Vn  mach  wol  grozze  gwalt  han 

Entriwen  sprachen  ^stantin  man. 

Frowe  ivch  gat  der  rede  not 

Der  tievel  tv  im  den  tot. 

Der  ez  halt  ie  erwande  1475 
30  Wan  wir  vzzer  lande. 

Gevarn  mit  dem  chvnich  rvth* 

D*  het  vns  wider  vber  mer 

Gesant  nach  sinen  eren 

Nv  dvnchet  vns  bezser  hVe  1480 
35  Sit  des  niht  moht  ergan 
Wir  waerden  diet'ches  man. 

•  Der  git  vns  frvmechliche  '  « 
Vn  machet  vns  alle  riche. 

Der  eilende  grave  1485 
40  Kam  do  sine  mage 
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Vn  fvr  wider  in  die  staf  .  ^ 

Berth^  im  aiueu  hof  gap  1490 

^  Dar  ZV  im  asprian  (Bl.  2',  Sp.  1) 

Drizech  ritt*  se  ^  siüer  m&u. 
5  Mit  grozzem  gvte. 
Vaste  was  in  zcaiv'te. 

Dez  Chvnich  ingesiudc  1495 
^    ,  Dez  niht  wolten  erwinde 

iini;^  ^  Sine  wrde  diet'chen  man 

10  Dar  begvndS  die  hVen  gao. 
^     A  Dat  nftdi  die  grauen 

}  Yn  alle  die  da  waren.  1500 

U-**^    \  In  Chynicb  9Btantin  hoTen 

Aue  die  rioken  Herzogen. 
15  Die  entaten  sin  niht 
Als  VHS  ohvndet  das  liet. 
1. 1  Swas  d*  and*n  da  was  1505 

■  Die  oherten  dar  alt»  ich  es  las 

Hinse  dietrichen. 
20  D*  gap  in  fliseeliUolie. 
Mit  golde  dem  roten 

Den  pfelle  vngeBroten.  1510 
Die  mandel  anewis  gar 
Da  von  sogten  alle  dar 
26  Do  mvse  der  rlse  aaprian 
D loche  hinse  kamer  gan 
Yntz  data  er  si  gewarte  1515 
Dez  man  von  im  gerte 
Do  lopten  diefarichen 
;li  |j  30  Die  li^ren  alle  gelidie 

.  ,  enwaz    öueh  (Sp.  2) 

Er  mohte  in  mit  1620 
Ob  si  ensampt  w 
Die  sinen  schätz 
35  Alse    die  ritter 
Mit  der  gäbe  sch 

Do  hvp  sich  also  15S5 
Daz  rvnen  rnder 
Frve  vnd  spate.  I 

'•e  durchffutrkkmL 
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Von  dem  h*n  Die 

•  • 

Der  lepte  berlicb 

1530 

Wie  8ol  ich  spch  d 

Jlirwerben  vmbe 

o  D&z  wir  den  ssBibe 

• 

ijesenen  nach  vn 

T  1_ 

icn  enwaiz  sprac 

1535 

UV  bist  a^in  sein 

•        •  • 

Uinem    vat  hep 

10  Nv  bitten  seiner 

Wirt  er  den  belt  z 

1539 

Ua  mvgen  wir  in 

1541 

Do  gie  die  ivnc 

1543 

Ziir  vater  kernen 

10  bi  sprach  woldet 

1545 

Dise  pfingsten  hi 

Daz  dvhte  mich  e 

Sam  treten  iwer  m 

Daz  ouch  die  rechen 

20  .....  (Bl.  2",  Sp.  1)  1550 

t  waz  ein  fvrste  sol 
nd  schal 

n  deme  hone  sin 

chvnich  ^stantin 
25  r  daz  dv  lebest  1555 

den  eren  strebest. 

ch  ie  daz  beste 

aben  geste. 

m  sage  mere 
30  les  wsere  1560 

geziten 

gat  so  witen. 

dehsein  man. 

hoop  vMorn  han. 
35  gie  daz  msegetia  1565 

hvnich  98tantm 

witen 

n  herren  riten. 
chefte 

40  oten  mit  crefte.  1570 
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berlicheD  vam  1571' 
sin  niht  a:et^parQ. 

allesampt  dar  1572 

sazte  da  wid^  gar  1573 
6  ot  man  ez  bi  d'  wide  1574: 

in  wsBieu  ire  lide 

*  des  abe  gienge  1575 
 hienge  (Sp.  2) 

Da  cDgetorfteB  nieman  ^laa 
10  Sie  geaftllet  »in  igelich  man 
dem  smem  glichoi 

Vnd  Tassten  sieli  ylislehliiohS  1590 

Enhein  chleitt  het  mandel  nam^ 

Ern  W0re  mit  golde  wol  beilag^. 
1&  Vb  moht  daa  liht  sin  so  getan 

Das  nn  nnnan  war  nam 

Fmten  die  rieben  1685 

Hyben  sieh  alle  geliohe 

Hins  dem  bod*ramee  heven 
20  Sebaehen  h*aegen* 

7n  driaaeoli  marebranen 

Mit  scballe  ei  da  waren.  1500 

Vnd  nnaeent  9stantui  g^t 

So  man  noch  maniges  h^rea  t^t 
25  Ze  9stanttnopel  fVrent  ei 

ze  der  meren  bvrgi 

Die  fvrsten  warn  da  vb^  nabt  1595 
Daz  ir  nieman  enpflacb. 
Do  d'  tach  vf  begrade  gan 
30  legelich  chamere  nan 
Sinem  herren  aine  stat 

Alse  man  si  im  von  hove  gap.  1600 

Do  hiezen  si  asprianen 

T){i7.  p;ep^eii  Bidel  vahen. 
35  Dem  hVen  Dietriclien, 

 vlizechliche  .(Bl.  3',  Sp,  1) 

Mit  altem  gestulo  gestvlet  1605 

Da:/  verre  was  gefvret 

Da  vor  von  ir  lande 
40  Es  trvgen  helphande 
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Wileo  ze  gebaeine 

Dar  inne  lach  f^estaine.  1610 
Swie  vinster  waz  die  naht 
Si  Ivhten  alz  der  lach. 
5  Vsser  tische  igelich 
Da  moht  ddr  herre  dietrich 
Aue  lasier      gaa  1615 
Do  waz  ein  herer  mau. 
Ein  h^aoge  biea  fridericii 
10  Der  kamerere  versTiiite  sieÜL*  • 
Der  biea  aapriaoen 

Sin  gestvle  rvche  nahen.  1620 

Vb  sagte  im  g^rozze  rnero 

Wie  rieh  Ria  iierre  w»re 
16  Er  wolt  alse  tivre  sin 

Sam  der  herre  Constantin. 

Mv  rvmet  mirz  grozz^  bovlan  1625 

Wir  niTzzeii  daz  geg6  sidel  hau. 

Entriwen  sprach  do  asprian. 
20  £z  wirt  nimm^  getan. 

Vö  hove  Bohyf  man  mir  die  etat. 

Daz  iv  81  niman  engap.  1680 

JSHiebt  ir  wider  mich  deheinS  zom         (Sp.  2) 

Daz  wirt  iv  sicherliefa  yerlom 
25  Vntz  ze  «inem  aucrn  male 

Da  ez  iv  bozzer  wooro. 

Daz  dvhte  mich  wistym  vH  sin  1635 

Mir  ist  lait  daz  ich  iv  so  haezzich  bin. 

Ny  chieset  iv  einen  and^n  mau  1636 
30  Vud  lat  mir  mine  benke  atan. 

Dez  herzogen  kamerere 

Der  zvmde  vil  geware. 

Vll  het  z^  einen  mannen  troet  1640 

Daz  er  von  in  wrde  erlöst 
35  Wan  in  dvhte  torlioh  getan 

Das  der  riese  asprian. 

Getonte  sprechen  da  widere 

Vfl  stiez  im  ein  banch  nidere.  1645 

Aspriau  der  holt  gvt 
40  Die  iiaut  er  zornlicheo  hvp 
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Vn  sItcL  im  ffiineu  fvste  alAGh 

Daz  er  schiere  nider  lach. 

Nach  Schiiten  sprvDge  sine  iqaq  1650 

Vn  wolten  Asprian  erslan. 
6  D*  hVzoge  friderich 

Scelbo  waffeDt  er  eich. 

Vn  ssehse  siner  gessellen 

Do  hvp  sich  ain  schellen.  1655 

Daz  dietrichez  chamerere 
10  Ze  hove  b  wsere  (BL  3^  Sp.  1) 

Mit  micheler  magenchraft 

lener  der  da  gebunden  lach 

Begvnde  grinen  als  ein  ber.  1660 

Die  kethen  serbraoh  er. 
15  Tnd  begreif  ttne  stauge 

Zwainsek  eilen  lange 

Swas  im  da  des  voIkeB  wid*  sties. 

Wie  lytsel  er  dez  gnesen  tiei.  1665 

Do  Hprach  min  nie  hies  gWne. 
20  Hie  wirt  tU  vbel  inne. 

Witolf  kvmt  dort  her  gegan 

gedenohe  herre  asprian.  1669 

Das  wir  im  gnem6  die  Btange 

Od*  ir  leben  ist  aergangen« 
25  Asprian  der  gHe 

Hit  listigem  mvte  1670 

Fragt  er  den  grimmigen  man 

Was  im  d*  bovel  biet  getan. 

Das  er  im  so  vint  wMre 
80  Da  wart  mir  gesait  msere. 

Sprach  Witolf  d*  helt  gvt  1676 

Si  bieten  iv  betrvbet  den  m^t. 

Do  enwezze  ich  wser  ez  het  gel£ 

Des  Wolde  ichs  alle  erslage  ban. 
36  Vn  w«re  dir  ze  lernen  zorn  1680 

D^  biet  den  leip  sobire  >lom. 

 •    •  (Sp*  ^) 

Mii'  hat  hie  niman  niht  getfi. 

Wan  miHen  vnd  gvtes 
4ü  lürwinde  diues  mvtes.  1666 
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Vn  gsebt  die  stange  disem  man 

Ein  rise  si  imz  vz  der  hant  nä 

Den  bezogen  beren 

Rov  sine  kamerere  seren. 
5  Daz  volcb  in  dem  geswaire  1690 

Hvp  sieb  dar  begewaere. 

Vn  wolten  Asprian  alan 

Do  sprach  Witolf  d*  chvne  mä. 

Waz  ist  in  ienem  gedrange 
10  So  wa;  mir  miner  stange  1695 
•   Si  wellent  ivch  slahen  bVe   

Dez  enkeltent  si  vil  sere. 

Ich  mvz  e  verderben 

In  mvz  vi!  wje  werden 
15  Si  cboment  flvhtich  widere  1700 

Mit  der  fvste  slucb  er  si  nid^e. 

Er  begraif  den  bezogen  gvt 

Vnd  brach  im  abe  den  stal  bvt 

Bi  dem  bare  er  in  vf  swanch 
20  Daz  er  im  enpfiei  in  daz  gedräcb.  1705 

Swaz  er  d'  andern  do  gevie 

Hey  wie  strodich  ez  da  gie. 

Da  wart  erlvpftet  manich  mä 

..z  q..  (Bl.  4",  Sp.  1) 

25  Nv  enwaiz  ich  wie  ein  spil  mä  1710 

Ze  bove  fvr  den  kvnicb  quä.  1711 

Cöstantin  fragte  mere  1714 

Waz  da  geschalles  wa;re  1715 

Er  sprach  ez  wseiz  d*  beilige  crist 
30  Ich  sage  ev  niht  wan  alse  ez  ist. 

Da  gap  ain*  fvter  lange 

Mit  einer  stselin  stange 

Daz  ich  nie  baz  gemezsen  sach  1720 

Vntz  man  si  im  vz  d*  hant  b'cb 
35  Doch  waz  gestvemer  sin  vart 

Do  si  im  genomen  wart. 

Die  armen  zv  den  rieben 

Rvft  er  fraislicben.  1725 

Mir  ist  lip  daz  ich  im  entran 
40  Do  warf  er  mich  vb'  virzech  mä. 
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Daz  die  mine  f^ie 
Bvrten  die  erden  vnsvzse 
Oaoh  Btvnd  ieh  im  an  de  lihte. 
Er  bedoifte  min  da  ae  nSiie. 
5  Witolf  wart  gew  *  gevangi 
Wid'  gebvnden      d^  landen« 
Do  er  ze  herbergen  ohan 
Wie  drat  iegelicb  man* 
Nach  dem  and^u  züch 
10  Vor  cöstantiu  wart  doch 


1730 


den 

hof  f 


Vfl  vnraazzen 
Von  Dietriches 
Wie    si  gefr» 

15  Das  ist  mir  la 
Nt  saget  ez  d 
Wil  era  17  riht 
loh  TndSnnd 
Alse  Dietrioh 

20  Do  hiea 
Witolfen 
Vf  den 
Hiet    er  ieman 
Daz  mvzo  im  a 

25  Zv  ir  aller  ges 
Ny  erlazsen 
Sprach  Frider 
Daz  er  hnm*  n 
Wan  sone  moh 

30  lehn  rvche  in  n 
Behanden  si  sich 
F^r  den  rechen 
Vd  sprachen  na 
Niht  gebirte  in 

35  Er  hat  vns  ßolh 
Dez  wir  nv  chla 
Sit  dv  holt  vert 


1735 

1737 
(Sp.  2) 

1738 

1740 


1745 


1750 


1755 


. .  en  wizze  .  . . 

en.  Daz  «tat  hoveliche 


1760 


(BL  4%  Sp.  1) 
1765 


gew 


Digitized  by  Google 


ZUM  KÖMZG  BOTHER 


der  bem 
e  im  sere. 
feo  hin  legoi 
n  Islegen 

5  b^e  17T0 

eme. 

en  si  daz  chlage 

ster  vn  schade. 

bi  dem  iiat^ 
10  BZ  zeware.  1775 

si  mo Ilten 

mit  trahteo. 
chvnegin 

eb  gebonet  bin« 
15  neu  magen  1780 

en  waren 

n  rieben 

firaiflHcben. 

t  vfi  geslagen 
20  nim*  macb  voblage  1785 

etricbez  man 

Bidel  getan. 

mez  alle  wider 

mit  d*  K'ste  uid^ 
25  borwe  lagen  1790 


ißt.  2) 


Die  mobten  en  han  erscbozze 

So  enhet  erz  niht  genozzen. 

pes  wolt  icb  immer  fro  sin 
30  Kt  swige  ipracb  div  obvn^in.  1795 

La  yaren  dita  geaobibte 

Bin  rede  ist  enwibte. 

Wan  wnr  er  dür  so  naben  gestan 

Daz  dv  in  reht  mohtest  gesebS  an 
35  So  euliutcöL  dv  von  kaine  bogen  1800 

Dv  mvsest  oiich  sin  geflohen. 

Ze  all*  vorders  vf  dem  wege 

Vli  waere  aber  Rvthere 

Gegeben  vnserr  toLt^  schönen 
40  Sin  engetorsten  dicb  nibk  gebone  1805 
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Er  biete  dir  vz  Bincm  lande 
Die  tivren  Wigande. 
Gesant  daz  dich  dekaiu  man 
Mit  here  torste  bestan. 


ö  Da  von  mvt  micb  dio  chlagg 
Ny  dnlte  chymb*  vH  schaden.  • 
Hie  in  dinen  landen 
Von  Dietriches  banden. 
Entriwen  ea  lit  yil  eben  an 


1810 


1813 


10  Br  bat  dir  rebte  getan. 

Den  zorn  lie  cöstantin  stan 
Vb  hiez  uoh  siner  tobt^  gan. 


1814 
1815 


Vorstebende  Verse  aus  dem  König  Rother,  denen  ich  die  Zeiien- 
aablen  der  Rttckert^sehen  Auagabe  beigeschrieben  habei  stehen  auf 
zwei  Pergament- Doppelblättem,  welche  auf  der  Auction  der  vom 
20.  September  1888  an  in  Mtlnchen  versteigerten  Bibliothek  des  ehe- 
maligen Kartbftuserklosters  und  grilflich  Waldbott-Basaenbeimsclken 
Schlosses  Buxheim  erworben  worden  sind.  Der  jetzige  Besitzer^  Herr 
Dr.  Apel  in  Ermlitz,  hat  mir  die  Benutzung  freundlichst  gestattet. 
Das  Fragment  scheint  noch  dem  13.  Jalirbuudert  anzugeliören.  Die 
zweispaltig  geschriebenen  und  liniirten  Blätter  bildeten  die  mnere 
Hälfte  eines  Quaternio  und  enthalten  in  der  Spalte  auf  dera  1.  und 
2.  Blatt  28,  auf  dem  3.  und  4.  Bl.  27  Zeilen.  Die  Schrift  ist  sorg 
fkltig;  auf  dem  ersten  Blatte  sind  Zusätze  von  einer  späteren  Hand 
wahrzunehmen.  Am  Beginne  von  Abschnitten  stehen  rothe  Buchstaben 
(oben  fett  gedruckt).  Alle  Blätter  sind  oben  verstümmelt,  weshalb  die 
arste  Zeile  nur  schwer  oder  gar  nicht  lesbar  ist.  Femer  ist  am  2.  usd 
4.  Blatte  die  äußere  Spalte  der  Länge  nach  durchschnitten,  so  daß 
nur  die  Hälfte  derselben  Übrig  ist  Die  Blätter  waren  nämtieh,  wie 
der  Auctions-Katalog  bemerkt,  ^ala  Vorsata  in  einer  Incunabel  yer- 
wendet  und  sind  dem  Format  derselben  entsprechend  geschnitten*. 
Uber  die  frühereu  Schicksale  des  Fragments  iüt  leider  nichts  zu  er- 
mitteln geweseu. 

Die  Blätter  (E)  geh'  ren  zu  derselben  Hs.,  von  welcher  das 
Badener  Fragment  herrührt  (  Graff,  Diutisca  2,  376  f ,  dazu  Edzardi, 
Germ.  20,  419  f.).  Dies  besteht  aus  einem  Pergamentstreifen,  bildend 
die  Hälfte  eines  zweispaltig  geschriebenen  Blattes;  lesbar  ist  eine 
Spalte  auf  Vorder-  und  Rückseite,  von  der  anderen  sind  nur  Spuren 
erhalten.  Die  Spalte  enthält  28  Zeilen.  Dialekt  und  Orthographie  siod 
genau  so  wie  in  unserem  Bmohsttlcke.  Überdies  stimmt  das  Badensr 
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Fragment  mit  der  VorderBeite  dea  1.  Blattes  von  E  darin  ttberein, 
daß  am  Ende  einiger  Zeilen  von  aweiter  Hand  Fliekworte  angeschoben 
sind,  welche  einen  genauen  Reim  hersteilen  sollen  (1,  9.  10.  2,  5.  6. 

9.  10).  Allerdings  bemerkt  Graff  nichts  darüber,  daß  die  Flickwort© 
von  zweiter  Hand  henuhron,  aber  Edzardi  sagt  es  wemjErstens  von 
hin  zu  2j  5  und  die  Schieibung  bei  2,  10  samene.  so  läßt  ebenfalls 
darauf  schließen.  Man  wird  annehmen  müssen,  daß  der,  welcher  dem 
Rother  die  Vorzüge  des  genauen  Reims  zu  Thcil  werden  lassen  wollte, 
entweder  nur  sporadisch  diese  Flickwörter  angebracht  hat,  oder  daß 
er  in  seinem  Geschäft  gerade  bis  zur  Vorderseite  des  ersten  Blattes 
von  E  einsohließlioh  gelangt  ist. 

Von  diesen  späteren  Zntfaaten  abgesehen  bietet  ums  BE  eine  Um- 
schreibung des  Königs  Rother  ins  Oberdeutsehe,  die  Eum  Theil  auch 
die  ungenauen  Reime  beseitigt  In  E  ist  etwas  über  ein  Drittel  der 
ursprüngliehen  Assonanzen  in  genaue  Reime  verwandelt  worden.  Um 
des  Reimes  willen  haben  Veränderung  erfahren  die  Verse  1395.  96.  98. 
1405.  1411.  12.  1415.  16.  1427.  28.  29.  SO.  1433.  34.  1447.  1475. 
14iJ2.  1506.  1516.  1524.  1507.  68.  1593.  94.  1605.  1611.  1640.  41. 
1655.  1661.  1()68.  1674.  75.  1677.  1689.  1690.  91.  1698.  1704.  1718.  19. 
1729.  1768.  69.  1798  .  99.  1813.  Zweimal  sind  Einschaltungen  vor- 
genommen, um  genaue  Reime  zu  gewinnen.  E  234,  2 — 6  sind  aus 
3  Versen  (H  1572—74)  5  gemacht,  um  die  Reime  varen  :  dare,  wider 
:  widen  zu  vermeiden.  E  238,  10—12  steht  an  Stelle  von  H  1737,  die 
Absicht  war  den  Reim  zöch  :  zu  vermeiden,  vom  eingeschobenen 
Verspaar  sind  aber  die  Reimworte  nicht  überliefert.  £  235,  28  ist  ein- 
geschoben, um  den  dreifachen  Reim  des  Originals  (g^n  ;  man  :  stän) 
ea  tilgen.  —  Dem  reihen  sich  andere  Einschiebungen  an,  die  mit  der 
Reimregelung  nichts  au  thun  haben.  So  gleich' die  ersten  10  (11)  Verse 
des  Fragments.  Der  Bearbeiter  hatte  an  dieser  Stelle  eine  Riesenscene 
eingeschoben;  denn  der,  auf  welchen  Asprian  schilt,  ist  jedenfalls 
Widolt.  Eiiio  iiiiiilielie  Scene  (4385  ff.)  sind  höchst  wahrscheinlich  in  H 
nterpolirt.  Weiter  sind  236,  23.  24  in  K  eingeschoben,  woiil  zur  Ver- 
idoutlichung  des  Sinnes.  240,  9.  10  sind  wohl  aus  einer  anderen  Stelle 
des  Gedichtes  hertlbergenommen,  240,  10  =  H  3007.  —  Wenn  in  einigen 
Fällen  H  Verse  hat,  die  in  E  fehlen,  so  scheint  mir  das  sicher  auf  Ein- 
schiebung  in  H  zu  beruhen«  1487.  88  wiederholen  1423.  24  und  sind 
an  dieser  Stelle  unpassend;  welchen  Grund  hat  Arnolt,  ein  zweites  Mal 
▼er  Dietrich  zu  erscheinen?  An  Stelle  von  1539—42  hat  E  nur: 

Vfirt  er  den  halt  z 
da  flii^m  mr  tu 
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Die  nicht  erhaltenen  Reimworte  werden  nemen  :  gesehen  geweaen  sein. 
Die  nooh  in  H  Btehenden  isbaltloien  Verse  15^.  42  sind  wohl  wt- 
geschoben,  um  diesen  Reim  an  Tenneid«n;  der  Interpoletor  in  H  sprseb 
geain.  Endlieh  die  in  E  fehlenden  V.  1711.  12  sind  gans  flberflttssig, 
nehmen  das  Folgende  Torans  nnd  haben  dieselben  Reinie  wie  das  fol- 
gende Verspaar. 

Im  Einzelnen  finden  zwischen  E  und  H  eine  Reihe  von  Abwei- 
chungen statt;  in  den  meisten  Fällen  ist  in  E  ersichtlich  geändert  worden, 
um  den  VerBbaii  regelmäßiger  zu  gestalten,  veralttte  oder  md.  W  orte 
zu  entfernen  ii.  dgl  Manchmal  freilich  lag  ein  ftuüerer  Grund  zur 
Änderung  in  E  nicht  vor,  und  man  kann  dann  zweifelhaft  sein,  wo 
die  bessere  Lesart  zu  suchen  ist  Doch  auch  in  diesem  Fall  wird 
man  sich  meist  für  H  entscheiden,  so  namenth'ch  in  den  Versen  14B3 
1465.66.  1494.  1503*4.  1648.  1681,  1596.  1613.  1649.  1795.96. 
Bei  letaterem  Verspasr  wäre  aach  möglich,  dtL&  weder  H  noch  £  dsa 
Ursprüngliche  böten  nnd  der  Vers  gelautet  htttte; 

Id  varen  daz  geschmse 

<^  rede  ist  munhU» 
In  folgenden  Fällen  seheint  mir  die  Lesart  von  E  den  Voraug  au  Ts^ 
dienen.  1448  90  hilf  ou4sh  ich  dem  herren,  denn  Berther  beschenkt  des 
Arnolt  ja  wirklich  nachher  mit  einem  lief  (V.  1490).  Auch  Asprians 
folgende  Rede  setzt  voraus,  daß  Berther  sich  zu  einem  Geschenk  erboten 
hatte.  Die  Lesart  von  H  {so  heißt  iz  ottdi  d.  h.)  mag  durch  Verlesung 
der  Vorlage  (ho  heiße  ouch  d.  h.)  entstanden  sein.  —  In  1452  ist  T?nne 
stivre  dem  ämne  nach  sehr  passend,  während  minen  in  H  (so  wird 
statt  mnen  Hs.  zu  lesen  sein,  Rückert  einen)  voraussetzte,  daß  Aspriso 
wirklich  einen  Hof  schenkt^  während  es  1490-'^2  nur  heißt: 

dar  sd  gab  ime  Asj^iidn 

dnzie  rUär  laaBom 

mit  gr$zime  gtte. 
Allerdings  beweist  darinns  in  V.  1453>  daß  der  Schreiber  von  H  nicht 
etwa  das  Substantiv  nach  wSinen  (a.  B.  9chaz)  wegließ,  sondern  wirk" 
lieh  hof  ergänzte.  —  1520.  21  geben  in  H  keinen  genügenden  Sinik 
Möglicherweise  ist  mr&ant  1521 ,  um  dessen  Erklärung  sich  Rückert 
vergeblieh  bemüht,  entstellt  aus  insanit  —  ensampt  E.  —  1671  fragt  ei-  E 
ist  entschieden  besser  als  fraget  H,  denn  es  ist  nicht  dem  Stil  des 
Gedichtes  angemessen,  daß  Grimme  den  Asprian  bloß  auffordert  dem 
Widoit  gütlich  zuzureden  und  nicht  auch  gesagt  wird,  was  Asprian 
geredet  habe.  Schon  Edzardi  schlug  fragt  er  vor.  —  1708  erhpftet  £ 
scheint  sinngemäßer  als  gestoem  H»  ygU  die  Schilderung  1727  f. 


Digitized  by  Google 


nSLIX  UQSBBBCHT,  DU  WIHD  Sff  DWR  DICHTDH G  oto«  24S 

Da  aber  &iß/wt  ein  apaoieU  oberdentsohes  Wort  ist,  kann  niebt  behauptet 
werden,  daß  es  im  Original  stand  (vielleicbt  edufie^T),  —  Das  1745  sicher 
SU  erschließende  swans  bietet  die  richtige  Lesart  gegenflber  20  eme 
in  H,  das  durch  Verlesen  entstanden  ist.  ~  1777  wahrscheinlich  an 

ergllDzen  der  chunig  sprach  mit  trahtm  und  jedenfalls  besser  als  der 
bininc  saz  in  Hechte  H.  In  dor  Vorlage  stand  wohl  der  Luninc  saz 
in  trechtev,  vgl.  4330.  4569.  4865.  —  1792  in  und  1793  er  bieten  gegen- 
über sie  H  das  iLichtige,  da  doch  nur  von  dem  einen  Widolt  die  Rede 
ist.  —  1801  oevloken  ist  dfis  Richtiep,  denn  1798.  99  geben  nur  so 
einen  guten  Sinn;  der  bloße  Anblick  Asprians  hätte  den  König  in  die 
Flucht  gejagt  gevlogin  in  H  wurde  nicht  allein  des  Reimes  wegen  ge- 
setzt^ sondern  auch  wegen  der  voraasgehenden  Schilderung  von  Widolts 
Heldenthaten.  —  1810  mtU  mieh  din  chlagen  paßt  vortrefflich  zum  Fol- 
genden und  scheint  mir  besser  als  die  Lesart  tou  H. 

Im  Gänsen  stellt  uns  BE  eine  Bearbeitung  dar,  die  zwar  Vieles 
geindert  hat,  aber  auf  eine  gute  und  sorgfältig  geschriebene  Vorlage 
sarttckgeht.  Die  Bearbeitung  muß  noch  in  frühe  Zeit  fiülen;  dafür 
spricht  die  noch  große  Zahl  der  ungenauen  Reime  und  der  Reim 
ßyrent  si :  burgi  1593.  94,  der  an  Stelle  des  ursprünglichen  Reimes 
Constantinopole  :  bürge  getreten  ist.  Ein  näherer  Zusammenhang  mit 
dem  ebenfalls  oberdeutschen  M  ist  wahrscheinlich,  läßt  sich  aber  nicht 
lieweisen;  jedenfalls  ist  M,  das  einen  viel  iiEgercpeltt  ron  Verahau  hat, 
erheblich  älter.  —  Dem  Dialekte  nach  ist  unser  Bruchstück  baierisch. 
Einmal  ist  eine  Form,  die  dem  Dialekte  angehört^  in  dem  daa  Original 
gedichtet  ist,  stehen  geblieben:  V.  1578  ste. 

LEIPZIG,  Deeambor  1888.  K.  t.  BAHOER. 


DER  WIND  IN  DER  DICHTUNG  UND  AUCH 
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Es  handelt  sich  hier  nicht  von  dem  was  man  gewöhnlich  Wind- 
macherei nennt,  obwohl  auch  diese  sich  in  Prosa  und  Poesie  nur 
gar  zu  oft  bemerkbar  macht,  sondern  von  etwas  davon  —  ich  wollte 
aagen  'qualitativ'  Verschiedenem;  doch  möchte  ich  zweifeln,  ob  diea 
?anz  richtig  wäre;  jedenfalls  kommen  die  Urheber  der  beiderartigen 
Winde  in  bösen  Geruch  und  sind  gewöhnlich  mißliebig;  doch  werden 
wir  ja  sehen.  Wir  nehmcD,  was  man  kaum  erwarten  sollte,  uosem 
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Aasgangspunkt  ran  einem  Rosengarten  und  lassen  aus  Sadi's  be- 
jübniter  Diclitun^  den  treffliohen  Olearins  Folgendes  ersftblen : 

„Es  war  ein  großer  Herr,  welchem  ohngeffthr  ein  Wort  dnrch 

die  unterste  KeWe  entfiel.  Als  er  vermeinte,  daß  es  die  Umbsteher 
ihm  etwa  für  übel  halten  möchten,  entschuldigte  er  sich  gar  hoch: 
Er  wollte  Niemand  dadurch  etwas  zum  Schimpf  oder  zn  nahe  gethan 
haben,  es  wäre  ihm  /vir  Erleichterung  nnd  doch  wider  seinen  Willen 
(Mitfahren.  Zudem,  sagte  er,  hat  man  niemals  gehört,  daß  ein  Weiser 
einen  Wind,  dessen  Gefängniü  der  Bauch  ist,  hat  anbinden  t^önnen: 
Qllate,  die  einem  Ungelegenheit  und  Tumult  macben,  mag  man  wohl 
aar  Hinterthür  hinausstoßen ;  die  eingeschlossenen  Winde  seynd  deni 
Banche  eine  Last  und  dem  Herzen  eine  Angst,  wer  wollte  von  denen 
nicht  gerne  befreit  sein?" 

Dieses  letztere,  wie  Graf  anfahrt,  ist  im  persischen  Texte  in 

Versen  geschrieben  und  lautet  darin  ungefähr  folgendermaßen: 

Als  ein  Gefärtguiß  ist  der  Bauch  den  Wiuden: 
Kann  doch  den  Wind  ein  klager  Menseli  nieht  binden. 
Drängt  dieh  ein  Wind  in  Baoeh,  o  laA  ilm  fort! 
ScWer  dr0ekt  der  Wind  da«  Hern  an  dieeem  Ort. 

Und  darauf  folgt  als  Moral  der  Fabel: 

Wenn  ein  saarer  Freund  mit  finsterm  Blick 
Fortgehn  will,  o  halt  ihn  nicht  snr&ok! 

Was  Olearius  so  ausdrückt:  | 
Wenn  will  ein  böser  Bub  aus  deiiietn  Hnii^o  wcuchen, 
•So  halt  ihn  ja  nicht  auf,  laß  ihn  nur  mimer  subieichen. 

£8  dürfte  vielleicht  zur  Vergleichnng  willkommen  sein,  wenn  ich 
aus  einem  andern  berflhmten  Werke  des  Orients,  dem  Tuti  Nameb, 
in  seiner  türkischen  Fassung  eine  der  persischen  entsprechende  Er- 
afthlung  in  Rosen's  Übersetzung  anftLhre,  wonach  einst  ein  reiehtf 
Mann  im  Lande  Chorasän  seine  Standesgen ossen  zu  einem  Muhle 
einlud,  unter  denen  sich  auch  der  Derwisch  Hawiijt  befand:  ;,,Di 
gesehah's  einem  der  Großen  —  unter  den  Festgeuossen  —  daß  ein 
\vidri<?cr  Sturm  s 'int^s  Innern  Ocean  bewegte  —  und  ira  Wogen- 
gebrause erregte  —  das  ihn  grimmte  —  so  daß  er  sich  krilmmte  — 
und  das  zu  bezwingen  —  ihm  nicht  wollte  gelingen.  —  Kaum  aber 
hatte  sich  offenbart  —  was  Jener  so  gerne  hätte  bewahrt  —  da  wollte 
Niemand  glauben  —  daß  von  den  Pfeilern  des  Thrones  Einer  so  Oblei  ; 
sich  sollte  erlauben  —  sondern  Jeder  dachte  —  an  Hawftjt  nnd 
lachte  —  auf  ihn  jeder  Blick  sich  richtete  —  so  daß  die  BeschibnuDg 
ihn  Temiehtete.  —  In  dieser  Lage  sprach  er  ,|Ibr  edeln  Herrsn,  der 
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Urhebcnr  des  BOien  bin  ich  nicht  gewesen  —  würe  mir*s  aber 
gesohehn  —  wahrlich  ich  wfird'  es  gestehn  —  vnd  mit  diesem  Verse 

Verseihung  erflehn: 

Wird  vom  Sturm  und  Ungewitter 

Dir  dss  Innre  heimgesucht  — 
Kluge  fesmin  StOrme  m«ht;  drom 

Gönne  ihnen  nweh  die  Flaeht! 

Sie  gleichen  gemeinen  Menschen,  die  man  gewiß  nicht  aufhalten  darf 
wenn  sie  gehen.  Sagt  doch  ein  Dichter: 

'  Wenn  dich  zu  verlassen  wünscht  ein 
Mensch  von  widrigem  Geeicht, 
Hnch*e  ihm  leicht,  o  Freund,  denn  halten 
Du6t  da  ihn  heileibe  nicht 

Aber  Gott  weiß,  daß  ich  diese  ESntscholdigung  nicht  bedarf,  da  ich 
clen  Verstoß  nicht  begangen  habe."  Bis  hierher  der  türkische  Antor, 
dessen  gewöhnlich  nicht  genannter  Name,  wie  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit bemerken  will,  nach  der  Mittheilung  Bianchi's  im  Journ.  Asiat. 

IV"'  Sdrie  T.  2  p.  48  Qary  (d.  h.  der  gelbe)  'Abdullah  Effendi*  ge- 
lautet haben  soll.  Der  von  Abdullah  zuletzt  angeführte  Dichter  aber 
und  dessen  Verse  sind  eben  Sadi  und  dia  oben  aus  demseibeu  init- 
getheilte  Jb'abelmoral.  An  letztere  knüpft  Graf  aus  Sururi  noch  ein 
anderes  Histörchen,  das  im  Orient  weit  and  breit  bekannt  ist.  „Man 
erzählt  nämlich,  daß  Hatem  der  Taube^  sein  Grab  sei  geheiligt!  nicht 
taub  war,  sondern  als  er  sich  verheiratete^  widerfahr  seiner  Braat  am 
Abende  der  Hochseit  unwillkttrlich  das,  was  dem  oben  erwähnten 
großen  Herrn  geschehen  war;  damit  sie  sich  nicht  vor  ihm  schämen 
mußte,  stellte  er  sich  taub,  ond  so  lebte  er  viele  Jahre  mit  ihr  als 
m  vOUig  tauber,  daher  ist  er  unter  dem  Namen  Hatem  der  Taube 
bekannt**  Diese  unrergleichliche  Courtoisie  rerdtent  es,  daß  ich  noch 
einige  Einzelheiten  über  ihn  hinzufüge.  Er  führte  den  Namen  Abu 
Abdalralimäii  und  war  aus  Balkh  gebüi  tig,  wo  er  im  Jahr  der  Hedsch- 
rah  237  gestorben  ist.  Er  stand  in  dem  Kufe  eines  der  vorzüglichsten 
Lehrer  in  Khorassan.  So  Hei^  elot,  welcher  das  obige  Histörchen  mit 
folgenden  Worten  erzählt.  „Man  sagt,  er  habe  den  Beinamen  der 
Taube  (AI  Assäm)  bei  der  Gelegenheit  bekommen,  da  er  sich  gestellt, 
sls  ob  er  einen  Schall  nicht  gehört,  der  seiner  Frau,  während  daß  sie 
ifiit  ihm  geredet,  entwischt  war,  und  daß  er  sie  dasjenige,  was  sie 
gesagt  hatte,  lauter  habe  wiederholen  lassen.  Man  Äigt  hinzu,  von 
der  Zeit  an  ^tassamam',  d.  h.  .habe  er  immer  den  Tauben  gemacht.^ 
Aus  dem  Ghilistan  und  Tuti  Nameh  haben  wir  ersehen,  daß  die 
*Herren  der  Aventiure'  sich  nicht  dadurch  aus  der  Verlegenheit  zogen, 
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da0  sie  Unschuldigen  ein  nicht  begangenes  Vergehen  aufbürdeten; 
aber  dies  ist  nicht  immer  der  Fall  und  Andere  handeln  gewisscclüser. 
So  berichtet  die  Zimmeriache  Chronik  2,  377  (1  A.  335.  2  A.)  von  der 
fraw  Amelia  Echterin,  die  sich  bei  einer  Kindtaufe  zn  MospaibroD 
befand:  „Nit  waiÜ  ich  was  der  frawen  Amelia  so  iecherlich  war,  sie 
kam  an  ain  soilichs  lachen,  daa  aie  lut  woi  aufhören  konte.  Inlerim 
aber,  wiewol  sie  darvor  von  irem  brueder  gewarnet,  so  entwascht  ihr 
doch  ob  disoh  ain  kleine  furslin.  Ir  brueder  und  uionigelichen  lachten 
dessen  noch  mere*  Die  guet  fraw  wnst  nit,  wie  sie  das  ▼eraiitwarte& 
solt.  Nun  sas  aber  ain  gar  alier  pfaff  gegen  ir  ob  discb  hinüber»  war 
caplon  im  echlofi  und  betten  ine  die  alten  Eehter  von  jugendt  of  er- 
zogen. Denselben  pfaffen  zige  die  fraw,  er  hett  sich  also  au  laut 
merken  lassen.  Es  kont  niemands  vor  lachen  reden.  Der  p&ff  war 
übel  zufrieden,  das  er  dessen  solt  bezigon  werden^  dieweil  er  un- 
schnldig  war  u.  s.  w."  Man  darf  sich  dartlber  durchaus  niclit  wundern, 
wohl  aber  darüber,  daß  Frau  Amelia,  ehe  sie  eine;  solche  Ungerechtig- 
keit begini[^,  nicht  lieber  zu  einem  oft  gebrauchten  Aushilfsmittel  ihre 
Zuflucht  naimi,  wclclies  allerdings,  die  Wahrheit  zu  sagen,  nur  selteo 
den  erwünschten  Erfolg  hat.  Ich  will  hier  nicht  aus  eigener  Erfahrung 
reden,  sondern  vielmehr  meiner  würdigen  Londoner  Wirthin  das  Wort 
geben,  die  mir  erzälilto ,  daß  zu  ihrer  Zeit  ein  Herzog  von  Sussez 
mit  einer  sehr  schönen  Hofdame  eine  bewundernde  Verbindung  unter- 
bielti  dieser  aber  bei  einer  trauliehen  Unterhaltung  das  widerfuhr,  was 
der  Braut  Hatems  des  Tauben,  der  Frau  Amelia  Echterin  und  wohl 
noch  andern.  Sie  bemtlhte  sich  zwar  durch  Rutschen  des  Stuhls  das 
ihr  Zugestoßene,  obwohl  erröthend,  zu  verdecken;  der  Herzog  jedoch 
bemerkte  nur  lächelnd:  „Nothing  like  it",  was  der  Zithorspieler  Stra 
tonikos  durch  die  Worte  „ovx  6^olo$  o  4>6(pog^  ausdrückte,  als  er 
damit  das  Bemühen  der  Biothea,  der  Gemahlin  des  kyprischen  Ty- 
rannen Nikokreon,  verspottete,  weil  sie  durch  Zertreten  einer  Mandel- 
schale sich,  wenn  auch  vergoiilich,  aus  der  Verlef]^enheit  retten  wollte, 
wie  Athen,  p.  349  erzählt.  Ob  ein  erkünstelter  Husten  der  englischen 
Dame  einen  größem  Dienst  geleistet  hätte,  steht  dahin;  oft  zwar  wird 
ein  solcher  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zweck  in  Anwendung  gebracht, 
wie  das  griechische  Sprichwort  „Husten  statt  Pusten^  (ß^i  itvtl  %vp* 
d'qg)  zeigt,  falls  es  mir  gelungen  ist,  dasselbe  treffend  wiederzugeben. 
Aber  nicht  nur  schttehtem  und  versehSmt  tritt  der  geduldige  Diener 
d^s  Bauehes  (rAiffior  yaotQog  iQt9osy  wie  er  In  einer  homerischeii 
Hymne  heißt)  in  die  Welt  und  die  Öffisniliehkeit,  sondern  au^  trotzig 
und  vollHohn,  wie  es  das  lat.  oppedere  und  gr.  jcffoönigdeiv  zur  Genüge 
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zeigen  und  wozu  ich  meiLie  Bemerkung  oben  Germ.  IS,  457  zu  ver- 
gleichen hitte.  Daü  ^lucii  die  alteo  Egypter  sich  seiner  zu  gleichem 
Zwecke  bedienten,  zeigt  die  Erzählung  von  Amasis,  der  seinem  < Ge- 
bieter A pries  einen  solchen  Boten  sandte,  wie  Herod.  2,  162  berichtet. 
Ja  sogar  in  einer  Inselgi  uppe  des  südlichen  Stillen  Meeres  (den  Hervej- 
Inseb)  wird  der  Todesgott  auf  diese  Weise  verhöhnt,  wenn  er  eine 
g^ebte  oder  geachtete  Person  entrissen  hat;  denn  in  einem  Tratier- 
geMuig  finden  wir  folgende  Stelle:  „Solo.  Puff  (in  Latin  pedite)  a  pufF 
auch  ae  only  ghosts  oan!  —  Ohorua:  Wait  a  moment  —  Solo:  Paff, 
puff  awajl  ->  Chorus:  of  pretended  explosionsl"  So  in  der  Über- 
Betsmig  dieses  dbrge  in  'Mjths  and  Songs  from  the  South  Paeific.  By 
tbe  Bot«  WiUiam  Wyatt  Gill  of  the  London  Misetonary  Society.* 
London  1876,  p.  388.  Daß  die  Unsterblichen  dergleichen  Lebens- 
äußerungen, g:eschehen  sie  auch  unfreiwillig,  nicht  immer  geduldig 
hinnehmen,  l.Uji  sich  mutlimaüen;  ausrlriicklich  bezeugt  dies  Martial 
12,  77.  78,  dessen  let/.teres  Epigramm  lautet:  „Ante  Jovis  statuam 
erepuit  satur  hiatrio:  poenam  —  Jupiter  indixit,  vivere  de  proprio.** 
Und  der  bistnu  ist  gewitzigt,  denn  später  begrübt  er  den  Gott  nur 
mit  zusammengekneiften  Hinterbacken,  wie  das  vorhergehende  Gedicht 
uns  lehrt.  Uber  diese  Empfindlichkeit  der  Götter  dtlrfen  wir  uns  nicht 
wimdem^  da  sie  sich  ja  auch  bei  den  Sterblichen  findet,  mit  nur  sel- 
tenen ÄnsDahmen,  an  denen  Kaiser  Friedrich  der  Dritte  gehört,  der 
sogar  dem  'ftwaer  von  Buchorn*  spttter  bei  gegebener  Gelegenhdt  einen 
Vorsug  angedeiben  lieO,  wie  diesen  ganzen  Vorfall  die  Chronik  von 
Zinnoem  3,  432  (1.  A.  354.  2  A.)  ausftibrlicb  und  belnsttgend  eraftblt 
Der  Kaiser  war  also  menscfafieher  Gebrechlichkeit  gar  wohl  eingedenk, 
wahrscheinlich  ohne  sich  daran  zu  erinnern,  da(i  selbst  Uötter  ihr 
unterliegen,  wie  wir  aus  iloraz  Sat.  1,  8,  46  wissen;  und  daß  sogar 
zarte  Göttinnen  von  dieser  Seite  nicht  frei  sind,  zeigt  Oegisdr.  32; 
jedoch  ist  dies  vielloicht  nur  eine  Verleumdung;  des  bösen  Loki.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  wir  haben  auch  noch  andere  Autorität  dafür,  daß 
der  crepitus  ventris  den  Göttern  nahe  steht,  ja  vielleicht  selbst  ihrer 
Zahl  angehörte;  denn  Clemens,  recogn.  V,  20  sagt  von  den  Egyptem: 
„erepitiis  ventris  pro  numinibus  habendos  esse  docuerant'^;  so  auch 
Oaeflarins  dialog«  I:  „niri  forte  de  ethnicis  loqnamur,  apud  quos  et 
fentes  et  oepa  et  flatus  ventris  non  sine  furore  qaodam  iuter  deos 
refenttatar.'^  Von  diesem  Gott  Crepitus  heißt  es  bei  dem  alten  Hede- 
rich: ,llan  hat  seine  Abbildung  noch  aus  einem  Camiol  geschnitten, 
wo  er  als  em  junges  Kind  gestaltet  ist,  welches  sich  in  der  Stellung 
eines  Menschen  befindet,  der  Winde  straichen  lassen  will  und  sich 
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deswegen  anstrengt,  wobei  es  auf  jedem  Eoie  eine  Hand  bat;  auf 
dem  Kopfe  bat  es  statt  der  Mütze  einen  Dreckkftfer  als  ein  sebr 
sebiokliebes  Sinnbild  dieses  Gottes.  Auf  einem  andern  irdenen  Denk« 

male  steht  er  aufgerichtet  mit  in  die  Seiten  gesetzten  Armen,  wodurch 
er  sich  gleichsam  drängt,  die  Winde  los  zu  werden,  die  ihm  in  seinem 
aufgeblähten  Bauche  beschwerlich  sind.  Claude  Terrin  sur  le  Dieu  Pet, 
dans  la  Contin.  des  Mem.  de  litterat.  de  Salen^re  T.  I.  p.  48."  Wenn 
es  dauu  weiter  heiüt:  „Man  hält  aber  diese  ganze  Gottheit  bloß  für 
erdichtet.  Klotzii  Act.  Utter.  Vol.  V.  P.  1  art.  1*^,  so  findet  siob  da- 
gegen kein  Zweifel  ausfi^e drückt  in  der  bekannten  Abhandlung  von 
Jahn  'Über  den  bösen  Bück'  in  dem  Her.  über  die  Verbandlnngen 
der  Oes.  d.  Wissenscb.  an  Leipcig,  PbiL-bist  CL  1856,  S«  48  f.,  wo 
auf  die  antiken  Figflrcben  hingewiesen  wird,  welcbe  die  eine  Hand 
auf  den  Mund  legen,  die  andere,  wie  Caylns  sagt:  „b  la  partie  dia- 
m^tralement  oppos^",  und  wo  es  weiter  beißt:  „Ober  die  Bedeutung 
derselben  sagt  Letronne  (rev.  arcb.  III.  p.  141):  *EIle8  servaient  donc 
d'amulettcs,  dans  uuc  intention  que  peiüouiie  ne  peut  dirc  ä  präsent: 
a  moins  que  ce  ne  seit  de  marquer  les  deux  orifices  d  ou  le  bruii 
peut  sortir  et  rorapre  le  silence;  explication  qui  peut  paraÜre  bou- 
fonne,  et  dont  chacun  pourra  se  raoquer  s'il  le  veut,  quand  il  aura 
trouvd  une  meilleure.*  Diese  Erklärung  ist  ganz  gewiß  richtig.  Schon 
Scaliger  (lectt.  Auson.  I.  25)  bat  auf  die  Worte  Cato's  bei  Featus 
(prohibere  eomitia  p.  234  M.)  aufmerksiftm  gemacbi  *Domi  cum  anspi- 
camas  (honorem  me  deum  immortalium  babuisse  velim),  seryi  snciilae, 
si  quis  eomm  snb  centone  orepuit  quod  ego  non  sensi,  nullnm  mibi 
▼ilium  faeit;  si  eui  ibidem  servo  aut  aneillae  dormienti  evenit  quod 
eomitia  probibere  solet,  ne  id  quidem  mibi  Vitium  &eit.*  Ganz  beson- 
ders war  dieser  Aberglauben  bei  den  Egyptem  berrsobendy  von  denen 
Afinntius  Felix  (Oct.  28)  sagt:  *nec  Serapidem  magis  quam  strepitus 
per  pudenda  corporis  expressos  coiitremescunt*.  Es  stimmt  also  sehr 
wohi  damit,  daß  Harpocratos  so  häufig  als  Amulet  gebraucht  wurde, 
überein,  wenn  auch  iu  diesem  umc^ekelirten  Harpocrates  egy ptischer 
Aberglaube  sich  mit  römischem  begegnete."  So  weit  Jahn,  der  nach 
Elmenhorst  zu  Minutius  Felix  außer  den  oben  aus  Qlem.  recogn.  und 
Caesarius  angeführten  Stellen  auch  noch  Hieron.  in  Esai.  XIU,  46 
beibringt:  „taceam  de  —  crepitu  ventris  inflati,  quae  Pelusiaca  religio 
est**,  und  woraus  wir  die  Wichtigkeit  erkennen  ^  welche  dem  *gedni- 
digen  Diener  des  Bauches*  (b.  Hom.  Merc.  246)  niebt  bloß  in  der 
römisoben  Lehre  von  den  Auspicien  beigelegt  wurde.  Der  Laut|  dureb 
den  er  sieb  bemerkbar  macht»  wird  übrigens  (um  aueb  dieses  noch 
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tm  erwähnen)  auf  yenoUedeiie  Weise  beseichnet;  bo  ak.Seuixer,  den 
aneb  gedruckte'  Fratten  suweilen  ftußeniy  was  ganz  natürlich  ist,  und 
wovon  der  Talmud  folgende»  Histörchen  beibringt.  Kr  erafthlt  nümlich 
TOD  der  Frau  des^Elieser  ben  Dordeja:  „Qunm  filieser  cum  ea  con- 
cumberety  flatnm  Tentris  emisit  et  loonta  est  :  sicut  hio  flatns  non 
redibit  snum  in  locdm,  Elieser  quoque  ben  Dordeja  non  admittetur 
sd  piacnlum.^  Tendlau,  Das  Buch  der  Sagen  und  Legenden  jfldisoher 
Voneit  Stuttgart  1845,  S.  321.  Der  Verf.  bemerkt  gans  richtig,  daß 
das  hier  Erzfthlte  „in  psychologischer  Hinsicht  sehr  bezeichnend  ist**, 
obwohl  er  es  sicherlich  gans  'anders  anfiaßte  als  ich;  denn  ich  er- 
ksnne  darin  die  muthig  bewahrte  Fassung  der  Frau  Eliesers  bei  einem 
80  plöteUch  eintretenden  Ünfall,  welche  Fassung  ihr  sogar  gestattete 
ihn  zu  einem  Vergleich  anzuwenden,  während  eine  christliche  Schwe* 
ster,  die  Braut  Herzog  Heinrichs  von  Braunschweig,  bei  ähnlicher 
Gelegenheit  fast  ganz  die  Fassung  verloren  zu  haben  und  des  Trostes 
bttnöthigt  gewesen      sein  scheint;  denn  bei  ihrer  Hochzeit  geschah  es, 
nwie  man  sie  nachts  baide  zugelegt,  do  ist  der  hochzeltcrua  so  wehe 
beschehen,  das  sie  nin  lauten  furz  gelassen,  und  als  sie  das  gegen 
dem  hemogra  entschuldiget,  soll  er  sie  mit  denen  werten  getröst  haben, 
80  man  ime  ain  sollich  Instrument  in  leib  stiesso,  wurd  er  sich  gar 
bethoa  habeu."  So  dio  Zimmer.  Chron.  II,  439  (I.A.  398.  2A.)»  Aber 
nicht  von  den  Seufzern  ^gedrückter'  Frauen  will  ich  reden,  sondern 
von  denen,  die  der  Druck  der  Bauern  hervorruft  und  die  mau  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  'Bauornseufzer*  bezeichnet,  eine  Bezeichnung^, 
die  ich  jedoch  nur  dem  Ijobon  entnehme  und  uiclit  Ütfrni-isch  zu  be- 
legen vermag.  Dahingegen  (Mitnehme  ich  August,  de  civ.  Dei  14,  2-4 
den  Nachweis,   daß  man  den  in  Rede  stehenden  Ton  auch  dem  Ge- 
sang verglichen  hat;  er  sagt:  „NonuuUi  ab  imo  sine  pacdoro  [v.  pu- 
dorej  ullo  ita  numeroöos  pro  arbitrio  sonitus  edunt,   ut  ex  illa  etlam 
parte  cantare  videantur";   doch  wird  dieser  Gesang-  in  dem  später 
anzuführenden  griech.  Epigramm  freilich  nur  „eine  stammelnde  Me- 
lodie" genannt.  Daß  Dante  (Inf.  XXI)  ihn  mit  dem  Trompetcnschali 
ver^ifleicht,  ist  allbekannt;  nicht  minder,  daß  ihn  griechische  Dichter 
dem  Donner  gleichstellen,  worüber  überhaupt  die  lehrreiche  Stelle  bei 
P.  L.  W.  Schwartz,  Die  poetischen  Naturerscheinungen  u.  s.  w.  Bd.  H 
(Berlin  1879)  S.  123  f.  nachzulesen  ist,  der  auch  nach  Grimm  das 
Sprichwort  anführt  ^ciaen  Fürs  dem  Donnerschlag  vergleichen.^  Auch 
ich  will  nicht  unteriassen,  aus  einer  Dichtung  des  Sotades  eine  Stelle 
ansufUhren,  wo  er  diesen  Donner  schildert,  wie  er  aus  einer  malerl- 
sehen  Umgebung  von  waldreich^Q  Thttlem  und  hohlen  Gassen  er- 
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schallt  und  wo  auch  püiigende  Rinder  nicht  vergeaseu  sind  (Athen, 
p.  621).  Es  heißt  nfimlich  dort  von  dem  Vater  des  Fldteospielers 
Tbeodofos,  Fhilmos: 

Allerdings  wird  dieser  Donner  hier  'nneoht*  genannt,  aber  doch  ein 
Donner,  so  daß  von  dem  nordischen  Donnergott,  der  nach  HarbardsL  26 
einst  vor  Furcht  nicht  gewagt  haben  sollte  zu  farieni  eb»so  gnt 

gesagt  werden  konnte  '^zu  donnern/  Einem  derartigen  Donner  ver- 
gleicht es  sich  auch,  wenn  im  St.  Oswalds  Leben  erzählt  wird,  daß 
der  botschaftbringende  Kabe  auf  einem  Felsen  im  Meere  „liez  einen 
ungevüegen  schal,  daz  ez  hin  wider  in  daz  mer  erhal."  Es  sollte  wohl 
ein  vorläufiges  Zeichen  seiner  Ankunft  sein,  so  daß  also  ein  Bote  den 
andern  {ard6d^aXoi>  dyyekLcaTt^v)  entsandte.  Die  Sprache,  die  letzterer 
sprirlit,  ist.  heiläufig  bemerkt,  Überall  verständHch ,  daher  also  jene 
Wii  tlis}j;iu.s[u;ii|d,  die  einem  französischen  Gaste  die  Stiefel  ausziehen 
sollte  und  dabei  tief  „erseufzte",  auf  eine  deßfalsige  Rtige  von  Seite 
der  gegenwärtigen  Wirthin  sich  nicht  ganz  richtig  damit  entschuldigte, 
daß  ein  Franzose  von  einem  deutschen  Winde  nichts  verstehe :  anderer- 
seits ist  diese  Sprache  eine  so  ungeziemende  und  unreine,  wenigstens 
nach  der  IMeinung  der  Anhänger  Muliamiiicdb,  d;tü  sie  nach  Auüerung 
derselben  den  betreffenden  Mund  abzuwaschen  für  ntfthig  erachten 
und  denken,  darin  dem  Propheten  nachzuahmen.  Garcin  de  Tassy, 
L'Islamisme  d'apr^s  le  Ooran  etc.  3  ed.  Paris  1874  p.  170  sagt  in 
dieser  Besidning:  „Les  a,rtiole8  de  pratiqne  imitative  sont  ce  qae  le 
proph^te  de  Dien  a  fait  ordinairement  II  est  de  pratique  unitatiTe  de 
se  raser  les  cbeveux,  la  moustadie,  le  pubis;  d'epiler  ses  aisselles, 
ablnere  aquft  obscena  post  sterens  sen  lotium  ejectnm,  seu  missnm 
crepitnm  eto."  Die  Wirkungen  dieser  Donnerstimme  mflasen  also 
nach  des  Propheten  Meinung  sehr  furchtbar  sein,  und  sie  erstrecken 
sich  sogar,  wie  es  scheint,  auf  die  Thierwelt;  denn  nach  IVischbier, 
Hexensprueh  uod  Zauberbann  (Berlin  1870)  glaubt  man  sogar  in 
Königsberg,  daß  „wenn  Katse  und  Hund  zusammen  einen  Fürs  lassen» 
ein  Gespenst  entsteht  (RoUand,  Faune  pop.  IV,  117).  Es  ist  nur  gut, 
daß  nicht  den  Henscben  diese  Kraft  beiwohnt,  denn  was  für  Unheil 
hätten  dann  nicht  jene  Donnergewaltigen  anstiften  können,  die,  wie 
wir  aus  Äugusiin  ersehen,  „numerosos  pro  arbitrio  sonitus  edunt''; 
und  ebenso  gut  ist  es,  daß  auch  den  LieblingSTtfgeln  Aphroditens 
diese  Gewalt  versagt  ist,  denn,  obwol  sie  ein  Bild  der  Sanfhnuth  und 
Holdseligkeit,  rerleitet  doeh  gar  au  oft  Macht  aum  Mißbraaeb|  und 
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Aelian  H.  A.  12,  10  sagt  von  ihnen,  daß  sie  mit  dem  vordem  und 
hintern  Munde  sich  unaufliörlich  vernehmen  lassen  (ij  ycig  tot  TQvyav 
xal  dia  Tov  aTOfiati;  uh>  ccTtavötGis  (fd'iyystai '  rjörj  dl  xal  ix  td>v 
xazoniv  ^iQcav  üj^  (paot  ACtfiJtlfifftfK).  —  Wir  wenden  uns  nun  einer 
andern  Seite  des  luftigen  Gesellen  zu  und  heben  zuniichst  dessen 
Schnelligkeit  hervor,  so  daü  es  z.  B.  sogar  dem  gewaltigen  Nebeu- 
buhler  der  Allmacht  anmöglich  ist  ihn  beim  Nachjagen  zu  erreichen, 
aooK  wenn  er  dadaroh  den  F^a  einer  Seelo  erwerben  kann,  wie  wir 
oben  (Germ.  XXVIII,  109)  aus  dem  Bnche  der  Fran  Wigstrdm  er- 
sehen haben.  Anf  die  Bedeutsamkeit  seiner  Stärke  können  wir  laut 
einer  baakisohen  Fabel  sebließen,  wonaeb  bei  einem  Zwist  swiscben 
Reineke,  Isenbart  und  Pets  letstereri  um  denselben  au  eutseheiden, 
vorschligt:  „L'un  apr^s  Tautre  nona  sauterons  par  dessus  ce  large 
fbss^  et  celui  qui  lachera,  en  sautant,  le  pIns  grand  ven^  sera  öridem- 
ment  le  lamm'' ;  Cerquand,  Böcits  pop.  du  pays  basque,  IV.  Pau  1882, 
p.  136.  Der  Werth,  den  man  diesem  Diener  des  Bauebes  beilegte, 
erbeUt  klftrlicb  daraus,  daß  er  niobt  selten  als  Abgabe  dai^ebracbt 
werden  mußte,  so  in  MontluQon,  wo  ihn  ehedem  jede  neuanlangende 
Tochter  der  Freude  lahlen  mußte  und  awar  aidf  der  bedeutsamen 
Stelle  einer  Brücke  (s.  meine  Anzeige  im  Literaturblatt  1882,  Kr.  9, 
Sp.  359),  und  von  dem  Lehn  Hemmingston  in  SuiToIk  heißt  es  bei 
ßlount,  Tenures  of  Land,  ed.  HazÜtt.  London  1874,  p.  154:  nBow- 
iand  le  Sarcere  held  one  hundred  acres  of  land  in  Hemmingston  bj 
serjeanty;  for  whioh  on  Christmas  Day,  OTeiy  jear,  before  our  sove* 
reign  lord  the  hing  of  England,  he  should  perform  altogether  and 
once,  a  leap,  a  puff,  and  a  fart  (simul  et  semel,  unum  saltum,  unum 
Sttfflum,  et  unum  bomhulum  or  as  we  read  eisewhere  in  French  un 
saut,  un  pet  et  un  ayflet,  semul  et  semel).  One  Baldwin,  also,  formcrly 
held  those  lands  by  the  same  scrvicc;  and  was  callcd  by  the  nick- 
name  of  Baldwin  le  Petour,  or  Baldwin  the  Farter.^  Ja,  die  grolie 
Bedeutung  eines  derartigen  Schalles  geht  ganz  besonders  daraus  her- 
vor, daß  als  er  einst  in  Arabien  bei  gewisser  Gelc^eiiLeit  ertönte,  m.-in 
in  jenem  Lande  von  dieser  Zeit  an  eiue  nt'u«*  .Inhresrechiiuug  begann: 
so  wenigstens  berichtet  Holberg  in  seinem  Peder  Paars  2.  B.,  wo  ■], 
von  dem  unwillkürlichen  'Seufzer'  sprechend,  der  dem  Vogt  entschlüpft 
war,  und  wie  dieser  dxQ  Sache  todtschweigen  wollte,  so  fortfährt: 

Men  Bönderne  mau  Bfiac  sligt  flittig  at  antcpne. 
Der  limlfs  eiidnu  de,  der  Aurstal  derfra  regD(ii 
8oui  i  Arabien  man  regnur  fra  den  Tid, 
Da  een  nod  Landeti  Lot  lod  
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Wer  kann  also  wobl  sagen,  welche  der  vielfältigen  Seiten  dieser  dieb- 
terischen  und  historisehen  ^windigen**  Persönlidikett  dasti  Anlaß  gab, 
daß  ein  alinordischer  KöiUj^^  uud  Sohn,  wieYator  vonKOnigen,  Aialein, 
den  für  nns  nicht  sehr  wohlklin|i;enden  Beinamen  *Farz'  (fretr)  erhielt, 
wie  An  im  Vorwort  aar  Islendinga  h6k  anflOhrt?  Doch  dttrfen  vir 
uns  ober  diesen  Umstand  um  so  weniger  wnndem,  als  er  (ich  meine 
den  Fora)  sogar  selbst  einem  Könige  gleichgestellt  worden  ist,  nnd 
zwar  weil  er  gleich  einem  solchen  Uber  Leben  und  Tod  zu  gebieten 
Termagi  wie  Nikarchos  (AP.  XI,  395)  in  einem  Epigramm  so  beredt 
schildert: 

noqir}  ym\  aat^fv  rqcevtbv  ItXau  lulog. 
<Jt>xoin'  ft  (Tfojff.  y.cd  ^Ttom&wfi  nceXi  noffdij, 
Tots  ßaaiXevatv  Haijv  noffdij  Iget  dvpuiuof. 

Wie  er  auch  sonst  noch  geschickt  benutzt  zn  hohen  Würden  zn  w 
heben  vermag,  ^^eigt  die  russische  Kaiserin  Elisabeth,  welcher  einst 
in  einer  ;:^r9ßem  Gesellschaft,  wie  Olearius  dies  so  schön  ausdrückt, 
ohne  daß  hio  es  wollte,  „ein  Wort  durch  die  unterste  Kehle  entfiel** 

und  durch  welche  unzeitige  Äußerung  sie  in  eine  große,  wenn  auch 
leicht  erklärliche  Verlegenheit  gerieth.  Ein  russischer  Seeoffizier  indeß, 
der  sich  in  dem  sie  umgebenden  Kreise  befand  und  dem  ihre  pein- 
liche Lage  sowie  deren  Veranlassung  nicht  verborgen  blieb,  warf  sich 

ihr  kurz  ontschlosscn  zu  Füßen  niul  flehte  sie  um  Vergebung  au  ftr 
sein,  wie  er  sagte,  unfreiwilliges  Vergehen.  Die  Kaiserin,  welche  die 
freiwillige  Selbstaufojtferung  des  Seemannes  sehr  wohlwollend  auf- 
nahm, beruhigte  ihn,  indem  sie  zugleich  meinte,  daß  bei  seinem  Stande 
ein  ungünstiger  Wind  kein  seltenes  Ereigniß  sein  könne.  Ära  folgen- 
den Tage  jedocii  erhielt  er  überdies  seine  Erhebung  zum  Admiral, 
mit  der  persönlieheu  Bemerkung  der  Kaiserin,  daß  er,  d  r  einen  nn- 
günstigcn  Wind  so  geschickt  in  einen  günstigen  verwandelt,  sich  als 
tüchtiger  Seemann  bewiesen  und  seine  Beförderung  wohl  verdiene.  — 
Wir  haben  hier  also  ein  Beispiel  davon,  daß  der  in  Rede  stehende 
Bote  unter  ['in.stäudcn  auch  ein  freudeverkündender  sein  kann,  und 
als  ein  'Au<?druek'  der  Freude  erseheint  i ;  (iaher  zuweilen  auch  selbst; 
so  erzählt  die  Zmnnerischo  Chronik  1,  439  (1.  A.  458,  2.  A.),  daß 
eine  Landgräfin  von  Hessen,  verwittwete  Herzogin  von  Sachsen,  die 
ihr  lebelang  eifrig  unter  Amors  Fahnen  kämpfte  und  zu  Rochlitz  ihres 
Wittwensitz  hatte,  ihre  Wünsche  Wriedigte,  wie  sie  konnte.  „Uf  sin 
zeit  kam  ain  abenteurer  dahin,  der  hett  ain  längs,  uugefüegs  8ehe^ 
meeser.  Baa  ward  der  heraogin  zu  obren  getragen.  Alao  wie  man 
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gemainlicli  sagt,  das  der  furwitz  ain  jungfraw  theure  mach,  beschach 
dü  auch.  Sie  wolt  den  kcrlcn  sehen  und  versuchen  was  er  konte. 
Derselbig  thete  sin  böst  und  kort  ihr  die  nacht  so  grob  ab,  das  sie 
vor  grossen  freuden  vermeint  ain  kleins  fiirzlin  zu  thuon. 
Do  hoffiert  sie  gar  ins  bet."  Dem  entsprechend  fügt  sich  hier  ein 
gleicher,  aber  bestialischer  Ausdruck  der  Freude  an;  denn  den  Aaf- 
gang  der  Sonne  begrüßt  das  Kamel  durch  dergleichen  Freudenbezeu- 
gungen,  wie  man  aus  folgender  Angabe  entnehmen  kann.  ^^^6  Fener 
der  Araber  ist  die  Sonne  nach  den  Worten  Omer's:  *Der  Araber 
ist  wie  das  Eamd,  T?elche8,  sobald  es  von  der  Sonne  beschienen  wird, 
bftufige  Winde  läßt,  zu  springen  anfangt  und  derselben  entgegen  wiehert." 
(Ztsehr«  d.  deutschen  MorgeoL  Ges.  V»  299,  Nr.  203.) 

Hier  endige  ich  die  Aufasihlung  und  Mittheilung  dessen,  was  mir 
über  den  'Helden  der  Erzählung*  bekannt  geworden,  und  um  mit  etwas 
Angenehmem  zu  schließen,  nenne  ich  noch  den  'Nonnenfurz',  den  auch 
die  Franzosen  kennen  (pct  de  nonne)  und  von  dem  Heine  singt 
(Romanz;ero,  48.  147.  HaTuburg  1851):  ^Nonnenfürzchen,  die  schme- 
cken so  süß."  —  Kode  gut»  Alles  gut. 

LÜTTICH.  F£UX  LIEßBECHT. 


DIE  HOCHZEIT  DEB  FEAU  FÜCHSIN. 


Es  war  einmal  ein  alter  Fuchs  und  eine  Fttchsin,  die  wohnten 

in  einem  großen  Walde,  und  dort  waren-  noch  viel  andere  Thiere,  mit 
denen  sie  gute  Freundschaft  hielten.  Der  alte  Fuchs  hatte  aber  eine 
schlimme  Gewohnheit:  er  konnte  niemals  satt  werden  und  fraß  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern  alles  weg.  Nun  liatte  einmal  die  Füchsin 
eine  große  SeliüRsel  voll  Klöße  gekocltt,  und  die  Kinder  leckten  sieh 
schon  die  Mäuler  und  tanzten  um  den  Tisch  herum.  Da  kam  der  alte 
Fuchs,  machte  sich  über  die  Klöße  her  und  fraß  sie  alle  miteinander 
auf.  Die  kleinen  Füchschen  heulten  erbärmlich,  aber  er  ging  ganz 
ruhig  in  seine  Kammer,  legte  sich  ins  Bett  und  fing  an  zu  schnarchen. 
Doch  es  dauerte  nicht  lange,  da  httrte  die  Fttehsin  draußen  einen 
lauten  Knall  und  dann  ein  Gerumpel  und  Gepolter,  wie  wenn  Kegel 
geschoben  würden.  Da  springt  sie  in  die  Kammer  und  sieht,  o  weh! 
ihren  Mann  todt  auf  seinem  Bette  liegen;  der  Bauch  war  ihm  geplatat 
und  die  verschlnekten  Rldße  kollerten  auf  der  Erde  herum.  Da  erhob 
sie  ein  lautes  Jammergeschrei,  daß  man's  weithin  hörte^ 
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ging  hinauf  in  ihre  Kammer, 
weinte  ihre  Noth  und  Jenuner, 
ihr  Elend  und  ihr  Seidenrotb, 
denn  ihr  armer  Fuchs  ist  todt. 

Unten  in  der  Küche  mü  ihre  Magd,  die  Jungfer  Katze,  patzte  Rttben 

Hir  den  andern  Tag  und  weinte  dabei  sehr.  Da  kam  was  über  den 

Hof,  pochte  an  die  ThUre  und  rief  mit  brummiger  Stimme:  Holla!  — 

•Wer  iBt  da?*  —  Frau  Füchsin  za  Hause?  — 

'O  ja!  sie  sitzt  üben  in  ihrer  E^ammer« 

weint  ihre  Noth  uad  Jammer, 

ihr  Elend  and  ihr  Seidenroth, 

denn  ihr  armer  Faoh*  iit  todt' 

Nun,  will  aie  mich  niolkt  haben?  Bin  dooh  anoh  ein  tapferer  Herr.  — 
*Wer  ist  der  Heir?*  —  Ein  junger  BSr.  —  Da  lief  die  KiUtekatite, 
Tellerleekte,  Widewade  mit  ihrem  langen  Haar  geschwind  die  Trepp' 

hinauf.  'Fran  Fttehsin,  was  macht  sie? 

weitit  sie  oder  lacht  sie? 
schläft  sie  odrr  wacht  sie? 
oder  was  macht  sie? 

'e  ist  ein  junger  Bär  unten  nud  will  sie  freien. 

Ach  nein,  ach  nein! 

Magd,  mache  die  Thüre  zu 

mid  sage,  dafi  {eh*s  nicht  ihn.  — - 

Da  lief  die  Kitztckatzte,  Tellerleckto ,  Widewade  mit  ihrem  langen 
Haar  geschwind  die  Trepp'  hinab.  Trau  Füchsin  will  nicht  freien', 
und  wirft  die  Thttre  zu. 

£8  dauerte  nicht  langQ,  da  kam  was  über  den  Hof  getrabt, 
pochte  an  die  Thttre  und  rief  mit  stolser  Stimme:  Holla t  —  *Wer  ist  da? 
—  Frau  Fuchsin  au  Hause? —  *0  ja,  sie  sitst  oben*  u.  s.  w.  —  Fragt 
sie  doch,  ob  sie  mich  nicht  haben  will?  Bin  doch  auch  ein  tapferer 
Herr.  —  *Wer  ist  der  Herr?'  —  Ein  junger  Hirsch.  —  Da  lief  die 
Kitstekatste  u.  s.  w.  geschwind  die  Trepp'  hinauf. 

'Fran  FOchsin,  was  maeht  sie? 

weint  sie  oder  lacht  sie? 
schlaft  sie  oder  wacht  sie? 
oder  was  macht  sie? 

's  ist  ein  junger  Hirsch  unten  und  will  sie  freien. 

Ach  nein,  ach  nein! 
Magd,  mache  die  Thür  zu 
und  sage,  daß  ieh*s  nicht  thu. 

Da  lief  die  Eitstekatste  n.  s.  w.  geschwind  die  Trepp'  hinab.  Trss 
Fuchsin  will  nicht  freien',  und  wirft  die  Thttre  eu. 
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Nun  kameii  noch  nach  nacheinander  ein  Rehbock,  ein  Hase  und 
ein  Schwein,  aber  es  ging  ihnen  nicht  besser,  Frau  Fttchain  wollte 
nicht  freien.  Darüber  wurde  die  gute  Katze  endlioh  wfld  und  sprang 
vor  Zorn  In  der  Küche  herum  ttber  Tisch  und  SehrKnke,  ttber  Stahl* 
und  BSake^  daß  die  Teller  und  Schflsseln  klapperten. 

Da  kam  ea  draußen  gans  leise  Aber  den  Hof  geschlichen;  klopfte 

AB  und  rief  mit  feiner  Stimme:  HoUal  —  *Wer  ist  da?*  —  Frau  Fttehsin 

SU  Hanse?  —  'O  ja,  sie  sitat  oben*  u.  8.  w.  —  Fragt  sie  doeh,  ob  sie 

mich  nicht  haben  will?  Bm  doch  auch  ein  tapferer  Herr.  —  ^er  ist 

der  Herr?*  —  Ein  junger  Fuchs.  —  Da  lief  die  Eititekatate  n.  s.  w. 

geschwind  die  Trepp'  hinauf. 

*Fna  FftehNn,  was  macht  sie?  u.  w. 
*•  iat  ein  junger  Fnoha  usten  und  will  sie  freien»  -~ 

Ach  ja,  ach  ja! 

Magd,  Bcheure  Tisch  und  BSnke, 

kehre  das  Haus  aus, 

wirf  flf'Ti  alten  Fuchs  zum  Feustor  hinaus 
uud  lab  mir  den  jungen  ein, 
der  soll  mein  lieber  Mann  seint 

Nun  wurde  gleich  Hochzeit  gehalten.  Die  Katze  wusch  die  kleinen 
Füchse  sauber  und  band  jedem  ein  rothes  Bändchen  ans  Sohwänaehen, 
and  die  Hiiere  kamen  aus  dem  Walde,  das  waren  die  Hochaeitsgftste. 
Sie  aßen  Kuchen  und  tranken  Wein,  bis  sie  alle  voll  waren.  Man  hatte 
niemals  so  ein  sehOnes  Fest  gesehen.  Von  nun  an  kriegten  die  kleinen 
Fttehse  alle  Tage  satt  au  essen,  und  wenn  sie  nicht  gestorben  sind, 
so  leben  sie  heute  noch. 

Dieses  Mirehen,  eine  manches  Eigenthttmliche  bietende  Variante 
SU  Nr.  88  der  Binder-  und  HausmSrchen  ist  von  den  Brttdern  Ghimm 
in  Hessen  und  den  Mamgegenden  vielfach  und  mit  manchen  Abwei- 
chungen gehört  worden  (vgl.  die  Anm*  im  3.  Bd.).  In  obiger  Fassnog 
pflegte  mir  es  meine  Mutter  vor  fast  dreißig  Jahren  au  eraählm,  genau 
mit  den  Worten,  womit  sie  es  heute  ihr^  Enkelchen  zum  Besten  gibt 
Sie  selbst  hat  es  von  ihrer  Mutter  schon  anfangs  der  awanziger  Jahre 
so  gehört.  Diese  wieder  hat  es  aus  ihrer  Heimat,  dem  Halberstäd tischen, 
mil^ebraoht,  wo  es  demnach  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
kannt war.  Ich  habe  mir  keine  Änderung  erlaubt,  auch  die  verderbte 
Stelle  'ihr  Elend  und  ihr  Seidenruth*,  wofUr  bei  Grimm  besser  Veint 
ihre  Auglein  seidenroth'  steht,  beibehalten. 

D£ID£BB£iM,  October  1888.  O.  KLEE. 
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Halmrei. 

Wenn  nach  Germ,  XXIX,  70  Rehhan  dasselbe  ist  wie  Hahnrey  und  jener 
Name  mit  einer  besondern  Sitte  zu  Kaiser  Karls  TV  Zoit  in  der  Markgrafschaft 
Hrandcnbur^  aufkam,  so  liegt  es  wohl  nahe  an  daa  Ueheoh.  rchoum,  (von  rok 
urei  zu  denken. 

GKAZ.  H-  SCHUCHAKDT. 


Eine  Versteigerung  von  Manuscripten  etc.  fand  in  Berlin,  8.  Mai  1883 
u.  ff.  statt,  meist  aus  dem  Nachlaß  des  Generalarztes  Dr.  Puhlmanu.  Nr.  8 
nd.  borarium,  1 4.  jahrh.  pg.  13.  —  Nr.  19  Von  allon  Reehten  des  Menteben. 
Wie  man  bebten  lol  etc.  1488.  pap.  226  Bl.  fol.  —  Nr.  90  alcbim.  Ua. 
1495.  pap.  7S  BL  kl.  fol.  —  Nr.  21  religiöse  Sacben  in  Prosa,  15.  Jb.  pap. 
865  Bl.  4.  (Innocentius  III  Schrift,  Sibcn  Todsündiuii  Passion,  Es  kom  ein 
arm  mensch  zu  kohi'  u.  a.).  —  Nr.  30  Haiiss-Artzenoy-Buch  von  1694.  —  Nr.  31 
Arznei-  u.  Kochbuch.  17.  Jahrh.  Nr.  3Ö  Urtheil  der  TUbiuger  Facaitäten 
über  einen  Hexenprocess  (1726). 


Ein  Denkmal  für  Hoffmann  von  Fallersleben  wurde  in  Faltersleben 
am  23.  November  1883  eu^hiillt,  in  Form  eines  Obelisken  mit  der  Inschrift 
'Dem  Sprachforscher,  Dichter  Uiid  Vaterlaudsfreunde  von  seinen  Verehreru 
und  'ihm  zur  Ehre,  der  Naebwelt  aom  Sabioe/ 


H  0 1  i  I  e  B. 

Der  1  iivutdücent  Dr.  Kluge  in  Strassburg  ist  als  aoßerordentl.  PrQ£eNsr 
der  deutschen  Philologie  nach  Jena  bemfen  worden. 

Dr.  Litsmaun  bat  sieb  in  Kiel  f&r  neuere  deutsebe  Literatur  habilitirt 


Am  25.  November  1883  f  in  Berlin  Ludwig  Erk  im  fast  vollendeten 
77.  Lebensjalne  (geb.  6,  Januar  1807  »u  Wctalai),  Verfasser  des  treffücheo 
*Liederhort'  (ISöB). 

Am  au.  November  1883  f  in  Lttud  Professor  Sven  Nilssou  im  ü  i.  Lebens- 
jahre (geb.  8.  März  1787). 

Am  31.  Dec.  1883  f  »»  Kostook  Dr.  K.  M.  Wieebmaun-Kudow, 
VerfaBBcr  des  trefflieben  Werkes  über  Uefclenbuigs  altniedeisSehsiscb«  Lite- 
ratur« Aus  seinem  Nacblaß  wird  ein  ergünsender  Band  dazu  erscheinen. 

Am  19.  Februar  1884  f  in  Berlin  Professor  Karl  Müllenhoff  im 
66.  Lebeusjabre. 
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II.  Sprache  des  Gedichts  und  der  Hs. 

Die  Sprache,  in  welcher  uns  die  Heidelberger  Hs.  das  Gedieht 
Tom  Köllig  Rother  überliefert,  ist  keine  einheitliche.  Wir  finden  Formen 
nebeneinander,  welche  unmöglich  einem  und  demselben  Dialekte**) 
anf^chören  können.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird  man  am 
einfachsten  darin  suchen,  daß  in  die  sprachliche  Form,  welche  dem 
Originale  zukam,  durch  Abschreiber  fremde  Elemente  hin  einige  tragen 
worden  sind.  Indessen  wird  mau  sich  doch  auch  der  Fraj^e  nicht  ver- 
schließen dürfen,  ob  die  Mischung  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
eine  vom  Dichter  beabsichtigte  war.  Das  Gedicht  ist,  wie  seit  Haupts 
Hinweis  in  seiner  Zeitscluift  7,  2*i2  fast  allgemein  angenommen  wird, 
in  Baiern,  aber  von  einem  Rheinländer  verfaßt  worden.  Die  Sprache, 
deren  er  sich  bedient  hat,  ist  im  Großen  und  Ganzen  die  mittel- 
fränkisclie.  Es  ist  bisher  noch  nielit  naher  untersucht  worden,  ob  und 
in  welchem  Umfang  obd.  Elemente  in  dieselbe  aufgenommen  worden 
sind,  abgesehen  von  einer  Bemerkang  Rückerts  (S.  LXXVH  seiner  Aus- 
gabe), welcher  die  ek  in  rocÄ,  naddt,  ißkme  ans  der  Niederschrift  des 
G^ediehtes  in  Baiem  erklären  will.  Ich  beabsichtige  dieser  Frage  näher 
zu  treten  imd  will  daher,  gestützt  auf  eine  Untersuchung  der  Reime, 
die  ursprünglichen  Sprachformen  des  Gedichtes  festzustellenr  suchen. 
Zwar  ist  eine  solche  Untersuchung  bereits  von  £dxardi|  Germ«  18, 
385  ff.  angestellt  worden,  doch  wird  es  ratbsam  sein,  sie  wenigstens 
f heilweise  zu  wiederholen,  da  Edzardi  Manches  tlbersehen  hat  und 
nnsere  Bekanntschaft  mit  dem  mfr.  Dialekt  seitdem,  namentlich  durch 
die  Untersuchungen  von  Busch,  Zeitsehr.  f.  deutsche  Philologie,  Bd.  10, 
sehr  gewachsen  ist.  Die  Schlüsse,  die  aus  den  Reimen  auf  den  Dialekt 
gezogen  werden,  dürfen  allerdings  überall  nur  einen  grdßeren  oder 

*}  Die  folgenclen  Äbliandlungen  haben  den  Zweck,  meine  in  Her  Einleitang 
zur  Ausgabe  des  König  Kot  her  (Halle  1884)  kurz  angedeuteten  Ansichten  Uber  die 
Eiitit»biin;  diea«a  Oadiclite»,  aQweit  ai«  von  d«n  frtther  geSnOerten  sbw«idien,  m 
begrOiideii.  8i«  beabaiehtig«!!  k^neswegs  eine  LSming  aller  Uerber  geblMgen  Fragen. 

**)  Auch  nicht  dem  Dialekte  eines  Obefgengadietrietee,  wie  Amdung  Zdteehr. 
f.  d.  Piniol.  3,  255  wollte. 

ä£&MANlA.  Nene  Itoibe  XVU.  (XXUL  4*hxg,)  18 
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geringeren  Gbad  von  Wahrsclieinliohkeit  beanspraohen,  da  nicht  genau 
gereimt  wird.  Sehr  mit  Unrecht  sagt  aber  Amolun^  a.  a.  O.,  daiS  sie 

„nicht  das  mindeste  Criterium"  an  die  Hand  geben.   Im  Ganzeu  ist 
das  aus  ihnen  gewonnene  Bild  doch  ein  zuverlässiges*). 
a)  Lautstand. 
Vokale  in  hochtonigen  Silhen. 

a  hat  einen  größeren  Umfang  als  im  Hd.  Die  folgenden  Keime 
von  a  auf  Umlaut-6  erklären  sich  tbeils  so,  daß  der  Umlaut  im  Dia* 
lekt  noch  nicht  eingedrungen  war,  theils  so,  daß  vor  gewissen  Gon- 
sonantenverbindungen  eine  offenere  Aussprache  des  e  eintrat,  senden 
i  landen  127.  Jar^ :  sckadehqftm  543.  echenken  :  tränke  1330.  haftin 
:  nnkr^  1195.  2418.  2558«  2608.  3188.  gedrenge :  manne  1843.  hezsir 
:  wazssir  4556.  niarhe  :  gesenee  4933.  ztnmgirenge  z  horlange  5093'*'.  Da 
der  Reim  e :  u  eonst  nicht  vorkommt,  wohl  aber  a  ;  wird  auch  hier* 
her  zu  rechnen  sein  henden :  hewunden  870.  umhe :  hende  2432.  74. 
lufteti  :  krefte  3535.  vluchiin  :  trechtin  4330.  Lüften  :  mäncrefte  4114*. 

Anders  zu  beurtheilen  sind  die  Reime  neme  :  sagen  1540*.  **) 
mgen  :  hnlslege  (slage  Hs.)  4318.  Auch  in  dem  von  Busch  bespruchenen 
mir.  Legendär  werden  Formen  von  sagen  (und  haven)  auf  Wörter  mit  e 
gereimt.  Im  Eother  stehen  die  Reime  vereinzelt,  während  Reime  wie 
sagen  :  tragen  ungemein  häufig  sind.  Trotzdem  möchte  ich  mich  nicht 
bei  einem  ungenauen  Reim  beruhigen,  sondern  glaube,  daß  den  Ur- 
hebern der  Verse  eine  Form  segen,  die  der  nördlichste  Strich  des  Mir. 
mit  dem  Nfr.  theilt  (vgl.  Busch  a.  a.  0.  S.  176),  neben  eagen  geläufig 
war.  In  der  Hs.  findet  sie  sich  (öfters. 

a  ftlr  mhd.  o  ia  eal,  todU^  machte  nachzuweisen,  eali  schal  1552* 
emal :  wol  76.  1372.  eed :  wal  2940.  toole  :  eaU  3901 ;  aber  wole  :  ftöfe 
4923*.  dachte  :  mochte  453.  ungeslachte  :  mochte  1378.  nachte  :  mochte  3873; 
dazu  kommt  trechtin  :  mochte  4570  und  wohl  mochtini  richte  1111 ,  da 
Reime  von  o  :  i  sonst  nicht  vorkommen  (doch  vgl.  Germ.  29,  239). 
Da^ef^^en  dockte  :  mochte  5113**.  Eine  Form  gewane  ist  nicht  gesichert, 
dafür  spricht  gewone  :  ivole  1406,  dagegen  :  vore  263. 

Für  Verkürzung  des  ä  vor  cht  wäre  dachte  :  mochte  453  anzuführen, 
dagegen  aber  hrdoht :  hat  3204.  gedächte  :  hMe  4834  und  andere  Reime. 

*)  Nur  insofern  sind  Bedenken  gestattet,  als  H  Interpolationen  erfahren  Iiat, 

die  sich  nicht  Oberall  mit  Sicherheit  ausscheiden  lassen.  Da  diese  aber  im  VcrliälfniD 
eiueu  beträchtlichen  Uinfan|^  nicht  gehabt  habpn  kJinnen,  wird  das  gewonnpne  Resultat 
doch  nur  ganz  unwesentlich  .-ilterirt.    Sicher  iuterpolirte  Verse  bezeichne  ich  mit  *. 

**)  Rückert  ändert  nente  iu  lade,  eine  naheliegende  Änderung,  die  aber  mit 
Bfloksicht  ftnf  die  Lesart  von  E  (Geim.  29,  238)  kanm  berechtigt  iat 
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c,  sowohl  Umlaut  als  Brechung,  reimt  nicht  selten  auf  t,  was  dadurch 
seine  Erklärung  findet,  daß  t  sich  dem  e  im  Mfr,  mehr  oder  v.cniger 
annähert,  willen  :  sncUe  139.  ainnfu  :  bekennen  533.  mre/u/e?i  :  kinden  565. 
binden  :  unt^jelden  1007.  ixgesinde  :  Incmdin  1496.  degene  :  htmelc  3761. 
irktnnin  :  inm  3919.  i-eckin  i  dicke  414s  Die  Reime  sind  nicht  zahlreich 
genug,  um  feststellen  zu  können,  in  weichem  Umfang  {  mit  e  zusammen- 
gefallen iät.  Die  häufigere  Bindung  von  i  vor  an,  nd  mit  Umlaut  -e 
läßt  vermuthen,  daß  letzteres  an  dieser  Stelle  zu  i  geworden  ist;  vgl. 
Franck,  Mitleluiedeilaud.  (iramm.  i?.  60.  Doch  vgl.  Bindungen  wie 
senden  :  landen.  Wegen  dicke  vgl.  Behaghel,  Veldecke's  Eneide  XI^VI. 

Ein  aus  ie  verkürztes  i  seheint  der  Reim  gieng  :  sijit  18-17  zu 
fordern;  doch  wird  gi  :  zu  lesen  sein,  vgl.  gtenc  :  liez  2378.  :  Mr 
39Ö8. 

Beime  von  oiu,  die  sieb  in  gltteher  Weise  erkittren  lasieo,  sind 
seltener.  Saibä$nie :  koning«^  OoiutänHnop^ :  Uirge  oft  hulde :  golde  2066. 
dure  :  «ore  3607.  mvueht  (=  vor^) :  tuekt  3654.  Dal^  Umlant  des  «,  o 
eingetreten  sei»  ist  aus  den  Reimen  nicht  zu  ersohliefien. 

tt  durch  VerkUrsnng  eingetreten  in  Mtunt  ijunc  2178«  doch  gebe 
ich  £d8«rdi  Beoht,  der  9tdt :  fltr  den  nrspranglieben  Beim  b&tt, 
denn  so  muß  das  Praet.  von  Hän  näch  den  anderen  Beimen  gelautet 
haben  :  $^  915.  :  s$t  1855. 

Einige  Beime  weisen  darauf  bin,  daß  die  Dehnung  der  Kflrsen 
in  offener  Silbe  beginnt  wgen  t  lägm  894^  ttarmgitrin :  Mrrm  705.  Uw^ 
:  «ine  76K  ««reAm^  :  ^svaren  2498.  2702.  mp^tm :  isarsn  3413.  hiwn 
:  Mb  4224. 

ä  erscheint  auO^  an  seiner  ursprUngliehen  Stelle  auch  in  Zu- 
aammenziehungen:  fä%  ilän,  h&n*  In  gän,  stän  wechselt  es  nie  mit  8. 

Der  Umlaut  des  ä  bat  nach  Edzardi  S.  405  dem  Gedichte  ur> 
sprttnglich  nicht  augehört,  nur  au  den  Stellen,  welche  dem  Interpolator 
angehören,  will  er  ihn  gelten  lassen.  In  der  That  sprechen  zahlreiche 
Beime,  33»  welche  E.  aufzählt,  dafür,  daß  d  rein  gebliehen  ist.  Auf 
der  anderen  Seite  sprechen  doch  einige  Reime  auch  für  e.  kerkenäre 
:  keren  342.  2556.  mSre  :  weren  1827*.  mere  :  herre  2468.  hSn'e  :  ntmere 
4771*.  richtere  :  mere  4860*,  wozu  noch  kommt  geicete  :  unrechte  KXK^ 
und  diete  :  sfdte  3571,  denn  an  einen  Reim  von  ie  :  ä  ist  nicht  zu 
denken.  Emige  dieser  Reime  gehören  sicher  den  echten  Tlieilen  au. 
Die  Sache  ist  um  so  schwieriger,  da  auch  e:  d  in  ungenauem  Keim  ver- 
bunden werden  können,  herren  :  tcären  4268  (?).  4723*.  4838*.  Daß  die 
Umlautung  des  a  bereits  begonnen  hatte,  scheint  doch  unzweifelhaft. 
Der  Umlaut -Vokal  war  von  dem  anderen  t  wohl  nicht  verschieden. 

18* 
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Das  $  bat  sein  Gebiet  nacb  xwei  Seiten  hin  erweitert  Der  0iph- 
thong  et  ist  bereits  auf  dem  Übergang  zu  S  begriffen,  DaflBr  spreeben 
die  Reime  Uwe :  eine  761.  ein  :  geeehSn  (geeeMt  Hs.)  880,  wohl  aoch  ^ 
sieine :  sMne  1853.  Aber  auch  ie  erscheint  monophthongirt  verdienetin 
:  «ndin  5127*,  wosu  weiter  kommt  diete  :  ffitm  637  :  ndto  1211  :  «täte 
3571  :  overmüde  4348,  <7et/i«ni« :  .<7cföfifY  3006.  3399.  4416*.  Zweifelhaft 
ist  die  BeurtLeiluug  des  Reimes  teil  :  kid  848,  vielleicht  dtl  :  kel,  wahr- 
sclKlnliclier  aber  deil  :  keil,  mit  jenem  „ZerdehnuDgs vokal"  ei  für  ie, 
deü  die  Hs.  so  häufig  hat. 

i  erscheint  aus  ie  zusammengezogen  in  Krichen  :  werliche  516.  91. 
lieb :  hochgeztte  1538.  lifimt  3976.  giencisint  1847.  Oonskm^  :  ginc  2806. 

o  vertritt  außer  dem  mhd.  o  auch  das  mhd.  ivo,  wie  durch  zahl- 
reiche Reime,  welche  Edzardi  aufzählt ,  erwiesen  wird.  Dali  cu  sich 
auf  dem  Wege  zu  6  befindet,  macht  der  Reim  wwin :  er^Snin  4584 
wahrscheinlich. 

Der  Umlaut  ist  eben&Us  eMne }  Adne»  1805.  rme^dfm :  ndhn 
3767.  ear«  :  z^se^  4434*. 

ü  erscheint  zugleich  ftlr  va  im  Reime  mtHe  \  t&re  865. 

ei  und  le  finden  wir  an  gewöhnlicher  Stelle;  ersterer  Laut  mög- 
licherweise auch  als  Zerdeliuuugsvokal  lür  ie  eiugetreteD. 

ou  erscheint  für  ä  vor  w,  was  auf  das  nördliche  Mittelfranken 
hinweist,  Vis].  Husch  S.  291.  Daher  die  Reime  vrowen  :  bütoen  22,  vrom 
:  iroioeu  208.  220.  trowe  :  vrowe  1451. 

Vokale  in  nebentonigen  Silben. 

Wie  aus  der  Verwendung  im  Reime  hervorgeht,  haben  sieh  eine 
Reihe  alterthümlicher  Flexionsvokale  erhalten:  in  den  Endungen  der 
sehwachen  Verba  Fkmet.  auf  -Sde^  P.  F.  auf  des  Inf.  auf  -a»,  de» 
Part.  Praes.  auf  '•ande  und  -^mde,  des  Sup.  auf  -ist  und  -dti,  in  jlmmm, 
dCteint,  Ein  vollständiges  Verzeiehnia  gibt  Sdzardi  S.  399  f. 

Als  SchwUehungsvokal  erscheint  neben  e  in  großem  CJmfaog  i, 
bezeugt  durch  den  Beim  is  :  gerdehü  :  gerttt  986. 

Während  im  Hd.  e  nach  kurzer  Silbe  auf  Liquida  elidirt  wird, 
bevvaiiiL  das  Md.  den  tonlosen  Vokal.  Mit  dieser  Regel  stimmt  der 
Qebrauch  unseres  Gedichtes  nur  theil weise.  So  in  den  Reimen  vam 
:  namen  721.  varen  :  geladen  785.  am'  :  gebogen  858.  ane  :  schameu  2UtiU. 
nenien  :  gewei^n  2388.  mäge  :  gecarin  2498.  2702.  zwdren  :  waren  3413. 
gegravin  i  varin  4528.  gevarm  :  n<men  4840*.  Aber  in  anderen  Fällen 
muß,  meist  gegen  die  Hb.,  Sjncopirung  angenommen  werden*),  man 

*)  Die  Möglichkeit,  da&  die  VeriiiDdung  von  einsilbigem  ndt  xwaisilbtgem 
Beime  ▼orliege,  wird  imteil  erwogen  werden. 
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ivarm  741.  2612.  3437.  4741.  ^ewant :  schämet  1413.  'ovpn'.Aapriän 
1669.  wiflFi  :  gevarin  2580.  vane  :  !o88cm  2644.  »al :  m;o^  2941.  gpilcman 
:  varen  3226.  wcrn  :  vanen  3639.  lossam  :  twm  3623.  «ca^ :  <ia^  4038. 
4196.  mer  ;  er  4874.  Nicht  bewoiskrflftit]^  sind  Reime  wio  vei'loren  :  honi 
:zom,  da  hier  wahrseheinlicli  mit  Svarabhakti  hören,  zoren  zvl  Icson 
ist,  wie  auch  die  Hs.  oft  hat  (vcr],  auch  Beha<:^hel,  Eneide  S.  LXIIIV 

e  nach  unbetonter  Silbe  auf  Liquida  wird  elidirt  pfalUle  :  »adü- 
ichellen  231.  schände  :  (jewandeUn  1057. 

Im  Praet.  d^r  schwachen  Verba  wird  nach  langer  Silbe  syu- 
copirt  voze  :  herürtrn  1729.  tüeindte  :  geharte  2^22,  heime  :  weinite 'ii)69f 
Verdienetin  :  endin  5127*. 

Consonanten. 

Für  b  tritt  inlautend  v,  auslautend  /  ein.  //elohit  :  hove  150.  lof 
:  hof  232.  Uve  :  zwivel  lllj-i-i.  nevin  :  levtn  3417.  vrlof  :  hof  4806. 

d  entspricht  auch  der  hd.  Tcuuis  hide  :  beide  836. 

t  an  Stelle  des  hd.  z  mindestens  in  den  bekannten  Pronominal- 
formen  gcü, :  dcU  4394.  Sonst  wird  t  auf  z  gereimt  in  vQz  :  beschöt  2200- 
gdßindti  hrSt  2517 ,  ohne  daß  Formen  gdt,  v$t  dadurch  siohergefttelU 
wQrden.  Noch  wenige  sprechen  Uese :  ritU  1183.  ndte :  heririm  1729 
fttr  t,  da  dw  Dialekt  riedSf  berdrden  verlangt  nnd  Reime  von  t :  d 
undenkbar  aind.  in  Betracht  kommen  dann  noch  die  Srane  was :  Aas 
617.  seas:i0a«  1039 »  auf  Ghnrnd  derer  Edzardi  mit  Recht  annimmt, 
daß  dem  Dichter  die  Form  seai  ankomme,  da  Verbindimg  von  Affri- 
cata  und  Spirans  unwahrsdieinUch  ist.  Seine  Mundart  kannte  also  ein 
tmversehobenes  t  im  Auslaut 

Das  hlnfig  llberragende  t  in  Reimen  auf  naeki,  hn^  u.  s.  w. 
(Edaardi  S.  407)  kann  fttr  die  Mundart  von  Bedeutung  sein.  Sidier 
abgefallen  ist  <  in  t».  'tehaf  statt  des  obd.  -tchaft  wird  durch  zahl- 
reiche Reime  beaeugt 

Daß  g  im  Inlaut  spirantische  Aussprache  hat,  ist  daraus  au  ent- 
nehmen,  daß  im  Auslaut  dh  dafGlr  eintritt,  das  mit  dem  anderen  eh 
im  Reime  verbondmi  wird. 

k  erscheint  einmal  im  Heime  auf  ch  in  reekm  i  sprechen  495; 
Inlautendes  k  fiir  ch  darf  indeß  daraus  nicht  erschlossen  werden,  vgl. 
reekin  :  trechtin  3949.  4426*.  Für  den  Auslaut  sind  Reime  wie  meh 
i  $praeh  im  Allgemeinen  maßgebend. 

h  ist  zwischen  Vokalen  häufig  ausgefallen.  Hierher  die  Reime 
(jnn  :  gevdn  339.  man  :  siän  795.  1380.  1651.  93.  ;  unfäu  970.  herwart 
:  slät  495.  ein  :  geschm  (gescheit  Hs.)  880.  slän  :  getän  1073.  :  an  4076- 
Äipriän  ;  geslän  4629.  Hierzu  zähle  ich  auch  gehige  i  gethige  36,  denn 
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der  CodJ.  Frmet.  $dhige  paßt  hier  nicht;  ureprflDgUch  stand  ^eAfd : 
ilde^  der  Schreiber  schrieb  gehige  nach  seiner  Hnndart^  darnach  auch 

gelhige. 

Ebenso  häufig  ist  aber  auch  an  dem  h  festgehalten  worden.  Hierher 
gehören  grävin  :  inffähin  910.  nähe  :  undei'sägen  1033.  Aspr'idne  :  väh€n 
1602.  :  7}ähir  1620.  kelin  :  sehen  1839.  z^rvire  :  tnfän  1960.  gmoesen  :  ge- 
sen  1992.  (Derselbe  lieim  1798.  99  herzustellen.)  gesehen  :  (jeven  20^i, 
nähe  :  gcsdgm  2654.  schadin  :  slän  2672.  degin  :  gesdiein  2812.  zehen 
:  kielen  2880.  näher :  schemü  3874.  hähin :  mdare  4031.  «^avat :  «^dit  4298. 
swSgir  :  intfäh&n  4617. 

h  wird  vor  <  allgemein  nicht  berücksichtigt  in  niet,  reimend  s.  B. 
atif  dt«t.  Auch  sonst  wird  die  Spirans  {h  and  eh,  die  vor  <  zasammen- 
faUen)  an  dieser  Stelle  Öfters  im  Reime  nicht  berücksichtigt.  vwsgewHe 
lunnchU  1001.  gem^inwtMa  1228*  hräehtihät  8204.  Wolfrdt 
:  &r<^Al  3583.  gedäehU :  4884.  Daß  h  an  dieser  Stelle  ganz  ▼e^ 
klangen  sei^  glaube  ich  indefi  nicht*).  Die  heutige  .Mundart  gibt  es  ntir 
in  einzelnen  Fällen  auf.  Dagegen  wird  ein  im  Hd.  geschwundenes  // 
bewahrt  in  lahter.  Auf  diese  auch  dem  Ndl.  eigene  Form  weist  der 
Reim  züchte  :  laster  1944  hin. 

/  liat  sich  nach  r  erhalten  koningls  :  heris  (lies  hei'igis)  3935. 
Umstellung  des  r  kann  der  Keim  vroucht  (=  vorcht)  :  zuchl  (dazu 
unrechte  :  vorchte  4444"*")  nicht  beweisen ,  da  r  im  Reime  öfters  nicht 
berücksichtigt  wird. 

b)  Flexionen. 

Einen  Überblick  über  die  Formen  der  Conjngation  gibt  Edaardi 
S.  414  f  Charakteristisch  ist  die  2.  Sg.  auf  bezeugt  durch  ts :  ge- 
r$ehu  986  und  Formen  mit  tiberschlagendem  s,  wie  hitm :  tiU$  1075, 
und  die  2.  PL  auf  -«n  neben  -e^.  £.  sieht  in  den  ersteren  Conj.-,  in 
den  letzteren  Ind.-Formen,  aber  eine  solche  Difi^renz  ist  unglaubh'cfa; 
wir  haben  es  vielmehr  mit  Doppelformen  zu  thun.  Eine  2,  PI.  auf  -en 
kennen  nfr.  und  mir.  Mundarten,  vgl.  Weiniiold'  §.  369.  370.  Heinzel. 
Geschäftssprache  195.  Ffir  die  3.  Plur.  ind.  Praes.  hahen  wir  keinen 
Beleg,  es  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln^  daß  sie  ebenfalls  auf  -en  aus- 
ging,  eine  Form,  die  ein  mfr.  Denkmal  in  den  Norden  des  Gebietes 
weist.  (Busch  S.  320)  Das  Verb,  siibst.  hat  sowohl  sini  als  äm,  — 
Ein  3.  Sing,  praet.  der  starken  Verba  auf  -e  ist  anzunehmen  wegen  j 
geniezen :  hieee  4473*. 

*)  Die  Reime  erklären  sich  ▼ermutiilich  aus  palataler  Aussprache  der  Spiran», 
Tgl.  in  Lacbmanns  oiederrhm.  Bradtttttekea  III,  135.  161  fUtU  ss  naeht.  Ebenso 
«oft  m,  162.  g$$QU  402.  wtdMt  40S. 
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^ascAeftm  bat  im  Praet  ^sehaeh,  Part.  Pk>aet  gmkeken,  getehH 
also  nielit  die  im  Mfr.  au  erwartende  Form  ^eaehüL 

Bei  wellen  herrscbi  in  der  Hs«  die  spec.  mfr.  Flexion  dieses  Ver- 
hm»:  ich  wißs  u.  s.  w.  Dieselbe  findet  aber  ditrcb  die  Reime  keine 

Bestätigung.  Wir  haben  2.  Sg.  vä  :  wü  587.  3.  Sg.  ind.  vile  :  mtle  (d.  5. 
vil :  ml)  2004.  2.  Sg.  conj.  wüle  :  willen  309.  W/^is  :  helle  2352.  :  ^e- 
selk  3087.  3.  Sg.  conj.  pellen  :  woüe  3071.  3.  PI.  conj.  sehalle  i  wollen 
21%Q.  Praet.  wolde. 

Für  die  Flexion  des  Nomens  ergibt  sich  aus  den  Reimen  wenig 
Besonderes.  Doch  kommt  ein  Flur,  der  st  Ntr.  auf  -e  vor  ro&ae  :  rocke 
1342.  man  bewahrt  consonantische  Flexion.  Dat.  Sg.  man  (manne  Hs.) 
:gdn  2154.  :  quam  2726.  :  bestän  2783.  In  der  starken  Adjeetivflexion 
haben  wir  im  Dat.  Sg.  die  dem  Mfr.  zukommende  Endung  -m  riehen 
:  emt^e  3872. 

Über  das  Personalpronomen  1.  2.  Pers.  unterrichten  uns  nur 
sirei  Beime  dS  (Dat.)  :  OmutanHn  4618  und  äieh  (Aoo.) :  DuÜuineh 
2217.  Daß  der  Dat.  immer  di,  der  Aec.  dich  gelautet  habe,  darf  dar* 

aus  nicht  mit  Sicherheit  gesclilossen  werden,  eher  das  Nebeneinander- 
bestehen einer  Flexion  dt,  dl  und  dir,  dich,  wie  es  dem  nördlichsten 
BI ittelfranken  angemessen  ist  f Busch  392).  Die  3.  Pers.  hat  im  Acc. 
sich.  Der  Dat  Sg.  Masc.  des  gescliieclitlichen  Pron.  3.  Pers.  lautet 
im  {in  Hs.)  :  vemim  4235,  der  Dat.  PI.  in  :  vingerm  399.  :  gtilMn  1108. 
Die  Untersuchung  der  Reime  fuhrt  zu  folgendem  Resultat: 

1.  Abgesehen  von  den  allgemein  md.  Eigenthttmlichkeiten  (Vei- 
schwimmen  der  Grenze  awischen  ^i,  o-u,  Dehnung  der  Ktünen  in 
offener  Silbe,  Neigung  von  e^  ie,  uo  cur  Monophthongirung,  tonloses  e 
nach  Liquida  erhallen»  h  awisehen  Vokalen  ausfallend)  weisen  andere 
deutlich  nach  Mittelfranken:  d  Air  mhd«  w>,  inlautend  auslautend 
/  ftlr  h,  inl.  d  fOr  ^  <  für  a  in  beschrttnktem  Umfang,  ausl.  c&  filr 
Dat.  sing.  masc.  des  starken  Adj.  auf  -en.  Diesen  reiben  sich  andere 
Merkmale  an,  die  (von  Kiederfranken  abgesehen)  nur  dem  nördlichbten 
Mittelfranken,  dem  Grenzstrich  nach  Busch,  zukommen:  ou  für  ü  vor  lo, 
2.  und  3.  Plur.  auf  -en,  ein  Dat.  dl.  Auch  die  Flexion  von  sarjen  (neben 
dem  segen)  legen  :  sagede,  legede  stimmt  nicht  überein  mit  dem  kölni- 
schen sachte ,  lachte,  wohl  aber  mit  den  Formen  anderer  Denkmäler 
aus  dem  Grenzdistrict. 

2.  Dem  steht  nun  Anderes  geg^flber,  das  sich  mit  dem  mfr. 
Dialekt  durchaus  nicht  vertritgt: 

a)  Das  Zurücktreten  des  Umlaut-I  gegen  das  reine  ä.  In  Mittel- 
franken ist  schon  um  1100  der  Umlaut  herrsehendi  vgl.  Busch  282.  83.. 
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Dagegen  yoUsiekt  er  «ich  to  Oberdeateohland  ent  im  Laufe  des 
12.  Jabrbimderts. 

b)  Doppelformen  wie  varen^vam,  woM-wm  kOnaen  nieht  im  mfr. 
Dialekt  neben  einander  bestanden  haben.  Die  einsilbigen  Formen 
finden  sich,  so  weit  ich  sehe,  in  keinem  rein  rofr.  Gedicht  im  Ueim. 
Sie  sind  aus  dem  Obd.  eingeführt. 

c)  Wenn  das  inlautende  h  in  großem  Uiniang  bewahrt  bleibt, 
so  verträgt  sicli  auch  das  nicht  mit  dem  mfr.  Dialokt,  Eine  Form 
sehen  (:  gevm)  ist  unmfr.,  es  muß  sien  heißen,  wie  auch  in  der  Hs.  oft 
steht,  aber  ohne  eine  Stütze  an  den  Keimen  zu  haben.  In  nfr.  und 
mfr.  Denkmälern  seit  IIÜO  ist  das  h  zwischen  Vokalen  geschwunden"^), 
ebenso  nach  r,  L  Schon  in  den  Ps.  heißt  es  ausnahmlos  aian,  bi-gian^ 
Mut  u.  B.  w.  Ebenso  im  mfr.  Legendär  Busch  S.  319.  Im  Voraaer  AI. 
widerspricht  nur  geliegen  :  gezim  189,  11.  enpfähen  i  gendden  201 ,  24 
(gegen  sM^en  :  giengm  191,  9«  207,  3.  kenhe :  hien  194,  17.  enfän 
:  und§rädn  196,  17.  gän  :  $lahen  214,  9).  Im  Straßbnrger  AI.  tritt  int.  h 
nie  im  Reim  anf.  Im  Flojris  nnr  he$She :  mSrn  98,  wo  die  Vorlage 
sicher  besSge  hatte  (gegen  besten  :  Hm  83).  Der  Stand  im  Rother  ent- 
spricht also  nicht  dem  Dialekt**).  —  Im  Auslaut  muß  h  nach  langen 
Vokalen  schwinden  (Braune,  Zacliers  Ztschr.  IV,  281).  Der  Reim  schöch 
(scon  Iis.)  :  roz  2070  widerspricht  dieser  Regel.  Dagegen  ist  die  Form 
gescach  nicht  unmfr. ;  wenn  andere  Denkmäler  auch  hier  h  abwerfen 
und  so  auf  gescd  kommen  (z.  B.  das  Leg.,  Busch  8.  319),  so  beruht 
das  auf  Übertragung,  gueach  findet  sich  auch  noch  in  spttteren  mfr. 
Denkmälern. 

£inselne  Verba  aeigen  nicht  die  im  Mfr.  au  erwartende  Form. 
guMhm^  mfir.  getckUn  bildet  hier  ein  Part  Praet  geschiet  (Zachers 
Ztschr.  IV,  269).  Wenn  im  Rother  dagegen  ein  durch  den  Reim  ge- 
sichertes geschehen  t  gesehin  saiftniX^  so  ist  bierin  fremder  Einfluß  au 
sehen.  Allerdings  ist  das  starke  Part  auch  dem  Mir.  nicht  ganz  fremd, 
es  begegnet  z,  B.  mehrfach  bei  Werner  v.  Niederrhein.  Unmöglich 

*)  Hie  und  da  wird  in  der  Hs.  «in  inlautendes  h  geacbrieben,  dann  aber  sieber 

mir  für  das  Auge,  z.  B.  in  Laclimanns  niederrhein.  Brucbslückcn  III,  34  wehe.  Die 
Reime  des  Denkmals  erweisen  den  Ausfiill  tchuan  i  ditoa  172.  vkvim :  Marien  505. 
betim  :  vrien  567. 

**)  Ein  Schwanken  zwischen  Bewahrung  und  Abfall  des  inlautenden  h  m&g 
für  den  Dialekt  das  Alexaud&r,  das  Kölnische  in  der  Mitte  de;»  12.  Jaiirhunderts  zu- 
gegeben werden.  Für  den  nördlichen  Dialekt  des  Ilother  ist  diese  Annahme  dutcii 
nicbts  »o  rechtfertigen.  Auch  die  Läufige  Bewahrung  des  h  im  Leidener  Willirain 
beweist  nichts»  da  in  dieser  Hs.  bekanntlieh  die  Vorlage  eshireiche  Sparen  binter* 
laisea  hat 
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können  wir  aber  diese  Form  einem  Dialekte  znschreib««,  der  wie  der 

des  Rother  dem  nördlichsten  Tlieile  Mittelfrankeiis  anp^ohört.  —  Wai 
die  Flexion  von  wellen  betrifft,  so  war  eine  2.  3.  Sg.  teil  ju  auch  dem 
älteren  MittelfrUnkischen  eigen,  doch  ist  68  für  unsere  Zeit  wahr- 
scheinlicher, an  ohd.  Einfluß  zu  denken. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  daü  der  Dichter  im  Allgemeinen  in  mfr. 
Mundart  schrieb,  in  einigen  Fällen  jedoch  von  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Mundart  absah  und  eich  vielmehr  au  das  Obd.  anschloß.  Haupts 
Ausspruch,  daß  das  Gedicht  von  einem  Mitteliranken  in  Baiern  ge- 
dichtet sei,  findet  also  durch  die  Sprache*)  Besttttigung.  Die  obd. 
Elemente  können  nicht  etwa  erst  durch  einen  Interpolator  eingeführt 
Bein,  denn  sie  finden  sich  in  sicher  echten  Theilen  des  Gedichts.  Wie 
sich  obd.  nnd  mfr.  Elemente  an  einander  verhalten,  läOt  sich  da,  wo 
uns  die  Reime  im  Stich  lassen,  nicht  so  leicht  entscheiden.  Daß  der 
Dichter  ausgesprochen  Mittelfränkisches,  also  ein  Part,  geachid  und  ein 
indicaii\ isches  loille  tiberliaupt  vermieden  hat,  ist  anzunehmen.  Von 
den  Doppelforraen  varen-vam,  ejipfohen-e/ipJ'Oi  wird  er  immer  die  ge- 
wälilt  haben,  die  jim  besten  in  den  Vers  gepaöst  hat.  Jedenfalls  er- 
heben sieb  gegen  die  Wiederherstellung**)  des  ursprünglichen  Dialekts 
große  Bedenken,  weit  größere  als  bei  der  Eneide,  wo  an  eine  bewußte 
Aufgabe  mundartlicher  Eigenthümlichkeiten  doch  nur  in  sehr  be- 
schränkter Weise  zu  denken  ist. 

Der  König  Rother  steht  in  seiner  spradillchen  Form  keineswegs 
vereinzelt  Auch  andere  in  Baiem  von  Frauken  verfassten  Gedichte 
zeigen  mehr  oder  weniger  sprachliche  Mischung.  So  die  jüngere 
Judith ,  die  wie  Scherer  QF  7,  59  zeigt,  nach  Baiern  gehört  Die 
Reirae  doch  :  herzoeh  149,  28.  tack  :  crafi  155,  15.  n$te  :  hesSehte  159,  1. 
vride  :  mite  160,  19  setzen  aber  md.  Sprachformen  voraus.  Sicher 
sprachlich  gemischt  ist  das  Kolandslied.  Aber  die  Mischung  ist  eine 
andere  als  im  König  Rother.  Die  Grundzüge  des  mfr.  Dialekts  treten 
allerdings  noch  hervor:  o  für  mhd.  ko,  inl.  v  ftir  h,  ein  Praet.  f/<'s'6t 
(:  hüj^  19,  2.  :  gitt  31,  20.  :  luiU  103,  28),  aber  vieles  Andere  ist  ver- 


*)  Im  Fragment  M,  das  dem  Original  am  naehnten  steht,  fehlen  allerdinge  alle 
Spuren  des  Md.,  aber  ohne  Zwmfel  In  Folf:e  von  Indernogen  dei  Schreibers,  der 

auch  im  lieüne  &n  Stelle  von  tiän  :  an  4076  bettdn  :  an,  vou  Comtanthi  :  di  4625 
ConalanCin  :  din,  vou  Aspri&n  :  yetlän  4629  Aspriän  :  geldn  »etat.  Die  Fragmente  B£ 
und  A  kommen  als  stark  Tinigcarhelf et  nicht  in  Betracht. 

**)  Ganz  verfehlt  ist  das  Veifalii en  Kückcit.^,  der  theilweise  den  urspiUnglichen 
mfr.  Dialekt  durchführt,  hie  und  da  aber,  seihst  pe<;<  n  diR  Hs.,  obd  Forajen  einfUhrti 
wo  sio  ihm  in  deu  Keim  besser  zu  passen  äuheinea,  i.  Ii.  tac  :  >tat. 
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wischt  Wo  der  Bother  eohwankt^  herrecht  Im  Roland  die  obd.  Form. 
Äiufall  des  Inneren  k  kommt  nnr  bei  dän  yor^  sonst  bleibt  es  B. 

märe  :  spähe  4,  19.  hähen  :  ämern  15,  28.  enphdhen  :  genäden  17,  14. 
24,  16.  gräven  '.  jähen  40,  4.  gewehin  :  sehen  59,  6  u.  8.  w.  Was  Syn- 
(.opiruug  des  e  betrifft,  so  ist  hier  aus  den  Heimen  nichts  zu  ent- 
Dehmen,  da  der  Rol.  die  Vei  biodung  des  eiiiBilbigen  stumpfen  Reimes 
mit  dem  zweisilbigen  kennt;  es  kommen  sowohl  Reime  wie  varen  :  maiif 
als  wie  varen  :  gestaten  vor.  —  Eine  gleiche  Mischung  ist  in  Theiien 
der  Kaisercbronik  wahrzunehmen ,  nicht  dagegen  im  Voraner  Alexan- 
der, den  Scherer  mit  nicht  durchschlagenden  GrUnden  nach  Baiem 
setst:  ein  Abweiehen  vom  kölnischen  Dialekt  ist  nicht  nacbiaweisen. 

Auch  die  Heidelberger  Hs.  ist  aus  mfr*  und  niohtmir.  Bestand- 
theilen  gemischt;  aber  diese  Mischung  ist  nicht  die  des  Oiiginals. 
Bis  eigibt  sich  das  daraus  >  daß  sich  unter  letsteren  Formen  finden, 
die  der  Dichter  nicht  in  Baiern  angenommen  haben  kann,  außerdem  i 
auch  daraus,  daß  die  Reime  vielfach  zerstört  sind.  Vielmehr  haben 
erst  die  Schreiber,  deren  ich  zwei  glaube  unterscheiden  zu  können, 
jene  Formen  in  das  Gedicht  eingeführt.  Ich  g-ebe  zunächst  einen 
Überblick  über  den  üestaud  an  Lauten  und  Flexionen. 

a)  Lautstand. 

ä  —  rahd.  0  in  van  (tiberwiegend  neben  von)  sal  saltf  wal  wale 
(881.  1372.  1984.  2640.  2996.  3027.  3337.99.  3411.  4220.  4778.  4819 
neben  häufigerem  wd  wole,  vereinselt  antwarde  (306.  2307.  2995,  ant- 
werd»  4903),  geanUearim  1023,  gewrwla  (1113),  ah  (2364),  baU  (160). 

a  auch  in  hare  1265.  har  3806.  Die  Copula  erscheint  als  ande 
1142.  1304.  2260.  7L  4804,  daneben  fnd$  1457.  2928.  3016.  3157. 
3521.  3624.  30.  66.  4204.  4557.  85,  gewdhnlich  unde. 

i  alt  Ümlaut  von  a  nadi  nfr.  und  mfir.  Weise  (Ehiwde  ed.  Behaghel 
p.  C)  öfters  in  menig. 

e  =  mhd.  i  ungemein  häufig  in  den  PronominaHormetj  mer,  der, 
wer,  er,  eme,  ene,  er  und  den  zu  letzterem  gehörigen  flectirten  Formen 
^rme}  eren\  sonst  in  iredet  958.  vergelde  1420.  helf  1442.  gevet  1485. 
4311.  hrenge  3065.  83.  geve  3172.  77.  geberge  3977.  gm-echich  4113.  hdf 
5120.  58.  helfist  5145.  heißt  5166. 

i  =  mhd.  e  durchgehonds  in  ivilich]  sonst  in  dime  42.  libeten 
355.  silbe  446.  bevüdir  736.  ngilriemen  807.  inhinne  923.  gtbi»  941. 
«t&w984.  1098.  1169.  pioen  1187.  mmsn :  Uoen  1197«  2np^  1319. 
sigel  3090.  Für  das  Umlaufe  in  A^^ntn  763.  rtde  1178.  2248.  hmdi 
1850.  Tidedß  1965.  migU  2392.  Ugetm  2653.  intgigen  8102.  4649.  mniw 
3987.  minigm  4342. 
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te  ■=■  mhd.  e  und  t,  immer  in  rtcse;  sonst  siete  328.  dieain  702. 
2073.  4554.  liehin  1248.  1462.  2058.  vhirieven  14G8.  4268.  r'tecMn  1742. 
rtecÄfi'  777.  driefen  1881.  rie  ten  3531.  69.  Das  le  bezeichnet  einen  Mittel- 
laut zwischen  e  und  t;  auch  ei  begegnet  dafür  einige  Mal. 

0  =  mhd.  a  allgemein  in  over,  ohei%  ovde  (neben  ubele),  konmg 
(neben  kumng);  sonst  verorloget  1393.  vorsten  1974.  3054.  3253.  4351. 
4506.  gevromit  2826.  solit  2907.  komit  2913.  3519.  wonderlichen  3008. 
jei/jonnm  3041.  infronnin  .3045.  iTom/V  3049.  wondir  3067.  vronde  3178. 
gewönne  3279.  von/zieh  3366.  3569.  konlinc  3414.  rro«^  3418.  vrorneUche 
3423.  3513.  tcicgeroste  4143.  sforme  4189.  orkunde  4266.  teorßn  4454. 
t»»/  4722.  ujordm  4880.  «one  5001.  63. 

tt  =  mhd.  0  in  gezugeliche  107.  ^i^ä  522.  42.  vullenhringen  627. 
benumm  1080.  genumen  2223.  genumener  221^  vulle  2560.  Ein  Umlaut 
tritt  auch  in  der  Hs.  nicht  hervor. 

a  auch  in  Ä;ar<i^  779.  2431.  73.  2521.  3772.  Der  Umlaut  e  er- 
scheint in  der  Hs.  in  viel  größerem  Umfang,  als  nach  den  Reimen 
anzunehmen,  ä  ist  geblieben  in  den  Reimen,  meist  in  der  Endung  -äref 
sonst  tritt  fast  imracr  e  dafUr  ein. 

e  =  mhd.  i  in  dre  450.  1397.  1881.  Ö0ö8.  riehen  3960. 

e  =  mhd.  ie  sehr  häufig  in  de^  se,  we;  altem  gcrraan.  e  cnt« 
sprechend  in  Krachen  200.  siezen  201.  in^/enc  235.  71.  712.  908.  1423. 
geicelt  1068.  hevengin  1093.  enff engen  1303.  1304.  1801. 

med«  3081.  genc  32G1.  tien^»««  3967.  reßn  41U3.  ö^««  4197.  A«  4289; 
sonst  in  virlesen  123.  G80.  deneten  137.  verbedich  703.  ?i«man  842. 
2533.  3146.  4664.  denest  903.  963.  Tethiriche  1036.  «cÄere  1222.  .^/e- 
wezzen  1239.  verzen  1293.  ver  1727.  her  1764.  /«le  2091.  /^e  2238. 
ne  2267.  3600.  ccÄe«  2879.  kd  2892.  3090.  hwrderete  5052.  s^u^iV  5170. 

e  ==  mhd.  ei  in  <e?  586.  siehenir  593.  W(».«fa>/j  639.  1042.  deaenhcle. 
768.  vrealiek»  772.  «oe<«  898.  nt^en  1099.  1581.  1895.4875.  «cÄen  1107. 
allen  2246.  ^nm  2552.  zwencih  2560.  2644.  4095.  ^-n  2742.  enim  2959. 
gehenin  3022.  genewe  3232.  hezerhenunge  3681.  Ä^^rze  3916.  wezgot  4817. 
Hie  und  da  wird      geschriebeui  wohl  nicht  von  lautlichem  Werth. 

1  =  mhd.  ie,  ungefithr  ebenso  häufig  als  i.  Daneben  nooh  die 
diphthongische  Beseichnung. 

d  =  mhd.  uo  gewöhnlich,  seltener  ??.  uo  oder  u  nur  einige  Mal. 

Ö  =  mhd.  a  fast  regelmäßig,  trorich  324.  327.  471.  2453.  tro- 
rote  436.  trorande  1400.  27.  troren  2519.  geromof  2540.  froriVr^»  3276. 
holslac  4629.  uorj's  4G61.  Es  ist  zu  vergleichen  der  Übergang  des  u 
in  i  vor  r  im  Ndl.,  vgl.  Fraock,  Mittehidld.  Gramm.  §.  47. 
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6  =5  mhd.  Ott  Belten:  orhve  hetooheli»  336.  vro«e  1227.  hovet 
3175.  1380.  hof  2067.  armbog«  2144.  «top  2746. 

Ä  =  mhd.  m  fast  durchgeheiids.  Ein  paarmal  findet  sich  iu 
(LiupoU  106)  oder  i  (LipoU  92.  106.  nimei'e  4771). 

et  =  mhd.  ie  fast  immer  in  heiz  (36  Mal),  sonst  neirgm  42.  iveijen 
379.  Oi-eichen  515.  «eiÄ«  519.  wei  541.  67.  972.  re^/^t^^i  558.  961.  l^^h 
2249.  neiman  2575.  «i'We<2  2805.  //ei  2835.  geveingen  4335.  (^emc  4769. 
^(ve  4774.  ^^{'c?;f  4946.  reii  5117.  Dies  darf  nicht  aua  dem  ein  i 
hinsugetreteu  ist,  erklärt  werden,  da  sonst  Spuren  eines  hinzutreten- 
den %  kaum  vorhanden  sind  und  niemals  Formen  wie  heiref  keiren 
auftreten,  {weineger  486  g^ört  nicht  hierher.)  Der  Diphthong  te  hat 
sich  direct  in  ei  verwandelti  ein  Lantttbergang,  der  dem  Mfr.  eigen 
ist  (Weinhold*  §.  137)  und  der  sich  später  auch  in  anderen  Mund- 
arten  findet. 

durch  Zusammenziehung  im  Verb,  sien  (415.  1120.  1405.  1534 

u.  ö.)  und  (jescien  3031.  geschein  steht  880.  2812. 

ei  =  mhd.  o  in  schoine  toit  3132.  virlois  3348.  doit  3982. 

ou  —  mhd.  ü  vor  w  erscheint  fast  durcligängij!;  in  der  Hs.  (aulier 
in  ütver):  in  iroweti  oft,  trowen  :  roioeu  4206.  rowin  441)7. 

ou  —  mhd.  uo  einige  Mal:  aclouc  2742.  44.  irouc  2790.  gemout 
3228.  vorehovrjin  4589. 

Vokale  in  tonlosen  Silben. 

Die  vollen  Vokale  in  den  Endsilben,  die  der  Reim  erfordert,  sind 
theilweise  beseitigtf  s.  B.  unibe  :  aehmmende  2458.  guote :  achouwtte  3701. 
behalt :  man  4365. 

AU  Scbwächungsvokal  findet  sieh  neben  «  und  t  ein  dumpfer 
Vokal  in  orfme  289.  vorhren  1180.  vorholne  1932  und  im  Präfix  unf-} 
vgl.  Busch  S.  204. 

In  den  Fällen,  wo  Syncopirung  des  d  durch  den  Reim  verlangt 
wird,  ist  es  in  der  Hs,  meist  wieder  einj^^eftihrt,  z.  B.  schände :  gewandelt 
1057.  vane  :  lossam  2644.  man  :  varen  ^^437.  verdienefin  :  endin  5127. 
So  noch  230.  741.  1173.  1200.  1414.  1668.  1681.  2580.  2612.  322f^. 
3271.  3291.  3623.  3906.  4037. 4091.  4196.  4315.  4469. 4679.  4741.  496^. 

Consonanten. 

p  s=  mhd.  regelmäßig  im  Anlaut,  so  in  plegen  und  davon 
abgeleiteten  Formen  60.  217.  419.  427.  1139.  2466.  2533.  38.  2934. 
3027.  58.  3233.  3362.  3682.  3723,  ferner  pdld  1342.  1510.  3070.  3577. 
pinkeeUn  1546.  pennine  3125.  punt  3133.  pf  nur  in  pfdlde  230.  787. 
pflege  733.  2042.  pflegit  1943.  Inlaut  bei  Gemination:  klappend  4587. 
knöpfe  692.  vpfe  915.  gegen  clofphete  2333;  nach  l:  he^n  8397^  sonst/; 
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nach  Vokalen ;  p  nm  in  rüirschap  246.  hodesmp  289.  304.  2x^3161.92. 
4753.  An  Stelle  dieser  dem  nördlichen  Mittelfranken  eigenen  Form 
(Busch  S.  295  f.)  findet  sich  weit  überwiegend  uf. 
b  für  m  in  hit  ganz  gewöhnlich. 

V  vertritt  in  der  Regel  inlautendes  h.  Im  Auslaut  tritt  j»^*)  oder/ 
daibr  ein.  Daneben  6  —  p. 

/fällt  vor  t  öfters  weg  (vgl.  Weinhold'*  §.  175,  Franck  §.  114.  6): 
zw^  476.  hedorU  1731.  vof»ic^  3569.  »UU  3807. 

i»  wird  häufig  fttr  «  gescbrlebeii  and  umgekehrt,  worin  idi  weder 
mit  Rückert  eine  niederlftndische  Eigenthttmlichkeit,  noeh  ttberhaupt 
etwaSi  dem  lautlicher  Werth  beiaumeeeen  wäre,  sehen  kann,  sv,  zv,  tv 
attoh  sonst  in  älteren  Denkmälern.  Im  Anlaut  vor  r  ist  es  öfters  er- 
halten ^  so  gewreche  37.  wranc  438.  ivref  1049.  vyringinde  3831.  —  Im 
Inlaut  schwindet  es  in  hescohetis  33.0.  vroit  1221  ^  geht  in  (j  über  in 
gäntge  5040.  Dagegen  tritt  es  für  /  ein  in  vioweliche  81.  7nowi^  2134. 

m  assimilirt  sich  zuweilen  ein  folgendes  b:  umme  574.  1970. 
2100.  2448.  4944.  48. 

th  **)  =  mhd.  d  nur  vereinzelt  z.  B.  gethige  36.  Thiederich  901. 
ikiner  1086  u.  0.  Auch  dh  ein  paarmal. 

d  =  mhd.  t  im  Anlaut,  Inlaut  nach  Vokalen  und  Liquiden, 
aber  ebenso  häufig  t  Im  Auslaut  findet  sich  d  nicht  selten,  nament- 
lich wo  aus  älterem  th  hervorgegangen. 

t  =si  mhd*  s  in  den  Pronominalformen  dai,  dU,  it^  aUd  sehr  häufig, 
wenn  aueh  die  Terschobenen  Formen  aberwiegen ;  außerdem  in  weit  94. 
iean90.  hieim&25.  sfo^898.  »aUen  1140.  wte  1154.  2261.  Uete  1183. 
hat  1^8.  5167.  hoäin  1300.  iruehizetm  1331.  JW«  1380.  2240.  satle 
liet  2270.  wo«  2370.  achtick  4583.        4924.  irliet  5003. 

fällt  im  Auslaut  häufig  ab,  besonders  nach  den  Spiranten: 
tmtcelichü  Qd,  121.  war  10^.  1384.84.  loir  799.  3602.  nick  1857.  3089. 
3314.  ick  2139.  3051.  sin  2408.  4789,  4958.  cm/  2720.  3024.  kuech 
2976.  örac/i  3204.  rech  3352.  s/^-cä  4213.  ^«mw  4594.  Im  Silbenauslaut: 
geammrden  1023.  ingelden  1697.  hanfeste  2485.  dugeuhafier  3338.  in- 
«tot  4795.  Im  Inlaut  fehlt  es  in:  schadehaßn  543.  ^ocÄ^r  3264.  vorchich 


finden  wir  außer  an  dieser  Stelle  auch  fttr  /  =  ndd.  p  (auch  inlautend) 

z.  B.  waphen,  toarph,  niemals  aber  fOr  /  =  ndd.  /.  Im  Leidener  Williram  fiaden  wir 
in  den  beiden  ersten  Fällen  conse^ent  ph,  der  dritte  ist  leider  nicht  zu  belegen. 
Baß  ein  Unterschied  in  der  Aussprache  der  Tersehiedenen  /-Laute  bestand,  ist  zu 

vermuthen. 

**)  Dem  für  iiiederdeutsclie.>?  d  zuweilen  auftretenden  th  kann  ich  keine  Be- 
deutung beilegen.  Die  Schreibung  Dietherich  erklärt  sich  durch  Anlehnung  an  JJieiher» 
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4471;  wohl  nur  dureh  Nachlftssigkeit  des  Sobretbers.  UnDgekebit  wird 
ein  t  angefügt:  gant  5&I,  gewmnwt  QU,  Afpriant  710*  minent  1263. 
naeht  1499.  Hezt  1645.  dicht  1677.  Uifmt  2397.  4687.  geruwent  2970. 
scloeht  4273.        4485.  aUent  4825.  33.  «am«  4941. 

sc  vor  ^  GDtwickelt:  *ca/w  3175.  weiacUcher  3428.  wiscliche  3974. 
4483.  irtclagin  4292. 

5c//  für  sc  ist  vor  Vokalen  bereits  das  Gewöhnliche. 

8t  für  ht  in  vorste  4511.  44.  Für/f  in  hedm'de.  (Franck  §.  107)  4910. 

n  tritt  im  Auslaut  zuweilen  für  m  ein:  quan  891.  2943.  nan  2843. 
2958.  vmtaan  4212.  56.  lovesan  4508.  kein  4751. 

n  im  Auslaut  abgeworfen,  namentUoh  bUafig  bei  den  Inf.  ge- 
MiM  78.  IcerB  342.  weurd»  373.  Aa6e  527.  vaite  i  bmoare  561.  mtete  :  hieU 
1279.  tiw^e  1532.  iairmM  2539.  nnne  4895.  Sonst  in  degeUeh^  (?)  79. 
gezügeÜdke  107.  «ermeeM^te&e  205.  4963.  man^«  479,  nelU  mit  560. 

Inlautend  n  naob  Vokal  bleibt  in  der  Hs.  bänfig  nnbeseiobnet, 
waB  sieb  vermuthlicb  daraus  erklärt,  dafi  der  Scbreiber  nasalirten 
Vokal  sprach.  Ähnlich  bedeutet  auch  das  häufige  Weglassen  des  r  au 
dieser  Stelle  nur  eine  Aflicirung  dea  Lautco. 

Je  unverschoben  an  Ötelle  des  mhd.  ch  nicht  selten  im  Auslaut: 
in  den  Pronominalformen  tc,  kic  (ein  paarmal  it.  verschrieben,  ein 
Beweis,  daß  dem  Abschreiber  die  Form  fremd  war)  35.  120.  2209. 
3207.  4516.  mic  140.  3341.  de  1512.80.  4087;  sonst  Thideric  825. 
riclicken  3055.  sprac  3062.  4819.  Inlautend  nur  in  leihe  172.  riehen 
1502.  riche  1622.  2734.  sulhe  3760.  ««rufte  4210.  Aufierdem  erscheint 
k  oft  in  dwrct  in  mark  4964.  76. 

eh  gibt  aufierordentlieh  b&u£lg  in-  und  besonders  auslautend  das 
g  wieder,  nicht  aliein  naeh  Vokalen,  sondern  aueh  naob  Consonanten, 
z.  B.  gcdrwMk  1705.  Pij^nehiM  3483.  bertkß  3929.  hurUk  472i.  Der 
spirantisehe  Charakter  des  g  wird  auch  durch  Sebreibungen  nie  inag 
699.  rigte  3106.  lugte  3145.  «/>ra^e  5010.  33  erwiesen.  Aber  daneben  nach 
obd.  Weise  Verhärtung  des  g  zu  c  im  Auslaut.  Ausfall  des  g  im  Inlaut 
begegnet  vereinzelt:  mancraft  597.  3527.  mudir  4110.  mancrefte  4414. 

ch  =  mhd.  vereinzelt:  niarch  :  storch  868.  rocÄ  1118.  nack<f 
1415.  himiibliclie  3543.  rocAe  4U82.  tihone  4691.  Daß  das  c/i  an  dieser 
Stelle  dem  Mir.  nicbt  fremd  ist,  zeigt  Büsch  S.  318«  Ausfall  des  eh 
in  zemes  168. 

cht  {Urft  mcrachtdOÖ.  1314.  uncrachten  1196,  (Vgl.  crac/te  4308.) 

A  wird  nicht  selten  vokalischem  Anlaut  vorgeschoben,  z.  B. 
36.  259.  261.  798.  1007.  2417  u.  s.  w.  Lautlicher  Werth  ist  diesem  h 
wobl  kaum  beizulegen. 
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h  im  Inlaut  swisebeii  Vokalen  ist  mit  wenigen  Ausnalimen  ge- 
tilgt, selbst  da,  wo  es  der  Reim  erfordert  (so  1839.  1960.  1992.  2080. 

2672.  2812.  4298),  daher  Zusamraenziehungen  wie  sien  oder  sen,  Praet. 
plur.  mn,  zien  3.  Sing.  ind.  zut ,  Praet.  plur.  zun.  Meistens  schwindet 
das  h  iu  befeien.  Außerdem  vor  Consonauton  ,  t:  .in  fort ^  f orten  mei- 
stens, niet  nit  neben  nickt,  woiien  798.  it  28G8.  tvonde  3871.  liete  4012. 
iJwter  4575;  a:  ses  1041.  1389.  truzzaten  1142.  seszen  1588.  mezses  26X7, 
Htdeh  3073.  aslin  4275.  Sazzen  4848.  Im  Auslaut  schwindet  es  nur  aus- 
nahmsweise, häufig  in  na,  sonst  dvr  1429.  seho  2064.  ga  4106.  ru 
4214.  vh  4299.  tnar  4258.  ÖOÖO. 

vertritt  gewölmUch  so  in  ^ine  705.  gmir  1175.  ^mtr  2997. 
genw  d20S.  4556.  ^<n«s  3547.  gamwUehe  3711.  Ffir  im  Mhd.  voka- 
lisehes  i  in  geman  1563,  walurecheinlidi  atkch  223,  gehemen  329. 
yehenin  3022.  Im  Inlaat  öftere  ^  fftr     gehige  35.  «r^e  1498. 

Zu  beaekten  ist,  daß  einigemal  Vertausch ung  von  Spiranten  vor- 
kommt (Weinhold 2  §.  238):  /  für  ch  {pktf  1596.  hofeich  1909.  hften 
3562),  ck  für/  {virtreich  1273.  gach  1341.  wurchen  3231):  dazu  ch  für  ^ 
(Äo/acÄ  1909.  sich  3039.  z/cÄ  3492.  frwc/?  3708.  goch  3716).  Hierher 
gehören  auch  seitsame  SchreiboDgen,  wie  iij^hc  83.  wij^hc  94.  Z>oc/e- 
<ca/i/>  289. 

UmBtellung  von  Lauten  kommt  bei  r,l,n  vor.  Für  ri  geioroht 
687.  gewacht  1113.  wocÄ^tn  1358.  trostis  567.  /ro^fe  1805.  <or5<e  2604. 
3276.  gewrgtm  817.  vroehtm  899.  vro«^'n  1595.  4303.  iruUcher  2933. 
^  3688.  AtnMfo-fl«  4294.  5024.  hemender  4613.  vonmn  4977.  Fttr  Ii 
hevkusk  2822.  fo/%ar<  2958.  tealn  3195.  Fttr  n:  kene  3322  a.  ö.  In  wie- 
weit wir  68  mit  lautlicben  Vorgängen  zu  tkun  haben ,  ist  schwer  zu 
sagen.  Bei  Umstellung  von  r  und  Ettrse  ist  ein  lauüieher  Froeeß  durch- 
aus glaublich,  sehr  unwahrscheinlich  in  Fällen  wie  v&rwin^  scalUf  kene. 

h)  Flexionen. 

Conjugation. 

Für  die  Personal  cd  düngen  ist  Folgendes  hervorzuiiebeii.  In  der 
1.  Sg.  erseheint  außer  bei  Är?n ,  don^  .sfdn,  (jän  ein  -n  als  Endung  bei 
virleam  123.  iagm  JÖ40.  wiüm  4772.  In  der  2.  Sg.  haben  wir  fast 
durchgehends  -e»  -is  im  Praes.  und  Praet.  In  der  2.  Plur.  gewi^hnlich 
-et,  aber  auch  -mt:  irlazent  1237,  «)Ji<  1406«  Aar«»^  3141  und  en  mochtin 
1976.  fctiasin  2044;  in  der  3.  Flur.  >enund  ent  nebeneinander,  auch  <et: 
hmU  709.  müggk  884.  tehamet  1367.  «ni^e«  1368.  MneA»^  4681.  -aie  und 
unterscheiden  sich  nur  graphisch. 

In  den  Verb,  gän^  stän  erscheint  außerhalb  des  Reimes  auch  $ 
und  eil  steit  3191.  4675.  gent  3171.  Praet.  ging  und  gie^  sitünt. 
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getchin  flectirt  in  |]^owühalicher  Weise,  nur  elninal  begegnet  Part. 
Pftss.  geaekeit,  das  Bich  mit  dem  mfr.  gtaehkt  verglMcben  läßt,  thm 
hat  im  Praet.  pl.  gewöhnlich  «%en>  Conj.  üSge. 

Von  häa  aeigen  die  Formen  heioe»  1991.  A^t^  2776.  helidm  2826 
ein  mit  dem  Nfr,  ttbereinstimmendes  «;  fthnlieh  von  aageriy  gesegü  1675. 
3204.  ml  hat  die  im  «puteren  Mfr.  gewohnliehe  regelmäßige  Flexion: 
fcnUe,  füilUs  n.  s.  w.  angenommen.  Nur  selten  begegnen  auüer  Reim  die 
alten  Formen  tuil,  wiit.  im  Plur.  und  Conj.  meist  Formen  mit  i,  ver- 
einzelt auch  mit  o. 

Declin at i  o n. 

Bei  den  Komiuibus  treten  einige  Abweichungen  im  Geschlecht 
hervor : 

1.  Masc.  sind  die  gemeinmhd.  Fem.  bank  1645.  diet^Ö^  not  2979; 
die  Neutra         680.  iQt  2987.  segel  3090.  volk  3393. 

2.  Fem.  sind  die  gemeinmhd.  Masc,  sekdee  2270.  se  810;  ve^ 
mnthlich  das  Ktr.  m$re  4771. 

8.  Neutra  sind  die  gemeinhd.  Masc  tnifo  1S06.  Ub  817  u.  ö. 
9tdp  274a 

Von  den  Masc.  hat  9ck6  schwache  Flexion  angenommen  2069 
u.  ö.  (Weinholds  Angabe"  §.  459,  daß  sch&n  :  an  im  Reime  begeprne, 
ist  ein  Irrthum;;  übureinstimmend  mit  dem  Ndl.  Auek  in  Laciimauus 
niederrhein.  Bruchstücken  III,  ITi  schuon  (Acc.)  :  duon. 

Von  den  Fem.  zeigen  schw.  Flexion  gegen  den  gewöhnlicten 
Gebrauch:  ktmenäte  1528  u.  ö.  ketinc  1661.  kr(mß  12  u.  ö.  9eU  4430, 
wohl  auch  genäde  4640. 

In  der  Flexion  der  st.  Neutra  ist  der  Plur.  auf  herrorsohebeni 
der  sehr  häufig  begegnet,  s.  B.  die  hdche  16. 

Über  Anwendung  der  starken  und  schwachen  Fleicion  beim  Ad* 
jectiv  handelt  Edaardi  S.  411  f.  Die  fttr  das  Mfr.  geltende  Regel, 
daß  die  schw.  Form  in  der  Anrede,  nach  einem  Pronomen,  nach  dem 
nnbestimmten  Artikel  einsutreten  hat,  Ist  Tielfaeh  verwischt,  aber  noch 
wohl  erkennbar. 

Von  Flexionen  finden  wir  den  nach  nrheln.  Regel  nnflectirten  | 
Nom.  Sing.  Masc.  und  Ntr.  neben  den  flectirten  Formen,  ferner  noch 
den  Dat.  Sg.  M.  und  N.  der  starken  Flexion  auf  -en  sehr  häufig  (dar- 
nach ist  Edzardi'ö  An<^abe  zu  berichtigen),  z.  ß.  nickeinen  220.  977. 
dintn  1537.  riterlichen  1372.  minin  2928.  romischm  4334.  sinin  5134. 
Daneben  ist  allerdings  auch  der  Dat.  auf  -enie  eingeführt,  in  einem  I 
Fall  mit  Zerstörung  des  Reimes  etlicheme  3871.  Der  Nom.  Sg.  Fem. 
immer  auf  -e,  ebenso  auch  Nom«  Acc  Ntr.  Plur.  Der  Dat  Sg.  Fem. 
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der  schwachen  Flexion  nach  nrhein.  Welse  auf  -sr  smer  dUnhafter 
4844 

Vom  persönlichen  Pronomen  1.  2.  Person  erscheint  der  Dat.  Sg. 

sowohl  als  mir,  dir,  wie  als  mi  (2678.  4182)  dt  (1696.  4778),  der  Acc. 
dagegen  immer  als  mich,  dich  oder  mic,  die.  Verwechselung  zwischen 
Dat.  und  Acc.  begegnet  dreimal:  mer  als  Acc.  259,  mich  als  Dat. 
2409,  mic  (n.it  Hs.)  als  Dat.  3341.  Im  Plur.  Nom.  tvir  und  wi,  ir. 
Dat.  und  Acc.  geschieden  als  itm-imnch,  ä-öcä;  doch  tritt  iich  einige- 
mal für  den  Dat.  ein.  Vom  geschldcbtlichen  Pron.  der  3.  Person  kommt 
der  Nom.  Sg.  Masc.  in  den  Formen  er,  her  und  he  vor;  letztere  Form 
tritt  erst  mit  V,  2911  häufiger  auf,  drängt  aber  dann  die  beiden  anderen 
immer  mehr  zurttek.  Nur  h$  ist  dem  Dialekt  des  Dichters  angemessen, 
Busch  S.  393.  Beim  Fem.  kommt  vor  du.  71.  73.  75,  $u  8223,  sonst  m. 
Ntr.  it  und  w.  In  den  Cas.  obL  schwanken  Ewischen  don  ein*  und 
sweisilbigen  Formen:  tme,  eme  (Jiume  1052.  wm  1107)  —  »m,  m;  Ire 
m  —  tr,  «r  n.  s.  w.  PInr.  s^  —  sm. 

Nach  mfr.  Regel  erscheint  der  Gen.  des  persönlichen  Pron.  als 
mineSf  dines,  ahies  in  der  Verbindung  mit  stU)e»^  Braune  bei  Zacher 
IV,  299. 

Pron.  poss.  min-din-sln'U'nse-üwe  und  üwer.  Für  Fem.  Sg.  und  PI. 
der  3.  Pers,  hat  sich  ir,  er  ausgebildet, 

Vera  Pron.  deraonstr.  erscheint  der  Nom.  Sg.  Masc.  sehr  häufig 
als  die,  daneben  c{«r.  Fem.  di  und  <2t«,  Nom.  dat  und  daz.  Ebenso  beim 
Pron.  interrog.  wie  und  wer. 

Vergleichen  wir  diesen  Überblick  der  Laute  und  Formen  der  Hs. 
mit  dem  Laut-  nnd  Formenstand,  wie  er  nach  den  Reimen  su  schließen 
dem  Gedichte  in  seiner  ursprangUohen  Gestalt  ankam,  so  werden  wir 
sa  folgendem  Resultate  gelangen: 

!•  Die  Mehrzahl  der  Lant*  nnd  Formenerschetnungen  stimmt  mit 
dem  Bilde,  das  wir  aus  den  Reimen  gewonnen  haben,  überein  oder 
läßt  sich  wenigstens  sehr  wohl  damit  vereinigen.  Die  Mundart  ist  auch 
in  der  Hs.  vorwiegend  mfr.  Abi  r  sie  ist  in  einem  etwas  vorgerückteren 
Stadium:  die  vollen  Endsilbenvokale,  die  wir  des  Reimes  wegen  an- 
nehmen müssen,  sind  schon  zum  Theil  beseitigt,  heim  d  ist  der  Um- 
laut schon  überwiegend  eingetreten,  Monophthongirungen  sind  in  großem 
Umfang  vorgenommen,  im  oi  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  des  Hiuzu- 
tretens  eines  th  ist  fast  ganz  durch  d  verdrängt,  in  der  Lautgruppe 
mh  tritt  oft  Assimilation  ein,  es  finden  sich  sehr  zahlreiche  Metathesen. 
Es  ergibt  sieh  hieraus,  daß  wir  es  mit  einer  jttngeren  Abschrift  zu 
thuo  haben. 

OBBMAIIIA.  Vm«  B«»i«  XVII.  (XXIX.)  Jahrg.  19 


S74 


K.  Y.  BAHDES 


2.  Diese  jüngere  Abschrift  zeigt  nan  in  manchen  Punkten  von 

der  Original^estalt  abweichende  Sprachformen.  Manches  weist  auf  eine 
noch  nördlichere  (lef^end.  als  wir  sie  für  den  Dichter  artTielirnfn  mußten: 
Übergang  des  ü  in  o  vor  r;  die  erhebliche  Zahl  der  imv*  rscliobenen 
k  und  /;  Formen  wie  hn^m.  qpscheit^  xcho  schwach  üectirt.  Diese 
Formen  sine]  mir  an>  i  üicni  niederfrankischen ,  dem  Niederländischen 
sehr  nahe  stelir  nden  Dialekt  zu  erklären.  Ein  Schreiber  aus  diesen  Ge 
genden,  der  aucl»  die  unter  1)  erwähntcu  Veränderungen  vorgenommen 
haben  kann,  hat  seine  Hand  im  Spiele. 

3.  Viel  sahlreicher  sind  aber  die  KennzciG]ie&  einer  nicht  mfr.  Mund* 
art,  die  uns  zum  Theil  nach  einer  südlicheren  Gegend,  nach  Rhein- 
franken weisen.  Dahin  gehört:  ü  und  uo  neben  5,  /  in  ö/,  helfen  (bei- 
des wenigstens  gegen  das  nördliche  Mittelfranken  sprechend),  pf  neben  p 
im  Auhiut,  bit  (Busch  303),  b  inlautend  für  v,  p  auslautend  für/. 
t  für  d  und  (auslautend)  th,  z  in  den  Pronorainalforraen,  r  im  Aus- 
laut für  ch,  Dat.  sg.  masc.  des  Adj.  auf  -eme,  er  und  her  neben  hl 
Unzweifelhaft  hat  ein  Rheinfranke  die  H».  oder  ihre  Vorlage  ge- 
schrieben. Einiges*),  wie  das  verschobene  pf  und  deutet  auf  eiue 
südliche,  dem  Alem.  benachbarte  Gegend. 

4.  Daß  nun  die  Hs.  am  Rhein  and  nicht  etwa  wie  das  Gedicht 
in  Baiern  entstanden  wtf  iat  auch  daraus  zu  entnehmen,  daß  die  diesem 
von  Hause  aus  eigenen  obd.  JSlemente  beseitigt  worden  sind,  es  heiüt 
varen  nach  md.  Weise,  das  inlautende  h  ist  meist  weggeworfen  und 

also  aus  sehen  ein  mfr,  sien  oder  rhfr.  sen  gemacht,  ich  wU  flectirt 
nach  mfr,  Weise,  aber  auch  Formen  wie  wollen  kommen  vor. 

Das  Gedicht  ipt  also  von  Oberdeutschlaud  an  den  Rhein  ge 
kommen  und  hat  hier  allmählich  die  Gestalt  gewonnen,  die  es  in 
der  Heidelberger  Hs.  hat.  Die  ntr.  un(i  rhfr.  Elemente  deuten  auf  zwei 
Abscinitton,  die  aufeinander  gefolgt  sind.  Ks  fragt  sich,  in  weiclur 
Reiheiifijjge?  Rückert,  nach  dessen  Ansicht  der  Dichter  „etwa  an  der 
Mündung  der  Lahn  in  den  Rhein"  zu  Hause  war  (aber  trotzdem  traut 
er  ihm  Formen  wie  helpen ,  warp  zu?),  erkennt  in  der  Heidelberger 
Hs.  Sprachformen,  die  auf  die  Gegend  „nordwestlich  von  Köln  nach 
der  Maas"  hinweisen,  ür  sieht  also  in  den  oben  unter  2)  aufgezählten 
Kigeuthuniliclikeiten  Spuren  der  Mundart  des  Schreibers,  während  er 
außer  den  mfr.  auch  die  rhfr.  Bcstandtheile  (wie  z.  B.  bit)  aus  der  iir- 

*)  Das  >w6unal  vorkonniende  hur  fUr  her  darf  ni«bt  lii«rlier  g«rediiiet  werdeo, 

wie  in  meiner  Ausg.  S,  10  irrig  gescheLen  h\.  Ks  her^egnet  attch  Im  Leidenttr  Willirm 
11,  14  ODd  im  Aegidius  Ztsehr.  f.  d.  AUerthum  21,  397. 
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BprÜDglichen  Form  des  Uedicbtes  ableiten  will.  Natürlich  ist  dieae 
Ansicht  hinfällig,  weil  des  Dichters  Heimat  weit  nördlicher  liegt, 
als  R.  annahm;  doch  könnte  mau  geneigt  sein,  seine  Ansicht  mit 
der  Modification  wieder  aufzunehmen ,  daß  die  Hs.  von  Baiern  zu- 
nächst nach  Rheinfranken  ^elan^t  und  dort  abgeschrieben  sei,  dann 
nach  dem  Niederrhein.  Aber  dagegen  spricht  Mehreres-  Hie  und  da 
treten  uns  uichlmfr.  Sprachformen  entgegen,  die  den  Reim  zerstören; 
z.  B.  man  :  habe  527.  rlcJim :  eUieheme  3871.  Warum  sollte  hier  ein 
nfr.  Schreiber  nidit  den  fieim  wiederhergestellt  haben,  indem  er  2U> 
gleich  von  der  ihm  gelftufigea  Form  Gebrauch  machte?  Dann  ist 
doch  nach  gewiß  die  eiiiebHche  Anzahl  der  niebtoifr.  Elemente  von 
Belang,  Nor  wenige  können  ans  der  nrsprttnglichen  Fassung  dee  Ge- 
dichtes erkUtrt  werden ,  die  meisten  sind  durch  einen  Bhdnfranken 
eingeführt.  Gegen  dessoi  Änderungen  mOßte  der  nrh.  Schreiber  eine 
große  Fietftt  beobachtet  haben ,  obgleich  er  doch  kaum  Terkennen 
konnte  y  daß  das  Gedieht  urspiünglicb  in  seiner  heimischen  Mundart 
abgefaßt  war.  Alles  spricht  dafilr,  daß  das  YerbSltniß  umgekehrt  w^ 
and  ein  Rhemfranke  eine  nrb.  Vorlage  copirte.  In  dem  lotsten  Drittel 
der  Hs.  tritt  der  nrh.  Charakter  der  Sprache  mehr  hervor;  Formen, 
wie  kSf  vp  finden  sich  bftufiger  nur  hier;  der  ermfldete  Schreiber  hat 
gegen  Ende  mechanischer  abgeschrieben,  wie  auch  die  vielen  Fehler 
erweisen.  Auch  äußere  Anhaltspunkte  dafür,  daß  der  Schreiber  von  II 
kein  Niederfranke  war,  fehlen  nicht.  Wie  Edsardi,  Germaoia  20,  415 
nachweist,  hat  der  Schreibar  von  H  880  suerst  geachein  geschrieben 
und  dann  nach  der  Vorlage  gescJieit  corrigirt.  Ebenso  waren  2261  voie, 
2270  aatte.  2370  mot.  3874  tai.  4924  dat  ursprünglich  mit  z  geschrlebei^. 
Einigemal  hat  der  Schreiber  die  ihm  fremden  mfr.  Formen  verlesen, 
BO  2209.  3207.  4517  it  fUr  ic,  3341  mit  f(lr  mic.  Auch  Schreibungen  wie 
schonch  2109  sind  zu  beachten ;  in  der  Vorlage  wird  schon  gestanden 
haben.  Diese  der  Vorlage  von  H  eigenen  Formen  können  nun  nicht 
alle  dem  Gedicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  ansrehört  haben, 
sondern  sie  gehen  auf  die  Hand  eines  Schreibers  zurück.  Wir  ge- 
langen so  zu  dem  Resultat ,  dalj  das  Gedicht  von  Baiern  an  den 
Rhein  gelangt  und  zunächst  in  Niederfranken  oder  an  der  mfr.  Grenze 
abgeschrieben  worden  ist  und  dann  in  seiner  neuen,  in  einigen  Punkten 
veränderten  Gestalt  einem  rhfr.  Schreiber  als  Vorlage  gedient  hai. 
Daß  dies  der  Schreiber  der  Heidelberger  Hs.  gewesen  sei.  ist  die 
natürlichste  Annahme.  —  Mit  der  in  Niederfranken  vorgenommenen 
Umschreibung  haben  die  Fragmente  M  und  B  E  jedenfalls  nichts  zu 
thuD,  sondern  gehen  direct  auf  das  Original  zurück  j  A  dagegen  konnte 
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ebenfalls  die  UmBcbreibimg  sar  GnindUge  haben,  doch  ist  hieftlr  ein 
Beweis  nicht  beizubringen. 

III.  Entstehung  and  Erweiterung  des  Gediehts. 

Die  sprachliche  Form  des  Gedichtes  zwinp^t  uns  zu  der  Annahme, 
daß  es  von  einem  Mittelfranken,  aber  in  Uberdcutschland  e^edichtet  sei. 
Daß  es  in  Baiern  entstanden  sei,  wäre  schon  aus  allgemeinen  Gründen 
zu  vermutben,  weil  wir  hier  in  der  Periode,  in  die  das  Gedicht  fällt, 
ein  reich  entfaltetes  literarisclies  Leben  vorfinden.  Außer  Zweifel  stellen 
diese  Annahme  die  bekannten  Anspielungen  auf  bairische  Familien, 
über  welche  Edzardi  S.  432  ff.  ausführlich  gehandelt  hat.  Über  die  von 
Tengelingen  wissen  wir  jetzt  genau  Bescheid  (Riezler ,  Greschichte 
Baierns  1,  861)  und  ebenso  ist  es  gesichert,  daß  der  Dichter  bei  aeinem 
van  Diesen  an  die  Familie  gedacht  hat,  die  sich  apäter 
„von  Andechs^  nannte.  Die  beiden  Tengelinger,  Amelg^  und  Wolfrätf 
haben  Namen  erhalten,  die  wir  bei  diesem  Geschlechte  nicht  nach- 
weisen können  und  die  sicher  der  Sage  entnommen  sind:  es  sind  die 
Helden  Dietrichs  von  Bern,  Amelger  und  Wolfhar/,  die  z.  B.  in  Al^Larts 
Tod  11  neben  einander  genannt  werden.  In  enger  Verbindung  mit  deu 
Tengelingern  steht  nun  eine  rein  sagenhafte  Figur,  Berchter  von  Mei'än, 
die  zunächst  aus  der  Wolf  dietrichsage  in  die  von  Rother  •  hertiber- 
genommen  worden  ist,  mit  seinen  beiden  Söhnen.  Berchter  ist  mit  den 
Tengelingern  verwandt  und  nahe  verbanden:  er  hat  sich  um  Amelger 
verdient  gemacht,  indem  er  sein  Land  gegen  den  EUevc^  vom  Rhein 
Tertheidigte;  er  sehlägt  ihn  bei  Rothers  Abwesenheit  zum  Reiehs- 
verweser  vor.  Von  Wolfrat  wird  es  nun  ausdrtK^lich  gesagt,  daß  er 
ein  Baier  ist  (9578.  84).  Auch  den  Berchter  hat  der  Dichter  wohl 
fttr  einen  Baiem  angesehen;  jedenfalls  hat  er  sein  Land  nicht  in  Dsl- 
matien  oder  Croatien  gesucht,  wo  man  sich  das  Herzogthum  Meran*) 

*)  JtfisNNi  ist  dodi  wohl  idniliwfa  mit  Jlnrotite,  das  ab  «in  Theil  des  KOnig 
rdclw  0alin«ti«n  in  d«r  Bittoria  Saloaitana  d««  AroUdiaiiQntts  Thomas,  cap.  IS  nad 
alt  eine  rai  Salona  gehörig«  parochia  in  einer  Halle  Pasehals  II  .erwiChnt  wird ,  vgl 
Codex  diptomatieoa  legni  Croatiae  Dalmariae  et  Slnvoniae  3,  4.   Mit  dam  Titel  im 

Marmiorum  oder  Marittichus  erscheint  ein  Jncobus  de  SpalatO  in  den  Jahren  1076 
bis  lOB^).  Aber  in  Deutschland  war  der  Begriff  ein  viel  weiterer,  es  wird  Dalmatieo, 
Croation,  Slavonien  darunter  verstanden.  In  der  Kaiserclironik  D  2"25,  13  erscheiiit 
neben  deu  Königen  von  Britten  ,  Italien  u.  s.  w.  ein  herzöge  von  Merdn  und  Sciavut 
»in  man.  Die  Goten  wohnen,  ehe  sie  nach  Italien  anfbrechen,  in  Moran.  Otto  von 
Dacliau  trügt  den  Titel  dux  Zkilmaliae  et  Ci-oatiae  sive  Meranf  nie  erscheinen  die 
Beaeiehnungcu  eoordinirt  —  Wie  die  Ob«iragiing  des  Titds  Hmog  von  Merau  auf 
bairische  Große  sn  erkllren  ist,  ist  eine  noch  nngeldete  Fragte.  Jedenfalls  hat  mm, 
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Hegend   dachte,   vg^l.   namentlich   die  Schilderung  V.  3470  flf.,  wie 
Berchter  mit  Luppolt  und  Wolfrat  p^eraeinscliaftlich  angezogen  kommt. 
Es  ist  dies  nur  durch  die  Tiiatäaclie   zu  verstehen,    daÜ  os  aucli  in 
Deutschland  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  Herzöge  von  Meraa 
gab.  Die  bairischen  Grafen  von  Dachau,  Konrad  II  und  Konrad  III 
trugen  zuerst  den  Titel;   da  Konrad  ohne  NachkommeQ  war,  verlieh 
Kaiser  Friedrich  den  Titel  dann  (1178)  an  Berthold  V  von  Andechs« 
Diesen    i  unserem  Berchter  von  Meran  su  eehen,  Ist  eine  Idee,  die 
Jedem  kuiumen  wird  und  die  saletst  noch  von  Biester  a.  a.  O.  820 
aufrecht  erhalten  worden  iat  Aher  unter  keinen  Umstunden  kann  diese 
Idee  vor  der  richaren  Erkenntniß  bestehen,  daß  das  Gedieht  nicht 
nach  den  sechziger  Jahren  entstanden  sein  kann.  Daau  spricht  noch 
«ins  gegen  die  Identificirung  von  Berchter  mit  Berthold  von  Andechs. 
Hademar  von  Dießen,  der  Ansprüche  anf  den  Thron  macht,  die  von 
den  AnhAngem  Rothers  niedergeschlagen  werden,  ist  ja  ebenfalls  dem 
Geschlechte  der  Andechser  hinausnrechnen.   Wie  wttrde  wohl  der 
Dichter  in  Mnem  Athem  das  Dießen-Andechser  Geschlecht  erheben 
and  herabsetsen?  An  Berthold  von  Andechs  ist  also  nicht  au  denken. 
Warum  sollte  aber  der  Biehter  nicht  die  Dachauer  Heraöge  im  Auge 
gehabt  haben?  Beeht  wohl  kann  er,  der  Ungelehrte,  der  fahrende 
Spielmann,  Berchter  von  Heran  fllr  einen  Vorfahren  Konrada  von 
Dachau  gehalten  haben,  mit  dem  er,  wie  auch  mit  den  Tengelingem, 
freundlieha- Bedehnngen  unterhielt,  wShrend  er  mit  den  Dießenern 
gespannt  war.  Nnr  eins  wäre  dagegen  anzuftlhron :  es  ist  nicht  sicher, 
daß  das  Gedicht  später  föllt,  als  die  Verleihung  des  Ilerzogtitela. 
Biesler  hat  festgestellt,  daß  Konrad  von  Dachau  zuerst  1152  auf  dem 
Reichstage  an  Dürnberg  mit  dem  Titel  dux  Meraniae  erscheint;  daU 
der  Titel  erst  in  diesem  Jahr  verliehen  worden  sei,  ist  nicht  nach- 


wiedieStoUft  der  Katoerchronik  erweist,  schon  früher  Heraöge  von  Meran  in  Deutsch-. 
Und  gekannt,  man  dachto  dabei  an  die  kleiripn  unter  der  Oberhoheit  des  griechischen 
Kailiers  stehenden  Dynasten,  die  sich  rex  Dalaiaiiae  et  Oroatiae  nannten,  ein  Titel,  dei- 
später  auf  die  Köinge  von  Ungarn  überging  j  auch  die  Dogen  yiin  Venedig  legen  sich 
1097  (Codex  dipl.  1,  187)  und  in  der  folgenden  Zeit  den  Titel  dux  Dabnatiae  bei  und 
haben  vielleicht  dadnrch  Übertragung  auf  ein  deutsclies  Geschlecht  veranlaßt. 
Wenn  im  Weifdietrich  Berchtung  Vasall  des  Königs  von  Grieclienlnrfl  1  t  so  ist  (his 
allerdings  vom  politiscTien  Standpnnkt  aus  das  richtigere.  Aber  auch  die  im  Rotber 
herrschende  Anschauung  ist  eine  altberechtigte,  denn  Meran  wurde  als  das  Stemm- 
lend  der  Goten  betrechtet  (hierhev  meh  die  Gloeie  GM.  MmmOre),  wie  Kifpi«nikov 
maent  gesehen  hat,  Tgl.  Anseiger  f.  d.  Alterthnm  9,  m  Berchter  und  seine  Genannen 
koonton  eleh  daher  gleicht  an  jed«i  in  Italien  hemehenden  K«nig  der  Beldeneage« 
■naebließen,  aa  Hothev  ae  gnt  wie  an  Dietriob. 
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sttweisen.  Nun  darf  allerdiDga  auf  das,  was  Hormayr,  Werke  3,  140  f. 
dafflr  beibringt,  daß  schon  seit  1140  Konrad  als  dm  oder  dux  Pol- 
matiae  ersebeint,  kein  Werth  gelegt  werden*) ;  unmöglich  ist  es  jeden- 
falls nicht,  daß  der  Titel  schon  früher  vorhanden  war.  Aber  selbst 
wenn  wir  an  1152  festhalten ,  ist  die  Beziehung  auf  die  Dachauer 
nicht  abzuweisen,  da  das  Gedicht,  wie  sich  uns  aus  der  Betrachtung 
der  Keime  später  ergeben  wird,  recht  wuhl  in  die  fünfziger  Jahre 
fallen  kann.  Ich  kann  mir  die  Sache  nur  so  denken,  daß  der  Dichter 
durch  die  Gestalt  des  Berchter  von  Meran ,  der  schon  vor  ihm  mit 
der  Hothersage  in  Verbindung  gebracht  worden  war  und '  in  dem  er 
einen  bairischen  Fürsten  sah ,  dazu  veranlaßt  wurde ,  die  ttbrigeo 
„bairisehen  Elemente*  in  sein  Gedicht  einsufitgen. 

Nun  wird  sieb  gegen  die  eben  gewonnene  Datirung  der  Ein- 
spruch erheben,  die  Beziehungen  auf  bairische  Familien  gehörten  nicht 
dem  ursprünglichen  Gedichte  an,  sondern  seien  erst  später  in  dasselbe 
hineingetragen  worden.  GKlt  es  doch  als  ausgemacht,  daß  das  uns 
überlieferte  Gedicht  eine  Umarbeitung  eines  älteren  ist.  Edzardi  hat 
sogar  —  während  Rückert  sich  in  dieser  Frage  vorsichtiger  äuLieri 
und  das  ältere  Gedicht  mehr  Grundlage  als  Vorlage  sein  läßt  —  den 
Vorsuch  gemacht,  durch  AusscheiduDg  der  jün-^'^er«  ri  Bestandtheile  das 
aite  Gedicht  zu  reconstruiren.  Dies  ist  nach  ihm  am  Rhcioe  ent- 
standen; allerdings  soll  der  Dichter  die  bairische  Gestalt  der  Sage 
kennen  gelernt  haben  und  bereits  von  ihm,  meint  er,  seien  Berchteri 
Luppolt,  Amelger,  Wolfrat  in  das  Gedicht  eingeführt  worden  ,  der 
bairische  Bearbeiter  habe  dann  in  Anknflpfting  an  bairische  Geschlechter 
diese  Helden  noch  mehr  hervortreten  lassen  (a*  a.  O.  437).  Auch 
Rttckert  glaubt  an  eine  ftltere  rheinische  Dichtung,  gibt  aber  nirgends 
der  Ansieht  Raum,  daß  diese  aus  dem  Überlieferten  Qediclit  nocb 
herauszuschälen  sei.  Eine  solche  Ansicht  muß  auch  entschieden  auf- 
gegeben werden,  denn  die  Sprache  des  Gedichtes  ist  in  allen  Theilen 
dieselbe,  überall  keine  rein  mittelfränkische,  sondern  mit  obd.  Ele- 
menten versetzt.  Dies  erweist  zur  Geniige,  daß  ein  rheinischer  Kern 
des  Gedichtes  ,  an  den  die  bairischen  Elemente  äußerlich  augereiht 
worden  wären,  nicht  angenommen  werden  darf;  das  Ganze  muß  in 
Baieru  entstanden  sein,  —  Mit  Unrecht  stützt  auch  Edzardi  seioe 
Ansicht  durch  den  angeblich  dem  jüngeren  Bearbeiter  angehdrigen 
Hinweis  auf  daz  hoch  und  den  Ausdruck  riehtBre,  der  in  H  und  dem 

*)  Es  handelt  sich  durchweg  um  sog.  Diplomatarien,  die  zwar  nach  den  U^ 
knndleii  angefertigt  sind,  in  die  ab«r  der  Schreiber  nnwillkflidieib  deä  Mither  aii%t* 
kommenen  Titel  «ngeselit  haben  kann. 
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Fragment  A  «nmal  begegnet.  Fallt  die  Vorlage  aioh  aur  Bearbeitung 
80  verhalten  bKtte,  wie  E.  annimmt^  ao  würde  aie  der  Bearbeiter  doch 

nicht  mit  buch  bezeichnet  haben;  wenigstens  haben  wir  dafür  sonst 
kein  Beispiel,  daii  jemand  ein  Gedicht,  dem  er  einige  Verse  liinzusetzt 
iiud  in  dem  er  allenialls  die  Reime  verbessert,  als  buoch  bezeichnet 
Es  ist  kein  Grund,  anzunehmen,  daß  hoch  in  unserem  Gedichte  nicht 
die  Bedeutung  habe,  die  es  soobt  allgemein  hat,  nämlich  Quelle"'). 
Was  diese  Quelle  enthielt ,  wird  deutlich  V.  3480  f.  gesagt;  aie  er- 
zählte von  Hotber's  Brautfahrt.  Wenig  glaublich  ist,  daü  aie  aiieb  von 
Wolfrat  erafthlte»  wie  man  allerdings  dem  Wortlaute  nach  annehmen 
maß.  Diese  Quelle  wird  höebat  wahrscheinlich  ein  ttlteres  Gedieht 
gewesen  sein,  dem  unser  Dichter  wenigstens  theilweise  semen  Stoff 
entnahm«  Insoweit  theile  ich  die  Ansicht  von  Batd^ert  Warum  aol 
aber  dies  ttltere  Gedicht  gerade  ein  rheinisches  gewesen  sein?  Ich 
kann  nicht  finden  (mit  Rüekert  LXV) ,  daß  die  bairischen  Beziehun- 
güu  ■  *)  „nur  ungeleimt",  die  rheinischen  dagegen  „geschickt  und  solid 
hineingearbeitüt"  sind.  Daß  der  heih'ge  Egidius  und  die  Gerdrut  von 
Kivelle  liannt  werden,  ist  doch  rein  äußere  Zuthat;  ebensowenig 
hat  Gewicht,  daß  Rother  später  nach  Riflanden  zieht,  da  er  nun  doch 
einmal  als  fränkischer  Kaiser  erscheint;  daß  aber  überhaupt  Kother 
mit  den  Karolingern  verknüpft  wird,  ist  gar  nichts  Rheinisches,  denn 
Karl  der  Große  war  in  Baiern  ebenso  populär  wie  am  Rheine.  Gerade 
in  Baiern  finden  wir  Überlieferungen  über  Karls  Jugendaeit  verbreitet| 
Tgl.  G*  Paris,  Histoire  po^tique  de  Charlemagnei  S.  502*  Daau  kommt, 
daß  überhaupt  die  Bewahrung  der  an  den  Langobardenktfnig  —  denn 
daß  wir  diesen  in  Rother  zu  sehen  haben  ^  nehme  ich  unbedenklich 
mit  Heinflel ,  Anzeiger  für  deutsches  Alterihum  9 ,  248 ,  an  —  ange- 
knüpften Sage  in  Baiern  viel  eher  zu  verstehen  ist,  als  in  den  Rhein- 
landen.  Viel  wahrscheinlicher  erschein i  also  eine  bainsclie  Vorlage,  in 
die  bereits  Personen  aus  der  DietricLöage,  vielleicht  auch  die  Erinne- 
runf^ren  an  den  Ki  t  u://,uo^  von  1101  Eine:ang  gefunden  hatten.  Diese 
sprachlich  von  unserem  Gedichte  so  difierirende  Vorlage  —  denn  man 


*)  leh  will  nieht  baslraitMi,  d«A  nioht  Sa  «nügen  Ftilaa  fin  Interpolafcor  es  itt, 

wdeher  sich  des  Ausdrucks  buoch  bedient.  Dann  weist  er  aber  uicht  auf  du  von  ihm 

erweiterte  Gedicht  hin,  sondern  ahmt  dies  nur  im  Hinweise  auf  die  Quelle  nach.  Auf 
ein  orhinde  beruft  »ic-h  der  Intcrpolator  Y.  42HC.  Über  das  oft  rein  Formelhafte  dieser 
Berufungen  vgl.  Vogt,  Salman  und  MoroU  CXXXVH. 

**)  Zu  diesen  sind  doch  auch  vor  Allem  die  KreuKzagseriiiaerungeu  zu  rechnen, 
von  denen  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daü  sie  sich  außerhalb  dos  Heimatlaudes  der 
bairischen  Kreuzfahrer  verbreitet  haben. 
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wird  nicht  anneliinen  wollen^  daß  sie  ebeofalls  ein  Mittelfranke  ge- 
dichtet habe  —  kann  im  Wesentlichen  nur  stofflich  zur  Gh'andlage 
gedient  haben ,  höchatena  können  einselne  Verse  herttbergenommen 
sein.  Überhaupt  wird  man  gut  thnn ,  auf  die  so  in  Dunkel  gehtllite 
Vorlage  so  wenig  wie  mOglich  Sehlflsse  au  bftuen.  Nur  kann  ich  die 
VermuthuDg  nioht  unterdrücken,  daß  das  so  attfiHllige  Schw&eher' 
werden  des  Gedichtes  gegen  Ende  au  sieh  daraus  erklärt,  daß  dem  Dichter 
hier  keine  Quelle  mehr  zur  Seite  stand,  während  er  in  den  frtlheren 
Theilen  die  Handlung  im  Ganzen ,  wie  auch  gewiß  viele  einzelne 
Sclu>ri  Leiten  dieser  entnommen  hat.  —  Was  den  Ausdruck  richirre 
betrifft ,  so  niöclite  ich  diesen  weder  mit  Kückert  in  lichtere  ändern, 
noch  auch  mit  Edzardi  ihn  als  „Bearbeiter"  erklären.  Denn  V.  4859 
kann  man  doch  nicht  so  verstehen,  daß  sich  hier  ein  Bearbeiter  nennt, 
sondern  der,  welcher  den  Ausdruck  gebraucht ,  weist  damit  auf  die 
ihm  vorliegende  Dichtung  hin,  und  daß  diese  bereits  eine  Bearbeitung 
gewesen  sei,  ist  zwar  nicht  undenkbar |  undenkbar  aber  ist,  daß  dem 
angeblichen  Bearbeiter  letater  Hand  dies  oomplidrte  VerhSltnifi  der 
Dichtofig,  Umdiohtttng  und  Wiederumdichtung  so  klar  vor  Augen 
gelegen'  haben  sollte.  Zudem  halte  ich  die  Übersetaung  auch  sprachlich 
Ätr  ungerechtfertigt.  Denjenigen,  der  HtM  richtet,  können  wir  aller- 
dings durch  „Uberarbeiter"  geben,  aber  7teht$re  schlechtweg  kann 
keine  andere  Bedeutung  als  „ Vericrtiger",  „Dichter"  haben j  denn 
riltten  und  fihte7i  werden  vielfach  synonym  gebraucht. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  daß  wir  nicht  mit  Edzardi  den  Versuch 
machen  dürfen  ,  ältci  e  und  jüngere  P.artien  in  dem  Gedichte  des  in 
Baiern  lebenden  fränkischen  äpielmanns  von  einander  zu  sondern. 
Trotzdem  darf  das  uns  überlieferte  Gedicht  mit  Fug  und  Recht  auf 
Interpolationen  hin  untersucht  werden,  und  Edzardi's  dahin  gehende 
Untersuchungen  behalten  mit  der  Einschrftnkung  ihren  Werth,  daß  es 
sich  nirgends  um  Beoonstruction  des  huochM,  sondern  nur  des  alten 
Spielmannsgedichtes  handelt  Daß  dies  späterhin  erweitert  worden  Ist, 
sehen  wir  aus  den  Differenaen  awischen  H  und  den  Fragmenten  der 
anderen  Hs.  Von  diesen  enthttit  £  sieher  Einschiebungen.  Andererseits 
sehen  wir  aber  aus  Vergleichung  mit  E,  vor  Allem  aber  mit  M ,  daß 
H  interpolirt  worden  ist.  E  gegenüber  handelt  es  sicli  nur  uio  einzelne 
Verse  (oben  S.  241  f.),  aber  M  gegenüber  um  ein  beträchtliches  Stück. 
Hier  fehlen  4107.  8  und  41  lö — 42.  Diese  Verse  können  kaum  für  echt 
gelten  5  4107.  8  stimmt  fast  wörtlich  mit  3448.  49  und  4125-33  mit 
4067 — 74.  Einen  Fortschritt  in  der  Handlung  bezeichnet  die  ganse  in 
M  fehlende  Stelle  nicht,  dagegen  enthält  sie  recht  dürftige  Fliokvene, 
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wie:  ir  weinte  miehel  mere  dan  er  e  täte  y  so  däfi  ich  an  ihrer  Unecht- 
heit  nicht  sweifle.  Diese  Stellen  geben  uns  nun  Mittel  an  die  Hand, 
am  weitere  Einsdiiebungt^n  *)  in  H  su  «rkennm  Der  Interpolator,  der 
sich  namentlieh  den  aweiten  Thetl  des  Qediehte  sar  Thfitigkeit  aus' 
erkoren  bat^  bemttbt  sieb^  die  Ersttbinng  etwas  breiter  au  gestalten, 
in  salbungsvollem  Tone  gehaltene  fromnle  Betrachtungen  einausebieben, 
die  von  dem  Tone  des  Gedichtes  merklich  abstecbeo.  Edaardi  bat 
S.  488  1  verschiedene  solcher  erbaulicher  Stellen  beaeicbnet,  deren 
Interpolation  er  namentlich  aus  dem  abweichenden  Sprachgebraucho 
walirsebeinlicb  au  maehen  »ueht«  Zweifellos  gebOrt  dahin  die  Berathung 
der  Riesen  ttber  Constantinopels  Schicksal  (4397—4458)«*),  welche  im 
AnscUnß  an  den.WoJfdietrich  hier  eingeftlgt  ist  Die  Beden  Asprians 
und  Widolts  sind  mit  aumTbeil  recht  geschraubten  theologischen  Ausv 
einandersetzungcn  gewürzt.  Die  Verse  4444-^62  mOssen  in  Anschluß 
an  die  Wiener  Genesis  V.  Ö5  ff.  entstanden  sein. 

6ot  der  Sprach  dö  mit  allen  sioen  gendzcn."  — 

cineme  sineme  holden  zuo:  Lucifer  huob  üf  ^inc  hant, 

,ich  wil  dir  sagen,  Michabel,  er  tetc  demo  tievele  einen  alach 

wie  mhi  holde  Lucifer  dai  der  bimel  uoder  im  brast, 

h$t  erhaben  «ich  wider  mir,  das  er  se  der  stunde 

geboten  •!  dir  voor  in  abgrunde. 
das  er  vil  sciere  si  verstdzeii 

In  gleichem  Tone  ist  gehalten  die  Schilderung  der  Leiden  der 
Boten  im  Kerker  (364  —  85)  und  was  Berchter  seinem  Herrn  vom 
Durchzug  durch  das  rothe  Meer  erzählt  (3938 — 47).  Uber  die  eben- 
falla  anfechtbare  Schiußpartie  des  Gedichtes  soll  nachher  gehandelt 
werden. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Interpolationen  bilden  nach  Edzardi  die 
bairischen  Elemente  ,  welche  er  S.  437  ff.  festzustellen  sticht.  Auch 
wenn  man  seinen  Versucli,  ein  der  bairischen  Bezieiiungen  im  Wesent- 
lichen nach  baares  Gedicht  aus  dem  überlieferten  aossuacheiden  nicht 


*)  Äußerlich  Terrathen  sieh  diseelbtti '  nan«liifesl  dadnrdi,  dsft  der  En&Uer 
cehsinbar  von  neaem  anhebt:  nA  mugU  Ir  hSrtn  mir«  S64.  Me  Higet  mm  dof  riehUlte- 
von  deme  liede  mSre  4859.  60.  niw  *agü  dm  Uct^mira  1626  (wohl  nur  diese  und  die. 
Iblgende  Zcllu  eingeschoben). 

*•)  Aus  der  fol(;enden  Rede  Bereiters  werden  die  Verse  4472—79,  die  eine;: 
gane  äholiciieu  Ton  anschlagen,  ausgeschieden  werden  mliMen.  Die  Betrachtung 
y.  4500-^9  «trieb  seboa  EdsardL  Rotber  wird  aber  kdneswegi,  wie  E.  meint,  bereits 
in  sein  Reieb  -Teveetst,  sondern  die  Verse  4507  f.  enthalten  einen  ganz  aligemeineD 
AuHflprucb.  Qanz  ähnliche  BctrachtungcTi  finden  sich  4877  f.,  4915  f.,  ebenfalls  dem 
Interpolator  angehörig.  Morallsationen  anderer  Art  hat  derselbe  4383  f.  4732  f.  und 
wohl  auch  3664  f.  angebracht. 
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billigt,  wird  man  doch  die  betreffonden  Stelt«ii  darauf  anzusehen 
babcD,  ob  sie  uiclit  vielleicht  theilweiße  erst  in  II  eingeschoben  worden 
sind.  Man  kann  zugeben,  daß  einige  Stellen,  die  sicli  auf  die  bairischen 
Helden  beziehen ,  den  Eindruek  der  Uneehtlieit  machen.  So  kann 
Wolfrat  öfters  erst  durch  den  loterpolator  hineingekommen  sein  ;  daß 
die  ihn  verherrlichenden  Verse  4933 — 52  eingeschoben  sind  (nameotlich 
dlenthaft  fällt  auf),  halte  auch  ich  fUr  sioh^.  Aber  andere  Stellen,  die 
von  Wolfrat  yon  Tengelingen  erzählen,  erregen  keinen  Anstoß.  Über- 
haupt ist  ea  nicht  richtig,  daß  die  bairischen  Elemente  sich  mit  Lieich- 
tigkeit  TOn  dem  Gedidite  losiOBen  latsen;  wer  sie  «Ue  entfernen 
wollte,  w£re  su  sehr  einschneidenden  Änderungen  gendthigt^  die  auch 
Edsardi  nicht  mit  Bestimmtheit  vorsunehmen  wagt.  So  mttflte  vor 
Allem  die  Stelle  von  der  Reichsverweeung  (2947—66)  fttt  miecht  an- 
gesehen werden,  und  das  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Die  Stelle, 
knapp  und  andeutend  wie  sie  ist,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  wenn 
sie  auf  einen  breiter  ausführenden  luterpolator  zurückginge.  Wenn 
aber  dem  ursprünglichen  Gedichte  überhaupt  ein  Wolfrat  von  Tenge- 
linp^ort  bekannt  war,  so  braucht  man  hinter  dem,  was  ein  Intorpolator 
seiner  Person  noch  angehängt  hat,  keine  ^bairiache  Tendenz'"  aa 
suchen.  Es  erklärt  sich  das  vielmehr  aus  dem  so  allgemeinen  Bestreben 
der  Bearbeiter,  Nebenpersonen  etwas  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 
Dasselbe  zeigt  sich  auch  Anderen  gegenüber,  a.  B.  Luppoh,  vgl.  £d- 
aardi  S.  439  f.  Luppolt  könnte  nun  allenfalls  noch  als  Baier  gelten. 
Aber  auch  nichtbairiaohe  Personen  werden  in  gleicher  Weise  bedacht, 
so  der  Graf  Arnolt  Mit  Edsardi  halte  ich  sowohl  die  Danksagung  an 
diesen  seitens  Berchters  und  Luppolts  (4353 — 84),  als  seine  Belohiiung 
mit  GrScia  (4713—37)  —  yerdiehtig  sind  die  5000  Mannen  Arnolds 
(wie  4503)  und  der  Reim  hcren  :  wären  —  ftir  unecht.  Hier  kann  doch 
keine  bairische  Tendenz  obwalten?  Warum  soll  man  überhaupt  eine 
solche  Tendenz  da  constatiren,  wo  weiter  nichts  als  eine  langweilige 
Breite  und  flache  Kedselif^keit  hervorliitt?  Nur  auf  eine  Stelle  könnte 
man  sich  im  Ernst  berufen,  auf  den  Lobspruch  auf  die  Baieru  V.  3669 
bis  3585.  Aber  dafür,  daß  diese  Stelle  unecht  ist,  läßt  sich  gar  nichts 
Stichhaltiges  aniUhren.  Die  Ausdrucksweise  ist  ganz  die  der  echten 
Theile:  uz  genomm  ,|auserwählt^,  Positiv  statt  Superlativ  mit  sich  an- 
schließendem Relativsats  V.  3573,  7gL  1575,  3727,  3730,  ts  wbddekU 
meekem  Hecht,  vgl.  1104;  an  tränen,  gadere,  wäiaere  kommt  sonst  nicht 
vor,  erweckt  aber  auch  keinen  Verdacht.  Außerdem  sind  wenigstens 
3584. 85  nicht  regelmäßig  gebaut  und  die  fieime  sind  größtentheik 
unrein. 
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Also  eine  „bairische  Tendenz"  des  Interpolators  darf  nicht  zu- 
gegeben werden.  Nicht  er,  sondern  der  Dichter  hat  Kothor  mit  dem 
bairischen  Heldenkreise  in  Verbirirlnn^  gebracht  und  nur  das  Bcätrcben 
zu  erweitern  waltet  auch  eini<^eu  bairischen  Figuren  gej^enUber.  Sol- 
cher Erweiternnpen,  die  mnn  nn  der  Inhaltslosigkeit,  dem  abweichen- 
den Ausdruck,  dem  geregeltereu  metrischen  Baue  erkennt,  muß  nun 
noch  eine  ganze  Anzahl  angenommen  werden;  doch  glaube  ich,  daß 
Edzardi  a.  a  0.  mit  der  Annahme  von  Interpolationen  zu  weit  geht. 
Auf  Einzelnes  gehe  ich  im  Folgenden  ein. 

Einiges  scheidet  Edzardi  aas  gegen  die  Autorität  von  M.  Zu- 
nächst 4033—  66,  indem  er  glaubt,  daß  Arnolt  ursprünglich  utiver- 
mittelt  in  die  Handlung  eingriff.  Aber  die  Verse  sind  unanfechtbar; 
daß  der  Dichter  kurz  wiederholt,  was  Rother  früher  für  Arnolt  gethan 
hat,  kann  nieht  anf&llen  und  auch  der  Anfang  der  Rede  Arnolds 
bietet  nielito  Verdlehtig«8.  In  M,  das  nodi  die  letiien  Worte  von  4066 
enthilty  hat  sicher  die  ganse  Stelle  gestanden.  —  4i48'-54  streicht  E., 
weil  er  die  Toransgehende  Stelle  für  echt  hält.  Wer  mit  der  Antoritftt 
von  M  diese  streicht,  muß  natürlich  die  Verse  Air  echt  ansdien. 
Jedenfalls  zeigen  sie  einen  wirklichen  Fortschritt  in  der  Handlung, 
wshrend  die  Toratisgehenden  gaos  entbehrlich  sind.  —  4630'>41y  die 
auch  M  enthält,  hält  E.  wegen  des  mit  dem  sonstigen  Gedichte  contra- 
stirenden  höfischen  Tones  filr  unecht.  Das  ist  unwahrscheinlich,  denn 
wenn  in  den  Versen  4697  f.  die  EOnigin  dem  Berehter  ihren  hesonderen 
Dank  dafiir  ausspricht,  daß  mtm  Constantins  geschont  habe,  so  setat 
das  doch  ein  Emj^fen  des  Heraogs  Toraus.  Allerdings  rerrathen  die 
beanstandeten  Verse  höfische  Anschauungen,  wenn  man  auch  zuchf 
nicht  in  anderem  Sinne  au  nehmen  braucht  wie  V.  4704.  Diese  sind 
aber  unserem  Dichter  sonst  keineswegs  fremd.  Von  einem  Dichter, 
der  die  Besuchsscene  bei  der  jungen  Königin  entwarf*) ,  kann  man 
nicht  sagen y  daß  er  den  höfischen  Frauendienst  nicht  kenne.  Es  ist 
ein  äpiefanann,  der  sich  in  höfischen  Kreisen  bewegt  hat.  Deßhalb 
weiß  er  auch  über  Kleidung  und  Schmuck  der  Ritter  und  vornehmen 
Frauen  Manches  su  sagen  und  zeigt  eine  sonst  bei  Spielleuten  nicht 

*)  In  dor  Daistellung  derselben  weicht  er  wohl  —  worauf  mich  Prof.  ZArnclte 
hinwies  —  von  der  Slterftn  Tradition  ab.  Dalj  die  Königstochter  suerst  deo  dringeo- 
deu  Wuuäcb  äaücrt,  Kother  bei  steh  eu  sehen  und  er  bloß  Ja  za  sageu  braacbt, 
lelidnt  ni«lit  nr sprüngUeh  s  «anim  dann  poeli  die  List  mit  den  Schohen?  Ifiigentlieh 
soll  diese  offenbar  daitt  dienen,  dem  Helden  bei  der  Königstochter  Eingang  zu  ver« 
schaffen.  Unser  Dichter  bat  dem  ZeitgeeehoMck  «nlspreebend  geändert  und  die  Frau 
aU  die  Terlaageode  bingeefeeilt. 
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gewShidielie  KoDiitniß  fremder  Stoffe;  solehe  SohilderuDgen*)  wird 
man  niclit  mit  Edsardi  S.  444  f.  für  unecht  ansehen,  wenn  nicht  noch 

andere  Gründe  für  diese  Annahme  feprecLen,  die  für  1858  f.  allerdings 
vorhanden  sind.  —  Die  von  E.  beanstandeten  Verse  1498 — 1504  sind 
auch  in  E  überliefert,  was,  wie  ich  denke  ^  ihre  Echtheit  sicherstellt. 

Es  ist  keine  Frage,  daß  einige  Partien  merklich  von  dem  Tone 
des  übrigen  Gedichtes  abstechen  und  an  Interpolation  denken  lassen. 
So  die  Berathung  über  die  zweite  Fahrt  fiothers,  so  breit  und  um- 
ständlich im  Vergleiche  mit  den  vorausgegangenen  ähnlichen  Stellee 
V.  134  f.  und  546  f.  Es  handelt  sieh  nicht,  wie  bei  der  auletset  ange* 
führten  Stelle«  um  einander  gegentlberetehende  Meinungen,  eondeni 
jeder  der  Helden  sagt  ungefllhr  dasselbe,  nur  mit  anderen  Worten. 
Wenn  man  an  Ausscheidungen  denkt  ^  wird  man  mit  1&,  sunäckst 
3440—65  streichen.  Es  stimmt  nicht,  wenn  Luppolt  20.000  Mann  ver- 
spricht, Berchter  eben  soviel,  und  doch  nachher 'Berehter* mit  seinen 
Söhnen  zusammen  nur  20.000  hat  Auch  nachher  die  so  sehr  breite 
Schilderunj2^  des  Herankommciib  der  Hilfsschaaren  ist  verdächtig.  Die 
Verse  341)0 — 3561  können  zwar  nicht  ganz  entbehrt  werden,  aber  sie 
fiind  sicher  stark  erweitert  worden;  auffallend  ist  schon,  daß  in  den 
66  Versen  nur  5  ungenaue  Reime  (abgesehen  von  a  :  a ,  m  :  »)  be- 
gegnen. Auch  später  scheint  noch  Manches  eingeschoben,  so  3586 — ^93 
und  3612—18,  nichtssagende  Verse^  die  wiederholt  die  Namen  der 
Helden  Rotbers  aufs&bien. 

Der  Bearbeiter  scheint  das  Bestreben  gehabt  au  haben ,  die 
Helden  Wolfrat  und  Luppolt,  von  denen  hier  die  Rede  ist|  auch  bei 
Rothers  Aufenthalt  in  Constantinopel  eine  henrorragende  Rolle  spielen 
au  lassen.  Edsardi  bat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafl-  Luppolt 
Rother  im  ursprünglichen  Gedichte  nicht  begleitete.  Diese  Auffassung 
ist  mir  sehr  einleuchtend  ^  allerdings  nöthigt  sie  auch  zu  einigen  Aude- 
runp:en   im   echten  Text.    Im  Interesse  Wolfrats   scheinen  dann  die 

Verse  4211  20,  4259—63,  4333— 52  eingeschoben.  Im  ursprünglichen 

Gedichte  war  nur  von  dem  Wutben  Asprians  und  Widolts  gegen  die 
Heiden  die  Rede,  der  Interpoiator  glaubte  auch  Wolfrat  heraus- 
streichen zu  müssen  und  that  das  in  ziemlich  ungeschickter  Wei«e. 
Außerdem  ist,  wie  erwähnt,  dem  Grafen  Arndt  zu  Liebe  Mehrerea  ein- 
geschoben worden. 

Vor  Allem  stiebt  das,  was  ain  Schluße  des  Gedichtes  nsch 
Rothers  Rückkunft  in  sein  Land  noch  erafthlt  wird,  erbebliob  von 

♦)  Wir  finden  im  Eotlicr  auch  die  erste  Erwähnunf»  des  hehurdierena  V.  1351. 
5052.  Man  bat  keinen  Grund  diese  Stellen  für  später  eingeschoben  zu  halten« 
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der  sonstigen  Erzlililiini;  ab.    Man   könnte  die  viel  mattf-ro,  inhalts- 
losere Darstellung  daraus  erklären  wollen,  daß  den  Dichter  die  ältere 
Tradition,  namentlich  die  alte  poetische  Vorlage,  hier  im  Stiche  ließ. 
Aber  die  Erzählung  ist  stellenweise  so  schlecht,  daß  dies  nicht  genügt; 
unmüglicb  könnei}  diese  nach  Form  und  Inhalt  so  erbärmlichen  Verse 
unserem  Dichter  angehören.    Vielmohr  hat  der  Interpolator  deu  ur- 
sprünglich nur  kurzen  Schluß  breit  ausgeführt:   daß   nicht  etwa  ein 
Dritter  den  Schluß  verfertigt  hat,  sieht  man  aus  manchen  auffallenden 
UbereinstimmuDgen  zwischen  diesem   und    den   Interpol.itionen  der 
früheren  Tbeile.   Von  V.  4758  an  ist  nur  bei  einigen  Versen  oder 
Partiell  die  Möglichkeit  der  Echtheit  zuzugeben.    Rothers  Rede  bei 
Gebart  seines  Sohnes  erinnert  in  ihrem  geistlichen  Tone  dnrchaas  an 
den  Interpoktor;  aneh  findet  sich  stddioUcke  nur  noeh  V.  4509  sa 
verdächtiger  SteUe«  Es  ffttlt  natürlich  auch  das  Folgende,  im  Qansen 
4768 — 85*  Die  folgende  Verhandlung  zwischen  Rother  nnd  seinen 
Hannen  und  die  sieh  daran  schließende  Landervertheilnng  scheint  mir 
josgesammt  ebgeschoben,  obgleich  nur  filr  einselne  Stellen  Süßere 
Kriterien  der  Uneohtheit  vorhanden  sind,  b.  B.:  kSnmtßären  4838. 
«teft  hegän  4872.  Der  Interpolator,  dem  es  nur  darauf  ankommt,  eine 
Menge  ihm  bekannter  Lftndemamen  ausaukramen»  hält  sich  so  wenig 
an  dem  Zusammenhang  der  Dichtung,  daß  er  Bother  sogar  den  un- 
hOfiscben  Asprian  und  die  anderen  Riesen,  sowie  beUefaige,  nicht  einmal 
genannte  HerzUge  und  Grafen  mit  Land  belehnen  läßt»  Edzardi  ver 
sucht  S.  441  f.  wenigstens  Einigos  für  deu  Dichter  zu  retten,  aber  die 
Betrachtung  4873^82  stimmt  fast  wörtlich  mit  4500—9  und  kann, 
wenn  wir  diese  verwerfen,   nicht  gehalten  werden  und  daß  von  den 
Belebnnngen  die  Luppolts  und  Berkers  echt  seien,  ist  möglich,  aber 
kaum  wabrscheiDÜch.  4897 — 4925  ist  eiDgeschoben,  nn^  noch  etwas 
von  den  Riesen,  diesen  beliebten  Figuren,  zu  berichten;  es  schließt 
sich  eine  moralische  Betrachtung  nach  Art  des  Interpolators  an.  Für 
echt  halte  ich  in  der  Hauptsache  V.  4932  (den  ich  an  4800  anschließen 
möchte)  bis  4989.    Die  Verse  sind  entschieden  zu  gut  für  den  Inter- 
pulaior.  Die  nachhinkenden  und  schlechten  Verse  4990 — 95  s^ind  cia- 
geschoben, ebenso  4996 — öOOl.   Die  Schwertleite  Pippins  ist  sehr  er- 
weitert.  Ich  scheide  aus  5015 — 43  (zum  Theile  mit  Edzardi  S.  445) 
und  uOüÖ — 79.  Die  an  sich  unaustößigen  Verse  5080—5113  können  natür- 
lich nur  aufrecht  erhalten  werden  ,    wenn  mau  die  Schlußpartie  von 
V.  5114  ab  für  echt  hält  Edzardi  S.  431  erklärt  diese  indeß  für  einen 
jüngeren  Zusatz;  die  Idee  vom  Mönchthum  Berchters  sei  hervorgerufen 
worden  durch  den  Umstand^  daß  sich  Grat  Berthold  I  von  Andechs 
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{der  aber  nicht  Hersog  vaa  Meima  war),  bt  Kloster  siir<lckg«sogen 
hatte.  Ich  hillige  diese  Erklärung  allerditig»  nicht,  nnd  kann  auch 
nicht  finden  ^  daß  das  Mönchwerdea  Bothert  wa  dem  bedien  welt- 
lichen Tone  des  Oanzen  nicht  paue  —  denn  wir  haben  gentig  Ge- 
dichte, die  an  Weltlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  doch 
mit  dem  Mönch thura  des  Helden  schließen  —  aber  die  Echtheit  der 
Stelle  scheint  auch  mir  sehr  zweifelhaft.  Im  Ausdrucke  weicht  sie  von 
den  echten  Theilen  des  Gedichtes  ab  und  schließt  sich  an  die  inter- 
polirten  Stellen  an:  dln  dinch  Hünt  grdxe  5128,  grozlkhe  51 60,  vgL  4362. 
63-  4417,  sonst  niclit  angewandt.  Was  von  Rothers  Vater  erzähh 
wird,  die  Erwähnung  der  16  Genossen  (—  Söhne?)  verräth  Einwir- 
kung des  Wolfdietrich  und  stimmt  sebr  gut  zu  der  Thatsaehe,  dali 
auch  in  den  Versen  4397  ff.  der  Wolf'lietnch  vor<re3chwebt  hat.  Dazu 
kommt,  daß  eine  Berührung  der  Schlußpartie  mit  dem  Alexander*) 
nicht  wohl  abzuweisen  ist.  V.  5080  finden  wir  im  Alex,  wieder:  daz 
hnttitn  daz  afdei-  getSn  6933.  Die  Kede  Uerchters  5148  ff.  erinnert  seiu- 
an  die  Worte  des  aken  Juden  7012  f.: 

bewaret  uh  yod  der  giricheit,  daz  verüliudet  er  naäe  v«rzeret 

wände  »i  machet  manige  heneeleit;        uude  nawut  doeh  nlaner  Ttd. 
wände  swer  sd  girie  wille  weienp  er  h  das  heHisidie  bol, 

wt  mach  der  imer  genesen?  daz  noh  nie  newart  sat 

der  lebet  mit  sorgen  noch  ntetner  wprden  ne  mäC) 

den  äbuDt  uude  den  morgen,  aiser  gar  veralindet, 

wie  er  des  beginne,  swaz  in  zd  gewendet, 

das  «t  imer  gewinne.  nA  sehet  was  is  is  den? 

allia  das  ime  z6  veret, 
und  weiter  7075  f.: 

oft  merkit  al  gliclie,  linde  se  jengist  sterben, 

Swaz  er  hftt  oder  kan,  er  mach  imt-r  niwit  leben. 

SU  nist  er  niwit  wene  ein  man,  waz  hiltit  ime  sin  lange  streben? 

SU  müz  er  verterben 

Eft  muß  all  selir  wahnelieiiilieii  eraobeinen,  daß  diese  Verse  in  der 
Slteren  Fassung  dem  Interpolator  vorgelegen  haben.  Dies  sogegebeo 
wftre  dann  aueh  nicht  su  aweifdo,  daß  die  wenig  frfihm*  ▼orgekommene 
Berufung  auf  d^  Stein,  den  Alezander  aus  fremdem  Lande  mit- 
braohte»  dem  Alexanderliede  entlehnt  ist;  wenigstens  V.  4956—59 
gehSren  dem  Interpolator  an**). 


*)  Ich  will  hier  anmerken,  daß  auch  V.  4473  (an  einer  meiner  Ansioht  Dach 
interpoUrteu  Stelle)  erinnert  an  Alexander  V.  7064:  der  Uh  gewerden  hiez. 

**)  Wer  mit  Ifstttn  In  WackeniBgels  lat.  Oeseb.  8.  186  Mwimmt,  daß  der 
Ifame  des  Steins  t^mgedlän  lateinisehflB  Qaell«n  entmimmen  sei,  wird  aneb  ?.  4960 
dem  Ibiterpolatw  leweiMB. 
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Da  Fragment  A  ebenfiült  Theilo  der  Schloßpartie  Iningt,  muß 
CB  aaf  eine  bereite  iaterpolirte  Hb*  Burttokgeben. 

Der  Interpolator  bat  sieb  demnacb  die  Aufgabe  getetst,  nicht 
allein  die  £niblung  im  EinaelneD  breiter  ansznmalen,  sondern  ibr 
aneb  ein«i  Seblaß  sn  geben,  der  allgemein  befriedigt,  indem  von  den 
Hauptbelden  des  Gediobtes  ansftlbrlieb  ersfthlt  wird,  was  aus  ihnen 
geworden  ist  Obarakteristisob  ist  flir  den  Interpolator  einmal  seine 
geistliebe  Tendena,  dann  seine  Bekanntsobaft  mit  Alteren  Qediobtenf 
dem  Wolfdietrich,  der  Qenesis,  dem  Alexander.  Wir  werden  binan- 
i^en  köDoen:  dem  Hernog  Ernst.  Denn  die  Verse  1858 — 73  werden  wir 
den  Interpolationen  anzureihen  habien ,  niobt,  wie  Edaardi  meinte, 
wegen  der  ausführlichen  Schilderung,  sondern  weil  diese  mit  der  TOi^ 
ausgehenden  nicht  im  Einklang  steht.  Vom  Karfunkel  heißt  es  Vers 
1853  f.  ausdrücklich ,  daß  er  sicli  auf  dem  bonU  befanden  habe  (vgl. 
dariane  1857).  Nach  1866  f.  muß  man  aber  annehmen,  daß  der  Stein 
sich  am  Mantel  befindet,  etwa  als  Spange,  wie  Rüokert  meint  Wenn 
es  dann  heißt:  iz  brdefUin  blatväze  Aspriäne  se  eten ,  er  gaf  iz  shne 
herren^  so  wird  uns  dies  unmotivirte  Hereinbringen  Asprians  in  der 
Meinung  bestärken  ,  daß  wir  es  mit  einer  eingeschobennn  Stcllo  zu 
thun  haben,  entstanden  durch  miteinander  combinirte  Erinnerungen 
an  den  Herzog  Ernst.  Denn  daß  die  blatvüzfi,  wie  Haupt  in  seiner 
Za.  12,  392  ausspracli,  wirklich  diesem  entlehnt  sind,  wird  doch  da- 
durch uro  nichts  weniger  wahrscheinlich,  daß  man  schon  früher  solche 
fabelhafte  Wesen  kannte  ,  denn  der  Nnmo  hlatvüeze  ist  thatsächlich 
nicht  vor  dem  Herzog  Ernst  nachzuwtiüeii  und  an  ein  zufälliges  Zu- 
sammentreffen kann  bei  der  durchaus  singulären  Bildung  nicht  gedacliL 
werden.  Der  Dichter  setzt  offenbar  voraus,  daß  seineu  Zuhörern  die 
hlaivileze  schon  bekannt  sind,  denn  er  ftlgt  kein  Wort  der  Erliiuterunj'- 
bei;  nur  eine  deutsche  Quelle,  unser  Herzog  Ernst,  kann  die  Be 
kanntschaft  vermittelt  haben.  Wir  gewinnen  damit  die  Möglichkeit, 
die  Zeit  der  Interpolation  zu  bestimmen:  sie  maß  nach  1172  statt- 
gefunden haben.  Die  noeb  bedeutenden  Reimfireiheiten  sprechen  nicbt 
dagegen,  denn  sie  sind  nicht  größer  als  die  im  Herzog  Emst;  auch 
der  dreisilbige  nogenane  Reim  eddeiowde  kann  nicht  auffallen,  da 
dergleichen  auch  noch  spttter  in  volkstbttmlicben  Qedichtoi  Torkommt. 

Daß  der  Interpolator  auch  ein  Spielmann  war,  glaube  ich  nicht. 
Wir  finden  bei  ihm  nioht  den  Ton  der  Spielmannspoesie,  sondern 
werden  an  weltliebe  Gedichte  geistlicher  Verfasser  erinnert;  auch  die 
bedeutende  Kenntniß  der  älteren  Literatur  spricht  dagegen.  Sein 
Dialekt  steht  dem  des  Qedichtes  nahe  (GIdaardi  S.  451),  der  Umlaut 
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dea  ä  i»t  dttrohgeftlhTt,  toole',  moehie  und  diurck  einen  Reim  bezeugt 
gegen  dae  wah,  machte  des  Gedtohtet,  eonst  iet  keine  Abweiebnng  ▼od 
der  Mund  Art  dea  Ge&htea  nacbenweiaen*).   Zm  belobten  iat  indeß, 

da  Ii  nichts  speciell  Oberdeutsches  hervortritt.  Es  darf  daher  in  Zweifel 
«gezogen  werden,  ob  der  Bearbeiter  cbcnialls  inBaieru  lebte.  Dafür  spricht 
allerdings  der  Lobspruch  auf  das  Geschlecht  der  Tencrelinger  V.  4347  f. 
Da  aber  schon  2962.  63  etwas  Almlicho»  gesagt  worden  ist,  hrnncht 
persönliche  Bekanntschaft  mit  den  Tengelitiü;ei  u  nicht  gerade  nothwendig 
aDgeuommen  zu  werden.  Dazu  kommt,  daij  die  obd.  Fragmente  li£ 
und  M  mit  H  keine  Berührung  zeigen  and  an  desaen  InterpolationeOi 
wie  es  scheint,  keinen  Antb  ei  Ibaben,  wohl  aber  das  md.  A.  £a  bleibt 
daher  die  Möglichkeit,  daß  die  Interpolation  am  Niederrhein  yorgenom- 
men  worden  iat;  hier  iat  das  Gedicht  ja  einmal  amgescbrieben  worden. 
Daß  in  einer  eingesehobenen  Zeile  aa^aa  im  Reime  auf  Mman  steht 
(V.  1540,  vgl.  oben  S«  248)  y  kann  als  fieweiamoment  daAlr  angeltlbrt 
werden,  daft  der  Interpolator  einen  dem  Nfr»  nahen  Dialekt  oder  diesen 
selbst  sprach.  Sieherbeit  iat  bierOber  ntebt  sn  gewinnen.  Am  wenigsten 
wahrscheinlich  erscheint  mir  Edzardis  Vermuthung  (S.  451j,  daLi  der 
Interpolator  Fuldaer  Mönch  gewesen  sei  (mit  Rücksicht  auf  5170  ze 
icir  hin  tzo  Vulde  in  A),  denn  selbst  wenn  wir  der  Leseart  von  A  hier 
gegen  H  beitreten,  worüber  eine  Entscheidung  nicht  zu  gewinnen  ist, 
brauchen  wir  den  Interpolator  nicht  nach  Fulda  selbst  zu  setzen.  Daß 
die  Reime  niobt  für  den  Dialekt  Folda'a  (den  oatfränkiachen)  spredieD» 
brauebt  kaum  erwfthnt  su  werdmi. 

IV.  Abtassungszeit  und  Metrik. 

Wir  haben  jetzt  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  für  die  oben 
S.  277  gefundene  Datirung  des  Königs  Rother  weitere  Stützen  zu  ge- 
winnen sind.  Man  wird  aiob  dabei  im  Weaentlichen  an  die  äußere 
Fonn  SU  halten  haben.  Innere  Gründe  geben  uns  keine  sicheren  Ao- 
haltspunkte  an  die  Hand.  Scherer  QF  12,  93  (vgl  Za.  f.  d.  Alt  18, 
305)  betont  die  von  dem  Gedichte  voranageaetste  Macbtstellang  der 
Baiem  und  denkt  dabei  an  das  Verhältniß  Lothar's  zu  Heinrich  dem 
Stolzen ;  doch  wird  niobt  geleugnet  werden  können,  daß  aueb  für  eine 
spätere  Zeit  die  Schilderungen  des  Dichters  nicht  unzutreffend  sind. 
Auch  die  zahlreiche  BeiUeiiiguiig  bairischer  Großen  an  dem  ersten 

*)  Bezeugt  ist  noch  6  «bb  mild,  u»,  9  =  mhä.  oe,  Übergang  dea  U  in  i,  h  in 

Reim  nicht  berücksichtigt,  ausl.  /=  mhd.  p  (4806,  walirscheinlich  nnecht),  e  nach 
Liquida  bleibt  (gevitrin  :  namin  4840,  aber  dagegen  mer  :  fV  4874,  wenn  die.se  Wrs.^ 
unecht  sind),  e  im  st  Traft.  3.  Sg.  angetreten.  Nicht  bezeugt  ist  8.  B.  Übergang  des  i 
in  i,  des  ie  in  ^  des  ü  in  ou  vor  xo. 
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R(bii6rzuge  FriedrichB  I  (Riesler  a.  a.  O.)  und  die  ron  Otto  yon 

Wittelsbach  dem  Kaiser  geleisteten  wichtigen  Dienste  konnten  hei  dem 

Dichter  die  Vorstellung  erzeugen,  daß  die  bairischeii  Fürsten  „dem 
Reiche  zunächst"  ständen.  Die  Annahme  ferner,  dal3  das  Gedicht  vor 
dem  zweiten  Kreuzzui^e  entstanden  sei,  läßt  sich  so  wenig  erweisen, 
wie  das  Gegentheil,  und  die  Darstelhmi]^  weist  zwar  „ungefähr  auf  die 
Mitte  des  Jahrhunderts"  (Kückert,  Einleitung  LI),  kann  aber  zu  einer 
genaueren  Datirung  nicht  verhelfen*  Anspielungen  nnf  andere  Gedichte 
geben  uns  —  mit  Ausnahme  derer,  die  dem  Interpolator  angeboren  — 
keinen  Anhalt.  Die  Verse  8479  f.^  4792  f.  sehemt  Soherer  a.  a.  O.  92 
«Is  Enigegnting  anf  den  Anfang  der  Ekaiserehronik  za  nehmen  und 
das  ist  nicht  unglaubhaft  (ygl.  anch  4861 — 64  mit  6 --14  der  Kaiser- 
dironik).  Eine  Datimng  wird  aber  dadurch  nieht  ermöglicht,  denn 
die  Verse  finden  sich  auch  im  Trierer  Silvester  und  gehören  der  zu 
Grunde  liegenden  Weltchronik  an. 

Den  sichersten  Anhaltspunkt  gewinnen  wir  noch  durch  Vergleich 
der  Reime  mit  denen  anderer  Gedichte  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Diese 
stellen  es  zunächst  klar,  dali  das  Gedicht  vor  den  sechziger  Jahren 
entstanden  sein  muß,  denn  es  finden  sich  noch  Reime,  die  nur  auf 
Übereinstimmung  der  Flexionssilbe  beruhen.  Es  wird  aber  wohl  möglich 
sein,  die  Abfassungszeit  noch  um  einige  Zeit  hinaufzuschieben.  Edzardi, 
Germania  18,  401,  meint,  daß  die  Beobachtang  des  Keimgebrauches 
etwa  auf  1130  fahre.  Er  findet,  daß  die  Reimeigenthlimlichkeiten  im 
Rother  nicht  die  Alterthllmlichkeit  zeigen,  wie  das  Annolied  und  die 
Gedichte  der  Ava,  dagegen  ungefithr  übereinstimmen  mit  denen  in  Eon- 
rads Boland  und  Lampreehts  Alexander.  Einen  Veirgleich  im  Einzehen 
hat  er  nicht  gcj^^eben.  Es  ist  dennoch  angezeigt,  die  Frage  noch  einmal 
zu  behandeln,  und  zwar  zunächst  mit  Rücksicht  auf  den  ivoiaucl,  dessen 
genaue  Datirung  [ermöglicht  ist  (Ztschr.  f.  deut.  Alterthum  27,  81). 

A.  Die  ungenauen  Reime. 

Edzardi's  Äußerung,  daß  die  Reimfreiheiten  im  Rotlier  ungefähr 
dieselben  seien  wie  im  Roland,  ist  nicht  ganz  richtig.  Allerdings,  die 
Zahl  der  ungenauen  Reime  ist  in  beiden  Gedichten  ungefähr  gleich ; 
sie  machen  hier  wie  dort  ungefähr  die  Hälfte  der  Gesammtzahl  aus. 
Dagegen  sind  die  Freiheiten  der  Beimverbindung  im  Roland  noch 
bedeutend  grdßere.  Um  dies  zu  beweisen,  vergleiche  ich  die  ersten 
5000  Verse  des  Bolandsliedes  mit  dem  König  Bother. 

a)  Der  einflübige  stumpfe  Reim. 

er)  Vokal  und  Gonsonant  sind  ungleich.  Dieser  Fall  kommt  im 
R.  nur  bei  Verbindung  von  Kttrze  und  Länge  vor. 

GSaMAlHA.  Nene  Bflüie  XYII.  (XXIX.)  Jahrg.  20 
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a  t  ü  kommt  bttt  m  :  A  Öfter  vor,  z.  B.  getan :  t>iirfiafii.  Sonst  varl : 
M  486:  hm  3495.  wart :  hät  1468.  vom  :  Atpridu  1669. 

iii  nmt  »int : glnc  1847  (in  «tt :  ^  su  verbonmn,  alao  mil  llbe^ 
fcklageodem  0*       »  ^ 

Im  RoL  flind  dergleiohen  Fftlle  hiofiger. 

a  :  d  ist  bäufig. 

ti9  0'*  Verl  33y  6  11.  ö. 

0,  « :  ito.  Oll  (s=  d)  :  touo  13, 13.  getiton  :  wom  14, 16.  Begmt 
purek :  jmot  58,  20. 

ß}  Consonanten  sind  gleiob,  Vokale  ungleich. 

Im  B.  nur  Judäa  ;  virlou  3348,  im  BoL  Ist  mir  kein  Beispid  «of* 
gestotten. 

VfirbiBdimg  von  Kflrse  und  Lftnge  ist  sowohl  im  B.  (a.  a.  0. 

398  f.)  als  im  Bei.  häufig. 

y)  Vokale  sind  gleich,  Consonanten  ongleick  Es  können  alle  ein- 
fachen Consonanten,  soweit  sie  im  Auslaut  begegnen,  mit  einander  ver- 
bunden werden.  Ein  Untersobied  zwischen  R.  und  Rol.  tritt  nicht  berrar. 

Aach  einfacher  Consonaut  und  Doppelconsonant  können  ve^ 
bnndcn  werden.  HierhM*  Fähe  des  flbersohla^cnden  ft  :  f,  :  eh  i$f 
eH ;  cÄ,  /,  8t :  z.  Ferner  $c  :     nc  :  n,  n  :  rHf  rt  it,  t:  ehtf  ft :  t. 

Im  Rol.  finden  wir  außerdem  noch 

/  :  U  enthielt  :  rief  25,  27. 

t  :  nl  rät  :  hänt  63,  8. 

ch  :  rf  plach  :  erstnrf  58.  82.  afncJi  :  warf  150,  12. 

liiii  Doppclconsonaiiz  auf  Doppolconsonaiiz  finden  wir  im  R,  die 
Verbfndungen  rf:  rf,  It ;  Ic,  U  i  lj\  nc  :  nt,  sc  ist,  :  ni,  nt'.lt,  cht;  ft, 
mp  :  nf,  U  :  ««,  «.v  :  eh. 

Das  Rol.  gebt  auch  hier  etwas  weiter.  Wir  haben  außerdem  die 
VerbinduDgen 

rt  :  rc  furt  :  burc  10,  1. 

rt  :  cht  wart :  bracht  75,  25. 

//  :  rt  riter seaft  :  hnchvart  9,  21. 

rf :  ß  irafarf :  hersc(ft  22,  7. 

Der  Coubouaut  kann  endlieli  iiberschlagend  sciu  :  her  6C. 
81 :  mm  1675.  yetO  :  g!)t  2008.  pilegrtm  :  8t  .'5793.  Constantin  :  di  4625. 
där  i  Greciä  4721*.  37*.  Die  gleichen  Freiheiten  im  Roh 

h)  Der  einsilbige  stumpfe  Beim  in  Verbindung  mit  zweisÜbigeoi. 

Aus  dem  B.  haben  wir  nur  ein  sicheres  Beispiel  gän  :  mgm  50('), 
daan  vielleicht  man :  vanm  353d.  nemen  :  gän  3953.  Man  kStinte  geneigt 
sein,  auch  Beime,  wie  mtm'.varin  (oben  S»  361)  hierher  an  stelleD, 
doch  halte  ich  das  ftXr  durchaus  unberechtigt  Wäre  wirklieh  in  so  laU- 
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rächen  Fäileo  eme  swwsilbige  Form  mit  der  eingilbigea  verbunden,  so 
blielie  es  gane  unverstöndUeb,  warum  Reime  wie      :  eoffen  so  selten  sind. 

Verbindungen  letzterer  Art  sind  nun  im  Rol.  sehr  häufig,  so 
pin  :  seyeii  9,  5.  mnn  :  graben  11,  3.  getan  :  namen  37,  6.  man  :  gesogen 
43,  15.  :  smjen  G6,  17.  rät :  gewUsaqd  70,  21.  man  :  tragen  86,  17.  98, 
24.  :  ei^slagen  94,  19.  homhogen  ;  kf/tn  96,  9.  undargni  :  gegehm  103,  16. 
gdfln  :  irslapin  130,  17.  131,  5.  147,  8.  sun  :  gefntmen  148,  4.  man  :  er- 
haben  151,  8.  getrageti :  arm  134,  17.  mcm:  grcUien  137,  11*  bogen  :  A:an» 
143,  32.  herzogen  :  />«^77i  158,  9.  Reime  wie  zom :  Ahmten  sind  niobt  an- 
geftthrt,  da  vielleicbt  mit  Svarabbakti  zorm  za  lesen  ist. 

Wir  haben  in  diesen  Beimverbindoogen  eine  um  die  Mitte  des 
12.  Jabrbnnderts  verschwindende  Alterthtlmlicbkmt  zu  sehen.  Der> 
artige  Reime  begegnen  noch  zahbreich  im  Ezzoleich  (Anm.  zu  Denkm. 
XXXI,  1,  44),  Merlgarto,  Genesis  (Beitr.  2,  245),  Exodus  (ebenda  2, 
278),  Annolied,  Voraner  Genesis,  Leben  Jesu,  jüngere  Judith,  Marienlob, 
Trierer  Silvester,  Kniserchronik.  Zu  den  spätesten  Belegen  gehört  Pater- 
noster 3,  2  gofes  :  t)or(hrost.  Im  Voraner  Alexandei  kaum  ein  sicherer 
Rclprr  irvaren  :  gcJnii  l  '^^,  27.  choni  :  kette  genoihcn  (für  genai/i?)  196, 
Jl.  in  rem  md.  Gedichten  erscheinen  allerdings  die  Keime  selten,  es 
findet  sich  kein  Beispiel  im  Gieinker  Antichrist,  mfr.  Legendär,  Summa 
llieologiae  und  den  sich  daran  anschließenden  md.  Gedichten  der  Voraaer 
Us.,  Aegidius.  Im  Trierer  Silvester  stammen  sie  ans  der  obd.  Vorlage. 

e)  Der  zweisilbige  stumpfe  Heim ;  am  Schlüsse  der  zweiten  Silbe 
ist  überschlagender  Consonant  oder  ungleiche  Consonanz  erlaabt 
a)  Vocal  und  Consonant  angleich:  kommt  nicht  vor. 
ß)  Consonanten  sind  gleich,  Vokale  angleich. 

Im  R.  nur  here :  gare  1661. 

y)  Vokale  sind  gleich,  Consonanten  ungleich.  Alle  nicht  Position 
bildenden  Consonanten  können  mit  einander  verbunden  wurden.  Ein 
Uuterscliied  zwischen  R.  und  Rol.  tritt  nicht  hervor. 

Ganz  unregclmäüig  ist  der  Beim  mne  :  kunne  im  iL  2962,  der  im 
iiol.  nichts  Entsprechendes  hat. 

d)  Der  zweisilbige  klingende  Reim;  der  AualaUt  wie  bei  c). 
a)  Vokal  und  Consonant  ungleich. 

Vollkommene  Unj]^lcichheit  virswdlit ;  misaevorit  1213.  woldis 
:  selbe  2110  (bei  R.  durch  Conjectur  beseitigt)  umb4  i  hende  2432.  74. 
kindia :  bamis  2946. 

Im  Rol.  hurge  :  garwe  11,  31.  Johcme»  :  wrlovhea  36, 13.  OeneUines : 
iddeB  44,  5.  vähen :  vQrm  74,  22.  oUnrnme :  Oeneikines  101, 17  u.  ö.  mtgm 
:  GeneUiiim  107,  10.  hrünm  t  verlummn  161,  5. 

20* 
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Der  dem  unbetonten  ß  vorangehende  Oonsouant  ist 
gleich  unrechten  :  rorclife  4444^'. 

Im  Rol.  !^r7c(e  :  alfc  24 ,  14.  raten  :  vechten  53  ,  14.  sunden  :  enl- 
gelten  109,  23.  ijeraits  :  befmrfe  116.  23.  fj^v^orfm  :  qehelfen  126,  4. 

Es  reimt  Kürze  auf  Länge  hi^rc  -.  vtrre  199.  m^'fi  :  erden  469. 
ivicgeicete  :  unrechte  1003.  here  :  herbergia  1292.  2754.  hei-qe  :  kerkenen 
2555. 

Im  Rol.  fiPrre  :  gei'ne  114,  4  u.  Ö.    ere  i  gf^  ne  13,  23.    m?re enh 
15.    (/l  one  :  dotTe  11,  23.   sloge  :  worde  83,  14.    sele  :  ffenie  89,  25. 
helveirtche  113,  8.   erde  :  here  109,  19.   140,  8.   »wifte  \  strite  142,8. 
zeichen  :  gehelfen  144,  4.  helfen  :  gerieten  146,  34.   Or/e»i  :  töter  152,  12. 
/3)  Consonauten  sind  gleich,  Vokale  ungleich. 
In  R  wird  verbunden  a:o,  a:«,  a;v         ei     eiu,  u:a, 
ux%  ä:$,  $:ä,  e  (ei  nnd  U)  :  9. 

Im  Bol.  anßerdem  noch  ü  1 1  {lüeet :  71,  17).  tia  (gemd- 
ehe» :  113,  34).  ei :  ä  (gehmeet :  verÜlzei  113,  10).  ei :  t  (mdtöi : 

«tetoC«fttn  27,  27).  te  :  ä  {gehiesen :  ^Zäeen  102,  30). 

y)  Vokale  sind  gleich,  Oonsonanten  angleich« 
hei  einfacher  Oonsonans  kOnnen  alle  Oonionanten  mit  einander 
▼erbimden  werden,  ausgoiommen  Teoues  mit  Medien  oder  tönenden 
Spiranten. 

Verbindung  eines  einfaehen  Consonaaten  mit  doppelter  Conso- 
nan2  ist  im  R.  nidhit  hftufig.  Wir  haben  m  :  ni,  rch  :      t :  ekt. 

Im  Rol.  häufiger  gieagen :  «isbn  22,  11.  teufe :  houfte  24,  22. 
viengen :  Ueme»  81,  9.  eälde  :  nümän  132,  24.        :  zierde  146^  24. 

Bei  Doppelconsonanz  sind  fast  alle  Verbindungen  erlaubt  Doch 
geht  auch  hier  Rol.  etwas  weiter.  Nicht  im  R  kommen  vor  die  Ver- 
bindungen rr  :  rd  teerde  ■  rrn-e  112,  26.  rm  :  nd  armen  :  ander  81,  7- 
fik  :  mp  ißenken  :  kempen  löö,  34.  cht  i  nt  kdehim  :  htdnten  112,  20.  it : 
tfXs  bruBten  :  a^ttc^  144,  20. 

e)  Der  zweisilbige  klingende  Reim,  verbanden  mit  dem  dreiul' 
bigen;  der  Auslaut  wie  bei  c). 

Im  R  b^egnet  außer  dem  häufigen  ^'  n&fanttnopo^ :  borge  nur 
noch  Ehe  :  menige  476.  DuHnge  :  Smirven  4849*. 

Im  Rol.  haben  wir  Marsilie  :  gehirge  12,  15.  :  seihe  73,  20.  wi- 
dere :  gehirge  17,  24.  gevilde  :  Mmele  126,  20.  gevidere  :  itJiWc  126,  14. 
helede  :  erbe  139,  17.  rennen  :  inigegene  141,  2.  schilte  :  ge.nigffen  151,  24. 
/ttr/ic :  w6ere  153,  16.  hdme  :  Itelede  154,  6.  lügende  :  t(n£7ui£n  159,  4. 

/}  Der  dreisilbige  Reim, 

Die  Fälle  aus  dem  K.  zählt  Kdzardi  Germ.  18,  394  auf. 
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Im  Rol.  ist  ihre  Zahl  etwas  geringer;  mit  uDgleichem  Vokal  nur 
kimele  :  koninge  2,  25.  Diese  Diflferenz  erklärt  sich  wohl  so ,  daß  wir 
in  den  dreisilbigen  Reimen  altüberlieferte  Formeln  zu  sehen  haben, 
die  im  Rother  aus  älteren  Dichtungen  gleicher  Gattung  übernommen 
worden  sind.  Wir  finden  sie  ja  noch  viel  später  in  volksthümlichen 
Gedichten  wieder,  die  im  übrigen  genau  reimen. 

B.  Die  Verwendung  tonloser  Silben  im  Reim. 

Die  Fälle  aus  dem  R.  zählt  Edzardi  S.  399  f.  auf.  Rol.  scheint 
in  dieser  Beziehung  etwas  zurück  zu  stehen,  denn  nur  vereinzelt  findet 
sich  a  oder  u  im  Reim  ahenf :  jachant  56,  21.  stunl  :  tüsent  92,  16. 
Dagegen  findet  sich  ö  nicht  allein  im  Praet.  und  Part  Praet.,  sondern 
auch  im  Präs.  not  :  gehildot  70,  11. 

Wenn  auch  in  diesem  Punkte  R.  den  Rol.  an  Alterthümlichkeit 
zu  übertrefien  scheint  *),  so  läßt  sich  doch  im  Allgemeinen  nicht  ver- 
kennen^ daß  die  Reimfreiheiten  in  letzterem  größer  sind  als  in  ersterem, 
vgl.  namentlich  a)  a),  6),  d)  a)  ß)  und  y),  e). 

Es  darf  demnach,  rein  mit  Rücksicht  auf  den  Reimgebrauch,  der 
Rother  recht  wohl  um  einige  Jahrzehnte  nach  dem  Rolandslied  au- 
gesetzt werden. 

Die  Vergleichung  mit  den  übrigen  datirbaren  Gedichten  dieser 
Zeit  ergibt  wenig.  Das  Lob  Salomonis  zeigt  im  Reimgebrauche  viel 
Ähnlichkeit  mit  dem  Rother,  dabei  aber  Alterthümlichkeiten,  wie  ist 
:  des  5*",  50.  min  :  dienotin  9,  8.  scaz  :  opes  13,  4.  vro  :  eingilo  16,  6 
Auch  im  Arnsteiner  Marienieich  sind  die  Reimfreiheiten  noch  größere. 
Dagegen  um  etwas  geringer  im  Paternoster  (35  %  unreine  Reime) 
und  im  Gedicht  von  der  Siebenzahl  (25  %).  Recht  nahe  steht  der 
Rother  im  Reimgebrauche  dem  Trierer  Aegidius  und  dem  Credo  des 
armen  Hartmann.  In  ersterem  überwiegen  zwar  die  unreinen  Reime 
(1  :  4,  3) ,  aber  sie  sind  nicht  von  der  Freiheit  wie  im  Roland.  Im 
Credo  machen  sie  nur  ein  Drittel  aus,  aber  es  begegnen  noch  reine 
Flexionsreirac.  Der  Vorauer  Alexander  kommt  an  Reimfreiheit  dem 
Rother  ungefähr  gleich.  Freiheiten,  wie  sie  der  Roland  noch  häufiger 
hat,  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt.  Ein  flexiviaches  a  begegnet  im 
Reim  tüsant  [iusint  Hs.)  :  gesant^  im  Inf.  schapJten  :  undertdn  203,  20, 
dazu  im  Straßburgcr  AI.  houwan  :  man  2475.  Stricte  Beweise  lassen 


*)  Es  ist  dabei  zu  beachten,  daß  die  md.  Denkmäler  a  in  den  Endungen  längor 
bewahren.  Im  Trierer  Aegidius,  den  Rüdiger  mit  Grund  um  1150  setzt,  finden  wir 
noch  zahlreiche  Formen  mit  a  (Ztschr.  f.  d.  Alterthum  21,  387).  Auch  im  Credo  des 
armen  liartmann  begegnet  num  :  erbarmtn  27Ui. 
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sieb  auf  diese  Beimbeobachtungen  nicht  aufbauen,  da  Ja  aueb  noch 
elnerseitB  das  größere  oder  geringere  Geschick  des  Diobters,  anderer- 

Beits  sein  Dialekt  in  Betracht  kommt.  Im  Ganzen  aber  kann  der  Be- 
hauptung, daß  der  K.  bald  nach  1 150  entstandeu  sei ,  mit  Kücksicht 
auf  die  Reime  in  keinem  Falle  widersprochen  werden. 

Über  den  Versbau  im  l^oniG;  Kother  hat  Araelun^  in  der  Zs.  f. 
deutsche  Phil.  3,  253  Ii",  außfiihrlich  gehandelt.  Er  entwickelt  hier  die 
Ansicht ,  daß  die  Verse  im  Rüther  in  ihrer  Art  regelmäßig  gebaut 
sind,  d*  b.  sie  halten  das  Maß  von  vier  Hebungen  eln^  lassen  aber 
die  Anwendung  doppelter  Senkungen  in  großem  Umfang  au.  Er  siebt 
in  dieser  Art  des  Versbaues  ein  mitteld.  Dichtungen  eigenes  Princip, 
das  z.  B.  auch  im  Alexander,  Graf  Rudolf ,  Herzog  Emst  befolgt 
werde;  unser  Dichter  hfitte  also,  wie  er  im  Großen  und  Ganaen  an 
seinem  heimischen  Dialekt  festgehalt«!  hat,  sich  auch,  obgleich  er  fUr 
ein  obd.  Publicum  sduneb,  die  gewohnte  Freiheit  im  Versbau  ge- 
wahrt. Diesen  stellt  Amelunf^  andere  Dichtungen,  wie  Anno,  Uoland, 
Kaiserchronik  gegenüber,  die  er  als  „metrisch  formlos"  ansieht;  die 
Zahl  der  überfüllten  Zeilen  sei  zu  groß  ,  als  dalJ  an  Emondation  <^q- 
daclit  werden  dürfte;  außerdem  fänden  sich  hier  Verszeilen,  „die  auch, 
ohne  überfüllt  zu  scin^  in  ihren  natürlichen  Accentverhältuissen  durch- 
aus keinen  festen  Rhythmus  zeigen".  Ohne  Zweifel  geht  A.  mit  der  An- 
nahme der  metrischen  Formlosigkeit  au  weit.  Eine  nähere  Untersuchung 
der  oben  genannten  Dichtungen  wird  erweisen,  wie  dies  Vogt,  Beiträge 
2y  251  £F.  für  die  Genesis  darthut,  daß  die  bei  weitem  größte  Anzahl  der 
Verse  sich  dem  Gesetze  der  vier  Hebungen  fügt  und  die  daneben 
auftretenden  längeren  Verse  zum  guten  Theil  ihren  Ursprung  dem 
Princip  verdanken,  den  Abschluß  der  Strophen  zu  markiren.  Solche 
längere  Verse  fehlen  nun  auch  im  Rother  keineswegs,  A.  selbst  muß 
zugeben,  daß  bei  Anwendung  seiner  Regeln  doch  eine  nicht  unerheb- 
liche Zahl  von  Versen  als  zu  lang  angeseheu  wurden  muß,  d.  h.  über 
das  Maß  von  vier  Hebungen  hinausgeht.  Indeß  glaubt  er  in  diesem 
Falle  an  Verderbniß  des  Textes  und  hält  Emendation  fUr  gebotea 
(8.  267  f.)-  In  einigen  Fällen  mag  er  hier  das  Richtige  treffen,  nament- 
lich in  der  Elidirung  des  der  directen  Rede  vorausgeschickten  er 
tpraeki  andere  Versuche  halte  ich  fUr  durchaus  verfehlt,  so  die  Ze^ 
legung  „tlberfülher'*  Verse  in  zwei,  wodurch  er  zu  Versen  gelangt, 
wie  ünde  wüt  of&ch  wcly  dU  hek  IlerUnty  und  zu  Reimen,  wie  hoUi 
wcl  (während  alle  übrigen  Reime  auf  wal,  wah  hinweisen),  und  hän : 
vatm  Die  Hauptsache  ist  aber,  daß  diese  „tlberläUten"  Verse  keines- 
wegs im  ganzen  Gedichte  gleichmäßig  vertheilt  sind,  sondern  sidi  zs 
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dem  bei  weitem  größton  Tiieile  im  ersten  Drittel  des  Gedichtes  finden. 
Gegen  Ende  des  Gedichtes  werden  sie  immer  seltener,  ja  es  finden 
sich  hier  Partien  ,   in  denen  nicht  allein  last  gar  keine  Langverse 
erscheinen  ,   sondern  auch  der  Versbau  mit  wenigen  Ausnalimen  ein 
nach  mhd.  Principe  geregelter  ist*).  Nach  meiner  Zählung  kommen  in 
den  ersten  1400  Versen  62  überfüllte  Verse  vor  —  die,  welche  nach 
A.'s  Kegeln  mit  vier  Hebungen  gelesen  werden  können,  ausgeschlossen 
—  also  ^,5%  bildend  ;  in  den  folgenden  2800  Versen  finden  sich  nur 
34,  also  1,  2%  und  von  4200  bis  Schluü  nur  ein  einziger,  der  durch 
Ausscheidung  von  er  spi'ach  regelrecht  wird.    Diese  Ungleichheiten 
sind  in  die  Augen  springend  und  können  nicht  auf  Zufall  beruhen, 
sie  werden  auch  von  RUckert  und  Edzardi  hervorgehoben.  Letzterer 
denkt  bei  regelmäßig  gebauten  Partien  öfter  an  Interpolation,  bestreitet 
aber  nicht,  daß  einige  auch  sicher  echt  sind.    Man  wird  deßhalb  mit 
Fug  und  liecht  niclit  den  Rother  als  Ganzes  mit  dem  Roland  zu  ver- 
gleichen haben,   sondern  die  regelmäßig  gebauten  Partien  bei  Seite 
lassen  müssen.  Vergleichen  wir  V.  1 — 14U0  des  Rother  mit  V.  1  —  1400 
des  Roland,  so  finden  wir,  daß  die  Zahl  der  überfüllten  Verse  etwa  gleich 
groß  ist ;  ich  habe  im  Rol.  50  gezählt.  Hier  wie  dort  wird  an  Emendation 
der  Langverse  nicht  oder  wenigstens  nur  in  einzelnen  Fällen  gedacht 
werden  dürfen.  Dieselben  sind  zum  großen  Theile  beabsichtigt,  indem 
sie  auQ  Schluß  oder  Anfang  von  Abschnitten  stehen.   Die  Strophen- 
eintheilung  ist  im  Rotlier  systematisch  durciigeführt,   der  Beginn  der 
Strophen  wird  durch  rothc  Buchstaben  hervorgehoben  (die  der  Schreiber 
allerdings  am  Anfange  und  Ende  des  Gedichts  einzuti'agen  vergessen 
hat).  Verhältnismäßig  selten  ist  der  Beginn  einer  neuen  Strophe  über- 
sehen und  noch  seltener  erscheint  er  an  einer  falschen  Stelle.  Am  Ende 
der  Strophen**),  das  immer  mit  einem  Abschnitte  im  Sinn  zusammen- 
fällt, finden  wir  nun  sehr  häufig  die  überfüllten  Verse.  Hichcr  gehören 
schon  gleich  V.  9Ü.  115.  133,  welche  Amelung  auffallendorweise  weder 
unter   den  zu  emendirenden  Versen  anführt ,   noch  ausdrücklich  ab 
Langverse  anerkennt.  Dazu  eine  Reihe  anderer,  vgl.  Edzardi  S.  393. 
Auch  die  am  Anfange  häutiger  begegnenden  Langverae  scheinen  beab- 
sichtigt, anfechtbar  dagegen  ist  es,  wenn  Rückcrt  S.  LXXXVI  auch 

*)  lu  den  dem  Interpolator  zuzuweisendcu  Particu  koinml  kein  Langvers  vor. 
Aber  von  doppellen  Senkungen  macht  or  ebenfalls  Gebrauch,  wenn  auch  seltener. 

**)  Durch  einen  dreifachen  Reim  wird  der  Struphcnschluß  nur  einmal  be- 
zeichnet: V.  1635 — 37.  Mit  dem  Princip  der  Strophcneintheilung  steht  es  in  Wider- 
spruch ,  wenn  ein  Abschnitt  die  beiden  Reimzeilen  von  einander  reißt.  Es  wird  das 
fUr  875.  6  und  4191.  92  angenommen  werden  müssen. 
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in  der  Anwendung  der  Langvorso  im  Inneren  von  Abschnitten  ein 
Princip  erkennen  will.  Dazu  kommt  dann  noch  eine  ganze  Anzahl  von 
Langversen,  die  sicher  ohne  Absicht  gesetzt  sind;  die  anzutasten  es 
aber  an  Berechtigung  fehlt;  dazu  auch  einige  zu  kurze  Verse,  bei 
denen  ebenfalls  meist  nichts  an  Verderbniß  denken  läßt  Man  muß 
anerkemiai,  daß  der  Dichter,  der  im  AUgemeinen  daa  Schema  von 
▼ier  Hebungen  einhält^  hie  wad  da  davon  abweicht.  Ich  halte  et  nicht 
ftr  richtig ,  solohe  Verse »  wenn  sie  sieh  mit  Annahme  mehrfachen 
Anftaktea  and  doppelter  Senkung  zur  Noth  mit  yier  Hebungen  lesen 
lassen,  ftlr  richtig  au  halten,  andem&lls  an  emendiren.  Ist  doeh  eine 
▼oUstlndige  Gleidiheit  der  Verse  sehen  dadurch  ausgesohrosseny  daß 
der  klingende  Ausgang  bald  fibersohlagend  ist,  bald  nicht  Warum 
soll  der  Wechsel  des  stumpfreimenden  Verses  von  vier  mit  dem  voo 
filnf  Hebungen  so  yiel  unwahrsoheinlieher  sein,  als  der  des  klingend 
gereimten  Ton  drei  mit  dem  von  vier  Hebungen?  Aus  diesem  Grunde 
trete  ich  Amdungs  Besserungsronchligen  nicht  bei 

Woher  kommt  es  nun,  daß  in  den  spiteren  Theilen  des  Gtedichts 
viel  weniger  von  den  metrischen  Freihdten  Gebrauch  gemacht  wird 
als  in  den  irttheren?  Diese  Frage  wird  nur  mit  Vermuthungen  beant- 
wortet werden  können.  Fttr  am  wenigsten  wahrscheinlich  halte  ich  es, 
daß  die  Langverse  in  den  späteren  Theilen  etwa  durch  eine  bessernde 
Hand  beseitigt  worden  seien;  denn  warum  sollte  diese  den  Anfang 
des  Gedichtes  verschont  haben?  Eher  wttrde  ich  es  glaublich  finden, 
daß  der  Dichter  sich  in  seiner  metrischen  Technik  im  Fortschreiten 
der  Dichtung  vervolikomranct  und  sich  später  einen  geregelteren 
Versbau  zu  eigen  gemacht  habe.  Doch  genügt  auch  das  nicht  ganz. 
Es  wird  nöthig  sein ,  auf  das  alte  Spielmannsgedicht ,  das  unserem 
Dichter  vorlag ,  zurückzugreifen.  Ich  vermuthe ,  daß  in  diesem  die 
strophische  Gliederung  noch  scharf  inarkirt  war  durch  regelmässige 
Verlängerung  der  Schlußzeile.  Unser  Dichter  hat  am  Anfang  sich 
an  seine  poetische  Vorlage  eng  angeschlossen  und  ihr  die  Langverse 
entlehnt ,  später  aber  ist  er  entweder  selbständiger  verfahren  oder 
wurde  überhaupt  von  seiner  Vorlage  im  Stich  gelassen.  So  finden 
wir  denn  im  zweiten  Theile  des  Gedichts  zwar  auch  noch  Abschnitte, 
aber  sie  sind  viel  länger  als  anfangs  und  durch  keinerlei  äußere 
Zeichen  hervorgehoben,  daher  kaum  noch  als  Strophen  zu  bezcichncD. 
Wir  könnten  damit  wenigstens  einen  Theil  der  metrischen  Unregel- 
mäßigkeiten der  Vorlage  zuweisen  und  unser  Gedicht  würde  dann 
auch  in  diesem  Punkte  dem  Roland  gegenüber  als  das  jüngere,  dem 
metrischen  Baue  nach  fortgeschrittenere  zu  gelten  haben. 


Digitized  by  Google 


ZUM  KdNIO  BOTHBR. 


297 


V.  Zu  einselnen  Stellen. 

17.  Maßraann  las:  daz  ime  dä  an  ff^te  nichtes  maebraeh.  göte  steht 
in  [  ],  weil  es  »icht  mehr  ganz  deutlich  zu  lesen  war.  Kückert  streicht 
gote.  Da  aber  in  der  Hs.  zwischen  an  und  nichtes  sicher  ein  jetzt  aller- 
dings gans  nnleserlicheB  Wort  stand^  ist  dasselbe  beizubehalten. 

37.  loh  weiß  nicht ,  warum  M.  und  R.  das  Oberlieferte  geareehe 
in  gewrechen  Terändern.  Falls  die  Heirat  mit  der  Königstochter  zum 
Unglück  anschlug,  wird  ihr  Vater  dafür  an  Rother  Rache  nehmen. 

42.  Die  VeränderuDs:  von  lande  in  liove  wird  nicht  richtig  sein, 
da  Rother  doch  nicht  bloü  an  st  ineia  Hofe  nach  einer  Gemahlin 
sucht.  Da  lande  nicht  anf  herzogen  reimen  kann,  sind  vielleicht  nach 
41  zwei  Zeilen  ausgefallen. 

79.  aUer  degeUehe  soll  —  aller  degen  gelteh  (mit  unorgameeh  an- 
getretenem s)  sein.  loh  halte  das  durchaus  nicht  für  sicher.  Eher  wird 
es  =  aHer  tegeliche  (vgl.  1391)  und  der  darauf  folgende  Vers  aus- 
gefallen sein. 

159.  In  strcDfrera  Anschluß  an  die  Hs,  ist  zu  lesen:  iz  quam 
in  nie  nichein  (cheim  Hs.)  lanf.  nie  nicliein,  ein  verstärktes  nihein  ist 
sehr  häufig  z.  B.  345  daa  ir  nie  rUchein  de  mnnm  gesach,  J^ntsprecheud 
gebildet  ist  iechein,  gehein. 

223.  gedoHen  yerändert  R.  in  dorften.  Aber  ge  wird  =  ie  sein, 
da  auch  sonst  consonantisches  %  öfters  durch  g  ausgedruckt  wird, 
z.  B.  329  gdmiun^  1563  geman,  3022  gehSnin, 

333 — 35.  RUekerts  Erklärung  dieser  Verse  ist  gewiß  nicht  be- 
inedigend.  Nimmt  man  V.  335  mit  R.  so,  daß  der  Kdnig  den  Boten 
ewiges  Oefängniß  ankündigt,  so  ist  die  hypothetische  Ausdrucksweise 
nicht  SU  verstehen.  Aber  R.  hat  das  Vorausgehende  nicht  richtig  ver- 
slanden, indem  er  vurreden  =  verreden  nahm'^  es  ist  vielmehr  (worauf 
mich  Prof.  Faul  hinwies)  =  vore  reden,  vorher  tlber  etwas  reden.  ..du 
hast  weise  prehandelt,  vorher  Uber  die  Botschaft  zu  reden,  da  du  souöt 
getötet  werrl  ri  würdest". 

421.  Kutgegen  Hückerts  Bemerkung  muß  constatirt  werden,  daß 
die  Hs.  haben  nicht  haleti  liest. 

534.  An  Stelle  des  überlieferten  des  is  hin  vermuthe  ich :  dm  is 
«tn,  YgL  527«  In  der  Vorlage  wsr  wahrscheinlich  em  geschrieben  |  c 
»,  wie  aucdi  49  üU* 

658.  SM  geht  offenbar  nidit  auf  die  Stange,  sondern  auf  die  Schaar 
der  Riesen,  wie  aus  hräekie  im  folgenden  Vers  hervorgeht  (vgl.  auch 
710;  11).   Aber  im  Vorausgehenden  war  nur  von  Aspriftn  die  Rede, 
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20  Vene  vorher,  638  f.,  hieß  es  allerdinii^s,  daß  er  eine  RiesenschMr 
mit  sich  fdhre.  Die  Oberiieferutig  ist  nicht  ganz  In  Ordnung.  Lambel, 
ZeitBchr.  fttr  österr.  Gymn.  1874,  174,  wollte  630—39  streichen,  aber 

die  VeiBc  sind  inhaltlich  nicht  ganz  zu  uiubcliiün.  Einen  guten  Sinn 
p^äbc  es,  wenn  man  an  Stelle  von  6o8.  oU  die  632—39  (statt  da  632 
ist  duz  zu  lesen)  setzte.  Der  Intcrpolator  hat  wohl  630.  31  (vielleicht 
schüu  626— -29)  eingeschoben  und  daran  aus  dem  Folgenden  V.  632 — 39 
gekntipit*  Dies  hatte  wieder  die  Einschiebaug  von  658. 59  zur  Folgei 
die  aber  nicht  ganz  zum  Vorausgehenden  passen. 

752.  Daß  geJiidnist  hier  in  der  Bedeutung  dem  ichitrist  sehr  nahe 
komme^  kann  man  auf  keinen  Fall  zugeben.  Man  bat  es  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  au  nehmen  und  alU  in  a^fer  zu  ftndem;  r  bleibt  in- 
und  auslautend  oft  unbezeichnet,  z.  B.  364  mugide, 

1060.  td^  negeheite  äm  vor  dem  kuninge  nickt  bezieht  Rttckert  anf 
das  gewandeln  der  Schmach  „ich  wflrde  nicht  zögern,  selbst  nicht  vor 
dem  König,  bis  der  mir  den  Befehl  oder  die  Erlaubniß  gäbe".  Ich 
kann  nicht  linden  ,  daü  sich  bei  dieser  AulTassung  ein  guter  Sinn 
ergibt.  Warum  sollte  der  Graf  mit  einer  Maßregel  zögern,  die  ihm 
nur  P]hro  beim  König  eintrai^^en  würde?  Auch  wäre  is  statt  sin  z« 
erwarten.  Der  Oen.  bezieht  sieii  auf  Widolt  „ich  wtlrde  ihm  selbst 
vor  dem  König  nicht  Stand  halten,  wenn  ich  die  mir  daraus  e^ 
wachscne  Schande  jemals  wieder  gut  machen  könnte". 

1068.  iz  ntgemlt  mit  tz  als  unbestimmtem  Subject  =  »dein  Be* 
tragen**  ist  kaum  richtig.  Man  hat  tot  negm^im  oder  tr  ntgewdkli 
dü  negewSUe  zu  schreiben. 

1520.  ime  steht  nicht  in  der  Hs.;  ich  lese  trin,  vielleicht  =  erin. 
Bfickerts  Auffassung  der  beiden  fblg^den  Verse  befriedigt  sehr  wenig 
„falls  die  fortgeschickt  gewesen  wären ,  die  sonst  von  seiner  Milde 
lebten",  virsant  ist  höchst  wahrecheinlich  verderbt  (ensampt  E). 

1625.  Grimms  Meinung,  dalÄ  hu/fjd?!  das  russische  polkan  sei, 
hätte  K.  nicht  wiederholen  sollen,  iiHchtleni  längst  nachgewiesen  ist, 
dal>  in  polkan  ein  verstiimuieiter  Eigenname  steckt,  der  wahrscheinlich 
aus  den  reali  di  l?Vancia  in  die  russische  Volksepik  gelangt  ist,  vgl. 
W.  Wollner,  Untersuchungen  über  die  Volksepik  der  Großrussen  S.  74  f. 
Ich  vermuthe,  daß  hulgan  =  ApuUam»  imd  hier  als  Schimpfname 
nehmen  ist,  vgl.  mhd.  puliän  „Kuppler**. 

21 25.  Das  in  der  Hs.  stehende  gestillt,  (nicht  geataüe)  darf  gewiß 
nicht  mit  R.  als  „Zusammenkunft,  Stelldichein**  genommen  werden* 
Es  wird  Inf.  sein  und  hier  die  Bedeutung  von  „ablassen,  in  Rahe 
lassen''  haben. 
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2240  Uezen  als  „zuließen*  su  nehmen,  scheint  mhr  nicht  etattbaft, 
es  ist  gfreUassen''.  Dietrich  will  nicht  sagen ,  daß  Rother  ^on  jeher 
hochmüthig  gesinnt  war^  sondern  nur,  daß  diese  Gesinnung  spttter 
Aber  ihn  kam. 

2277.  Wenn  lUickert  das  helknde  der  Hs.  beibehält  und  als  „laut 
aukimdigcDd*^  Übersetzt,  so  scheint  mir  das  au  gekünstelt.  dUnde  in 
der  Bedeutung  „unglacklich"  paßt  hier  recht  wohl,  oder  kann  ^e- 
hdlende  gelesen  werden? 

23-41  undei'  da/i  in  der  Bedeutung  ^licinieder"  ist  nicht  müglicL, 
sondern  dafür  underddn  zu  lesen. 

2492,  Das  getrach  der  Iis.  kann  sowohl  fjetraf  als  tji-Jtat  tseiii, 
letzteres  wird  vorzuziehen  seiu,  da  yetrc^'en  zo  sonst  nicht  die  Bedeu- 
tung von  .^znsammenlrcflcn"  hat. 

2568  micii  enger  an  die  Iis.  aasübließeQd  als  KUckert,  ieso  ich  hier  : 
die  iergin  gewart. 

2715  das  unverständliche  uMn  (nicht  urm)  der  Us.  wird  einfach 

als:  ir  in  zu  nehmen  sein. 

2981.  Edzardi  hat  das  richtige  Verständoiß  der  Zeile  angebahnt, 
indem  er  darauf  hinwies,  daß  statt  riese  reise  zn  lesen  sei.  Einen  guten 

Sinn  gewinnt  man  aber  nur  dann,  wenn  man  mit  ziemli<^  genauem 
Auschluß  an  die  Hs.  liest:  der  reise  Wolf  rät  enerwant. 

3908  CS  ist  unberechtip^t  mit  H.  aUezan  für  alle  stau  einzusetzen, 
vi^l.  vor  den  harren  allin  samt.  Da  aber  nach  oimr  stdn  der  Acc. 

zu  erwarten  ist,  wird  zu  lesen  sein  vor  die  herren  (die  .stdn. 

3466.  Kückert  ist  zu  einer  sehr  geschraubten  Erklärung;  von  diiz 
genöthigt,  weil  er  verkennt,  daß  346.5  ein  Zwischensatz  ist  „sterbe 
ich  früher,  dann  vermag  ich  es  nicht  auszuführen", 

3483.  Pijnnchis  ist  natürlich  —PipiDfjis  5038  (angedeutschte  Form), 
fla  ja  so  häufig  ck  für  g  geschriebou  wird.  Auch  die  Namensform  Äar?^ 
im  folgenden  Vers  bei  Ii.  ist  wohl  unrichtig,  08  steht  Karlr,  wub 
vermuthlicli   aas  Karß  =  Karlus  verlesen  ist. 

3655  was  K.  über  die  Bedeutung  von  vrucht  (v/oiicht  Iis.)  sant, 
befriedigt  durchaus  nicht,  es  muß  nothwendig  mit  Edzardi  =  vorlit 
genommen  werden;  der  Veränderung  toerdee^he  wird  man  aber  bei- 
stimmen. 

Ffkr  3658.  69  hat  Lambel  a.  a.  O.  die  richtige  Erklärung  gegeben. 

3736.  vhertite  wird,  wenn  wir  es  mit  R.  =  uns&e  setsen,  nicht 
gerade  als  „Geia%  sondern  als  „Misbrauch",  „üble  AnwendoDg**  au 
nehmen  sein.  Passender  freilieh  wSre  hier  die  Bedeutung  „Übermaß^. 
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3823—25.  BflckertB  Erklärung  dieser  Verse  ist  in  manoher  6e- 
zieKoiig  bedenklieb;  kann  nicbt  so  ebne  Weiteres  »sorge^  beißen, 
nnd  daß  wante  nnr  des  Reims  wegen  gesetzt  sei,  ist  kaum  glaublich. 
Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  der  =  daz  er  nimmt  nnd  sende  :  nmd» 

schreibt.  „Gott  sehe  zu,  daß  er  uns  noch  heute  den  Aspriau  sende.'* 
(So  auch  Wilken,  Gött.  Gel.  Anz.  1873,  1197.) 

3993  ist  nach  Rückerts  Ansicht  von  Yniolots  Mann  gesprochen 
und  soll  seinem  Herrn  zur  Warnut  u;  diinen.  Es  wäre  dann  aber  nicht 
einzusehen,  warum  der  Dienstmann  nicht  ausführlicher  von  Rothers 
List  erzählt,  sondern  sich  mit  einer  irouischen  Wendung  begnügt. 
Denn  3994—98  können  nicht  mehr  von  ihm  gesprocben  sein ,  wegen 
lach  3996.  98.  Auch  daß  die  angebliche  Warnung  ohne  jeden  Erfolg 
bleibt,  ist  auffallend.  lob  glaube  sieher,  daß  3993  noob  yon  Bother 
gesprocben  ist.  Der  vorausgebende  Vers  ist  verderbt.  An  die  Bede 
Botbers  knüpft  der  Dicbter  eine  Erläuterung  an. 

4266—68  erklärt  Bückert  in  sebr  merkwflrdiger  Weise.  Es  T6^ 
stebt  sich,  daß  4267  niebt  von  4268  abhängig  sein,  sondern  mit  4266 
zu  verbinden  ist,  und  daß  unter  den  herren  Rothers  Mannen  zu  ver- 
stehen sind. 

4285.  Niclit  clagen,  sondern  dagm  verlangt  der  Zusammenbang. 
In  der  Hs.  ist  d  und  d  meist  nicht  zu  unterscheiden. 

4538 — 42  erklären  sich  nur,  wenn  man  nach  4540  ein  Verspaar 
ausgefallen  annimmt,  wie  das  von  R.  geschieht.  Aber  seine  Erklänug 
„icb  will  in  Constantinopel  in  freier  Haft  (verhaß)  bleiben,  daß  man 
von  mir  bis  in  alle  Ewigkeit  sagen  soll,  was  er  in  C.  verübt  hmt,  das 
hat  er  ancb  dort  verbüßt''  ist  mir  sebr  wenig  einleuebtend.  Die  Hb. 
liest  4539  werohaft^  das  als  werdiaft  „tbätig**,  „arbeitsam"  zu  nehmen 
sein  wird.  Gonstantin  gelobt  das,  was  er  früher  gefehlt  bat,  durch 
ernste  Arbeit  wieder  gut  zu  machen. 

4889  die  Veränderung  von  tme  in  tn,  die  Edzardi  vorschlug, 
scheint  mir  nicht  statthaft,  denn  da  Berchtcr  nac-hhor  als  Mönch  auf- 
tritt,  so  ist  es  ganz  am  Platze,  daß  uns  vorher  von  der  Ubertraginig 
semcs  Landes  auf  seinen  Sohn  erzählt  wird.  Übrigens  wäre  es  auch 
stilistisch  auffallend,  wenn  ime  in  V.  4891  auf  Berchter  giuge^  da  iitt 
folgen  den  Verse  dieser  bei  tarnen  genannt  wird. 

LEIPZIG,  Februar  1884.  K.  v. 
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Der  zuerst  genannte  Stamm  entspncht  nach  Form  und  Bedeutung 
aufs  genaueste  dem  gricohiiolieii  i^vrog  (bertthmt),  im  Deutsdien  ist 
Uttt  (laut)  das  nftohstverwandte  Wort;  Ltud  gehört  sum  altdeutschen 
Uut  (Volk;  vgl.  Leute). 

Die  mit  dieaen  Stämmen  zuBammengesetstoi  Namen  und  deren 
Koaeformen  bertthren  sich,  wie  inagemein  behauptet  wird,  dergestalt, 
daß  eine  Scheidung  in  den  meisten  Fällen  nicht  möglieh  und  jeder 
hierauf  gerichtete  Versuch  vergeblich  sei.  E^ner  so  nngOnstigen  Vor- 
aussetzung gegenüber  kann  es  gewagt  erscheinen,  den  Gegenstand 
emer  neuen  Plrflfung  unterziehen  zu  wollen;  jedoch  hoffen  wir  damit 
die  Erkenntniß  zu  grttnden  und  zu  befördern,  daß  der  Versuch,  die 
beiden  Stämme  zu  scheiden,  mit  Rttckeicht  auf  die  in  den  heutigen 
Geschlechtsnamen  Torliegenden  Formen  keineswegs  vergeblich  genannt 
zu  werden  verdiene,  sondern  auf  Erfolg  und  Würdigung  Anspruch 
machen  dörfe.  E!s  kommt  hier  begreiflieb  auf  die  Vokale  an. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  unbedingt  zweifelhaften  Namen  mit 
der  Zahl  deijenigcni  welche  nur  einem  der  beiden  Stämme  angehören 
können,  so  wird  jenen  vielleicht  das  Ubergewicht  zufallen,  weil  der 
Vokal  welcher  für  beide  Stämme  paßt,  am  meisten  vorkommt. 
Dies  ist  aber  im  Ganzen  der  einzig  nennen swerthe  Fall  der  absoluten 
Unsichei  iicit.  In  BetreiT  der  andern  Vokale  dürfte  folgendes  feststehen: 
0,  ö  und  a  (niederd.)  stimmen  nur  zu  Illody  ie,  i,  e,  ei,  eu  nur  zu 
Liud]  der  Diphthong  au  kann  als  hochdeutsche  Umgestaltung  aas  t« 
betrachtet  werden,  der  Umlaut  ü  weist  eher  auf  Lind  als  auf  Hlud. 
Ausschließlich  zu  fflod,  Hludy  was  sich  von  selbst  vei'Btebt,  gehören 
eine  Menf^e  mit  Gl  und  Kl  (Cl)  anlattt  -n  li  r  Namen. 

In  einigen  Füllen  findet  Berührung  zwischen  fjitid  und  hiub 
(zum  Ädj.  liubf  lieb)  statt.  Sie  betrilTt  insbesondere  Namen,  deren 
zweiter  Theil  mit  der  Labialis  beginnt.  Allein,  wenn  auch  Ijiuh  sieh 
mit  -hold,  -hn-ht,  -bratid  verbunden  haben  mag,  es  wäre  doch  un- 
vorsichtig Liuhold,  Liuhert^  Li'^ihrand  auf  Tjiuh  anstatt  aui' 
Tjiud  zurückzuführen,  weil  viel  häutiger  daneben  Liutho  id^  Liut- 
hert,  Linthrand  begegnen  und  Liub  mit  Liud  sich  an  Geläufig- 
keit und  Fruchtbarkeit  überhaupt  nicht  im  entferntesten  messen  darf. 
Im  Einklänge  hiermit  muß  es  auch  fiir  richtig  gelten,  dalj  die  aut  die 


alte  Koseform  Lubho  gegründeten  Namen  zvl  jLiud  und  nicht  zu 
jLiub  gerechnet  werden.  Betrachten  wir  femer  die  heutigen  Namen 
Lidthardt  und  Laubkartf  bo  leuchtet  ein,  daß  zwar  jener  dem  seltenen 
alten  Personennamen  Liubhart  entsprechen  kann,  dieser  jedoch 
schwerlich ;  heide  aber  gehen  bequemer,  als  es  im  ersten  Äugenblicke 
scheinen  mag,  aus  dem  Überaus  geläufigen  Namen  Lmdberahi  henror, 
nämlich  so:  -heraht^  -hert  ist  mit  der  Zeit  in  -bardj  -hart  entartet*), 
6  irrthümlich  zum  ersten  Theile  der  Zusammensetziiug  gerechnet  und 
h  vor  den  Vokal  gesetzt  (vgl.  -hold  ans  -old)  gibt  von  selbst  die  F'orm 
'hai'd,  'hart.  Gerade  so  verhalten  sich  Nem!>hard,  Jltyphurt  (vgl.  Uibarzj^ 
Siphardt  zu  Nantpreht^  Richlert^     ig iperaht. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  kann  nunmehr  die  Darlegung 
der  aus  fflod,  Mlud  und  aus  Liud  entsprungenen  Namen  er- 
folgen. Um  lHatige  Häufungen  der  auf  beide  Stämme  verweiaendeD 
altdeutschen  Personennamen  au  vermeiden,  erscheint  es  zweckmäßig, 
die  nrspranglichen  Formen  da  zu  unterdrdcken,  wo  sie  sich  jedem  i 
aufmerksamen  Leser  von  selbst  ergeben.  Insbesondere  darf  es  diesmal 
in  der  Regel  geuUgen  bloß  den  zweiten  Theil  der  Zusammensetzung 
zu  nennen,  so  daß  derselbe  bald  durch  Mlodf  Mludj  bald  durch 
Lilid  in  Gedanken  ergänzt,  oder  daß  für  die  Lücke  beide  Stämm<  , 
zugleich  vorausgesetzt  werden.  Geschichtlicho  Überlieferung,  so  unent- 
behrlich im  Ganzen  und  so  dankensworth  im  Kinzelnen  sie  jederzeit 
ist,  reicht  nicht  allein  aus;  die  auf  sichern  Grund  gebaute  Ref]^el  läüt 
sich  vermöge  des  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Princips  der 
Analogie  auch  ohne  sie  behaupten.  Gesetzt  z.  B.  daß  sich  neben 
Ludo^  Luzo  nicht  auch  Litidoj  Liuzo  fänden,  Gesohlechtsnamen  wie 
Liethe^  Lietsche  mttfiten  wir  dennoch  auf  jene  Formen  zurückleitcD. 
Kun  sind  dieselben  zwar  zur  Bestätigung  wirklich  vorhanden,  danebefi 
Liuzito  {lAizke)\  allein  ffir  Lodsa^,  Lo^chigk^  LSseke  kennen  die  von 
Mlod  stammenden  alten  Kosenamen,  wie  es  scheint ,  nicht  nach- 
gewiesen, müssen  daher  nach  richtiger  Analogie  bloß  angenouEunes 
oder  gefolgert  werden. 

*)  Man  vorglaiche  die  zur  Büstäiiornn(»  ftbsichtUcli  in  großer  Menc^e  herbei- 
fjplinlton  raiiiilieiiiuainen :  Anhart  {Audebert,  Odheraht) ,  Frohart  und  Frohharl 
i^F  r  odohert) ,  Gmnhart  '  G  undobert) ,  IliUjenharth ,  Ilegebart,  Hackbart  ^  I/ehart 
(Hutjinbert ,  Hey iücrt) ,  HarhaHh  und  llerbuH  {Herbert,  Hariheraht),  Jaenbari 
und  JEÜfenhrtrth  {laanperaht),  Lamhofdt  {Lantpreht),  Lintbarth  (Lintprehl), 
Memhm't  {Meginheri),  OihoHh  {O^hwt,  Atpreht,  Antberi^,  BamAarth  und 
Betmbart  {S^inhreht),  B^bmih  und  JEMbartk  (Hruodperkt,  Hrodebärt),  Sk- 
Siebarth,  SSiOarth,  Segdmrt  {Sigibert^,  SMnbart  {SieMrwhi),  Volbarth  {FoUbsrfj, 
bord,  WiUbarth  {Wilbrecht,  WilUperaht)* 
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ZosammoDSetramgen  mit-6<tZ<ly  'hold  sind:  LöpeU^  LuhMtf  Lup- 
pold^  Impold^  Lidfoidt,  Litkoldt  LuAhold,  Liepoldt,  Liepelt^  Lippoldt, 
Lippekf  LibeU,  Liebele  L^ppel,  LAMf  Lepold,  Leopold,  Leppelt,  Lepel, 
Laubhold,  Lempold,  Leyhold,  Leihhold,  Leipoldt,  Leibell,  LeipeÜ,  Leibel^ 
Leipel,  —  Liebhok,  Leibholz;  mit  -berahf,  -hert:  Losbrecht,  Lohertj 
Lohhert.,  Lopart,  Lbbert,  Lohherf ,  Löpert,  Loher,  Ghher,  Löber,  Klöber, 
Löper,  Kiojyper j  Klöpper,  Luhrecht,  Lubbert^  Lübh^echt^  Lühhei'i,  Lnher, 
Klilher^  Lauprecht,  Lauhrecht,  Laubert,  Laubhart ,  Lauber,  Klauber'i 
Glauber?*)  Lieh^echt,  Lüpert ,  Liebert,  Lieher,  Liebhardt ^  Lipphardt, 
Libhart,  Liphard,  lAppert,  Lipper?  Leoprecht,  Leopard?  Lebrecht,  Lebe- 
recht, Ldtret^  Lebert,  Leppert,  Leber,  Lepper,  Lmpert,  Leiphardt,  Leipert, 
Leiber  f  —  i^uierte?  LÜbhera,  LitberZf  Lievers,  Liebherx,  Libberte,  Lth' 
herz,  Leihen,  JMering,  LeoprechUng\  mit  -hrand:  Li^bretnd,  Leipprand, 
Leibbrand,  Leüirandt  LUbhren^  Lubem**)\  mit  -bodo:  Lipoi,  LippoU***}» 
Kosefonaen:  'Lopp^,  ^Kloppe,  Lob,  Lobua,  Klobt  Elopp,  Kloop,  Lobbe, 
Loebe,  Loeb^  Lupp,  Lübbe,  IMbbe^  Klaubet  Qlowb'f  Gkipe?  Laupp,  — 
Löbly  LobeU  LoehdU  Klöpel,  Klöppel?  KMel,  Lauhell,  IMel?  Lepple? 
Leibi,  —  Loheck,  Gloheck,  Globig y  Klohke,  Klobcke,  Lobcke,  Loehhecke, 
VOcikc^  Löbiy,  Glaubke?  Lubig,  Lnbk,  Lübeck,  Lübeck?  Lübcke,  Lüppke, 
Lübbecke'^),  Liehke?  Liehifj?  Lippke?  Lepke,  Leibecke,  Lclhvj,  —  Ao- 
pitzsch,  Globi^cli^  Klojisclt,  Lubifz,  Lnhetz,  Klupsch,  Liebisch?  Lippiizsch ; 
Patronymika:  Lobbes,  Lübbes,  Lübben,  Löbens,  Lüpkes,  Liibken,  Lüpkene, 
Ki&pping,  Löhelinn^  Lebbing,  Lübeling,  Liibking,  Lühsen, 

Auf  -frid  gehen  aus:  Lohfert  (Hlodfrid),  Liefert  (Liutfrid), 
Lipfert,  Liffart^  Legfried,  I^eifert,  Leihfried,  Leibfahrt,  Lefarth,  Liefer, 
Leuffer?  Letffer,  —  Leibfris,  Liefen,  Idjfere,  Ltfeire,  Li^ering';  Loffe, 
iMffe,  Lviff^  Ltff,  Lieff,  lAefke,  Ltfke,  lA^-ng,  L^ßng, 

Obgleich  eine  Verbindung  von  JETZod  mit  ger  von  der  alten 
Spraebe  nicht  aherliefert  zu  sein  acheint,  gibt  doch  der  beatige  Name 
iMker  keiner  andern  Erklftrnng  als  ans  jenem  Stamme  Raum;  viel- 
leicht gehören  auch  Glocker,  Klocker  ebendahin.  Liudiger ,  Liutger 
sind  erhalten  in  Leutiger,  Lüdger,  Lutger^  Lilttcher,  Lüdecker,  Ijiickgei', 
Lücker,  Lücker,  Lieker,  Leidiger,  —  Lüdgering,  Leukn'ng. 

Lüttgert  steht  entweder  (liun  Fom.  L  ludg  ar  t  gleich,  oder  ist^ 
mit  angetretenem  t,  zur  vorhergehenden  üruppe  zu  zählen. 

*)  Der  Stamm  Glau  macht  Concnrrenz. 
**)  Vgl.  Dihbem,  Sihhem,   Wippem  aus  Dietbrand,  Sigibrand,  W»y- 

Irand, 

«••)  Liutpot  im  S.  Jahrb.  b«i  Ffirstomaira  1,  864. 
t)  So  heifit  «och  ein  Ort 
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Unbedenklich  darf  Lf^idgasf  als  Liudigast  verstanden  werden*). 

Der  Zusammensetzung  mit  -hart  und  -her**)  fallen  zu:  Lud- 
hardt, Lmdhardfy  Leuthardt,  LtUhardl,  Leiterin  LiefJiert,  Lutt^n-f,  LüöM, 
Glanert?  Laudert ,  Lottrr ,  Loder?***)  Löther,  Klöter,  Luther ,  Lütter, 
Luder j  Lüder,  lAither^  Kliiter,  Leuther,  Lieder ^  Leiter,  LatUer,  Lau- 
thertuSf  Claude}',  Klauer?  Clauer?  Lauer?  Lohr?  Löhr?^)  Klur ,  Lüh\ 
Glüer,  Liekr,  —  Lodders,  Ludder«,  Lütersy  Olüders?^)  Luders,  Liüein, 
Khtier»,  LUderSf  LdAers^  Klön,  Loen?  Lühr»,  Luirs,  Idert^),  lÄmdi, 
Xeur»,  taüerdingt  Lüdering,  Lühring,  Lädensen,  Lührfieru 

Wie  BertrüS»  za  Berahtram  (JB^r<mm),  noch  genauer  Oamraif 
Cozhram,  sehemt  tax^ lAäirapp  woiLiuthraf^  {'hraban)  zuye^ 
halten. 

Der  Name  lAdteroth  kann  dem  alten  Liutkorodh  {Liutroi^ 
entsprechen**}. 

Fflr  Laileif  dClrfte  eine  Form  Hlodleif,  die  genau  mit  Hroi- 
Utp  zu  Tergleichen  wftre,  vorauBgesetet  werden. 

In  Betreff  dee  Geschleehtsnamen»  LiedUch,  für  desten  firklärttug 
es  sonst  an  Mitteln  gebricht^  liegt  es  nahe  nach  einem  alten  PerBonen* 
namen  LiudUik  <u  forschen**^. 

Mit  -man****)  sind  zusammengesetzt:  Lodemannf  Lademarm^ 
mann;  loiltkmaxin,  Ludmann^  Lüdemann,  LOttmamtf  Liedemannt  LtUmann, 
LeitnuXnn,  Lohmann?  Löhmann?  Luhmann,  GUi/mann?  Lukmannf  Le» 
mann;  mit  -man  Lothmar,  Lomar**^),  Lommtr,  LSmer,  LmtkiMt, 
TAimmeff  Glummer,  Luhmer,  Jjilhmer^  Lavma^,  —  Lottmers,  Lilttmers\ 
mit  mnof:  Lehmuth,  Lemiith.  Koseformen:  Lumme*'***),  LttAm«^  Xtnnm, 
Lienie***^),  Liehm«,  JLiem,  Lommely  IMoobmh, 

*)   Vflnuir,  I^ain«ti1»aohl«iii  83  nimmt  auf  fU  (Wein)  Besag. 

**)  Vgl.  Germ.  26,  162. 
***)  [oder  ist  aitfth  ältere  Benenmnig  der  Tudibcrelfer. 

+)  Fick,  Progr,  Göttinpen  1876,  S.  7\  Gewöhnlich  werden  Loht,  U&ht  nebtt 
iMuer  auf  den  Kothgerber  (Loher,  L>öher)  bezogen;  vgl.  Loerbroka. 

H)  Oder  als  <?.  I/Bättw  su  YSratehen?  Über  Ivanen  salehw  Art  ■.  H«f«r, 
Oennsnia  IS,  88.  89  nnd  meine  Bemerkimgen  in  der  Ztsehr.  f.  deutsche  Phüol.  5 
(1874)  S.  209  fg. 

W)  Auch  Ortsname. 

*^)  Vgl.  Germ.  87,  46.  Auf  Waldausrodong  besiebt  Pott  Persoaenuauien  219 
d«i  aweiten  Thefl. 

Vgl.  OetUoh,  GcOUh,  SoäUdi,  WoMieh  und  WmM«h  ans  QtrUik, 
Uiht  BrodUih,  Warleih  vaA  W^rUiK 
***t)  Germ.  2G,  152. 

*++)  Es  gibt  auch  einen  Ort  dieaes  Nameu». 
*<m)  Lflbben,  Ztsobr.  f.  deot  Alterthum  10,  SOI.  Stark,  Koseu&men  173. 
***tt)  Vgl.  IMdns.  Obrigens  ist  Lisme  daaeban      Ort  im  LippisdieD. 
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Ob  der  Name  Leutnant,  woueben  auch  Leidmant  vorkommt;  dorn 
alten  Liutnand  entspreche,  oder  wie  Lieutenant  zu  verstehen  sei, 
läßt  sich  objectiv  nicht  entscheiden. 

Auf  -rieh  gehen  aus:  Lorich,  Lohrig'^)^  Lomncfc,  Lcn'k**)^  Luttet'iff, 
Lährig,  Laurich,  Lieder  ich,  —  Lilrgesy  Lürken***),  L^örkens. 

Liutwifif  Hludwin  lauten  lieate  Leutwebiy  Lautwein. 

ZusammensetKungen  mit  -old  sind:  Ludold^  Leuthold,  LeiäMt, 
LeydoU,  ZeidhMf  Leitelt,  LeSlold,  LiedewaM,  Leawald,  Limoald,  Lewaldt 
LSvjold,  Lothal^),  —  Löltgen,  IMlgen^  Leiuthoh,  LMhoh^),  Loholz» 

Lewert  scheint  Liudward  su  sein,  Lohwarz  fährt  auf  Hlodoward 
zurfick. 

Der  berüiiiute  Name  iMclwig  weist  zwar  auf  beide  Stämme  hin, 
aber  die  meisten  alten  Formen  gehören  ohne  Zweifel  zu  Hlod  (vgl. 
t'hlodic  ig)  y  und  unter  den  heutigen  Familiennamen  bat  keiner  das 
ausschließliche  Anrecht  an  JLiud,,  neben  Ludwig  sind  nur  noch  zu 
nennen :  Ludicich^  lAtdowiegy  L.adewig^^),  iMdwig,  —  Lodowicks^  Lodewyka, 

An  der  Zusammensetzung  mit  -olf  bctheiligen  sich  beide  Stamme 
mit  mannigfachen  Formen:  Ludolfe  Ludioff^  LittUf,  Lüolf,  Liedlqff, 
Leudolph^  LmUloff,  Zsutholf^  Leidolpk,  Leitholf,  Leidloff,  Leitloff,  Le&r 
lauf,  Xerfojf,  Lohoff^),  Loöff,  Löff,  Lauf***),  —  Löfike,  Leuffen,  Leuffgen, 
Ludelf 8,  LiUofs,  Lükces,  Lidjf.^-^**^),  Lohfs,  Laufs,  Lülfing,  Löhdefink*») 

Zahlreiche  Koseformen  haben  sich  aus  den  reinen  Stämmen  ent- 
wickelt: LodCf  Khdej  Clodius,  Lade^  Loth,  Lott,  Gloth,  Kloth^  Klodt, 
Alott,  Klohey  Gloe^  Claude,  Claudius^  LautHy  Glane?  Klaue?  Laue,  Laut/i, 
Clauthf  Glmtth^  Klau?  Lau,  Clouth,  Cloudt,  Kloidt^  Glog?  ^^oy?  Löhiie, 
Glöde,  Jjuddet  Lude,  Luie,  Klute,  Cludius,  Liidde,  Lühte,  Liethe,  Leite? 

*)  IMrig  yerbllt  sich  ta,Hlod9rieh  buohstibliob  wie ES^^  »n  Hrod^rich 
**)  Vgl  IHrk  aus  Biet^rieh, 

Wohl  lieber  auf  einen  gleiehUmteiideii  Ort  sn  bemeben. 

Geradeso  geben  JrnoZ,  Ra^nxdt  BigtA  aus  Arnold,  Reinold^  Sic  hold 

{Sigald)  hervor. 

^)  Löltgen  und  Lothholz  stehen  mit  BSt^M  ond  Motholx  (aas  ärodowald) 
auf  gleicher  Stufe  der  Eutwickeluug. 

tH)  Dies  ist  noch  jetzt  ein  niederdeutHcher  Vorname.   Znm  a  aus  o  (in  nord- 
deutschen Urliuuden  begegnet  oft  Lodewig;  s.  Weinhold,  Kieler  Stadtbuch  35)  vgl. 
Averbeck  und  Overbeck',  bekanntlich  bedeutet  der  Name  Hannover  *zum  hoben  Ufer*. 
*t)  Vgl  Gerlhof  (Gerolf),  BohlKoff  {Rodolf),  Wanhöff  {Wanolf), 
**t)  Zu  diesmi  einsübigen  Namen  8.  Stark,  Kosenamen  188.  189. 

♦H-)  Zu  diesem  Namen,  den  Mertens,  Progr.  HanaoTor  1876,  S.  64  als  'Wald- 
fink* ausgelegt  bat,  vgl.  Ruittoimok,  Roh^fing  ifiodol/)}  s.  meine  deutscbe  Volks* 
etymologie  4.  Aufl.,  S.  147. 

aEftVAMIA.  lieee  AMlie  XTU.  (XUX.)  Jkkjrg.  21 
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Leyde,  Ltul,  Lutf,  Luth^  Glnthy  Kluif,  Kitith,  Kludt,  Liet\  Lody^  Clody, 
Ludy^  Luty^  ^^yi  TAlfy,  Lütty,  LeuiJiif  Laudi,  Claudy,  Litti,  —  Lödel^ 
Loidly  Ludly  Luithle,  Liedl^  Liedcl ,  Leydel^  Gleuel?  Lulle j  Lidlj  LiM^ 
Lollj  Löhl,  —  Lödekß,  Tjöttye,  LotichiuSj  Loyck^',  Glaucke?  Tjaudig^ 
T/üdecke.  TAldifjhp ,  LUddeke^  lAidke,  lAideJcuSj  Liittge,  lAitJe,  Lüdtke^ 
JMttiy,  J/üttich?  Lnäke,  Leuije.  Leiicke^  lAtfko,  Liedigk^  Liedtke^  Indh. 
Lfiidicke,  Lmdig,  Lugge^  I/nke,  JAike^  lAiclcej  Leucke^  Leyke^  Tyock,  lAtck^ 
Kluck?  Löcky  Luikhj  Luick,  Luig,  Lueg,  Lück,  Lauck,  Liecks  —  ClaudäSf 
Loteisen?*)  LtOze,  Loiache,  KloUche,  Kio9e,  Lohte f  Lose,  Lölsse,  L&tehA, 
Lawte,  Olause?  Lutze,  Ltaeche,  Lutze,  Lüße,  KlUase,  LUefAtf  Lötz,  Kk/tz^ 
Klotesehj  KloUeh,  Qloabt,  Glotz,  Looeeh?  Gloß?  iMzsck,  Kl&tz,  KlSUeh, 
Lösim,  Losch,  Loitueh?**)  Lautz^  Lmiatk,  Klaubsseh,  KlanUw^  Lautehf 
LuZy  LitfZf  Lutsch,  GhtUch^  KluiZy  Lueeh ,  Klüitch,  Lüsch,  Xisfoe,  LieUche^ 
LiefZy  LäZf  Liiitz,  Leufze,  Leufz,  Leutach,  Leitze,  Leitz,  Leitsch,  Leiß, 
Leische,  Letscho  Leetsch^  — Lidhin.  L^edin^  Löhlein  ^  Kleudgen,  Kleutgen, 
Lüfhchen,  TAidken^  lAlckgen,  Luyken^  Lakm,,  —  Lückell,  (Holzel^  Klötzel, 
Lodzig,  Löschigk,  Klotzke^  Löseke,  lAif^kc,  Llifsclu/,  Lüschke^  KlavRchkei 
Lenschke^  Leitzke,  Litzke^  Litschke.,  —  Klotz' in^  Klötzchen,  Klösgeti?***)  — 
Luth»,  Lauts ^  Chtten^  Klöden?  Looden,  Luden,  Lauten,  Lüdden,  Lütten, 
Lützen f  Jjootschen,  Loschen ,  Liischen^  I/ukSy  IaicJcs,  Lathens^  Lvttkna, 
Laif 0ns,  Laügm»,  Idedgens^  Lüddecken,  —  Löditig,  Klüt  mg,  KUiJtis^ 
Lieding,  Leidvng,  Leding,  Lildelmg,  LiUing,  LoÜing,  Ludecking,  Jüueking, 
Let^eing,  Lotzmg,  Lohsing,  Lieschvng?  Leteing,  LUikemann,  Loizmann, 
Lutzmann,  Lielzmann,  Liizmann,  Leitznuam,  Lüksen, 

Zu  einer  Verbindung  des  Kosenamens  Luek  mit  *hart  stimmen 
Intckhardty  lAiikert,  lAlckert,  Lickeri,  Lmkart,  Leickardt-,  oder  lie^ 
diftson  Namen  das  Fem.  Lintgard  zu  Grunde?  Lötschrrt  scheint  aus 
Löfzsrh  und  -hart  zu  bestellen. 

Mit  ff  od,  einer  zuweilen  erscheinenden  Nebenform  von  Mlod  \ 
niö^en  die  heuti^i^pn  Ocschleehtsnamcn  Flöper  (Flod f.lfp.rf) ,  Flnpfj''»' 
und  Flavgei'  {Flotgnr),  Fl öf er  und  Find (Flother),  Flomner  {Flodo- 
mai^^^U&hzt.  den  Koseformon  Fktde^  FUity,  Fioeck,  Flütseh,  Flötgen  zu 

vereinigen  sein. 

BONN.  K.  O.  ANDRE8EN. 


*)  Über  Nomon  auf  -eStm  ms  •xt.o  (-6»»)  s»  Stenb,  Oberd*  FatnilLennAioan  40. 
Germ.  19,  62  fg.  Volksetymologie  a.  a.  O, 

**)  So  heißt  auch  ein  Ort  in  Osterreieb. 
***)  Wohl  eher  aus  Nikolaus;  vgl.  ScImiU'Klöscheu,  Spitzname  eines  üikoUus, 
bei  Pott,  Personennanicn  31. 

^)  Forstemauu,  isamenb   1,  C97;  vgl.  Stark,  Kosenameu  15.  66. 
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DIE  ORTSNAMEN  VON  STARKENBUßG  UND 

BHEINHESSEN. 

Indertj  der  Untcrzeiclinete  hier  im  Auschlnsse  an  die  im  siebenten 
Bande  des  Archivs  für  hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
S.  241  fg.  von  dem  verstorbenen  Professor  Weigand  darohgefübrte 
Bearbeitung  der  oberhessischen  Ortsnamen  eine  Erkläriing  der  Orto- 
namen  der  beiden  sfldlichen  FlroviDaeii  des  Großherzogthums  Hessen 
verBttcht,  ist  er  eich  der  mit  einer  solclien  Arbeit  verbundenen  Sohwierig- 
keiten  wohl  bewußt,  und  es  wird  ihn  daher  auch  nicht  befremden» 
wenn  seine  Deutungen  hier  und  da  auf  Zweifel  und  Widerspruch 
stoßen.  Ist  es  ja  doch  leioht,  einer  Aufstellung^  eine  andere  von  ganz 
gleichem  Werthe  gegenüberzustellen,  besonders  wenn  eine  alte^  ent* 
scheidende  urkundliche  Form  des  Namens  fehlt,  und  ebenso  leicht  ist 
eSj  daß  auch  der  criuln  ene  Namendeuter  sich  in  l.  Der  Verfasser  dieser 
Uotersuchungen  darf  daher  mit  vollem  Rechte  die  Nachsicht  der  Be- 
urtheilung  ansprechen. 

Was  nun  die  Entstehungszeit  der  behandelten  Ortsnamen  betrifft^ 
so  gehören  dieselben  zum  größten  Tbeile  der  alemannischen  und  frän- 
kischen Periode  an^  nur  wenige  sind  vordeutseb,  keltischen  oder  römi* 
sehen  Ursprung  verrathend. 

Das  urkundliche  Material,  fttr  die  ältere  Zeit  vielfach  Lorseber 
Urkunden,  findet  sich  in  Sdiba-s  Begesten,  fortgesetzt  von  Wdrner, 
Bauer,  heasisehe  Urkunden,  Wagner,  Wüstungen,  und  dem  Archive 
f^r  heaaische  Geschichte  und  Alterthumsknnde;  die  urkundlich  be* 
glaubigten  Personennamen  finden  sich  bei  Droncke  und  Förstemann 
«um  größten  Theile.  Von  neueren  litterarischen  Hilfsmitteln  sind 
Arnold,  Wanderungen  deutscher  Stämme,  und  Biick,  oberdcutsclies 
Flu  rnamenbucli  zu  nennen:  der  Verfasser  verdankt  beiden  manche 
Aufklärung  und  llinleitung  zu  dem  oinziisehlagcndon  Wege. 

Den  ältesten  Zeiten  gehört  oime  Zweifel  die  Mehrzalii  der  ein- 
fachen Ortsnamen  an:  einige  dieser  alten  Namen  sind  römischen 
Ursprungs ,  die  meisten  zeigen  einen  anderen  vordeutschen ,  vielleicht 
keltischen  Ursprung,  und  lassen  daher  eine  bestimmte  Deutung  nicht  zu. 
Hierher  gehören 

in  Starkenburg:  Biblis,  Biheloz,  Cod.  Lauresham.  III,  201^), 
Byhiloz,  Schannat,  Vindem.  Litt  I,  p.  26*)  u.  tu,  Bibiloz,  S.  Jabrh. 

Codox  Lanrcsbamensis  I  iploraaticas  Maniibeiiii  1768.  1770.  Altdeutsche« 
Nameubucb  2.  Bd.  2.  AuU.  b.  244. 

21  ♦ 
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und  später,  Bibifloz  836,  Bibibüoz  846,  ßibloz  118S  u.  a.,  Biblos  1252 
u.  a. ,  aucb  Bibles,  wo  Förstomaim ')  an  ein  rascli  flioljciides  Wasser 
(altnord.  bif,  Bewegung,  und  alid.  floz,  Fhiß),  Back -)  au  mlat.  biblosus 
(mit  Binsen  bewachsen)  oder  au  beviolosa,  beviolum,   abgeleitet  von 
mlat.  bevium,  Badi,  denken  möchte*^).  —  Gers-pvenz  (Ober-,  Nieder-) 
Caspenze  786,  Gaspeusa  1012,  Gaspensa  1012,  Gorsprenze  1408,  an 
der  Gersprenz,  die  wohl  ursprünglich  die  auch  bei  anderen  Flußnamen 
vorkommende  Endung  -antia  hatte.  —  Kinzig  (Ober-,  Nieder-),  Kincicha 
1012,  Obern.  Kuntlich  1408,  Oberkintzbich  1424,  an  der  Kinzig,  nach 
Back')  aum  Stamme  kant  (kymrisoh  cann,  weiß)  gehörig,  passender 
woM  von  dem  Stamme  kent  (grieoh.  xBvxstv^  goth.  hniitan,  angels. 
hentas,  jagen)  abznieiten  und  als  „jagendes,  dahineilendes  Wasser  n 
erklären^*).  —  K^ig,  Quinticba  820  n.  a.,  Cantioha  824  u.  a.,  Oanihi- 
ehnm  1012,  Quinteca  1113,  Klintich  1321  n.  a.,  Kmnbieh  1348,  Kttn- 
nich  1349  u.  a.,  ein  alter  Flnßname,  dessen  Namen  offenbar  mit  dem 
vorigen  zusammenfilllt.  —  M$8tel^  Ifaailla  800,  Messela  1303,  aneh 
Meselta.  —  MütuUr,  Munster  1266,  Munstere  1277,  Monster  1325^ 
lateinisch  monasterium,  Stifts-  oder  Klosterkirche,  mithin  einer  späteren 
Zeit  angehörend.  —  Olfen,  Ulfen  1398,  Olffen  1427,  Ulffen  1443,  sn 
der  Ulmena  orientalis,  die  jetzt  aur  Unterscheidung  von  dem  Ulfen* 
baohe  (Ulmena  occidentalis)  E^inkenbach  heißt  —  Semd,  Siemina  836, 
Semde  1410,  Sende  1428,  wie  der  Name  des  ausgegangenen  Ortes 
Hindersimen  15.  Jahrb.,  ein  alter  Bachname  Siemena,  Simone,  Simeoi 
der  als  solcher  in  der  Schweiz  (Semina,  Simmen)  und  bei  Freising 
(Seraita,  Senipt)  sonst  noch  in  Ortsnamen  auftritt*).  An  ahd.  seraida, 
mhd.  scmede,  Riedgras,  Binse  darf  nicht  gedacht  werden®).  —  WeschniH, 
Wisgoz  1094,  Westnitz  1527,  nahe  bei  der  Quelle  der  Weschnitz 
(Wiffcoz  766  u.  a. ,  Wisgotz  795  u.  a.,  Wisooz  9.  Jahrb.),  die  nach 
Buck^)  vielleicht  im  ersten  Thcile  deutsch  ist,  im  zweiten  vordeutscbes 
Goza,  Gose  zeigt ^).  —  Wimpfen,  Winpina  829  u.  a.«  Wimpiua  866  o,  a-i 
später  auch  Wimphina,  wo  Buck")  einen  vordeutschen  Personennamen 
Vimpos  vermuthet.  —  Zell  (bei  Bensheim  und  bei  Michelstadt,  letzteres 
auch  Manoldeacella)  ^"),  Cella  1113  u.  a.,  Celle  1321  u.  a.,  mlat.  cellsi 

*}  Oberdentoobea  Flurnamenbach  8.  S6.  Der  Hof  WasswUblos  beiflt  im 

9.  Jahrhundert  Wuiinbiblios,  zeigt  also  in  seinem  ersten  Theile  einen  Personennamen 
Waßo,  Wa/.o.         ')  a.  a.  O.  S.  130.  VrI.  Kellner,  die  Ortsnamen  des  Kreises 

Hanau  im  Progr.  der  Hanauer  Kealschule  1871,  S.  9  fg.  Über  die  oberhessiachen 

Saemea  Tgl.  Weigaad  in  Arobiv  VII,  Sit  268.  ^)  Vgl.  Arebiv  Xm,  S.  KS  viA 
FSntemaiuif  Namenb.  II,  8.  1882.  *)  Hierher  aneh  Laiit«iw«Bchmti,  Lndenwiseoi 
805,  an  einem  Zufluss  der  Weschnitz.  »)  S.  122.  '*)  Vgl.  Archiv  XIV,  S.  438. 
Indessen  ist  nach  Archiv  XIV,  S.  225  Ilinderfimen  bei  WünUwein  ein  Venehen  SSt 
Linter  der  sonnen,  das  dann  zum  vorbergebendeu  Husen  gehürt. 
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Zelle,  EinsiedlerwolmQDg  —  In  BheinlieBsea:  Akei,  in  römischen  Inr 
flohriften  vioaB  Aldacensis,  Altiaia,  Alceia  897,  Alseia  1103  n.  a.,  Alteeia 

1229  und  ähnlich,  Flußnamen*).  —  Bingen,  das  castellum  Binguium 
des  Drusus  (Tac.  bist.  IV,  70),  Bmgiura  und  Vincuiu  in  den  Itinerarien 
Tind  bei  Auson,  Castrum  Pinginsic  und  i'inginse  763  und  765  (die 
Binger  marca  auch  schon  766),  Biijt^o  819,  Pinguia  und  Pingwia  824, 
832,  983  11.  a.,  Hintra  870,  Pinjrnie  1108  u.  a.,  Bingin  1182.  —  Finthen, 
Findene  1092,  Fundone  1108,  Funtana  1200,  Funtinde  1209,  Funthene 
1300,  vielleicht  zu  lateinischem  fons,  Quelle,  Brunnen.  —  Kastel^  «d 
Castrionis  757,  Castelie  991,  Oastele  1147  u.  a.,  Kastele  1207,  zu 
lateiniaobem  caBtellnm«  —  Kempten,  Chamunder  maroa  8.  Jahrh.,  Oher- 
minbitxia  771,  Eempnaten  1378,  keltischen  Ursprungs  wie  das  baie- 
lische  Kempten,  Gampodunum'),  *  Mainz,  Mognntiacum  bei  den 
BOmem,  Mogontiacam,  Mogonciacum,  Maguntiacam  and  Ähnlich  bei 
Nithard,  Einhard  n«  a.,  Moguntia  685  n,  a.,  Mogontia  760  u.  a.,  auch 
Moguncia  und  Ma^uncia,  in  deutschen  Urkunden  Mentz  u.  a.,  kann 
wohl  mit  Recht  als  eine  Ableitung  des  Fluiinamens  Main  (Moin, 
Mogus,  Mogonus)  angenommen  werden.  Für  diese  Annahme  spricht 
namentlich  die  von  Förstemann ^)  angeführte  Thatsache,  daß  der  ältere 
westliche  Theil  von  Würzbnrg  im  Mittelalter  auch  Maguntia  hieß. 
Der  Main  gilt  aber  rillgemein  als  keltische  Benennung.  —  Olm.  (Ober- 
Nieder-),  Ulmene  1092  n.  a.,  Ulmena  1128  u.  u.,  ülma  1143,  Olmena 
1200  u.  a.,  Olmenc  1249  u.  a. ,  Flußnamen.  —  Flanig,  (de)  Blenichs 
1091,  Bleiniche  1092  u.  a.,  Bleniche  1294,  Bleynichen  1300.  —  TFbms, 
Borbetomagus  bei  Ptolemäus,  Borbitomagus  Anton,  itin.,  Borgetomagus 
tab.  Peut.^),  woraus  die  Formen  Wormacia,  Wormatia,  Warmatia  in 
Lorseher  und  anderen  Urkunden,  Vormacia  und  ähnlich»  Wormatium 
und  Wormacium,  deutsch  Wörmes,  Wurmbs,  Wormze,  keltischen 
Ursprungs  und  in  der  alten  Form  auf  einen  Flußnamen  hinführend, 
der  vielleicht  mit  mlat.  burbu,  Lehm  (Ableitung  borbetus)  zusammen- 
hängt*). 

Die  emfachen  Ortsnamen  mit  deutschem  Ursprunf,'^e 
a)  nach  der  Bodenbeschaffenheit  und  T.age  benannt,  in  Starkenburg: 
Biehei',  Biberbach  786,  Biberach  1270,  später  Bybera,  Bieberau, 
am  Bieberbache,  —  Bürgel,  Bergilla  794  u.  a. ,  Pargilla  880  u.  a., 
Bergele  1270,  Birgein  1275  u.  a.,  auch  Birgilun,  Deminutiv  von  berg*' 
^  Eieh,  ahd.  aiohaha,  mhd.  eiohehe,  eich,  Eichwald.  —  Forstel,  Demi- 

Buck,  S.  7.  ')  Vgl.  Archiv  VI,  S.  102.  Namenbuch  II,  1107. 

Die  BeuennuDg  Wangionum  civitas,  Wangioiia,  Wangio  und  älinlich  kuinmt  hier 
aichi  in  Betracht         ^)  Vgl.  FdcRleiiiaiiii,  Namenb.  II,  8.  1641  und  Back,  S.  SOi. 
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Qutiy  Ton  forst  —  FUHh,  Forte  796  u«  a.,  Furde  1098  u,  a.,  FUrte 
1308,  alid.  Itirt,  hier  der  WeeehnitB.  ^  6V«tr»,  mhd.  gKieo,  Griei,  Sand, 
Eies.  —  Ilahnj  Hein  131)6,  Hayn  1354,  Hain  1468,  Hane  1483,  Haim 
1535t  abd.  liagan,  mhd.  hagon,  hagin,  zusammengezogen  bain,  hein, 
Dorn,  Dorngebüsch.  —  Dasselbe  ist  Ilähnlein^  Henneche  1333,  Henecli 
1415  u.  a.,  Heynchin  1420,  Henchgin  1483,  Heyniche  1491,  Heyne  Li: 
1505,  Häricheo  1707.  —  Hering,  HeriD^s  und  Ilüriuges  1374,  139Ü  u.a.. 
gewnlmlich  von  TIöhenrin<^  ab^clciiL-t,  vielleicht  auch  für  Heuring, 
HeucrÜDg  steheiid  'j.  —  Höcliat  am  Hochufer  der  Mümling").  —  Ltangen, 
Langungon  834  u.  a.,  Langimga  10.  Jahrb.,  Langene  1258,  Langben 
1275,  Langena  1277,  Langenau  1561,  zum  Adjectiv  lang.  —  Lautem^ 
Jjttddera  1012,  am  Lauterbacbe  (Liutra  765).  —  Klingen  (Ober*,  Nie* 
der-),  Clingen  1338  n.  a.,  aa  abd.  chlinga,  mhd.  klinge,  Tbalschlucbt 
oder  Bergwaaser.  —  OsUtm  (Ober-,  Unter-),  Ostjereoaba  880,  Ostema 
1321  u.  a.t  am  Ostwasser.  —  BeMm^  Rüssen  1369,  Reusen  1430  (yiel- 
Isicbt  Eressam  und  Ersam,  IL  Jahrb.),  v^on  mhd.  ruzae,  steiler  Ab 
hang,  Stein-  oder  Holsratsobe.  ^  J^teA^a,  Ryeebin  1353,  am  Richen- 
bachc,  Kicchina,  zu  mlid.  rihe,  Schlucht,  Bergrücken*).  —  Rodm 
(Ober-,  Nieder-),  Koden  c.  800,  Obernroda  1303,  Kode  1331,  Rodaun 
137!,  Koddan  1512,  am  Kodaubache,  abd.  rod,  Kodunif^,  Neubnich.  - 
Staffel  von  ahd.  siaphan,  hinaufsteigen,  also  am  Aufstieg.  —  Traisa, 
Dreyste  1338,  Draissen  1510,  zu  den  Treysenn  1512,  ahd.,  mbd.  treis, 
Triesch,  Driesch,  wüstes,  unbebautes  Land.  —  Trösel^  Dresla  1071, 
wohl  wie  das  vorige.  —  Weiher,  mhd.  wiwan,  wihari  aus  lat.  Tivarium 
—  Wmkelf  abd.  winkil  in  der  Bedeutung  Seitentbal.  —  Zipfen,  zu  abd. 
eipf,  spitzes  Ende,  ZipleL  —  Der  ausgegangene  Ort  Auua  791,  Aube 
1420,  Auen  1487  (bei  Htthnlein),  zu  abd.  owa»  awa,  Au. 

In  Rbeinbessent  Diyim,  Treisa,  Treise  1112,  1211  u.  a.,  Dreiia 
1144,  Trejsen  1285  u.  a.,  T^eiss  und  Dressen  1297,  Trejse  1303  u.  a, 
Thriss  1332  u.  a.,  ahd.  treis.  —  Eickf  Heiebinen  und  Heicbino  782 
u.  a. ,  Ilechino  783,  Aichinum  7Ü3,  Echina  906,  Eichin  1091,  Echena 
1139,  Eychen  1340,  abd.  aichaha.  —  Hamm,  Hamme  782  u.  a.,  llammo 
783,  ahd.,  mhd.  ham,  Ufer^).  —  Nack,  Nacke  14.  Jahrh,,  abd.  hnac. 
Gipfel,  Spitze. — Selzen,  Salusia,  Salsen  782,  Selza  1200,  Selsin  1281, 
Selsü  1286,  am  Selzbache,  ahd.  sah,  Salz.  —  Die  Nebenform  sult  zeigt 
Hohen-  (Ober-)  siiJzeny  Horsultzen  1238  u.  a.,  Sulzen  1401,  das  in  seineoi 
ersten  Theüe  vielleiebt  abd.  boro,  Sumpf»  bat.  —  Die  ausgegangeneo 

')  Bu«k,  S.  108.  Sonst  kQnute  Höchst  auch  «m  Hochstätt  vorluirzt  sein. 

DialektiBch  wird  noch  jetvt  Blehoi  fiftr  TerraMe  gehrwioht  Nach  Arefaty  Xm, 
860  b«i  d«n  Fiseheni  in  BhohihesBen  'der  ham*  in  der  Bedeatung  voa  Ufer« 
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Orte  Bergen  ^  villa  quae  dicitur  ad  montibus  795,  Borgun  1158  (bei 
Ganalgeabeim).  —  Eieh,  Ejcbe  1448  (bei  Erbesbttdesbeim).  —  Iben, 
Ubio  1356,  Ueben  1362  (jetzt  Ibner  Hof  bei  Ffirfeld),  vielleiebt  ahd. 
iwa,  Eibe.  —  Bath,  Bode  and  Rade  14.  und  15.  Jahrb.  (bei  Erbes- 
badesbeim). 

h)  Nach  menscblicber  Thätigkeit  benannt  sind  (alle  Datt?e  im 

Plural) : 

Ilaitmi  (auch  Groß-,  Klein-,  Obcra-,  Niedern-,  hinter  der  Sonne), 
Hiisun  780  11.  a. ,  Husin,  Vindem.  Litt.  Seliannat,  I,  24,  Husen  1255 
u.  a.,  'zi  den  liusun'  von  alid.  hüa,  Haus.  ~  Mnlchen,  zu  ahd.  maha- 
leich ,  Versammlungs-  oder  Gerichts-  (ahd.  mabal)  Eiche.  Dagegen 
bringt  Kieger ')  Maicheu  mit  Beleben  in  Zusammenhang,  so  daß  dann 
Male  und  Belc  im  Keltischen  yielleicht  mundartlich  verscbiedeoe  Be- 
zeichnungen für  hervorragende  Gebirgshäupter  wären.  Dann  mtißte 
der  Frankeneteiner  Wald  frtlher  (der  kleine)  Malchen  geheißen  und 
leinen  Namen  auf  das  am  Abbange  liegende  Dorf  übertragen  haben.  — 
Zimmern  (Groß-,  Klein-),  Zjmmirin  1313,  Zymem  1338,  auch  Zjmmern 
zvL  ahd.  simbar,  im  eollectiren  Sitame  Haus,  Q^bäude.  —  Von  aus- 
q;ej^angcnen  Orten  Oambrn  864,  1190  (bei  Trebur),  Kampen,  von  kamp, 
(Im  eil  Gräben  abgesonderter  Weideplatz.  —  Steine  995  u.  a.  (bei  Nord- 
licira,  früher  auch  für  ZuUesthein  806,  Zuiestein  836  gohaltcn),  ahd. 
stein  in  der  ßedeutuiif::  Stcinveste*). 

c)  Persouenuanien  zeij^en:  Etzean^  Etzelsbam  1398,  Etzelshan 
1426,  aiöo  Etzelsheim,  Etzel  (Ezzilo,  Azilo),  Förstemann  1,  S.  192.  — 
Gadern  zu  einem  Namen  Gad,  etwa  Gado,  Gadher.  —  Gumpen  i^GvoH-, 
Klein-),  Gumpo,  Graff,  Sprachschatz  IV,  S.  207.  —  Knoden^  audi  Gno- 
den,  ein  Hnoto  ist  zwar  urkundlich  nicht  nachzuweisen ,  indessen  ist 
anzunehmen,  daß  Noto,  8.  Jahrb.,  die  Aspirata  verloren  hat,  mithin 
ältere  Formen  Hnoto,  Chnodo  bestanden  haben.  —  Lorsch,  Lauresham 
765  u.  a.^  Lauresha795,  Laurissam  8.  Jahrb.,  Laurissa,  Lorsa»  Schannat, 
Vindem.  Litt.  I,  30,  32,  40,  Lorse  im  Nibelungenliede,  zeigt  einen 
Personennamen  mit  dem  Stamme  Lanr^.  —  Neatgeh^  Nitz  1419,  auch 
Nytz,  nach  Weigand^}  starker  Genitiv  (Nides,  verderbt  Niz,  Nitz)  von 
m,  Graff  II.  1032.  —  Wahlen,  Walab,  Dr.  —  Webern,  Wafari,  Wai- 
fari  Förstemann  I,  S.  1228. 

•)  Archiv  XIll,  S.  420  fg.  ')  Die  Vcste  Steiu  wurde  im  Jalwe  1688  von 

den  Fransos«!!  aantQrt  und  ist  nicht  wieder  aufgebaut  worden ;  Zullestein  ist  naeh 
ArcbiT  XIV,  8.  444  ein  anderer,  wetan  anoh  benachbarter  Ort  gewesen.  ')  Yf^ 
FSrttemann,  Namenbach  II,  S.  97f .  Vielleieht  kSnnte  Lanreriieiia  aus  LaunideBbeiia 
«Btrtandmi  aeia.        *)  ArohlT  VIII>  8.  609. 
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Kaeh  dem  Eirebenpatrone  benamit  sind:  Arheilgen,  Äraheiligon 
c.  836,  Ärenheilgen  1506,  Arbeilgenn  1512,  auch  Arheiligeu,  aus  Aller- 
heiligen, und  in  Rheinhessen  St.  Johann. 

Hier  schließen  sich  an  die  Patronymika  auf  innren  und  ungen 

in  Starkeiiburg:  Bessungen,  Bezungon  irK)2,  l^«^zzunoren  1013, 
Bertzingen  1257,  ßessinfireii  1343  u.  a.,  Bissiugen  1403,  nach  Bezinj^, 
einem  Nachkommen  dc<  Bezo,  benannt ').  —  Billings,  Bulliriges  ur- 
kundlich, 'wohl  auch  die  Billinger  marca  in  Lorschnr  Schenkungs- 
briefen des  8.  Jahrhs.,  nach  BiUinc  oder  Billunc,  Nachkommen  des 
Bilo  (auch  Bello,  Bullo,  Förstemann  I,  S.  211).  —  Mainflingen,  Manol- 
fingen  775  u.  a.,  Manolwingen  793,  Menflingen  1405,  ^TcnfcHingcn 
1407,  nach  den  Manolfingen,  Nachkommen  des  Maginolf,  Meginolf, 
Mainolf,  Fdratemann  I,  S.  896 —  Sprendlingen,  Sprendelingam  880, 
Sprendiligum  882  u.  a.,  die  Spiridilinger  marca  im  9.  Jabrb.,  Sprende- 
lingitt  1292,  fOr  daa  ein  von  Spiridio,  Förstemann  I,  S.  1118,  abau« 
leitender  Spiridiling  angenommen  werden  muß.  —  Das  ausgegangeue 
Fleckmgen,  vielleicht  zu  Flacko*)* 

In  Rbeinbessen:  Gemingmj  Gantsing  768,  Genziga  870,  zu  den 
Kacbkomraen  des  Genzo.  —  Sp)'endlingen,  Sprendilingen  767  u.  a., 
Sprendilinga  776  und  ähnlich. 

Bei  den  d  u  i-  c  h  Zus  am  m  üu  s  et  z  uag  gebil  d eten  Orts n  a ni  en 
sind  die  Oruiifi Wörter  immer  Appellativa  und  beziehen  sich  auf  die 
natürliche  Bodenbeschaffenheit  oder  den  Aul)  in  des  Landes  und  s(tn- 
stige  menschliche  Thätigkeitcn.  Die  Bestimmungswörter  sind  hald 
Appellative  oder  Adjective,  die  sich  meist  auf  die  Lage  des  Ortes 
oder  die  Zeit  seiner  Entstehung  beziehen,  aber  auch  den  Gründer 
und  vornehmsten  Besitzer  bezeichnen  können,  bald  Eigennamen,  be- 
sonders Namen  von  Personen,  die  den  Ort  zuerst  bewohnt  oder  sonst 
sich  vor  ihren  Nachbarn  ausgezeichnet  haben. 

Indem  wir  die  Grundwörter  unsere  Eintheilung  bestimmen  lassen, 
beginnen  wir  mit  denjenigen,  welche  fließendesWasser  bezeichnen. 
Die  älteste  Bezeichnung  ftr  dasselbe  ist  ahd.  aha,  acha,  ach  (goiL 
ahva,  lateinisch  aqua),  älteres  ava  vertretend  und  viele  Namen  aaf 
aha,  aa,  a,  achi  bildend.  Indeß  ist  jetziges  ach  oft  auch  altes  ahi,  Ist 
etum,  besonders  wenn  der  erste  Theil  des  Kamens  eine  Baomgatttmg 
bezeichnet.  Endlich  ist  seit  dem  13.  Jahrb.  das  alte  acha  in  das  ehuü- 


*)  Weigand  im  ArehiT  VII,  S.  261,  B&zo.  Der  Name  hängt  mit  dem 

Maine  nicht  zusammen^  wenn  der  Ort  auch  au  diesem  Fltuise  gelegen  ist.  ^)  Förste* 
mann  I,  S.  675. 
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falls  auB  gotb.  ahva  entstandene  aw,  ahd.  owa,.awa,  mbd.  owe,  awe 
fibergegangeo,  das  im  Laufe  der  Zeit  die  Bedeutung  eines  bewftsserten 
Wiesengrandes  erbielt'). 

Hierher  gehören  die  appellativischea  und  adjectivischen  Zusam- 
mensetzungen : 

Bieberau  (Groß-,  Klein-),  Bibera  1818,  Bebera  1321,  Bibra  1326, 
Bybera  1355,  Biberaw  1398,  am  Wasser,  in  wf  l  liera  der  Bieber  lebt, 
—  Berkach,  Borcach  1246,  Berka  1258,  Birkawe  1468,  und  Birkenau, 
Birkenowa  795  u*  a. ,  Birchenowa  877.  zu  ahd.  birihha,  Birke,  das 
erstere  wohl  zum  Birkenholz.  —  Brandau^  Branda  1346,  Brandaw 
1544,  wo  eine  Rodung  durch  Feuer  stattgefunden  hat.  —  Bullau^ 
Baolaba  1095,  Bnliaa  1113,  Baila  1188,  Bullabe  1232,  au  abd.  buocb, 
Bnebe,  und  aus  Puablob,  Buocbloba,  Buebwald  entstanden«  —  Erlau, 
Erley  1347,  Erla,  abd.erila,  Erle.  Färtt«nau,  Farstenowe  1318,  Forsten- 
au  wie  1329,  abd.  fnristo,  E^rst.  —  Omiu  (Groß-,  Klein-),  Geraba  1013, 
Gera  1245  u.  a.,  Geraw  1398,  alter  Fiußname,  vieileicbt  mit  abd.  geru, 
Vorsprung,  verwandt^).  —  Goddelau^  Gotalohone  834,  öotolohone  830, 
Gotaloliono  936,  Gotelohon  952,  Godelo  1252,  Gudela  1316  u.  a., 
wo  Förstemann^)  Gott,  deus,  als  einem  heidnischen  Namen  substituirt 
vermuthet.  —  Gronau.  Grimaw  1279  u.  a.,  Gronowe  und  Gruna  1318, 
Grunauwe  1438,  GrünacU  15.  Jahrb.,  Grone wa,  Necrolog.  Laui-esham, 
ahd.  gruoni,  grün.  —  Kreidachy  wenn  wirklich  Cruteche,  Crudech, 
Krudach,  ahd.  krüt,  Kraut*).  —  Lattdenau,  Lutterhaha  1012,  Lude- 
nowe 1347,  Ludenau  1413  u.  a.,  Laudenau  1561,  abd.  blüt,  laut  — 
SMau  (Ober-,  Kieder-)*  Mudauwe  1382,  mbd.  mdt,  Morast,  Sumpf.  — 
Mossau  (Ober-,  Unter*),  Mosaba  1252,  Mossa  1267,  Mosa  1277,  aueb 
Mosaw,  abd.  mose,  musa,  mbd.  muos,  Sumpf,  Moor.  —  Sodem^  Botaba 
790  n.  a.,  Rötha  800,  Rodaba  815,  Roda  1321  u.  a.,  Roden  1427  u.  a., 
ahd.  rod,  Rodung.  —  Schönnen,  Schoena  1347,  Schone  1370,  Schonawe 
1398,  Scliüua  i4G0,  ahd.  scöni,  schon. — Steinau,  Steynauwe  1433  uud 
Steinach  (Uüter-  und  Oberapt;  an  der  Steinach,  Steinaha  795,  Neckar-, 
am  Einflüsse  derselben  in  den  Neckar),  Possessa  Steinaha  1012,  zum 
Wasser,  in  welchem  viele  Steine  liegen.  —  Vberau,  Obera,  WürdtwL-in, 
Dioec.  Mog.,  Ubera  1318  u.  a.,  Oberauwe  1338,  ahd.  ubai-,  über  (Ad. 
jectiv  obara)  der  Gersprenz.  —  Urberach,  Urbrucb  1280  u.  a.,  Urbach 
1303,  Urberaicbe  .1446,  Oberracb  1724,  ist  eine  Zusammensetzung  von 

Vgl.  Förstemann,  die  deutschen  Ortsnamen  S.  29  und  30.  ')  Vgl.  Arnold 
S.  115.  ^)  Die  deutschen  Ortsoameo  S.  172.  *)  Vgl.  deu  ausgegangeaea  Ort 
Krautlüch,  Cratlach  1390  (Wagner,  Wüstungen,  Starkenborg  B.  186),  verschiedene 
Kiwitheim,  dU  Eraotmaii  bei  Straftborg. 
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ahd.  üro,  Aaeroohse,  and  bruocb,  Bruch,  Sumpft).  —  Wersau,  W«r- 
sawe  1314  u.  a.,  Wersauw  1444,  mit  altem  Wers,  Wdrs,  wie  es  sieh 
auch  in  Werisaha,  Wera,  Wdnbach  (Nebenfluß  der  Labn  in  Nassau)  aei^. 

In  Rfaeinbesm  nnd  Weümau^  Wizenouwe  1207  und  ülinlich,  ahd. 
hwist  weiß*). 

Von  ansgcgangenen  Orten  in  Starkenburg;  HoBelaka  804  (bei 
Pfungstadt,  wo  Qocli  jetat  Wald:  Haselschlag ^) ,  offenbar  eigeudich 
haselahi,  Haselgebttscfa.  —  Kcaemma  795,  Eessenau  1423  (bei  Lorsch), 
vielleicht  zu  ahd.  ches,  rahd.  kes,  suinpfigc  Erde.  —  RamsaUy  Rames- 
owa  1094,  Ktiiiisaiuvc  139ü  (büi  llirtächhorD)  zeigt  wühl  den  Personen- 
namen Ramo,  Rammo.  —  Weidenau  (bei  Hirschhorn),  Wyd uuiwe 
1390,  Wyddeuaw  15! 8,  Weydeuaw  1560.  —  Werlach,  Weriachen,  Wert- 
lacben  fbid  Äliinüler  i 

JüDgeren  Tlrspriings  als  die  vorhcrgeheudeo  siud  die  Zusarameu- 
Setzungen  mit  ahd.  bac,  bah,  pah,  nahd.  baoh,  Bach,  an  denen  natür- 
licherweise der  gebirgige  Theii  don  Landes  reicher  ist  als  die  £bene^). 
Sie  sind 

a)  nach  £igenBcba£ten  des  Wassers  und  des  Bodens  benannt, 
nnd  zwar 

in  Starkenburg:  Brensimeh,  urkundlich  attoh  Breospach,  das  einen 
▼ordeutschen  Flaßnamenstamm  Brand,  Braut  seigty  der  auch  sonst  in 
Brente  (Branda),  Brenz  (Brancia)  vorkommt').  —  Fränkiseh  önm- 
haeh,  Crumhenbach  1094^  ae  dem  crumben  backe',  ahd.  crumb,  krumm. 
»  Erbach  (Stadt),  £rtbach  1096,  Ertbae  1113,  ürpach,  ron  einem 
eine  Zeit  lang  unter  der  Erde  fortlaufenden  Bache.  —  Birzbachy  Ares- 
grcftc  795,  sonst  Ertzbacli,  ahd.  aruz,  nrez,  crzfarben.  —  FlocJceuhach^ 
Flucheubach  10 IJ,  ahd.  Üuah,  fliio,  Flühe,  Felswand.  —  Glaitbaeh^ 
nach  Buck')  vordeutsch  mit  der  mdugermanischen  Wurzel  clu  (rei- 
nigen), die  als  hlu  sich  auch  in  hlutar,  lauter,  zeijxt.  —  Ilammelbachy 
urkundlicli  auch  Hameibach,  mlid.  hamel,  abgehauener  Stein,  gchroff 
abgebrochene  Anhöhe.  —  Hambach  (Ober-,  Unter-),  Hembach  und  Hm- 
hachf  ahd.  und  mbd.  hac,  hagan,  hegi,  Gebüsch,  —  HonUkich,  ahd« 
horawin,  hurawin,  von  boro,  Sumpf,  abgeleitetes  Adjectiv.  —  Kaühach, 
Kellenbach  1438,  mbd.  kelle,  Quelle^,  auch  Tümpel.  —  K^lsterhaclt. 
Gesterebach  880,  Gelstreibach  882  n.  a.,  ahd«  gelster,  lant,  tdneod, 

')  VlI  Auerbruch,  Urbruoh  11.  Jahrb.  (Förstemann,  Namenb.  II,  ö.  1571). 
')  Wenn  nicht  zum  Pcrsunennamenn  Wizzo.  Arohiv  XIV,  ß.  444  fg.        *)  Vgl. 

Werlaha,  Werle,  Werl,  Förstemann,  Namenb.  II,  S.  1571.  *)  Vgl.  Archiv  XV, 

&  22.         ''j  Vgl.  Ferstttmami,  Nameub.  II,      U6.  h.  Üb.  Vgl.  Bnok, 

8.  18«. 
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oaeh  J.  Onmm'}  kelstar,  Opfer.  —  Koehet%a/^f  nach  Bock*)  vor- 
dentaeh.  —  Krmnhaeh  wie  Qrumbaoh.  Ixiudenhaeh  (Obtr  ),  ahd. 
blftt,  laut.  —  Lanterhaeh,  Lttrbach  1290,  ahd.  lara,  nüid.  Iure,  jetzt 
der  Lauer  (beim  Keltern  der  träbe  Naohwein),  bier  Scblamm,  Morast, 
trübes  Wasser.  —  Lökrhach,  Lerlebaeh  1095,  ahd.  läri,  Ödung,  Weide- 
platz^). —  Lützelbach  (Litzelbach),  Lutzelenbacli  1165,  ahd.  liizil, 
rahd.  lützel,  klein.  —  Mümlinggrumhach,  an  der  Müiiilujg,  in  die  dort 
ein  Grumbach,  grüner  Bach  (;ihd.  p^riioni,  grün)  mündet.  —  MicheJhach 
(auch  Wald-),  ahd.  mihil,  mihhil,  nihd.  roichel,  groß.  —  Moshdch,  ahd. 
mose,  rausa,  mhd.  imtos,  Sumpf.  —  Uirnjiback,  vordeutsch"*).  —  Rni- 
hacky  "Rc^Mubuch  8.  Jahrb.,  ebcntalis  vordeiitsch  *).  —  Naihrmlenbachj 
aus  KaibacL  und  Breiteubach  (ahd.  preit,  breit)  zusamincn^ozogen.  -~ 
Jiaubach,  Hobacb  9.  Jahrb.,  ahd.  rüw  =  räch,  rauh,  d.  k  mit  dichtem 
Gebüsche  bewachsen.  —  Reichenhack  ^  Reonga  795,  Riohinbach  1012, 
mhd.  riho  (altes  rihi)^  iScblucht,  nicht  zum  Adjectiv  reich.  —  Eohr- 
hach,  abd.  ror,  Rohr.  —  Sandbach ^  ahd.  santj  Sand.  —  Schannekoßk 
(Ober,  Unter-),  Schaadenbacb  1B98  u.  a.  (auch  Scharpach,  wie  bis- 
weilen irrtbttmlicb  gesagt  wird),  ahd.  searnm,  klein,  kurz^.  —  St^ar- 
haek  (Ober-,  Unter-),  urkundlich  Sefaarpacfa,  ahd.  soarra,  Fels.  —  Sekim- 
haek,  ahd.  seifflo,  Schiaattier,  Glanz.  —  Sehlterbaehf  ahd.  slier,  Lehm, 
Sohlanm. — Sehnarrenhtteh,  SekSUenbaehf  verkürzt  aus  zt  dömo  schellentin 
(türmenden)  pahha.  *  JSenderhaeh,  ahd.  sundar,  südlich.  —  Steinbach, 
abd.  stein.  —  WaUbttch^  ans  Waldbach  entstanden.  —  Wiischenhach, 
ahd.  wasahi  (abgeleitet  von  ahd.  waso,  mhd,  wase),  mit  Gras  und 
Buschwerk  bewachsenes  Gelfinde.  —  Wurzellach ^  alid.  würz,  abge- 
brochener Baumstock. 

In  Rheinhessen :  Zaklbachf  abd.  zal,  schnell.  —  Die  frühere.  (1200 
bis  1650)  Vorstadt  von  Mainz  Vihhach ,  ahd.  vilz,  filz,  ]\Ioorgrund'). 

Von  ausgegangenen  Orten  in  Starkouburg :  Breitonbach,  s.  Rai- 
breitenbach. —  Clappach,  Glappuch  13.  und  14.  Jahrb.  (bei  Bessungen), 
wie  Glattbach.  —  Dunkdbach  (bei  Nicdcrbeorbach) ,  vielleicht  aus 
Tunkelbuoch,  da  dunkel,  tinster  häufig  Wälder  bezeichnet  werden.  — 
Qakmhackt  GaUebach,  Gallenbach,  eaiomo  (aus  oalamus),  Schilf^). 


')  fleitschfift  des  V«reiM  fir  heaaiMhe  OescUohte  ond  Landeakimde  8.  Bd. 

S.  146.  »)  S.  141.  »)  Vielleicht  wäre  auch  au  abd.  loh,  loch,  im  Plural  löhor, 
ieher,  lehr,  Gehölze  zu  denken.  *)  Vgl.  die  Ohre,  Nebenfluß  der  Elbe  bei  Magde- 
burg. Huck,  S,  212.  «)  Buck,  S.  232,  und  Förstemarin,  Namenbuch  II,  S.  1301. 
*)  Über  den  Flußnamen  Fils,  Filusa,  Viluza  vgl.  Kuth,  kletue  13eilr;ij;e  ssur  deutschen 
bprach-,  Gescbichtä-  uud  Ortsforschung  4.  Bdchn.,  S.  31  fg.  Vgl.  Föratemaun, 
Namrabacb  II,  S.  383  Cahnanapach,  Qallenbaoh. 
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h)  Nach  Fflanxen  und  Bäumen  benannt  sind  in  Starkenburg: 

ÄffhöUerbaeh  und  Affolterbaeh,  Äffelterbaeh  1898,  abd.  afikltar^ 

aphaltar,  Apfelbaum.  —  Amorbach  (Wald-  oder  Wttst-),  Amerbach, 
Ammerbach,  abd.  amar,  Dinkel,  Spelt.  —  Airlenbach,  alid.  arila,  Erle. 

—  Asbach,  abd.  asp,  Espe,  oder  wie  Aschbach,  Ezzilbach  1094,  Esch- 
bacli  1682,  ahd.  asc,  Esche.  —  Brombach  (Kirch-,  Langen-j,  Branhach 
1012  u.  a.,  abd.  prama,  luhd.  brame,  brome,  Brombeere.  —  Ellenhach 
(Gras-),  abd,  elm,  Ulme.  —  ErUnhach  (auch  Waid-),  abd.  arila,  eiila, 
Erle.  —  Fahrenbach^  Varenbacli  1094,  ahd.  faran,  mbd.  varm,  vam, 
Famkraut.  —  Udtterbtuh  und  Hetschbach^  Hesterbacb  1457,  sonst  Hei- 
sterbach, ahd.  heister,  junge  Buche.  —  HiUlmhatk  (Hdllerbaeh),  Holder 
bach  1408,  ahd.  holunter,  bolder,  HoUunder.  —  HentKhaeky  auch  Hasel- 
bach, ahd.  hasala,  mhd.  auch  Heael,  HaselBtaude*  —  KMaßk.,  ahd. 
kien,  Fichte.  —  lAnnenhat^^  Lindenbach,  ahd.  linda,  Linde.  —  jSnu* 
haeh  (Ober-,  Unter-),  Sentselbach  1488,  Sensesbaeh  1462,  aense,  SImie, 
Biedgras. 

Das  ausgeganp^cne  Hasilbach  (bei  Bickenbach). 

c)  Thiernameu  in  Starkenburg: 

Auerbach y  Urbach  795,  Urebach,  Necrolog.  Lauresliam.,  Auwer- 
bach 1648,  ahd.  ftro,  Auerochse.  —  Beerbach  (Ober-,  Nieder-,  Schmal-), 
Berebach,  Necr»  Laar.,  Berbach  1318,  abd*  ber,  Schwein.  —  EJberbaeh 
und  Erbach  (zum  Theil),  alid.  ebur,  Eber.  —  Finkenbach ^  urkundlich 
Fynkeubach^  Winkenbacb,  abd.  vinke,  Fink.  —  Heizbach,  hätze,  Elster. 

—  Hinteirbaehf  ahd*  binta,  mhd.  binde,  Hirsehkuh.  —  Eehbach,  Beb. 

—  BitiAaek,  Bintbach  877,  ahd.  hrint,  Bindneh —  Stierbaeh,  Stier. 

—  Eulbaek,  Uienbuoch  819,  ahd.  61,  Eule. 

d)  Von  menscliHcben  Anlagen  sind  benannt  in  Starkenbnrg: 
BierlHMch,  Buerbaeh  1446,  ahd.  bür,  Haus.  —  Kröekdbach,  Orechlen- 

bach  1094,  kreckel,  eine  mit  dürrem  Reisig  bedeckte  Vorrichtung  zum 
Fischen.  —  Boßhach,  liossebach  1095,  mhd.  rozae,  Lache,  in  welcher 
Flachs  geröstet  wird. 

e)  Mit  Personennamen  zusammengesetzt  sind  in  Starkcnburg: 
Ahharh,  Aitdolfcsbaeh  779,  Aldolfesbach,  Aldolvesbach  795,  Als- 

pach  1130  u.  a.,  Adilspach  1333,  Aldesbach  1339,  Altzbach  1357,  Alts- 
pach  1441.  Altolf  oder  Aldolf,  Dr.  —  Albersbach  y  Albenesbach  80ä 
Allenspach  in  Lorscher  Urkunden.  Albin ,  Albene  Förstemann.  — 
AroMUbachf  Anilo,  Anelo,  Dr.  —  Biehenbaeh,  Bicchumbach  874,  Biokin- 


*)  Viellmeht  auch  keltisch  Rio  (Rbein,  Fluß)  mit  später  aogebängtem  bacb, 
Tgl.  Amold  S.  4$. 
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bAch  1012,  ByckcDbaeli  1339,  Buchenbach  1420.  Bigo,  Bicco,  F.  — 
Dietzenbach^  Diesenbacli  1270,  auch  Dicenbach  und  Dycenbach,  Diozo, 
Di6M,  Dr.').  —  Egehiiaek,  AgUo,  JBgilo,  F.  —  EUhach,  Alingesbftch 
1095,  Elingesbaeh  1232,  Ellingspach  1398,  spAter  Elbpftcii  und  Ehu- 
bAch.  Elingo,  F.  -r  Brntlmhy  ErioheibAch  1095,  Erlng^sbuc  1113, 
Yrmgsbaoh  1398.  Ericbo  oder  Ering,  F.  —  Euliibach.  Eolf  (Egolf, 
Ebolf),  F.  —  Gmimel^HMk^  GammetieBbAoh  795  a.  a.,  Oamineabaeh 
8.  Jahrb.»  Gameaelsspaeh  1398  n.  a.,  Gamman  Graff  IV,  S.  207,  Gama* 
nulf,  Gamcnolf.  —  Gütersbach  (Güttersbach),  Godehar,  (iuother,  Gu- 
ther, F.  —  Igelabachf  Igilesbach  795.  Jf^ilo,  F.  —  Kainsbach  (Ober-, 
Nieder-),  Cuningesbach  1012.  Kuaing,  Koniag  (aus  Kudo,  Kono).  — 
Kolmbach,  Collnpach  8.  Jahrb.,  Columbach  ll.Jahrh.  Colo,  Coloraan,  F. 

—  Kunzenbach  (Nieder-),  Gunnersbach  795,  GunDenbach  9.  Jahrb. 
ChuTido.  Gundo,  F.  —  Liebersbach  (Ober-,  Nieder-).  Lieberesbach  877. 
Irittbheri  (Libherius,  Dr.)  oder  Liubhart,  F.  —  Tjörzenbachy  Lorenzo, 
Lorinzo,  F.  —  Meßback.  Mazo  (Mezo),  trad.  Wiz.'),  Nr.  191.  —  Mum- 
lach  (Ober-,  Nieder-),  Muno,  F.  —  Offenbach ^  Ouenbacb,  Ovenbach 
13.  Jahrb.,  Offinbach,  Uflfo,  Oflfo,  Dr.  —  Pfirschbach,  Birico,  Biricho, 
Dr.  —  Seidenbaeh.  Nach  der  Analogie  von  Seidenroth  ^),  Siglbert.  trad. 
Wiz.,  Kr.  4.  —  VSekMaeh^  Fucco,  Focco,  Fugal,  Dr.  —  WiMabaeh 
(auch  Ffals.  nnd  LtttzeH  WibUo  (Wippüo,  Vibilns,  Vivilo,  F.).  -  Wem- 
hackt  alt  Wambaob,  Wano,  Dr.  —  Zotgenhoßk,  Zoaaobacb  877,  Zusen- 
baeh  1290.  Zo80  oder  Znao,  F. 

Von  anagegangenen  Orten:  EUmaredtaeh  769  n.  a.,  Elimarsbacb 
779,  ElDMursbaob,  Eimeresbach  1002  (bei  Erfelden}.  Alimer,  Alemar,  F. 

—  Nalehaeh  1282,  Neilspaeh  1451,  Nagelspaoh  1454«),  Nagal,  F.  — 
WächUräbach  15.  Jahrb.,  auch  Wechterspach  und  Wechtersbach  (bei 
Umstadt).  Wehtor,  Dr.  —  lu  iihemhessen  Mombuch.  Hembach  1218, 
Mumbach  1256  u.  a. 

Zusammensetzungen  mit  ahd.  brunno,  prunno,  mhd.  burne,  Born, 
Brunn,  d.  i.  Quelle  sind: 

a)  adjectivisch  nur  üreitenbnuin,  Breidcnborn  Wilrdtw.,  Dioeces. 
Mog-,  Breidenbruunen  und  Breidenburnen  13.  Jahrb. 

b)  appellativische  in  Starken  bürg:  Büttelbom,  Budilburne  1318, 
Badelbum  und  Budeibom  1358,  wo  Buttel  vielleicht  in  der  Bedeutung 
Bmnnenetnbe  an  nehmen  ist,  auch  an  buttil  =  Butz,  kleines  Kind 
(BtttaenbitiDnen,  Kinderbninnen,  wo  man  die  kleinen  Kinder  holt) 

Andere  uehiuen  eine  Verkürziuig  aus  'ze  dem  diezenden  (tosenden,  von  ahd. 
diosan,  mhd.  dicMo)  baehe'  an,  vgl.  Graff  V,  S.  236  fg.  *)  Zeom,  tradilionet 
potMMionM^  WiseabiirgttnMs.        ^  Arnold,  8.  469.  Bei  Wiebeltbaeh, 
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könnte  gedacht  werden').  —  Hainhrun,  Hirabrun  1442,  Heimbronu 
1466,  beim  Dorngehölee,  ahd.  hac,  hag.  —  Vidhrunn ,  VTisbruaoen 
795,  Vilisbrunne  (später  verderbt  FaUebranne  1159,  FuilenburiMn 
1165),  SU  ahd.  filisa,  felisa,  fils,  Fels»  —  In  Rbeinhessen:  Esselbom, 
Escilebrannen  763.  770,  Hatchinbriuiae  765,  ABohiniubrunnir  766, 
Escilebrunno  B77,  fischilbonieD  1299,  m  ahd.  mo,  EBcbe  (aaeila, 
EBohelbMim). 

c)  mit  PenoneDnamen  In  Starkenlrarg:  ABsethnmn,  Ameslabranno 
1095  n.  a.,  Anselbornen  1382  u.  a.,  AneaelbraBnen  1321.  Wohl  su 
Amieo,  F.  \,  79  —  SiedMrtmn,  Sidilines  Bnnanoii  1012.  Sidelin 
(von  Sido).  —  Die  WflstiiDg  GebmJmm  1173,  derenbrannen  1177 
(  jetot  Hof  Oehaborn  bei  Weiteretadt).  Gebi,  F. 

In  Kheinhessen:  Flambom,  Flamburn  1196,  Flamburren  1281, 
Vlunbrunne  1283,  Flaraburna  1324.  Flambert,  Flanbert,  Dr.  —  Marien- 
hörn,  Hninnon  1043,  Brunnen  1190,  Burne  1263,  Borne  1283,  bei  dem 
Maricnbilde. 

In  Verbiüdunc^  mit  dem  Wasser  steht  auch  das  rheinhessische 
Heidenfnhrt  fRheinuberfabrstell c  bei  Heidt  heim),  das  mit  seinem  ersten 
Tlieile  an  die  alte  Benennung  Walesheim,  Walsheim  (ahd.  walah. 
Fremder)  erinnert. 

Ferner  mit  ahd.  f\xrt  Beerfurt  (Kirch-,  Pfaffen-)  Berenforte  1321, 
Bernfurt  1443,  zu  uhd.  her,  Schwein.  —  Die  attsgegangenen  r  Selinvort 
1168,  Seleuort  1184,  Seylvurt  1200,  Scilenuort  1213,  Seilvort  1275 
u.  a.  (bei  RüsseUheim,  1&34  durch  den  Blits  serstOrt),  an  ahd.  sali, 
seil,  Herrenhof.  —  S^smvortowa  795,  Steinfart  829  n.  a.  (bei  Gemebeim)» 

Endlich  gehören  hierher  no^:  Langvoaden,  Langwata-795,  Lane- 
quada,  Cod.  Laup.  Nr.  3671.  Langwadin,  Schann«  Vind.  Litt;  I,  S.  33, 
zur  langen  Watte  (Sumpf,  Lache,  Schwemme,,  ahd.  wat)  %  —  Sehöth 
mattenwaag,  Schemmechtinwage  1345,  Schjmmechtinwage  1346,  Sohn* 
mechtinwage ,  Sehttmeehtipage  1365,  Scfaimmeehtenwage  1390,  Schi- 
mentenwage  1393,  Schymmechtenwage  1414,  Schemptenwage  1461, 
►Schiemettcnwag,  Schiemettwage,  Schimentenwag,  wie  jetzt  mit  Be- 
.sUuüiitlieit  erwiesen'^),  das  sta;^mim  spuraosura  einer  Uikundo  vom 
18.  Augnst  1012*)  und  in  seiner  jetzieten  Gestalt  verderbt  aus  'ze  dem 
schumenden  waire'.  zur  scliäiiiiienden  Woge,  in  erweitertem  Sinne. 
Wasser,  Landsee  (wi  im  ckässischen  Ki^schwoog  und  zahlreichen 
Bezeichnungen  von  Teichen)  % 

Vgl.  Bttok  86>f|r.'  rnid  A%  ^  Vgl.  Bnek,  S.  154  und  8M.  ^  AreUr 
XIV,  S.  784  f ^)  „inde  ad  spamosn»  atiisaiim  «t  sie  in  UlnMMm^  *)  Vgl 
FÜittHiMuiiiy  die  deataeben  QiffliiamftD,,  &  SB,  aud  Bock^  Si  299» 
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Von  den  GnmdwOrteni,  weldie  sich  ftnf  das  trookeae  Element 

bexiehen,  kommt  Berg,  in  alter  Sehr^buttg  bere,  bereh,  berg,  aaeb 

mit  anlautender  Tcriuis,  am  hiiufigvSten  vor,  öfters  auch  vertauscht  mit 
burgf  dessen  ZusammeDaetzungen  sonst  einer  späteren  Periode  an- 
gehören. 

Wir  haben  in  Starkenbnrp^ 

a)  adjectivischö  Zusammensetzungen :  Ilohherg,  Hohenberge  1366, 
zu  dem  hohen  Berge.  —  Lichfenhejvf ,  zu  dem  leuchtenden  Berge.  — 
Dasselbe  ist  Scheuerberg,  Schurberg  1364,  mit  ahd.  sefr,  rahd.  schirt 
hell,  glänzend,  leuchtend»  —  ßchönherg,  Schönenber^  1303  n.  a,,  Scbonin» 
borg  1331,  zum  Berge  von  schönem  Anaiehen. 

h)  mit  Appellativen:  Aichelberg,  ursprunglich  Eichenbcrg,  ahd» 
eihhi,  Eiehe.  —  Eothenherg,  urkundlich  Rodenberg,  ahd.  rode,  Rodung^ 

—  WürAergf  Weraeberg  1426,  anck  Witabergek,  ahd.  wura,  Kraul, 
Pflanze^).  —  Zwmgeuberg,  Getwinc  1012,  Quingenberg,  Sebann.  Vind; 
Litt.  I,  35,  Twingenberg  1331  u«  a.,  mbd.  twinc,  Zwing,  Gericktebeairk. 

c)  mit  Peraonennamen:  Darsberg^  Darsperg  1393.  Tarro,  Tara,  F. 

—  Dörnberg^  Dorenburcb  1245  u;  a«,  Doriabnrg  1255,  Dorenberg  1266 
Q.  a.,  Dorinberg  1331.  Domburg  1390.  Dorine,  Dr.  Ebersherg.  Eburo, 
Eberolt,  F.  —  Gumpersberg  ^  Gompfberg  1424,  Gomphersberg  1445, 
Gumr.scn  1720.  Oiintberht  (Gumprecht),  Dr. 

Aus  Rheinhessen  gehört  hierher  Neu-Bamherg  (inkuiuilich  erst 
im  13.  Jahrh.  Baumberg  1276,  Boinborg  1298,  Nuweubeumburg  1338 
u.  a.).  Babo,  Dr. 

An  diese  schließen  sich  an:  I/ämmerspiel ^  Limraersbugil  1339, 
Lyemcrsbuhe!  1415,  Liramerspuel  1431,  Lftmerspühl  16.  .Jahrb..  mit 
dem  Personennamen  Liutmar,  Lutmar,  F.,  und  dem  Grund worte  ahd. 
pahii,  buhil,  Bühl,  mäßiger  Hügel.  —  Das  rheinhessisehe  Ludwigihöbe, 
erst  seit  dem  Jahre  1822.  —  Stadecken  in  Hheinbetaen,  Stadeggen, 
ahd.  stad,  Gestade,  und  ahd.  ekka,  Ecke,  Vorsprung.  —  Vorspriing 
eines  Bei^s  wird  auch  durch  ahd.  horn  ausgedrückt  in  Hirschhorfif 
Hyreeabom  1314,  Hirtabom  1353  u.  a.,  ahd.  himsy  mbd.  bira,  Hirsch. 

—  Rmhom,  abd.  hrint,  Rind.  —  Ahd.  first,  Berggrat,  zeigt  Giinier- 
fthrH^  urkundlich  auch  Gunderlttrst  —  HomhoMt  Hoxole,  ist  nach 
Weigand^  ans  HOheshole  entstanden,  mithin  aur  Höhle  des  H6bo« 

Mit  fela  aasammengesetat  ist  Lmdenfeh.  —  Mit  stein  (bisweilen 
wohl  auch  mit  der  Bedeutung  Steinburg)  haben  wir  in  Starkenburg: 


•)  Sclimeller  und  Roth  vormuthcn  indem  irankischon  Würxburg  uintsn  Persoueu- 
namen  (Wirzo,  Werao).         ')  Archiv  VIII,  Ö.  608. 
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Böüatänt  Bilstein  1347,  Beylstein  1454,  steil  aufsteigender  oder  hervor- 
ragender SteiD^).  —  Heusenaiamm ,  Huselstam  und  Husenstamm  1201 
tt.  a.,  Hnsemstam  12ö6|  auch  HuBestoin,  vielleicht  su  ahd.  hfti,  Haus. 

—  Der  frühere  Ort«  jetzt  Hof  IMmutein^  aueh  Hoenstein«  —  In  Rhein- 
faessen:  Nieretein^  Neristein  822  n.  a.,  Nerinstein  882  n.  a.,  Keitttein 
993  o.  a.,  Neiratein  1215,  nach  einem  Bache  Neri').  OfiUin,  OBen- 
stein  773  u.  a.,  Uffatein  1249,  mit  dem  Personennamen  Ufib,  Offo,  Dr. 

—  miUiein,  Wellbistein  827,  Wieldistein  1140,  Wildestein  1182,  «n 
alid.  wildi,  wild  in  der  Bedeutun^^  von  waldig,  wenn  nicht  zu  wnlah. 

Den  Ge«:^ensatz  zu  Ber«;  bezeichnet  Thal,  ahd.,  iiihd.  tul  iu  Starken- 
burj:^:  Hehstahl,  Hebestal  136G,  Hebstal  1398  u.  a.,  Heppstale  1462. 
vielleicht  zu  iiebo  f Ebo) ,  F.  —  Hilitenthal,  Hutt^dal  1366,  Hutterdal 
1398  u.  a.,  zu  ahd.  hutta^  Hüttf.  —  I.aDfjeiithaL  —  Offenfhnl,  Obendam 
9.  Jahrb.,  Ovendan  13.  Jahrh.,  Oiendacl  1428,  Otfendann  1446.  Offo, 
Dr.  —  In  Rheinhessen:  Tiefenthal,  Difcnthni  1220,  Tiefcndal  l^m, 

Thalschlucht  (bisweilen  wohl  auch  Bergbach),  ahd.  chlinga,  mhd. 
klinge  findet  sich  in:  BuchkUngen,  zu  ahd.  buocha,  Bn<^e.  —  Gei'tels- 
kkngeuj  zu  Gerolt,  F.  —  Uütenklingen^  Hildegeresbrnnno  79Ö,  Hilde- 
gersklingen  1324,  Hiltegersklingen  1398.  Hiitiger,  Hüdeger,  Dr.  — 
Pas  ausgegangene  DietheinMiiiigm»  Diether,  Dr. 

Fttr  Wald  haben  wir  verschiedene  Bezeichnungen.  So  ahd.  buoch, 
Buchwald  in:  Erbvitk^  Ertbuch  1113,  Erpnc  1321  u.  a.,  wohl  zu  ahd« 
ebur,  Eber.  —  8eidailm6k»  —  SuMlmchf  Stecbuch  1329.  —  Hierher 
gehört  auch  das  rheinhessische  j42&7^,  Albucha  767  u.  a.,  Albaha  815, 
Albttcho  962  n.  a.,  Albecho  1135  u.  a.,  Albicbo  1154,  ahd.  alah  (von 
gotischem  alLs),  Tempel. 

Neueren  Ursprungs  sind  die  Zusammensetzungen  mit  eich,  Eich- 
wald: Bayerseich,  nach  dem  Gräfe n  von  Pjcnern  benannt,  der  hier  1546 
mit  dem  kaiserlichen  Heere  laf^erte.  —  I'häippmich^  wo  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  Johann  Pliiii])p  von  iseiiburg-Offcnbach  gewohnt  hat. 

Mit  ahd.  hart,  hardt,  Hard  in  der  Bedeutung  von  Wald  sind 
zusammengesetzt:  Birkert,  Burgunthart  795,  Birkunhart  1012,  Birken* 
hard  1408,  nach  der  ältesten  Form  zu  dem  Volksnamen  Burgunt, 
nach  den  späteren,  zweifelhaften  Formen  zu  ahd.  birihha,  Birke.  — 
Brauntha/rdl^  firunishart  1318,  Brinshard  1319,  Brunshard  1321,  zum 
Personennamen  Bruno.  —  Mom&rt,  Maminhard  1821,  Momenhard  1438, 
Momhart,  zu  Muomo,  F.  —  Z«ilkardt,  Zygdhard  1325,  Zyegelhurt 

*)  Vgl.  Arnolfl,  S.  132.  ')  Vgl.  Back,  S.  191,   FWrstemann,  Namcnb.  II, 

S>  1142,  uuü  die  deutächeti  Orttiuatueu,  S.  129.  Aqua  I^eri  auf  dort  gefundeoen  Votiv- 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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1360,  Zigelhart  1380,  Zilhart  1898,  zu  fthd.  feil,  Grenee.  —  Das  in 

Urkuiitien  des  13. — 15.  Jahrhunderts  bei  Crumstadt  genannte  Haihart, 
Hailart,  Hallert  ist  vielleicht  ein  voa  Halo  abgeleiteter  Personenname 
und  keine  Zusammensetzung  von  liart. 

Mit  ahd.  loh,  Wald,  finden  wir  in  Starkenburg-  IIa i-< loch  ,  llasa- 
laba  804,  Haselach  1155  u.  a.,  Uaselahe  1I6Ö,  also  ursprünglich  ahd. 
liaselabi,  Haselgebüsch.  —  In  Rheinhessen:  Eichloch,  Heichinloch  824, 
Kinlobun  1057,  Eichenloch  1438,  ahd.  eihha,  Eiche.  —  Heßloch,  Hese- 
loch  1227  u.  a.,  ahd.  hasala,  später  auch  Hesel,  Hasel.  —  Sörgenloch, 
Sorgeloeh  1200,  Solgeloch  12d3,  aub  Suligelooh,  'ze  dem  suligin'  oder 
*8olag]n  (daraus  suregin,  sargen)  lohe*,  anm  Adjectiv  sulic,  solac,  das 
von  ahd.  s(d,  Eothr  oder  Wäldaehe  absuleiten  ist 

Eine  weitere  Classe  von  GrundwOrtem  besieht  sich  auf  das  freie 

Feld. 

Das  rheinhessische  Guntersblum ,  Guntirsplumen  1237,  Gunters- 
blumen 1318,  Li uutersblume  1386  hat  zum  Grund worL  bium,  coUecti- 
visch  Weideplatz,  dem  als  Bestimmungswort  der  Personenname  Gun- 
thari,  Gunther  beigefügt  ist^).  —  Doimdiel ,  Dorndill  15.  Jahrb.,  auch 
Dorndille,  aus  dem  Adjectiv  thurnac,  thornac,  dorn  und  mhd.  tttUe, 
tulli,  dulle  Zaun,  Hag  zusammengesetzt. 

Mit  ahd.  feit,  feld  oder  velt,  veld  Feld  (meist  im  Dativ  des 
Plural)  ausammengesetzt  sind  in  Starkenburg:  Beerfelden,  Burifelden 
Schannat,  Vindem*  Litt  I,  29,  fiorvelden  1290  u.  a.,  Baurenfeldcn 
1828,  Bueifelden  1347  n.  a.,  Burgfelden  1398,  aueh  Burfeld,  au  ahd. 
bur  (Bauer),  Hans.  Eifdäm,  Erifeldun  779,  Erifeldon  und  Eriveldon 
779.  952,  Erifeld  782  u.  a.,  Erinfeld  791,  Ererdde  1184  u.  a.,  Erevelt 
1252,  Erinvelden  1255,  an  einem  Personennamen  Eruuin,  Eriulf  oder 
fthnlich.  —  Hüttenfeld,  sonst  auch  Laropertheimer  Hütte,  ahd.  hutta.  — 
Lengfeld.  Lengefeld  1152  u.  a,.  auch  Lullenseit  1159,  Lulingesheid  1165, 
Lengveit  1244,  zum  Adjeciiv  lang.  —  Mörfelden,  Mersevelt  1223  u.  a., 
Mersenvelt  1232,  Mersfeldt  und  Mersvdt  lo04,  Merzfelden  1338  u.a., 
zu  dem  Stamme  Mars,  dessen  Etymologie  noch  nicht  aufgeklärt  ist'*). 
—  Wotfelderif  Warfeldeu  1403,  Werfeiden,  zu  ahd.  bvarp,  Damm.  — 
Das  im  17.  Jahrhundert  ausgegangene  Prenkenvelt  1166,  Vrenlcynvelt 
1255,  vicus  Frankenfeld  14.  Jahrb.,  mit  dem  Personennamen  Franko, 
Frenke.  —  In  Bbeinhessen:  Fürfeld,  Furinfeld  912,  Furnivelt  1026, 
Fnmifelt  1182,  au  ahd.  fiiora,  Weideplata'). 


1  lüher  hieß  es  Nüi  ilhofen.       ')  Vgl.  PörHtemÄnn,  £iamenbuch  1065.  Da- 
gegen Bück  Fttrfeld  =  furfeid,  d.  i.  Neabraoil« 

GEUMANIA.  Neue  Beibe  XYU.  (XXiX.)  Jahrg.  22 
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ZusammensetzuüG^en  mit  ahd.  prunt,  Grund  (auch  in  der  Bodeu- 
tung  von  Thal)  haben  wir  in  tiirstengnmd ^  Furstengrunt  1321,  ahd. 
forst.  —  Hamgrvmd^  ahcU  hagen.  —  EiJiJt£a'girund  vom  Katerbacbe  lutra. 
lutraha. 

Mit  ahd.y  mhd.  hagen,  Hain  (jedoeh  auch  vertauscht  mit  heim) 
zusammengesetzt  sind:  Drm^i/chenhain,  Hagen  und  Hagin  1208  (Hagone 
1086),  fiajn  1239  tt.  a.,  Hayene  1276,  Schloß  Hain  im  Reichsforate 
Dreieielu  —  O^ImhAomi,  Ootseohaen  1428,  Goteendorff  1443,  OnseD- 
hain  1628,  Godo,  Goao,  Dr. 

Wolfduihkn,  Wolveskde  1160  q.  a.^  Wolfkelen  1238,  weh  Wolf«- 
kelexi,  zeigt  in  Beinem  ersten  Theile  den  Personennamen  Weif  und  im 
zweiten  Theile  ahd.  ehela,  mhd.  kele,  Enge,  Hohlweg  (aaeh  sdunales 
Wasser  >). 

Ahd.  wisa,  Wiese,  zeigen  in  Starkenburg  Breitenwiesen,  Breytea- 
wise  13M,  Breydenwifisen  1398.  —  In  RUeiDbesBen  Nied&^wieaen^  Nidern- 
Wisheim  1491,  am  Wiesbache. 

Sehr  häufig  bezeugen  die  Grundwörter  das  Wirken  der  Menschen- 
hand. So  sind  Composita  von  Brücke,  ahd.  brucca')  in  Stai keiibur^: 
EsehoUbrückeiij  Eschelbrucken  1 188  u.  a.,  Eschenbruckin  1321,  Eschelhi- 
brücken  1321,  zu  ahd.  asc,  asciia,  £8che,  Eschel. —  Rembrücken,  Riot- 
bruoken  1268  u.  a.,  zu  ahd.  hrint,  Bindvieh.  —  S^^achbrikkenj  Spach- 
brocke  1090,  zu  ahd.  spacho,  spacha,  Zweig,  klein  gehauenes  Hols.— 
Die  Wüstung  Langmhtückmi  bei  Babenhausen. 

Trebur,  Tribur  834  u.  a.,  Triburin  882  u.  a.,  Trebur  985,  Tri 
burinm  1200,  Xribure  1275  ist  wohl  Dreihaus,  von  ahd.  bür,  Haus*). 

Mit  Burg,  ahd.  purue,  mhd.  buro  (befestigter  Ort)  haben  wir  io 
Starkenhurg:  Dieburg^  Ditebure  1222,  Diepurg  1282  n.  a.,  Diepurdt 
1277,  Dipurg  und  ähnlich  (auch  Aldendypnrg  1304),  Volkshurg  (ahd. 
diot,  mhd.  diet),  Burg  an  der  Volksstraße.  —  €hHa»iAwrg,  naeh  des 
SchwedenkOnige  Gustav  Adol£  Krützenbwg  (Klein  ),  Oruzenbeif 
1232,  Ouzenhureh  1235,  Orotzenborg  1302,  Grotzinburg  1371,  wm 
Personennamen  Hruozo,  Ruozo  (Grozo,  Graflf  IV,  S.  337)*).  —  Äiw- 
Isenburg  (erst  1700  gegründet),  zu  Iso,  Dr. 

In  Rheinhessen  *S'c/itm?;s?>u7'<7,  Sciiwabsberg  1207  u.a.,  zuSuabo,  Dr. 

Zusammensetzungen  mit  ahd.  thorph,  thorf,  Dorf  siid  in  Starken- 
bürg:  Ludwigsdorf,  —  Roßdorf  Rosedorph  1250,  Roedori  1329,  Bos- 

^)  YgU  Botb»  Kl.  Beitrage,'  4.  Bdehs.,  8.  S5  fff.  *)  Im  Dativ  SiDgaltr 
80  der  broceea.  *)  Andere  Erkliranifeii  des  Namens  haben  sieh  als  nieht  sntreffim^ 
erwiesen.  *)  Nach  Anderen  von  lateiniiebem  cnu^  Krem,  vgl.  EeUner,  die  0H>- 
namen  des  Kreises  Hanan,  8.  16. 
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torff  1519,  zu  ahd.  hros,  Roß.  —  Walldorfs  zu  Aofan^  des  18.  Jahr- 
hunderts von  französischen  EmiVranten  (WaldenserD)  ee^ründet.  — 
Das  wahrscheinlich  im  .lalii'^  bei  der  Belagerung  BabenhauRens 

durch  die  Kaiserlichen  untergegangene  Altorff  1176  u.  a.,  Aitdorf 
14.  and  15.  Jahrhuti  L  rt. 

Die  ZiisammensetzungeQ  mit  ahd.  husi  Haus  (Dat.  Plur.  busen^ 
haasen)  sind 

a)  appellativische  und  adj^ctivisehe  in  Starkenbur«:::  fJainham^ 
Haginhuseu  1106,  Ha^enhuse  1131  n.  a. ,  Hagnhusen  1166,  Hanhiuieii 
1279,  Henhiisen  1371,  Hejohnsen  1425  u.a.,  zu  ahd.  hagen,  Hain. — 
Mühlhausen y  bei  der  Mühle.  —  Zdihemen^  bei  der  mlat.  eellai  Zelle. 
EiDBiedterwohnung^)«  Dm  später  zu  Diebarg  gesogene  HolabuBen, 
Holzhausen  13»  Jahfh.  und  später.  —  Viscberebuetia  1141,  Viieher- 
hnsm  (bei  Lämp^wiheiiD). 

In  Rheinbessen  Ntnikam»m,  —  Das  ausgegangene  (jet«t  Weiler) 
Sekafkmtmi  (bei  Alzei),  zu  abd.  seftfbüe,  Sebabtall.  —  Nimihmw  877, 
Ißituhttsa  897,  Nubuea  1044  n.  a.,  Kabuenn  1141. 

An  diese  scblieüen  siob  an:  Neckarhausen  am  Neckar,  und  das 
ausgegangene /?i>dÄ<7«s<^,  Rithusen  und  Ridhusen  12.  Jahi  li    im  Riede. 

l)  mit  Personen  Ii  am  fMi  in  Starkenburg:  Babenhausen,  Ijabinhausen 
1351  u.  a.  Babo,  Dr.  —  Balkhausen^  Balkhusen  1400,  wenn  auch  ein  Balcho 
urkundlich  nicht  aufzuweisen  ist.  —  Elmshamen,  Elmshusen  1398.  Egihnar, 
Dr.,  oder  Almo,  F.  —  Epperühausm.  Ebarolt,  Dr.  oder  Eperard.  — 
Erzhausen^  Erardishusen  1264,  Erhartshausen  1273  u.  a. ,  Erndeshusen 
1282,  Erard,  Erhart  des  Cod.  Lauresham.  —  Frankenkausen ^  Franko,  Dr< 
—  Frosehhmuen  zu  einem  Personennamen  mit  dem  Stamme  Frod  » 
Gräfenhausen,  Grebenhusen  1291  u.  a.,  Gr«]rv«biisen  1299,  Greiren- 
Husen  1312.  Gr^ve,  Grßfe,  Graf.  —  Gundembanmn,  Cuncherateshusun 
1250,  Gunderadeshusen  1318,  Gunderadehusseii  13M*  Gttnderad,  Qnn- 
darai^  F.  —  BarpeHshmum,  Harppracbtisbusen  1818^  Hitrpraebtsbusen 
um  1360,  Harpractisbusen  13d7.  Hariprabt,  Harpraebt,  Harpert,  F.  — 
BarreshaniMnf  Haresbosen  1320 ,  Hardirsbmen  um  1^0.  Haro  oder 
Hardo,  Ardo,  F.).  — JSergenkautin,  Hergirsbosen  um  1350.  Herigar,  Heri" 
ger,  F.  — Kinehkani8e»f  Eersbusen  1362.- Gero,  K«ro,  F.  — Mesteahauun, 
tfavo  (Meso)  in  Lorseber  nnd  Weißenbnrge^  Urkunden.  —  MiUen- 
hauBen,  Mittersbnsen  1398,  vielleicbt  Mitbert.  —  Obertshausen  ^  Audo- 
bert,  Dr.,  Otbert.  —  Schneppenhamen ^  Öneppo,  Dr.  —  Wilinshan^enf 


*)  Die  angeblich  von  Emma.  "Fori'nliards  Gemahlin,  gestiftete  Kirche  wurde  1816 
abgebrochen.  Ygli  die  el»ässiftciien  Froachheim  und  Fröschweiler. 
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Wilmefthusen  1398.  Willalialm,  Wilm.      Wixhäutm,  WiokmliiiMfl 

1286.  Wigheri,  Wigo,  Wicco,  Dr.  —  Von  ausgegjanjjenea  Orten  Geroldes' 
/msa  829  (bei  Pfungstadt).  Gerold,  Gerolt. — Hildi/fkumn  124:6,  Hilden- 
husen 1316  u.  a.,  Hyldeiiliusen  1388').  HÜdi,  Hiltun,  Dr.  —  Paden- 
hausen  13.  Jahrb.,  jetzt  Hot  Patershausen.  Bado,  Pado,  F.  —  Rennigis- 
hnsen  und  Rennygishusen  1385  (bei  Heusenstamm).  —  WuUenhmon^ 
Schannat,  Vind.  Litt.  I,  28,  Walehusen  oppidum  1231.  Waldo,  Walto 
(bei  Oberbeerbach).  —  Yppin^ku9in  1378  (bei  Dietzenbach).  Ypping, 
abgeleitet  von  Yppo,  IppO;  Dr.  In  Rheinhessen  Meckenhamen.  1310 
(bei  Saaerschwabenheim).  Mocco  (Maoeo»  F.)*  —  Kaohaatragen  irt 
Gfwrgenhauien,  Jeorgenhuten  1398* 

Von  den  namentlich  in  Rheinkessen  lahlreiohen  ZuBammeiuetsBungeB 
mit  heim,  in  der  Bedeutung  von  Wohnfits^  aind: 

a)  adjectiyisehe  in  Starkenburg:  AUhtm  (auoh  Spitz-) ,  zam  altM 
(schon  von  den  Römern  benutzten)  Wohnsitze.  —  Das  Gegentheil  ist 
Nauheim,  Isiwenheim  Cod.  Laur.,  Nuwenlieim  1317  u.  a.,  Nuiieyin 
ahd.  niwi,  neu*).  —  Nordheim ^  Nortiioira  1274.  —  Raunheim ^  Ruen- 
heim  910,  Ruhinheim  und  Ruwenheim  1275  u.  a. ,  Kuhenheim  1279 
u.  a.,  ahd.  ruw,  ruch,  mit  diclilen»  Gebüsche  bewachsen.  —  Viruhem. 
Virnheim  776^  Virninheim  898,  Virnunheim  902  u.  a.,  Firnunheim  90b, 
Vernheim  1254,  Vereheim  1348,  Virenheim  1355,  ahd*  virni,  alt  — 
In  Rhninheaaen:  Hangenwmhcimy  Witzum  773,  Wissen  und  Witieii 
1306,  Hangendweissheim  1638,  zu  ahd.  hwtz,  weiß.  —  Hochheim.  — 
HarMBm^  Horgiheim  785,  Horagakeim  834  n*  a.»  Horagakeira  897, 
Horegekeim  940^  Horgekeim  1141,  zu  akd.  korao,  aampflg  (von  ahd. 
koro,  Sumpf.  Roth).  —  La$ämh«im^  Knbenkeim,  Nnwenkeim  778^  ent 
später  Lubenkeim  1185  u.  a.,  nack  der  älteren  Form  au  akd.  aiwi, 
nen.  —  Nackenheim,  Nacheim  772  u.  a.,  Naokem  und  Nackheim  12ö&t 
zu  dem  üahen  Wohnsitze. 

h)  appellativische  in  Starkenburg:  Astheim,  Asteheim  1099,  zu 
ahd.  auwist,  Schafstall.  —  Auheim  (Klein-)  zu  ahd.  owa,  Au ^.  — 
Bisch ofsheivi^  Biscofesheim  880,  Fiscofesheim  977,  Bischovisheira  1261, 
Bischesheim  1294,  weil  dem  Bischof  gehörig.  —  Griesheim^  Grizheim 
1173  u.  a.,  Grisheim  1234  u.  a.,  Greozesheim  Cod.  Laureshara,  zu  ahd. 
grioz,  Gries,  Kies.  —  Fehlheim,  Hurfeldun  782,  Feldun,  Velden  Schannat, 
Vind.  Litt.  I,  S.  35,  Fellheim  1682,  zu  ahd.  feit,  Feld.  Hofhei» 
iHospital),  nach  yiUiila  HoTcn  834,  TÜla  Hova  836  und  Hofknm  (Kr. 
Heppenkeim),  Hovekeim  1016  u*  a*,  an  kof,  Hof.  —  LetMm^  Lekeim 

0  Bei  Hsmhansm.        *)  FrinUMli  Bin.  Vgl.  KdliMr  a. «.  O.  &  4 
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766  u.  a.,  zu  ahd.  bl6o,  Grab-  oder  Grenzhügel.  —  Miihlheim^  Mulin- 
leim  816,  Mulenheim  1235,  Molenheim  1240,  zu  ahd.  muli  (lat.  mola), 
^fOble.  —  Radheim,  Ratibenheim  um  836,  Rode  1267,  Roden,  zu  ahd. 
•od,  Rodung.  —  Eohrheim  (Groß-,  Klein  ),  Rorheira  783  u.  a.,  zu  ahd. 
ror.  Bohr,  Röhricht.  —  Schaaßieim,  urkundlich  Scofheim  und  Schoff- 
beim,  zu  ahd.  skopf,  Schopf,  Schuppen.  —  Seeheim ^  Seheim  874,  bu 
\hd.  860,  Wasseransammlung.  —  Steinheim  (auch  Klein-)  sa  stein.  — 
SSfcpdbftemi,  sa  ahd.  stooh,  Stock,  beiiii  Boden  «iehengebliebexier  Baum- 
itampf^)*  —  Von  ausgegangenen  Orten :  Hophilenheim  1370,  Hoppeln- 
tieün  1484  u.  a.,  Hnppelnheiin  1438  (bei  Lengfeld),  za  mhd.  hnbil, 
Säbel,  Hflge].  —  ZoeAÄ«m,  Loeheim  771  tu  a.,  Lohheim  816,  Tielleicht 
se  L6che,  wo  im  Nibelungenliede  der  Hort  'in  den  R!n'  rersenkt  wird 
[bei  Stockstadt),  zu  ahd.  loh,  Wald.  —  Mulinheim  superior  815,  Ober- 
ntlhlheim,  jetzt  ein  Theil  von  Seligenstadt. 

In  Rheinhessen ;  Alsheim,  Älasheim  782  u.  a..  Albheim  793  u.a., 
Alahesheim  831  u.  a.,  Ah  sheim  884  u.  a.,  Aelesheiin  940,  Alvesheim 
1141f  zu  ahd.  alah  (goth.  alhs),  Tempel.  —  Boimheimy  Brunheim  782, 
Brunneheim  1018,  zu  ahd.  brunno,  Born.  —  Gauhiachofshdm^  Biscofes- 
heim  769  u.a.,  Bischovesheim  und  Biscliovisheim.  —  Hahnheim,  Hagen- 
heim  762  u.  a.,  auch  Hegenheim,  zu  ahd.  hagen,  vgl.  Hahn  und  Hähn- 
lein. —  Kotßidm,  CufßnBtdn  and  Cnffenatein  7d5,  Cufiatein  880,  Guf- 
stein  882,  erst  seit  dem  13*  Jahrhundert  in  der  jetzigen  Form,  ursprflng- 
Itch  Steinreste  am  culF,  ahd.  koph,  Kopf  mit  der  Bedeutung  £rd- 
erh5hung*).  —  BMkeim^  Sulziheim  772,  Sulzanheim  785,  Solzheim 
1286,  zu  sulzi,  Bildung  von  ahd.  salz,  Salz.  —  Von  ausgegangenen 
Orten:  Ulnheim  1333,  Ulenheim  1336,  üwelnheym  1438  (jetzt  Aul- 
heimer  Gewann,  Grund,  Holz,  Mühlen  bei  Erbesbüdesheim),  früher 
von  ula,  aul,  Topf  abgeleitet,  während  nach  Buck  aul  Sumpf  zu  be- 
deuten scheint«).  —  Mullncn  1167,  Müllen  1269,  Mühlen  1302,  Muln- 
heim  1343  (jetzt  MOhlheimer  Hof  bei  Osthofen) ; 

c)  mit  Eigennamen  zusammengesetzt  in  Starkenburg;  Bauschheim^ 
Bawesheim  1428,  Babesheim  1457,  Bausheim  1724,  Baba,  Bawa,  Dr. 
—  Benshem^  Basinsheim  765  u.  a.,  Basinesheim  849  u.  a.,  Besensheim 
1113,  Benisheim  1258.  Basina,  F.  —  Bidtetheim^  Buobinesheim  Schannat, 
Viudem.  Litt  I,  S.  25,  Bubeusheim  1252  n*  a.,  Bubinsheim  1261,  Buwens- 
heim  1269,  Buebensheim  1297,  Bibisshoimer  Mark  1392,  Bibenshusen 
1423.  Buwino  ans  Buwo,  trad.  Wiz.  Nr.  98  (analog  Bibin,  Biviuus 


')  Vgl.  Företemwm,  Namenb.  II,  S.  1888,  und  Buck,  S.  270.  ')  Vgl  Först«- 
mau  U,  S.  416  fg.         ')  Buck,  S.  16. 
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aus  Bibo).  —  Dietesheimj  Duthelinshcim  12«]Ü.  DüJUü^  Tuutilo,  F.  —  Dorn- 
heitUy  Thornheim  779  u.  a.,  Dorneheim  um  1160,  Dorenheim  1262.  Toro,  F. 

—  Gadetiüitiin^  Gaderü  80ü,  (jradei'D  um  1512,  siehe  oben  < Jadern.  — 
Qeini>hnm,  GeraraincBheim  767  u.  a,,  Gensso  124y,  (jensim  udcI  (lonsin 
1266,  auch  Genisbeim  und  Gensheim.  Genno,  Dr.  —  Ginsheim,  <Tim- 
menesheim  1190,  GiDoeshain  1277  u.  a.,  GynDeosbeim  1279.  GimmuDd 
in  Lorseber  Urkunden.  —  Germhßiii^^  Gernesheim  795,  Gerinesheim 
882,  Kerenesbeim  896,  Gernesbeim  1071  u.  a.,  Gerenslieim  1280.  Garino, 
Gerin,  Geren,  F.  —  Grexheimy  wohl  aus  Georgsheim.  —  Hahitzheim, 
Habucbtsheim  1262,  Uaborsbeim  124(^  Habesbeim  1360,  Hatzbeim  um 
1380.  Habaehct.  —  Heppenheims  Hephepbeim  173  tt.  a.^  Hephinfaeim 
116&.  Happo,  Dr,p  Heppo,>  trad.  Wis.  »  «iRtymAM,  Gvgen- 
heim  1335  n.  a»,  G^geidieim  um  1380*  GogOy  F.  —  Zu  demselbea 
Stamme  Gag  gebOrt  aueb  Jügethem,  Guginabeifn  1261,  GagonakeuD 
1329.  u.  a.«  'Gugesbeim  1425,  Goge^beim  1477,  Jogesbeim  1512.  — 
Lampertheim  f  Laatberbt,  Dr.^  an  den  Volkmamen  Lasgobafden  darf 
troto  der  orkandlicbep  Form  Laagobardonobeim  9.  J«brh.  nicht  g«- 
daobt  werden.  —  Maekenkmm.  Macco,  Dr.  —  Reichelsheim^  Ricbelms- 
beim  1303,  aucb  Richelsheim,  Richolf,  Dr.  —  Reinkeimf  Rinheim  1318, 
auch  KyiiLcim.  Regino,  F.  —  Rüsselsheim^  Rubselscheim  1201),  Ruzels- 
heim  1277,  Huaselsbeim  1457  u.  a.,  aucb  Rucilesbeim  und  Ricbselsheim. 
Ruozilo,  F.  —  Rumpenhßimf  Rumpbenheim  8.  und  9.  Jahrb  ,  zu  einem 
Personennamen,  entsprechend  dem  heutigen  Rumpf,  mithin  etwa  Rumpo, 
Rumpho.  —  Schwanheim f  Suainheim  764,  SueiDbeim  774  u.  a.,  Suen- 
beim  880,  Sweynheim  1275  u.  a.  Sweino  (abd.  sweino,  Riaderhirt).  — 
Waitenheimj  Wadtinbeim  836,  Watenbeim  917,  Waddenheim  1267, 
WÄttinbelm  1274  Watto,  Dr.  —  Welzheim  (Klein-),  Waiinesheitn  772 
u.  a.,  Walenesheim  786,  Ualibinesbeim  um  836,  Wellensheim  1339. 
Walahin  f  F.  —  Von  ausgegangenen  Ort^n:  BeiUnheim  804  und  Bpftter 
(nacb  Wagner')  vielleiebt  das  beatige  Wattenheim)  Betto,  Dr.  — 
^«ttff^iffi  795,  Buosineebeim  782  u.  a.,  ancb  Bosinesbeim,  Baesysbeiia 
1239,  BaneBbeim  1252  n.  a.,  Bosiscbeim  1264,  Bönsbeim- 1277  (jetst 
BeoBbeimer  Hef).  Boso,  Buoso,  F.  —  Btbhckexm  795,  Bibinkbeim  1264 
u.  a.,  Bebinkbeim  1321,  Bibenkbeim  1390^  Biebicken  1441,  Biebinkejm 
1491,  Bebiokkeim  15.  Jb.,  auch  BebickeD,  Biebipkbeim  (bei  tJmBtadt). 
Bibo,  F.  —  Eddersheim^  WttBtenedderBbeim  1290,  Edderflbeim  und 
Eddersbayn  1428  u.  a.  (der  jetzige  Möncbhof  bei  Raunheim).  Ether,  F. 

—  Ersheim  773  U.  a. ,  ErBcheim  1ö4ü  (^Eraam  i24b;,  Erszbeim  am 


*)  Wüstungen,  Starkenburg,  ».  221  fg. 
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Neckar.  Irao,  Graflfl,  476.  —  Guntluim  (jetzt  Gundhof).  Gunt.  —  Heiidf  ei- 
kam  780  11»  a.,  H«rlesheini  1902  (bei  Leeheim),  fiariulf,  Heriulf  Cod. 
Laiireiliaiii.  —  MüMm  1338  ik  a«,  Meiebheim  425  Bflrgel). 
Meginolt  Cod.  Lauretham.  —  Mtrsknm  1318 ,  Menabeim  1384  11.  a.» 
Megeraham  (jetat  Hof  Sobönau).  M^ginbart,  Kaginber,  Dr.  —  ViUa 
PopAmMi»  784,  Papbenheim  um  800,  Fophenbeim  13. — 16,  Jabrii.  (bei 
firftlden).  Boppo,  Poppo. 

In  Rheinhessen:  Äbmhieimy  Äbuabeim932,  Abinbeiiii  1287,  Aben- 
heim 13.  Jahrb.,  auch  Obinheim.  Abo,  P.  —  Appenheim^  Appenheim 
12.  Jahrb.,  Appo,  Abbo,  Dr.  —  Amsheim^  Aribimesheim  (bessor  Ari- 
bunesbeim)  775,  AburineBheim  789  u.  a.,  Aburuuinesheim  797,  Haba* 
rineBheim  798,  Auarinesheim  827,  Aimodesheim  1070,  Ainaesbeim  1263. 
Aribo,  Dr.,  Aburwin  (Eburwin).  —  Aspisheim^  Ascmundesheim  783, 
Asmundisheim  874,  Asmundesheim  882,  Aepensheim  1236,  Aspisheim 
1342  u.  a.,  Albitzbeim  1430.  Asemund,  Asmund,  F.  —  Badenhmm, 
Babinheim  769,  Badensheim  1341.  Bado,  Dr.  —  Bechenheim^  Becchilen- 
beim  824,  Vechenheim  855,  Beobenbaim  1304  u.  a.,  Beco,  Becco,  F. 
—  Seehihßm,  Beraheim  793  u.  a.,  Berathgisesheim  vielleicht,  in  Schen- 
kungen an  das  Kloater  Fulda Becheldcshcim  1122,  Becheim  1303, 
auob  Barobeim  und  Bergeresbeim.  Berahtooz,  Berebtgia,  Dr.  —  Beek- 
foMm,  Bertolfesbeim ,  Bartolveabeim  imd  BertiiolfaBbeim  766  u*  a., 
BeralfoBbeim  793  u,  a.,  Berahtolfeabeim  798,  Badolfisbeim  um  800, 
Bertoldiflheim  1969 1  Beohtolfesbeim  1366  u.  a.»  Becbtoldesbeim  und 
Beebtelaheim.  Perabtolf,  Berbtolf,  Bertolf.  —  B^rmet^kaim  (bai  Alaei), 
Benuaresbeim  768,  aucb  Bermansbebn,  BennerBbeim  770  u.  a.,  Ber- 
mar,  Bermer,  F.  —  Benntrsheim  (Kreis  Worms),  Bermotesbeim  780, 
Bermodesheim  782  u.  a.,  Bermersheim  782  u.  a.,  Bermodersheim  791, 
Bermutesheim  802,  Bermutisheim  838,  Bermesheim  1260.  Bermod,  P.  — 
Biebelnheim  und  Biebelsheim  ^  Bybelniieim  und  Bibelnheim  1237  u.  a., 
Bibilnlicini  1276.  Bebilo ,  Bibilo.  —  Blödesheim,  Blitersheim  781  u.  a., 
Blatmarsheim  782,  ßlatmarisbeim  788,  Blitteiäheim  um  1200,  Blyders- 
heim  1292,  Blidensheun  1304.  Blithar,  Blithcr.  F.  —  Bodetiheim, 
Batenheim  756  u.  a.;  Bathenheim  und  Battenheim  766,  Badinheim 
1265.  Bado,  Dr.  —  Bonenheim^  Bosineabeim  782,  Buosinesheim  791, 
Bosioabeim  899,  Basensheim  1044  u.  a.,  Basauesheim  1135.  Boso, 
Buoso.  —  Bretzenheim,  Villa  Brittanorum  764  u,  a.,  Brittenheim  773, 
BreaaenbaiiB  779,  Brizcenheim  1064  u*  a«,  Brizenbeim  und  Britzen- 
beon  1140  u.  a.,  von  ainar  NiaderlaBBung  von  Britaaniani').  —  Bubm- 

»)  Droncke,  tradit.  et  anüq.  Fuld.,  S.  5  fg.  (Nr.  178).         *)  Vgl.  Archiv  VI, 
S.  154  fg.,  und  IX,  S.  228. 
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hem^  Bubinheim  766  u.  a.,  Bubenheim  1146  u.  a«,  Burenheiiii  1S34« 
auch  Bobinbeim.  Bnobo,  Bobo,  Dr.  —  Budenhrnm^  Baodeobeim  1057, 
Bttdenheim  1200  n.  a.  Buoto,  Buodo,  Dr.  —  Büdeiheim^  Bnodenes- 

heim  1074,  Budensheim  1154  u.  a. ,  Budinsheim  1181  u.  a.,  Buotens- 
heim  1184,  I5iitii»shcim  1190.  BuodiD,  Botin,  Dr.  —  Eben  dahin  Erbes- 
Midesheim,  Bolmsheim  766  u.  a.,  Botiacsheira  771,  ßoteusheim  772  u.  a., 
Butinsheim  776  u.  a.,  wo  das  erst  im  14.  Jahrhundert  auftretende  Erbes 
einen  späteren  Eigenthilmer  Aribo,  Ü/ribo  bezeichnet.  —  Dahlheim, 
Dalahcim  766  u.  a.,  Dalc  779,  Talaheim  797  u.  a.,  Talunweck  821, 
Daleheim  1110,  Dalhem  1263.  Talle,  Dal,  Graff  V,  S.  397.  —  Dalf 
heim^  Dagolfesboiin  8.  Jahrh.  Dagaulf,  Dagolf,  Dr.  —  Dautcnfwm^ 
Dudaobeim  Cod.  Laaresham.,  Dutenheim  781,  Dudonheim  1494.  Taoto, 
Dtiodo^  Ih,  ^  2}(xheim^  ThecbideBheim  774,  Dedioheatem  889,  Dechii- 
beim  um  1225,  Doebeftbeim  1264,  auoh  Deckeabeim.  Dag^,  Daggo 
(Deko,  Deck)  F.  —  Dienhdm,  Deinenbeim  756,  Dmenhoim  764  u.  a.,  , 
Dienenbeim  766,  Dinhelm  770  u.  a.,  Dentnbeim  774;  Teinenbeiin  775 
u.  a. ,  Tinenheim  778,  Teinenheim  797,  Dionenheim  835,  Thionen- 
heim  893,  auch  Deoneniicim  und  Theonenbcim,  Dynheim  1222.  Vgl. 
DiOüot,  F.  —  Diefersheim,  Theotrich,  Dr.,  Dietrich.  —  Diefesheim^ 
Tinesbeim  778,  Tidinesheim  791,  Thitensheim  1214,  Tiiysenheim  1316,  ' 
Tysinheim  1320  u.  a. ,  Tboudan,  Dudan,  Tutan,  F.  —  DrJfjesheimj 
Dulgisheira  769  u.  a,  Duilisheira  776,  Dulgensheim  779  u.  a.,  Uulgahes- 
beim  788,  Dulgesheim  790  u.  a. ,  Dalgensbeim  801,  Tulgesheim  S03>  i 
Dolgisheim  1272.  Tulga,  ^1  olga  F.,  Tulcho  Graff  V,  S.  421.  —  Dromers-  ' 
A«tin,  Truhtmarnsbeim  756  u.  a. ,  Trutbrnaresheim  763  n.  a.,  Truch- 
mareabeim  767,  Trutmareabeim  813  u.  a.,  Traobmareabeim  816,  Tro- 
menbeim  893,  DromirBbeim  1139,  Tromdrsbeim  1382.  Drubtmar,  Tmbt« 
mari  F.  —  Domdürkhem,  Dormcbeim  763  u.  a.,  TburiDcbeim  766  u.  a., 
Tiirmcben  770,  TariDgonbeim  772,  Tbnringeim  774,  Tburingabeim  825, 
Tburincken  1064.  Tburinc,  Dr.  Zur  Unterscheidung  von  anderen  Orten 
gleichen  Namens  ist  der  Genitiv  von  Torro,  Toro  vorgesetzt.  —  Dittelft- 
hrim^  Ditelslicim  774,  Titelsheim  777,  Dittelöheim  827,  Dittelnslieim 
1278»).  Tutilo  (Dudilo)  Graff  V,  S.  382.  —  Ebersheim,  Eberoltesbeim 
764  u.  a.,  Evcr«heim  1023,  Ebernsheim  1092,  Ebrensbeim  1184"). 
Eberolf,  F.  —  Eckelsheims  Eckilsheim  1360  u.  a.,  Agilo,  Egilo  des  Cod. 
Laureebam.  —  Einiaheim,  UminiBbeim  762  u.  a.,  Ominesheim  766  u.  a., 
üminesbeim  767  u.  a.,  Ümauesheim  803,  Umesbeini  806,  Omnisbeim 
und  HttomimBbeim  am  800,  Omunbeim  824,  Ymmeaheim  1334,  Umi- 

')  Vielleiclit  auch  Dubileitheim  uiul  Tubileslieira  60S,  die  jedoch  anf  altes 
tobal,  dobel,  Scbluclit  hinivtUMoi.  ')  Leicht  m6glieh  sind  lu«r  Yerwechseloogen 
mit  Ibenli«iiii. 
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heim  1485,  Uimno  (Geoitiv  ümman)  trad.  Wie.  Nr.  41*  —  EUMm^ 
Elisinhaim  793,  Elsiohaim  793  u.  a.,  Elismaanheim  795,  Egellosheiio 
1184;  Igelesheim  1200.  Eliso,  Dr.  —  Enfheim  und  Easshem^  Aonenis^ 
heim  769,  GenneBheim  786,  Onesbeim  849  u.  a.,  Ennensheim  1224, 
Onisheim  1V83  u.a.,  Oninsheira  1302,  Onensheim  1304,  Onsheim  1375, 
Oni,  Ono  und  Anno,  Enno,  F.  —  Eppelsheim,  Khbolesheim  782,  Ebblis- 
heiin  790,  Eppilosheira  1305  u.  a.,  Epilinsheim  1310,  Eppalheim  1378, 
Ebilo,  Epilo,  F.  —  Essenhnmy  HeeiDesheim  1023,  Hcscnesheim  und 
Escnheim  1140,  Iscnheira  1147.  Haso  und  Tso,  Isso,  F,  —  Flörsheim 
(Ober-,  Nieder-),  Fletersh^  ira  768,  Florlcsheim  superior  776,  FLirides- 
heira  und  Flaritesheim  783  u.  a. ,  Flersheim  (Vleraheim)  1026  u.  a., 
Phleresheim  1141,  Vluersheim  1233  u.  a.,  zum  Stamme  Fior  oder  zu 
Fledrad  (F.).  —  Flonheim,  Flanenheira  764,  Flanheim  769  ii.  a., 
Flaanbeim  787,  Flannenheim  793,  FlaneoDheim  823,  Vlanheim  1243, 
Flainheym  1299,  «um  Stamme  Flan.  —  Framenheim,  Frecmaresheim 
77Ö,  Fraramareeheim  936.  Frigmar,  Fraomar,  auch  Framhar,  F.  — 
Frakmhenhemf  UffiliubeBheim  766  n.  a.^  Hafileibesbeim  801,  ionst 
LeibereBheim  767  n.  a.,  Lenbenbeim  1410,  FryleiberBbeim  1507.  Hufo 
und  Liabheriy  F.  —  Freimersheim ,  Frimersheim  767  u.  a'.,  Frigmers* 
beim  770,  Frimersheim  775,  FiTmembeim  1252,  später  Freimeresheim 
und  YreimerBheim.  Fridumar,  Fredemar,  F«  — Freiweinhei'n^)^  Umhin- 
beim  772,  Bonst  Eber-wineBheim  Droneke,  trad.  Faid.,  EbenraineB- 
heim  791.  Eburwin,  Eberwin,  P.  —  Frettenheim^  Frittenlieim  766  u.  a., 
Fruttenheim  774,  Fritenheim  775.  Friddo,  Fritto,  F.  —  Friesenheivi, 
Frießenhaim  803,  Vrismheim  um  1200.  Friso,  Fries*).  —  Gabsheim^ 
Caisboteaheim  77ü  u.  a.,  Cheisbotesheim  772  u.  a.,  Eeisbotes- 
heim  774,  GeBbolsheim  776  zu  Gaisbot  bei  F.  —  Gmiolgesheim, 
Alagastesheim  766  u.  a. ,  AlgesLüim  Marcha  in  pago  Gaiigia  1109, 
Alegesheim  1112.  Alagast  oder  Alachgast  Cod.  Laureshara.,  später 
Algast,  Elgast.  —  Gauböckel/ieim,  Beckelnheim  1128  u.  a.,  auch  Beckel- 
heim,  Ooubeckilnbeim  1329,  Gaubickelheim  15.  Jahih.  Bicco,  Becco 
(Beccilo) ,  F.  —  Gaulsheim,  Gauzoldesheim  772,  Gauwels-beim  1275, 
Gauwilsheim  1292,  Gawelaheim  1454,  auch  Gauelsheim,  Gauzold.  — 
Gimbsheim^  Gimminheim  766  u.  a.,  Gimminsheim  und  Gtimmenbeim  770, 
GemineBbeim  813,  Gamanesheim  884,  GimmaBcheim  1070.  Gimmund, 
Gimmunt  Cod.  Lauresham*  —  Cfonsenheimf  Guntrinheim  774^  Gmisen- 
heim  775  n.  a.  Gonzo,  Gnnso,  Dr.  (nieht  vom  Baehe  Göns).  —  Grob* 
heimf  GranlfeBbttm  782,  GraolfeBheim  801,  GrooUeBheim  828.  Granlf 


*j  Kßichsdorf  <3es  Tngolheimer  Gruiideä.  Nach  Anderen  soll  Friesenheim 

eine  von  Kail  dem  ürol^ea  angelegte  Friesencolonie  sein. 
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(GrMiTalf)  trad.  Wiz.  Nr,  16.  —  Gumkakeia^  nrktmdUoli  auch  (j^amins^ 
heim  aus  Gamandetbeim.  Gtunmimd»  Dr.      Oundenheim,  Gimioiarei- 
heim  776,  Guatmmheim  und  Guntramesheiiii  7d8  u.  a.,  Gunderames- 
heim  849,  GumareBheim  Lorsoher  Httbenregister,  Gommersheini  1263, 
GuodramUheiiii  1267.  Gimdemar,  F.  —  Qundhäm,  Guntheim  774  n.  a. 
Gundo  (GundiiB  trad.  Wiz.  Nr.  63).  —  Haehenkwn,  Hakioesheim  1023, 
Hukinesheim  1026.  Hagino  Cod.  Lauresbam.  —  Hangenwahlheim.  Wal  ab, 
Dr.  (Ilangeü  —  am  Abhang).  —  Hangenweisheuu,  Witzum  773,  Wissen 
und  Wiszen  1306  u.  a.,  Hangeudwissheim  1538.  Wizzo.  —  Harxheim, 
Harasheim  767  u.  a.,  IlareBlieim  768,  Arasheini  770  u.  a.,  Hararesheim 
797,  Harahesheim  813,  Haraaupsheim  835.  Haro,  Haric,  Haricbo,  F.  — 
HecliUkeim,  Hehhidesbeim  808,   Hoohedesheira  1150  u.  a. ,  Hechedia- 
heim  1128,  Hecbedosheim  1185,  später  HeckeBheim  und  Hegsheim. 
Habicü,  Habit,  Hehith,  Dr.  —  HeiJesheim^  HeisiDisheim  779  ii.  a.,  Hein* 
siuesheim  1051.  Heido,  Dr.  —  Heimersheim,  Heimrndesbeim  771  u.  a.^ 
Hemradesheim  791,  Heimridesheim  794.  Beimrad,  trad.  Wi«.  Nr.  139. 
—  Heipftnheim  (im  Loch  und  an  der  Wiese)«  Bepphenheim  766  u.  a., 
Hepfanheim  um  790,  Auch  Hepfenheim.  Happo,  Dr.,  Heppo  (Hepfo), 
trad.  Wiz.  Nr.  215«  —  BerrMhsm,  B«rle»heun  771 ,  Qerlieheim  1248^ 
Herlesheim  1253  u.  a.,  Hariulfi  Heriulf  Cod.  Lanresham.  —  Bübert' 
heim  (Ober-,  Nieder-),  Hilbridesheim  1108,  Helbridesheim  1128,  auch 
Hilbirsheiin ,  iiilverfalieiiii  und  Hilwet  bheiiu.   Hildibcrt,  Hildebert  Cod. 
Lauresbam.,  Hilbert  —  Hillesheim,   urkundlich  auch  Hillerslieim  imd 
Hibheim,  sonst  Ilildebodesheim  im  8.  Jahrlmrulert  und  Hiibotcslieim. 
Hildibodo,  Hiltbod,  P.  — Ibersheim.  Iberneßheim  766  u,  a,,  Ibersheim 
774,  IberUBheim  1143.  Eburin,  Dr.  —  Ingelheim  (Ober-,  Nieder-), 
EngUcnbeim  822,  EDgilinheim  826,  InglenebeiiP  331,  IngileDhein 
uud  Hiogilenheim  85Ö  tt.  a.,  lugilunbeim  874  u-  a-,  Ingulinheim  889, 
Ingeiesbeim  891,  Ingelneheim  893,  Ingehmbeim  937,  logelenheim  940, 
Ingelinheim  961^  Ignelinheim  1051.  Ingtte,  F.  —  Ippetheim,  UppO| 
Dr.     Jugeiiihem,  Juwilenheimi  sonit  Gaginheim  767,  Jagenheim  966^ 
Gogenheim  973,  Gugenheim  1112  u.  a.  Gogo,  F*  —  &ätMhmm, 
Katenheim  1296,  Kedenheim  1366,  Kiedenheim  1400  u.  a.,  aooh  Keitan* 
hehn.  Oheto,  Dr.  —  Köngernlmm  (aueh  Bo«-),  OumngeBlieim  73^ 
Kemroinesheim  und  Cbunuiugerubeim  Cod.  Laaresham.,  Coning^po- 
beim  804,  Kuugeiidieim  1261  u.  a.,  Keijnijjheim  1413  u.  a.,  Konigem- 
beim  1464.  Cbuuiher,  Chuneger,  F.,  oder  Cuning,  —  Lcis,  Uirim,  Luciln-^ 
heim  um  1200,  Lusseuheim  1213,  Lutzdiieim  1289,  Leuseiheimb  1519, 
Leiselnbeim  18.  Jahrb.  Liuzilo  (Liuzila,  Graff,  IV,  S.  1123).  —  Lom- 
hdm,  Laomsheim  776,  Lone^heim  und  Lgiigistisheim  8.  Jährig,  Lohendes- 
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heim  1234.  Lanniu,  Lonico,  Lonicho,  F.  —  Mauenheim,  Motdaaheim 
877  u.  tk.,  Methenbeim  1141,  Bonst  «ueh  MethersKeiiD,  Meddershemit 
Metemenheim.  Matto,  Dr.  Mette.  —  MöUheitn  (Melabeim),  Meldritheim 
771,  Meldridesheim,  zum  Stunme  Maldr»^).  —  Mommenheim,  Momen* 
heim  764  u.  a.,  Mumeiiheim  765  u.  a.,  Momioheini  766,  Momonheim 
771,  Muomanheim  812,  Muminheim  1091,  Mummenheim  1145  u.  a. 
Muomo.  —  Monnheim,  Manulfesheim  766,  Muueslicim  uiui  iMuriiitjciheiui 
773  u.  a.^  Muuiesheim  1141,  Munsheim  1265  u.a.,  Munulf,  MuDolf,  F. 
—  Munzernhef'm^  Munziuheim  765  u.  a. .  Monzinheiin  766,  MuDzan- 
heim  777,  Muntzeüheim  1366,  auch  Muncenheim.  Munzo.  —  Ochm- 
heim^  Ockesheim  1182,  sonst  Ockenheim  und  Uckcnheim«  Huccho, 
Hucco,  auch  Oeco,  F.  —  Odernheim  (auch  Gau-),  Hoternheim  871, 
Odenheim  1200,  Oternheim  1208.  Hothar,  Othar,  F.  —  Offenheim, 
urkuiullich  Offinheim  und  Uffinheim.  Uffo,  OffO)  Dr.  —  OppenJieim 
(auch  Wies-  oder  Bös*),  Obbenheim  774  u.  a.,  Uppenbeim  9.  Jahrb., 
Oppinbeim  und  Opinbeim.  Oppo,  Opo,  F.  —  Partenheimf  Pattenheim 
757  tt.  a.  Patto  oder  PaHo  (Bardo,  Dr.).  ~  Ifeddereheim,  PateroiviUa 
763  a.  a.,  Pateroovilbt  naä  Patronivilla  771,  Fbeteraheim  774»  Pathemee> 
beim  871,  Pedereheim  1044  n.  a.,  Pedemsheim  1304,  bei  der  dem 
heiligen  Petrus  geweihten  KÜrche.  —  Pßffligheim,  Phephilincheim  1068 
u.  a. ,  Phepheiiucheim  1141  u.  a. ,  Puffeikum  1181,  Peflfliuchcim  1240. 
ßabilo,  Pcpilo,  F.,  wenn  iiiuliL  bedser  phephiliuc  als  Ableitung  von 
phapho  auzuoehmen  ist.  —  Pleitersheim,  Blitirshcim  1337,  Bleitersheim 
1498.  Blithar,  Rüther  vgl.  Blitegar  trad.  Wiz.  Nr.  194.  —  Rheindürkheim 
(am  Rhein),  Rindorencheim  1266|Reindurkheim  1281,Rmdurincheiin  1298, 
Dorenkeim  1439.  Thurinc,  Dr,  —  ßauOieim  (Ober-,  Nieder-),  Sovvuil- 
heim  763,  Sowelnheim  764  u.  a.,  Sauuelnheim  twd  Sowilnheim  766, 
Sonelnheim  770,  Souilenaim  773,  Sauuileuheim  und  Savuvilenheim  774, 
Sauvilenheivi  779,  Sauweinheim  1200,  Sotteinheim  121 9^  Sowehnheim 
1220,  Saawikibeim  1311.  Savalo,  Sauulo,  Soul,  Dr.  (nach  anderen  von 
einer  in  der  Nuhe  befindlichen  alten  GrenaaSule  benannt).  —  SMnh*- 
keimt  SeblmmeBheim  1246  u.  a.,  Sebemmenesheim  1259,  Schymesheim 
126t.  Soim,  Scinus  F.  oder  äbnlieb.  —  Sehomsheim,  Scoronishaim  782, 
Scornesheim  und  Sconesheim  8.  und  9.  Jahrb.,  auch  Sohonsheim. 
Scoranus  Cud.  Lauresham.  —  Schwaheuheim  (Pfaffen-,  Sauer-) '^j,  Suabo- 
heim  765  u.  a ,  äuaboheim  um  800  und  später,  Suabheim  1023,  Suave- 

*)    1.  FttritMuami,  Mam«iib.  I,  8. 901  und  das  elaSßiBche  Helsheiin,  If  eldride»' 
hrin,  M«ldrik«di«m«  Pfdfon*,  tob  einem  Ton  den  Gmfen  ▼on  Sponheini  ge- 

stifteten und  1300  dem  EfsbiiGhof  Adalbert  von  Maine  ttbeigebenen  Kloster.  Bnuer-, 
au  Bels-  (Sala-)  baebe. 
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heim  1044|  Suabenheim  tl30  u.  Suftpheim  1217,  auch  Swolheim  • 
und  Swabheiro.  Saab,  Suabo,  Dr.  ~  Sufenhmm^  Sigifrid,  Siefert.  — 
SpiesJteim,  Spizisbeim  770  u.  a.,  SpizeBheim  790  u.  a.,  Spiozesbeim  8.  Jh., 
Spizheim  1246  u.  a.,  Spiezesheim  1270,  Spisheim  1275.  Spioz,  Spios. 
—  Sponsheim  (Spansheim),  Spansheim  1317,  zu  dem  Stamme  Span.  — 
Steinbockenkeim ,  Buggenheim  1141.  Buoggo,  Dr.,  Buggo,  ßucco,  F. 
(nicht  zu  buocha,  Buche').  —  Udenheim ,  Otenheiiu  773,  auch  Oden- 
heim,  Utinheira  1250.  üoto,  Oto,  Udo,  Dr.  —  Undenh'  im^  Undo,  F.  — 
Vendersheim,  Uuentilesheim  841,  Fendersheim  1424.  Wantilo,  Wentil, 
Dr.  —  Volxheim,  vielleicht  Fo(l)chesheim  827.  Volco  oder  Folcholt 
Graff  III,  S.  507.  —  Wachenheim^  Wacchanheim  764,  Waclceheim  770, 
Waccanbcira  782.  Wacho,  Dr.  —  Wackernheim^  UuachareDheim  756 
11«  a«,  üacharenbeim  772,  auch  WacharcDheira ,  Wakirnheim  1269. 
Waebar,  Dr.,  Wacar  trad.  Wiz.  Nr.  252.  WahUielm,  Walaheim  778, 
sp&ter  auch  Walheim  und  Wahlen.  Walah,  Walh,  Dr.  —  Waldülver§- 
hem,  UlfireiteBbeim  770,  Ulfretisbeim  779,  UlfrideBbeim  783,  Ulvenet- 
beim  897.  Ulfirit  Cod.  LauroBbam.  —  WaUerOieim,  Walertbeim  1850. 
Waltrat,  Dr.  —  Wemheim  (aacb  Gau-  und  Nieder*)  i  Wigeubeim  771 
u.  a.,  Wigebeim  774,  GautzwineBbeim  774,  üuigineBbeim  897,  Wiben. 
beim  1044,  Wychenheim  1311.  Wigo,  Wiho,  F.  -  WemoUhe  m,  WinolfeS' 
beim  789  u.  a.,  UmotfeBbeim  790,  WinolveBbetm  801,  Winoidesbeiin 
1257  u.  a.,  Winoldisheim  1259,  später  auch  WinoltBbeim.  Winulf, 
Winolf,  F,  —  Wdftsheim,  Vuinesheim  804,  Vinimisheim  825,  Vuaines- 
heim  827 ,  Uuiginesheim  897 ,  auch  Winsheim,  Wissenheim,  Wisheim. 
Wino,  F.,  auch  Wigino.  —  Welgesheim j  Weliue^esheim  770,  Welgins- 
heim  1338.  Wclung,  Willung,  Dr.  —  Wendelsheim,  WeudiUheim  767 
u.  a. ,  Windelsheim  776 ,  Wentilesheim  841 ,  auch  Wandilesheim  und 
schon  irtlhe  (im  8.  Jahrhundert)  Wendelslieim.  Wentil,  Dr.  —  Winfern- 
heim  (Groß-,  Klein-).  Wintar,  F.  —  Ebenso  Winterskeim  ^  Wintresheim 
765  u.  a.,  Wintrisheim  766,  Wentrisheim  774,  später  Winteresheim 
und  Wintheresbeim.  —  Wolfsheirnj  vielleicht  Geboltesheim  in  Schen- 
kungsbriefcn  an  das  Kloster  Fulda*).  Geholt  F.,  nach  der  jetzigen 
Form  Vulf,  Wolfo  Cod.  Lauresham.  —  WO'tsheim,  Vuanesheim  am 
790  n.  a.,  WaneBbeim  1257,  auob  Wansbeim.  Wano,  Dr.  —  Zornkdm^ 
Zarezanbeim  771,  Zarenbeim  782  u.  a.,  Zamebeim  1184,  Zarnbeim 
1200.  —  ZoUenhmm^  urknndlicb  auch  Zozinbeim.  Zozo,  F.  —  Von 
ausgegangenen  Orten:  BoMrishBim  8.  Jahrb.,  Balgesbeim  1255  (bei 
Guntersblum).  Baldrib,  Baldber,  Dr.  —  Bylienl  eyru  1314,  1370,  Beb* 

*)  VgK  Kellner,  die  Ortsnamen  des  Kreises  Hanau  lö,  6.  Droncke,  trad, 

et  antiq.  ii'ald. 
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heim  1960,  Bylinbeim  1370  BUo,  Billa,  F.  —  SUdenthem  und  Blydens- 
beim  13.  und  14.  Jabrh.,  Blejdeiheim  (bei  Habnhetm).  Blida,  Blidina, 
Bliding,  F.  —  Bunnmheim  1280  u.  a.,  Banninbem  12SB,  Bnnbeim  1299 
u.  &.f  BonneDheym  1300)  Bunninbeiiii  1811,  Bonbeim  und  Bonnheim 

14.  Jahrh.  (jetzt  die  Bonnheimer  Höfe).  Buno,  Dr.  —  Dyesinheim  1367 
(bei  Badenbeim,  wo  noch  das  Desenheimer  Feld).  Diso  Cod.  Laures- 
ham.  —  Duncineshelm  782  u.  a.,  Duncenesheim  1111,  Dulceneßheim 
1139,  Duicensheim  1190'^).  Dundo  Cod.  Laureshara.,  Tunzi.  —  Agridis- 
Imim  765,  Agridesheim  769,  Agrisheim  84G  u.  a.  (auch  Agersheim), 
ßrgirsheim  1246,  Egersheim  (bei  Eettenheim).  Agroidis,  F.  —  Gozolvei» 
hnm  790  U.a.,  Gosolvesheim  1023,  Guozolvesbeim  1026,  Gosolvesheim 
1330,  Gosilzheim  1355,  Goszilsheim  1365,  Göselsheim  1492,  Gossel- 
heim 1673  (bei  EckeUheim)^).  Gaudolf,  (^ozoM  ^  EeldeMaheim  1162^ 
Heddesheim  1177,  Hedene6beim'1197,  Heddeosheim  12(^  (der  frftbere 
Name  toh  Stadeeken).  Hediu»  Heden,  Hedena,  F.  —  Me^hmm 
(fraberer  Name  von  St.  Jobann).  Megilo,  F.  —  Das  im  Jahre  1516 
^arcb  eine  Wasserflatb  aerstOrte  Nwdc^eihsim  1073 ,  Nordolviabeim 
1157,  Nordisbeim  1200,  Nordolvesbeim  1238,  Nordoltsheim  1288,  Nor- 
delsheim 1313.  Nordolf  trad.  Wiz.  vom  Jahre  714.  Rumersheim  1193 
und  1273  (Rommersheimer  Mühle  bei  Sulzbeim).  llruodiiiar,  Dr.  — 
Rudolfesluiim  765  u.  a.,  Rodulfisheim  774,  Hruodolfesheim  802,  Rodolfes- 
iieim  825,  Rudersheim  1190,  Rudelsheim  1418  u.  a.,  Rudilsheim  1497*). 
Hruodolt,  Dr.  —  Sarlisheim  1285  u.  a. ,  Sarlesheim  1330  u.  a.  (bei 
Bamberg).  Sarilo,  Sarelo,  F.  —  Waletiham  1146  u.  a«,  Walsbeim  1177 
Q.  a.  (jetzt  Heideufabrt).  Walab«  Dr. 

Hit  abd.y  mhd.  bof,  Hof  (Dat.  Flor.  boTen)  sind  die  Zasammen- 

aetaungen 

a)  adjectivische  in  Starkenburg:  Frohnhofen,  mit  abd.  fröno,  fröna, 
fr6n,  dem  Herren  gehörig.  —  In  Rheinhessen:  Oithofen^  Hoatoven  765, 
Oatova  784.  —  Westhofen,  Weatobin  1237* 

h)  appellativiacfae  in  Starkenbnrg:  Seekofm^  mit  abd.  s^,  sS, 
Wasaeranaammlung. In  Bbeinbeesen:  Pfiifittiihofenf  ahd.  pbapbo.  — 
Die  frühere  Vorstadt  von  Mains  JSMofen,  Selhoren  1182  n.  a.,  Se^ 
hovia  1319,  mit  abd.  sala,  seli,  Herrenbof. 


')  Bei  Kleinwinterheim.       ')  Bei  H««]itdieuii.  Vgl.  Ar«biT  XIV,  S.  744 

und  74(^.  *)  Die  Einwohner  des  in  jedem  Jahre  Ton  Obenehwenumiagea  bedrohten 
Ortet  TerlioOen  denaetben  im  Jahre  18S8  nnd  dedelten  tfeh  an  einer  hoher  getegenen 
flielle  an,  dem  hentlgen  *Lndwigeblllie*,  m  deeeen  Bethhanie  am  Aagnit  1822  der 
Qnindste&k  golegt  worde. 
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•  c)  mit  Personcnnamen  iu  Starkeiiburg:  Allertshofen y  urkundlich 
auch  AUershofen.  Altrat,  Dr.,  Althard,  Adalhart.  —  Dudenhofen^  Duodo, 
Dudo,  Dr.  —  Emttkofenf  Ernust,  Dr.  —  8kl<enhofen^  Siegenhonon  um 
836,  Sickenhouen  1246,  SyckinhoTen  1340.  Sigo,  Siggo,  Dr.  —  Dm 
rbeinhessiaehe  Uffhofen,  Uffo,  Dr. 

Ahd.  huttfty  Htttte,  zeigt  KorUiUMHe,  Ebenso  yereiozelt  steht 
Winte^rkatien^  WinterehaBto  795«  Wintercssto  1012,  zur  Scheune  (ahd* 
cbasto),  welche  zur  Aufbewahnmg  der  Winterfrucht  dient. 

Den  Dativ  chirihhun  von  ahd.  chirihha,  kiricha,  Kirche,  zeigen: 
Beedenkirchen,  Botcnkiricha  1012,  Bettenkircha  um  1040  u.  a.,  Badon- 
kirchcn  1420.  Betto,  Beto,  Dr.  —  Neunkirchen ^  Nuenkirchen  1227, 
Nuwenkirchen  1347,  Nunkirclien  1387  u  a.,  ahd.  ninwi,  neu.  —  Weü- 
kircJien^  Wizzinkircbin  1305,  Wysenkirchen  1339  u.  a. ,  Wyskirchen 
1425.  ahd.  hwiz,  weiß.  —  Seckmanern,  Sickinmuren  13.  Jahrh,,  Secken* 
iDuren  1366,  Seckmnrei^  nnd  Seckmawrcn  1408  ist  eine  Zusammen- 
setzung von  ahd.  mura,  Mauer,  mit  dem  Personennamen  Seggo,  Sigo, 
Siceo,  Dr. 

Mit  ahd.  rdd  (rode,  roth),  Rodung  sind  zusammengesetzt  in  Starken- 
burg: Bockenrod,  Boekerode  1324,  Buokerode.  Bocco,  Bucco,  Buoggo, 
Dr.  —  H(t88mrod,  Hassenrode  1316  u.  a.  Hasso,  Dr.  —  Hattenrod,  Hatto, 

Dr.  —  Herchenrodp,  Hirchinrode  1392,  Hirchinroden  1398.  —  Hammet- 
roth ,  Humbrechteniüdtj  1314,  Ilumerode  1438,  Huiirode  1443.  Hum- 
pcrht,  Hunbreht,  F.  —  Nonrod,  «i kundlich  auch  Nanterode.  Nando,  Dr., 
Nanno,  Nonne.  —  Dir  uasgegangenen :  Atzenrode  1431  (bei  Beeden- 
kirchen). Azzo,  Hazzo,  Dr.  —  Hohmrodc^  Hanrode,  Hunrode  15.  bis 
18.  Jahrh.  (bei  Keichenbach).  —  Unrode^  Unrade,  Unraden  im  15.  Jahrh. 
(bei  Lengfeid)  mit  der  Bedeutung  wfiste  Rodung. 

Ahd.  saza,  mhd.  saze,  Sitz,  Wohnort,  mit  dem  Adjectiv  niuwi, 
neu,  zeigt  Nauses  (Frauen-,  Ober^,  Schloß-).  —  Mit  dem  die  nämliche 
Bedeutung  besitzenden  ahd.  gisazi,  mhd.  gesaeze  (Gesäß)  haben  wir: 
EtzmgMß,  £czeogesä8B  und  Etzengesesse  1398,  zu  Ezzo,  Dr.  — 
F<ähmq<ttäß^  Valkengesesse  1821  u.  a.,  Walkengesesse  1398,  zu  Waloho, 
Waloo,  F,  —  Weitengeiäßy  Widengesehes  1113,  WillingengesiiBS  1360, 
WiUingesasse  1366,  Wydengesesse  1397  n.  a.,  zu  Wido  oder  Willing 
(Willung,  Dr.). 

Mit  Schloß  haben  wir  das  im  15.  Jahrhundert  vom  Pfalzgrafen 
Friedrich  I.  erbaute  Neuschloß. 

Die  Oomposita  von  ahd.,  mhd.  stat,  später  statt ^  stttdl  in  der 
Bedeutung  yon  Stätte,  Wohnsitz  sind 


DIE  OBTSNAHEK  VON  STABKBRBfHM»  m(t>  BHEINHE9SEN.  3^5 


a)  adjectiviscbe  in  Starkenburg:  Önm8tadtf  Crumbstat  1248  ii.  a., 
Crnmbestatt  1276,  ahd.  cramb,  kruiDin.  —  Hoch^fndt  zvk  abd.  höch, 
hoch.  — Ijangstadt,  LangeDttadt  1267,  Langestadt  1333  u.  a.  —  Michel- 
stadtf  Michlinstad  795  u.  a. ,  Michlenstat  819  u.  a.,  Michilinstat  821, 
abd.  mibil,  mihbil,  mhd.  micbel,  groA«  ^  Neustadt  f  Nnenttat  1113, 
New«natat  1456,  ahd.  niuwi,  nea.  —  Die  frflbere  Voratadi  von  Die- 
burg Altanstat  um  836,  Aldenstat  1429. 

h)  appellativieebe  in  Starkenbarg;  HochHetten^  Hobesteden  1318, 
Hofataden  1431',  tMch  Hostet,  m  abd.  bdba,  huoba.  Habe  oder  sn 
hof.  —  Kituiadt,  Glettadt  1376,  Clegstatt  1398,  sa  abd;  ebteo,  «ibd. 
kl$,  Klee  oder  va  abd.  hleo,  Grab-  oder  Grenzhügel.  Stocksfadt, 
Stochestat,  Hubenregister  des  Klosters  Lorsch,  Stockestat  1184  u.  a., 
Stocstat  1252,  zu  nhd.  stoc,  stoch,  beim  Roden  stehengebliebener 
Baumstock.  —  Seligenstadt^  Castrum  Selgura  in  einer  römischen  In- 
schrift des  3.  Jahrhunderts,  Saiiguostat  um  836,  Selegonostat  1002, 
Seiegen-  und  Seigenstat  li?55  u.  a.,  Seiginstad  1355,  nach  Buck ')  7ai 
keltischem  selgon  =  venatio,  Jagd,  nach  Steiner")  von  einem  deutschen 
salig  in  der  Bedeutung  Weidensumpf.  —  In  Rheinhessen:  Mörstadty 
Merstat  und  Merstatt  764  u.  a.,  Meristat  774,  Mergiatat  836,  Merge- 
stat  859,  zu  ahd.  man,  meri,  Sumpf,  Moor. 

c)  mit  Eigennamen  in  Starkenburg:  Bobstadt,  Babpst.nt  776  u.  a., 
Bopstat  1443.  Babo,  Dr.  —  Bürstadt,  Birstat  767  u.  a.,  Bisinstidi  768 
a.  a.,  Bisistat  770  u.  a.,  Bisestat  795,  Biaenstat  1113,  Birrstadt  1275 
u.  a.,  Bergstadt  1319,  Birgstatt  1456.  Biso,  F.  —  IkuntutacU,  Dar- 
mandestat  um  1094^  Darmbstatt  1330,  Dannestad  1360,  Darmstat  und 
Darmstad  nacb  Eioigea  von  dem  Bacbe  Darm^  und  awar  wo  derselbe 
mttndet,  d.  b.  aus  dem  Walde  tritt,  besser  aber  und  besonders  weil  der 
Name  Darm  nidit  die  alte  Bezeicbnung  des  Bacbes  ist,  von  einem  Per- 
sonennamen Darmnnd,  Taramund.  —  Ebvrstadtj  Eberstat  782  u.  a., 
Herberstat  950  u.  a.,  Eberstaidt  1446.  Ebur,  Ebaro,  Ebero,  F.  — 
Kallstadt j  wohl  Kadold,  Katolt,  F.  —  Königstiidten  ^  Steti  882,  Steden 
1258  u.  a. ,  Königsteden  1426  u.  a. ,  Konecksteden  1446.  Kuning, 
König.  —  Pfungstadt,  Phnngestat  785  u.  a.,  Punt^estat  836  u.  a.,  Funge- 
stat 1113,  auch  PuDgstadt  und  Punstat,  uiirrklUrt,  wenn  man  nicht 
annehmen  will ,  der  Ort  sei  von  einer  aus  Funiern  bestehenden  römi- 
schen Kohorte  gegründet  worden.  —  Eamstadt  (Ober-,  Nieder-),  Ram- 
statt  1318  u.  a.,  Ramstede  1319.  Hraban,  Ram,  F»).  —  Umstadt  (Groß-, 
Klein-),  Autmnndisstat  766  u.  a.,  Autmondistat  772,  Ohmestat  824, 

9.  M,      *)  Dm  OMtrnai  Selgtim  1858,  Sur  Urgesdnobte  d«r  fita;at  Seisgan- 
Stadt  1868.        ')  Naeh  Arnold,  8.  647,  Ti6lleiebt  sn  aftd.  lam,  Widder. 
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OmuDteBtat  889^  Ommuntestat  923,  Oiuanstadt  1158,  OmBtat  1B60. 
Audemand ,  Autmnot,  Otmund^  Omunt,  F.  —  WaUeriiädtent  Waller- 
stetten 1407  u.  a.  Waldirich,  Waldrich,  Dr.  —  Weiterttadt,  Widerestat 
948,  Widerstat  um  1210,  Witerstat  U'54,  Weiterstat  1272,  Weiderstatt 
1282,  Witeretad  1292.  Withari,  Wither,  Dr.  —  Das  ausgegangene 
Otterdstadt  um  770,  Otterestat  1002,  Otterstalt  1423  (bei  Büttolborn). 
Authari,  Otheri,  Other,  F. 

In  Rheinhessen:  Engelstadt,  Enü^elstad  1197.  Angilo,  Engilo  Graff 
I,  S.  348.  —  Wörrstadt,  Weristat  963  u.  a.,  auch  Wer-  und  Werrstat 
Wariii)  Werin,  Dr.  (nach  Anderen  aus  Varl  atatio  entstanden). 

Mit  ahd.  wilari,  Weiler,  sind  endlich  zasammengesetst  in  Starken- 
bnrg:  Bcnsweiher,  Panswiller  1320  u.  Pansweller  1391*  Panto, 
Paazo,  F.  —  Das  ausgegangene  Glefeswibe  1141,  Gl^swilre  (bei 
Lampertheim).  —  In  Rbeinhessen:  HorrmHer^  Holwihre  1233,  Hor- 
wiler  1311,  Harwiler  1465  u.  a.,  au  ahd.  horo,  Sumpf.  —  XdfmetZsr, 
Lorenzenyillare  om  790,  Lorzwilre  1258,  Luizwilre  1272,  Lortswilre 
1308  n.  a.  Lorenzo  Cod.  Lauresham. 

DABMSTADT.  LUDWIG  B08BLBR. 


ZUM  RUODLIEB. 


Zu  den  Ton  Seiler  auf  S.  51-^63  seiner  Ruodlieb-Ansgabe  zu- 
samniengeBtellten  Märchen  und  Novellen,  welche  die  Erzählung  von 
den  drei  Lehren  m  allerlei  Variationeu  bieten,  geliürt  auch  folgendes 
litauisches  Märchen  aus  Schirwindt,  gedr.  in  Schleichers  lit.  Lesebuch 
(Prag  1857)*),  S.  149—152,  mit  der  Überschrift  „apö  vöo%  gaspadöriu* 
(von  einem  Landwirt). 

Ein  zur  Stadt  reisender  Landwirt  kauft  von  einem  Manne,  den 
er  nach  dem  Wege  gefragt,  für  300  Tbaler  drei  Lehren,  weil  dieser 
sagt,  daß  eins  seiner  Worte  100  Thaler  werth  sei.  Sie  lauten :  1.  Dieser 
Weg  gerade  aus  ^  das  ist  auf  (ftlr)  heute,  und  jener  Weg^  der  hemm- 
geht —  das  ist  auf  (fOr)  moigen;  2.  Kehre  nie  in  einem  Wirthshause 
ein,  wo  der  Wirth  alt  und  die  Wirthin  jung  ist,  sonst  wirds  dir  schlecht 
gehn;  3.  Wenn  du  einmal  sehr  zornig  bist,  so  verspare  die  HäUte 
deines  Zornes  auf  den  folgenden  Tag,  lasse  nie  den  ganzen  Zorn  an 
^inem  Tage  aus. 

*)  Oben«tat  Ja:  LitanipoheMHrch^n,  Sprichwörter,  Bltluiel  and  Liedar,  ges,  and 
llben,  von  A*  Sehleicber,  WeioMur  1867  (8.  89  £). 
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Später  übernimmt  er  den  zweiten  Wagen  eines  an  seinem  Hofe 
vorbeireisenden  Kaufmannes  zu  iahren,  da  dessen  Knecht  g-erade  ge- 
storben.  Sie  kommen  an  die  beiden  Wege  und  der  Kaufmann  fragt, 
wo  sie  fjihren  sollten.    Der  Landwirth  sagte:    „Wir  wollen  den  Weg 
auf  morgen  lalireu,  denn  der  ist  besser."  Der  Kaufmann  aber  wollte 
den  Weg  auf  heute  fahren  —  so  fuhr  denn  jeder  einen  andern. 
Der  Landwirth  langte  auf  dem  guten  Wege  schon  um  Mittag  beim 
Wirthahanse  an,  doch  der  Kaufmann  brach  auf  dem  Wege  ftlr  heute 
ein  und  erlitt  da  manohen  Sohaden,  und  während  er  sich  abquälte 
tmd  im  Sumpfe  waten  mußte,  wurde  eB  Abend  ehe  er  die  Schenke 
erreichte.  Weil  aber  darin  eine  junge  Frau  und  ein  alter  Mann  waren, 
machte  sieh  der  Landwirth  fort;  der  Eaufinann  jedoch  übernachtete 
dort  Ale  nun  der  Wirth  ins  Dorf  gegangen  war,  kam  zu  dessen  Frau 
ihr  Liebhaber y  ein  junger  Herr,  und  legte  sich  mit  ihr  ins  Bett.  So 
laud  ihn  der  Wirth  bei  seiner  RUckkelir,  staeh  ihn  mit  einem  Messer 
todt  und  legte  die  Leiciie  auf  den  Wagen  des  Kaufmanns,  während 
djiaer  schlief.  Am  anderen  Morgen  erfuhren  die  Bewohner  bald,  daß 
man  hier  einen  Todten  getunden  habe;  sie  liefen  zusammen,  ergriffen 
den  Kaufmann  und  legten  ihn  ins  Gefängniß,  da  sie  ihn  trotz  aller 
Unschuldsbetheuerungen  ftir  den  Thäter  hielten  —  Wagen^  Pferde  und 
alle  seine  Waaren  wurden  ihm  wegen  des  Mordes  verkauft. 

Als  der  Landwirth  hiervon  hörte,  kehrte  er  mit  dem  Wagen  voll 
Waaren  nach  Hause  zurtLck.  Bei  seiner  Frau  saß  in  der  Stube  ein 
junger  Mann  und  plauderte  mit  ihr,  es  war  sein  Sohn^  der  eben  von 
den  Soldaten  heimgekommen  war.  Da  er  ihn  aber  nicht  erkannte, 
sondern  Air  einen  Liebhaber  hielt,  wollte  er  den  Fremden  schon  mit 
dem  Messer  todtstechen,  als  ihm  die  Lehre  einfiel :  yerspare  die  Hälfte 
deines  Zornes  flir  den  anderen  Tag.  So  zog  er  sich  zurück,  legte 
sich  zu  Bette  und  erkannte  am  andern  Morgen,  als  er  aufstand,  seinen 
Sohn.  Fröhlich  erzählte  er  alles,  was  ihm  begegnet  war,  behielt  den 
Wagen  mit  den  Waaren,  uud  sie  lebten  darauf  in  Glilck  und  Freude 
mit  einander. 

Das  Märchen  gehört  zu  der  „irisch-cornisch-frauzösisehen  Fassung" 
(Seiler,  S.  67),  hat  aber  eigenthUmliche  Abweichungen.  Was  der  »Weg 
auf  heute"  und  der  „Weg  auf  morgen**  bedeuten  solli  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

LSIPZIQ,  Februar  1884.  FERDINAND  HOLTHAUSEN. 


OHMAMU.  1I«m  Mb«  Xni.  (ZXIX.  Jalurg.) 
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FÄEIBEMITTEL  UND  ANDERE  RECEPTE. 


In  derPergamentliandschrift  der  Innsbracker  Universitätsbibliothek 
Kr.  355  stehen  mitten  unter  anderen,  meist  lateinischen  Bestaodtheilen 
folgende  deutsche  Recepte: 

(iol.  100^)  Wie  mau  varbe  machet 

Das  ist  das  man  varb  machet,  auf  welheriai  man  wil,  der  nem 
zynober  und  reib  das  wol  auf  einem  herten  stain  mit  alaonwaner 
und  dft  mit  verb.  Wii  er  rdt  varb  tnnchel  machen,  sd  mische  si 
mit  swartaer  varb  oder  mit  gruensp&t  and  ie  alaun  dft  pet;  das 
5  sol  alles  gesoten  werden  in  esseich,  und  presilig  soi  man  nemen 
und  sol  die  sieden  in  menschenham  und  auch  presüi  mischen  mit 
alaun,  daz  gemaehet  wirt  mit  esaeich  oder  mit  ham.  Man  sol  nemen 
minip^  und  sol  die  sieden  mit  ezzeicb,  die  varb  wirt  ziegelvar,  und 
sol  das  mischen  mit  alaun,  und  ein  phiom,  stet  aul  dv.m  velde,  diu 
10  ist  zindlot,  die  sol  man  aiicii  sieden  in  alauuwazzer  und  durch  ein 
tuoch  trucheu  uud  dg,  mit  verben. 

Man  sol  nemen  chrebsen  and  sol  die  gar  wol  sieden  in  wazzer  I 
uud  aus  dem  potich  werften  was  dar  inne  sei,  und  alles  dar  nfich 
sieden  und  sol  si  dar  nfi^  stdzzen  in  einem  morscher  und  darcb  i 
15  ein  tnooh  truchen  and  sol  das  mischen  mit  alaun,  sd  wirt  diu  varb 
ziegelvar;  ob  er  die  varb  dunchel  welle  machen,  sdnem  graenspftt 
dar  zuo. 

Swer  griien  varb  welle  machen,  der  nem  gruenspät  uud  siede 
daz  in  harn,  uud  alaun  misch  dar  under  und  gumi  ein  tail  und 
20  verb  dA,  mit;  wil  er  die  varb  lichter  machen,  so  nem  gelbiu  varb, 
dar  zuo  auripigmentum  und  verb  dä  mit. 

Swer  gelbiu  varb  machen  welle,  der  nem  auripigmentum  und 
mische  si  mit  alaun,  gesoten  in  ezzeioh,  und  verb  dft  mit.  Man  so) 
paizzelpaum  nemen  und  die  obern  rinde  ab  schaben,  dar  n&eh  sol 
25  man  ab  schaben  daz  gruen  und  sol  daz  sieden  in  alünwazser  und 
presili  dar  under  mischen  und  auripigmentum  und  verb  dft  mit 

Swer  pläwe  \arb  machen  wolle,   der  nem  läsawer  iu  ezzeich 
uud  siede  daz  mit  gumi  und  mit  alaun  uud  verb  da.  mitj  wil  er 

4  grueifupät,  Lexei  I,  1099.      6  pruüig,  prenli  (Lexer  II,  297),  BrasilienhoU. 
8  mmig,  Lexer  I,  2144.        10  mndlot,  Lexer  III,  1123.       24  paMpaumf  fehlt  in 
den  WOrterbficbem.        27  iäummr,  lapi«  lasnlij  Lexer  I,  1888  unter  IM*. 
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fli  tanohel  machen,  sd  ndm  swarte  Tarb  dar  ander  und  plftwe 
pluomen,  stdnt  in  den  roggen,  und  Btdaze  die  wol  und  siade  si  in 
harn  und  mieohe  daz  mit  alaun  und  verb  dft  mit 

Swer  swartz  varb  machen  welle,  der  nein  aychephel  und  stözze 
5  die  wol  ze  pnlver  und  [mische]  alaun  dar  under  und  siude  das  in 
perchweis  mit  alaun  und  in  harn  und  Terb  dft  mit;  wil  er  [si] 
tanchel  machen,  sd  miBcbe  swartz  varb  dar  under.  Man  aol  nemeu 
boldern  und  sieden  in  alaunwazzer,  dfi  wirt  gruen  yarb  oder  svartz 
varb  ans,  ob  man  es  ein  tail  mischet  mit  swartzer  varb. 

10  Kym  presilig  und  massaltereins  laup  halbes  als  vi!  und  siude 
daz  gar  wol  in  ezzeich  und  nim  danne  alaun  und  gumi  under  ein 
ander;  sd  die  presilig  und  daz  massalterein  laup  wol  gesoten  sei, 
86  läzze  die  alaun  und  gumi  dar  under  erwallen,  sd  verbest  du 
rdt  auf  weisses. 

Voraus  gehen  auf  fol.  83**  folgende  Mittel: 

Kim  abfeilinch  und  rostiges  eisen  und  waiches  peoh  und  l&zze 
das  lange  under  ein  ander  sieden,  das  wirt  schcen  p raun  auf  rotem 
tuoch.  Nim  atticbpleter  und  reib  die  und  nim  indicb  und  reib  dar 
under  und  läzze  das  lang  under  ein  ander  dorren  und  nim  ezzeich 
Ö  und  [läzze]  es  alles  dar  inne  erwallen  und  nim  danne  alaun  und 
reib  den  dar  under,  die  weil  es  haizze  sei,  und  streich  das  auf 
weizzes,  so  wirt  es  schoen  pläwe.  Nim  grueu  nusschain  und  stozz 
die  under  ein  ander  und  läzze  das  siben  tag  vaulen  in  einem  heve- 
lein  und  dä  mit  verb  schwartz  varb.  Nim  kalch  in  ein  hevelein 
10  und  giuzz  ein  wazzer  dar  an  und  misch  es  yast  under  ein  ander 
und  Iftzz  es  gewallen,  das  das  wazzer  lauter  werde^  und  nim  danne 
das  selbe  wazzer  und  siude  die  presilig  gar  wol  dar  inne  und  sd 
es  danne  gesoten  sei,  86  miseb  alaun  dar  under  und  yerbe  d6  mit 
rdten  zendel* 

Ein  Blatt  weiter  (foL  84)  stebn^  yon  anderer  Hand  geschrieben, 
zwischen  mehreren  in  lateinischer  Sprache  abgefaßten  technologischen 
Anweisungen  folgende  deutsche: 

8  1u>ldemt  hexet  I,  1327  unter  hoUmttr»  10  vyutaUertkUf  voa  Maßholder, 
Liezer  I,  9064. 

1  abfiUineh  fehlt  in  den  W«rteil»tteheni.      8  indich,  Indigo.  Lexer  I,  1480. 
7  nu»Mn  Hi.         11  gmaüm  Bm.         14  wmeM,  Taffet,  Lezer  m,  1128  noter 

28* 
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Nim  p^alitzenstain,  chuppfer,  gniene  weinstain,  temper  daz  mit 
ezzich  und  streich  daz  wazzer  d&nn  auf  eysen,  daz  lät  sich  ver- 
chttkgen.  So  guide  daz  eysen,  als  mau  andreu  dincb  verguldet, 

Daz  das  eisen  etzzet  balde.  Nim  bilsenwurze,  zerstdz  die 
5  und  «ins  farren  gallo  und  leg  daz  in  ain  glas,  daz  eben  enge  sei, 
und  leg  dar  amb  tattbenhar  und  grab  ez  in  ainen  mist;  lä  ez  ligeo 
dar  inne  ain  mftnöt. 

Ad  moUificandam  cornn.  Accipe  nahtochatsuccum  und 
snebliez;  daz  tao  ze  ain  ander  nnd  leg  daz  horn  dar  ein. 

10  Ad  indurandum  ferriira.  Nim  sant  ans  ainem  quekpriinneü, 
der  in  ainer  wisen  stät  utkI  der  den  sant  auf  wirfet,  und  wasche 
in  als  Jauge,  untz  er  lauter  werde,  und  trüken  in  und  nim  gestossen 
swebel,  ainez  als  vü  als  des  andern,  und  tuo  ez  zesammeu  und 
nim  ain  stuke  ekgel,  daz  ungegärwet  sei,  und  welle  es  und  gerwe 

15  es  mit  dem  sande  und  mit  dem  swebel  und  wurch  darauz  swas 
dn  wellest,  und  stöz  ez  in  ain  wasser,  dar  inne  mannes  b&r  ge- 
soten  sei,  untz  auf  halben  tail;  daz  här  sol  niht  von  frawen  sein. 

Ad  idem.  Nim  stahel  und  vermache  den  in  laime,  der  mit 
saltz  wol  gepert  sei,  und  1&  in  truken  an  der  sonnen  oder  an  dem 
20  lüfte  trei  tag  oder  m%r  und  dar  nftcb  s5  erglue  und  erhitze  es,  und 

in  solcher  hitze  wurke  ez,  swie  du  wellest.  Nim  rinderet^  und 
luoz  von  dem  taclie  und  saltz.  Die  rinderclo  prenne  ze  pulver 
und  temper  daz  zuo  an  ander  und  netzze  mit  wasser  veil  oder 
ander  dinch  und  besie  es  mit  laira  und  la  daz  truken  und  glue  ez 

25  vast  und  stoz  ez  in  wasser:  ez  wirt  gar  hert.  Ad  idem.  In 
pukein  uuBlfMt  p^oliertet  ist  gar  guot.  Ad  idem.  Nim  eisencraut 
und  wegwart  und  die  weissen  wurme,  die  der  phluog  auz  wirfet, 
und  stdzz  zuo  an  ander  und  xoache  ain  wasser  dar  aus;  in  das 
selbe  solt  du  denne  herten. 

30       Ad  excutiendoB  sehiver.  Nim  hasenmarch  und  leg  es 
über  den  vinger  oder  über  diu  hant;  ez  ziuhet  den  sehiver  aus. 
WIEN.  ADAIiBEBT  JEITTELES. 

1  galit'senstain ,  castogaloe,  vitriolam.   Lexer  I,  728.  8  nahtschatmecum, 

vgl.  naldachatetouc  bei  Lexer  II,  27.  9  mehliez'i  felilt  in  den  Wörterlnicbero. 

13  dez  ll3.  14  slukyey  unter  dem  g  eiu  Punkt.  26  pukein^  d.  i,  6ücMn,  vo» 

Bocke,  Lexer  I,  377.  30  exHhenda»  Hs. 
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ZUR  TEXTKRITIK  DES  SPECULUM  SAPIENTIAE 

OYRILU. 


Der  hiteinl^iche  Toxi  des  unter  dem  Namen  „spcculum  sapientiae 
beati  Cirilli  episcopi"  bekannten  Fabclbuches,  welchen  Dr.  J.  G.  Th. 
Grä886  im  Jahre  1880  im  148.  Bande  der  ,}Bibliothek  des  litterarischen 
Verems  in  Stuttgart**  neu  herausgegeben  hat,  bietet  trotz  des  unleu^- 
bnren  Verdienstes  Grässe's  um  die  Herstellung  eines  lesbaren  verständ- 
lichen Textes  der  Kritik  ein  weites  Feid^  da  die  erhaltenen  Hand- 
sehriften  einen  ungemein  fehlerhaften  und  vielfaeb  verstümmelten  Text 
aufweisen.  Gans  besonders  Ist  es  spee.  IV,  I  (Orftsse  a.  a.  O.,  8. 105, 
Z*  9  ff.)»  welches  dringend  einer  Emendation  bedarf.  Es  ist  dort  die 
Rede  von  einem  Mauskater  und  einem  Sehwein.  Das  letstere  stimmt 
auf  die  Pflitse,  in  welcher  es  sich  wjUzt,  folgenden  Panegyricns  an: 
„Of  inquit,  quam  amoenissimus  mihi  lectus  et  Status  hic  est  duleissi- 
mu8,  quam  mihi  deleotabOissimas  censns,  quam  tarn  frnibile  balneum 
cami  meae,  aqua  refrigerii,  stilla  roris,  transcendens  nempe  Li- 
baui  latices,  Damasci  et  Panormitani  fontes  et  in  bays  et 
Iianicis  lavacra  sospitatis."  Die  letzten  Worte  sind  vollkommen 
unverständlich,  finden  sich  aber  in  allen  Handschriften  und  Drucken  (auch 
in  dem,  wie  es  scheint,  Grässe  unbekannt  gebliebenen  Cod.  St.  Flor. 
XI,  100).  Mit  Hilfe  einer  von  mir  aufgefundenen,  der  Bibliothek  des 
Prämonstratenserstiftes  Schlägl  in  Oberösterreich  gehörigen  Handschrift 
einer  deutschen  Übersetzung  des  speculum  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
läüt  sich  diese  unverständliche  Stelle  verbessern.  Die  Schlägler  Hand- 
schrift übersetzt  nämlich:  „Aberpistdas  edlest  pade,  damit  man  mag 
den  gesunt  erberbn,  da  pesser  ist  wenn  alle  naturleiche  pade,  die  da 
entspringen  in  dem  perig  Sicilie,  der  ethna  genent  ist.**  In  dem  „et 
haniois^  ist  also  ein  ron  ethna  abgeleitetes  Adjectiv,  etwa  ethnaicis  su 
suchen  und  .bajs^  dürfte  wohl  aus  pagis  verunstaltet  worden  seiui 
anmai  da  frans,  pays  auf  lat.  pagus  aurttckgeht  und  |das  speculum, 
wie  Grässe  a.  a.  O.^  S.  289,  zeigt,  viele  Anklttnge  an  die  fransOsische 
Diction  enthBlt.  Ich  schlage  daher  vor,  anstatt  des  gänzlich  unver- 
ständlichen „et  in  bays  et  hanicis  Invacra  sospitatis"  mit  leichter, 
paläographisch  gerechtfertigter,  dem  Zusammenhange  vollkommen  ent- 
sprechender Autlerung  zu  lesen:  „et  in  pagis  Ethnaicis  lavacra  sos- 
pitatis." Schwieliger  und  weniger  sicher  ist  eine  zweite  Änderung, 
welche  ich  vorschlagen  möchte.  Sie  betrifft  das  der  eben  behandelten 
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Stelle  unmittelbar  YorbergeheBde;  „transoeiideiw  nempe  Libani  latiees, 

Damasei  et  Panormitani  footes**,  welobes  ebenfalls  alle  latemifloben 

Handscbriflten  bieten  (Cod.  St.  Flor.  XI,  100  bat  „fontea  dnloediniB)". 

Daß  auob  bierin  und  swar  in  ,»Panormitani^  ein  Febler  liege,  ergibt 

sieb  ans  mebreren  Gründen:  1.  Die  Verbindung  des  Substantivs 

^Damasei**  und  des  Adjeetivs  „Panormitani*  ist  bart  und  rflhrt  kaum 

Yom  Autor  ber;  2.  Panormitani  ist  grammatisch  geradezu  fialseb,  da 

von  dem  vorausgehenden  tranBcendens  der  Accusativ  gefordert  wird; 

3.  Auffallend  ist  es,  daß  Damascub  mit  dem  ßiciliacheii  ranormus  in 

Parallele  gestellt  wird;  4.  Die  Schlägler  Handschrift,  welche,  wie  wir 

oben  gesehen  haben,  einen  besseren  Text  vor  sich  hatte,  hat  nicht 

„Panormi",  fiondern  „Portamydany'',  worin  ein  zu  „Damasci''  pfissendes 

Substantiv  liegen  dürft^o.  Es  wird  daher  darin  die  von  alten  Autoren 

(Plin.  n.  h.  VIII,  22,  Curtius  III,  4)  öfter  erwähnte  porta  Amani,  der 

bekannte  Engpaß  zwischen  Syrien  und  üilicien,  zu  suchen  sein.  Ich 

lese  daher  statt  ,,Damasci  et  Panormitani  fontes*'  „Damasci  et  portae 

Amani  fontes^,  so  daß  die  ganze  Stelle  nach  meinem  Emendations- 

yersuebe  lauten  wttrde:  lytransoendens  nempe  Libani  Imtiees,  Damasoi 

et  portae  Amani  fontes  et  in  pagis  E^naicis  lavam  sospitatis.** 
SCHLiQL.  a.  VTKfiHAWEB. 


EINE  HAiSDSCHRIFT  DER  ßOMANORUM 

ZU  WIESBADEN. 


Im  Besitz  des  Vereins  für  nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung  befindet  sich  ein  aus  dem  Kloster  Eberbach  im 
Rheingau  stammender  Codex  des  15.  Jahrhunderts  in  4",  ein  Sammel- 
band, über  dessen  Inhalt  scliou  mehrfach  kurz  referirt  worden  ist, 
zuerst  von  Habel  in  den  Nass.  Annaion,  Bd.  4,  S.  229,  dann  von 
Pfarrer  Dr.  Falk  in  Blombach  in  den  Mittheilungen  des  iVankfurter 
Vereins  für  Gesch.  V,  II,  4,  S.  610,  von  Roth  in  den  Geschichtsquellen 
aus  Nassau  I,  3.  Theil|  und  Zais,  Beiträge  aur  Gesoh.  des  firzatifU 
Mainz.  1880.  S.  III. 

Bei  meiner  Forschung  tlber  nassauische  Chronisten  unterwarf  ich 
den  Inhalt  des  Sammelbandes  nochmals  genauerer  Durchsicht  und  fand, 
daß  der  von  Zais  a.  a.  0.  als  Nr.  9  bezeichnete  Tbeil  „Historia  urbis 
Rome,  72  Erzählungen  —  wie  es  auch  bereits  Dr.  Falk  vemutbet 
hatte  —  wirklich  aus  den  gesta  Romanorum  stammt.  Eine  Vergleichung 
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mit  H.  OeBterlej's  Ausgabe  zeigte,  daß  wir  in  der  That  eine  Hand- 
sohrift  der  gesta  Rom*  vor  unB  haben,  die  swar  bei  der  großen  Zabl 
der  Torhandenen  Handsebriften  Yon  keiner  großen  Bedeutung  ist, 
deren  Existenz  aber  immerhin  zu  registriren  ist.  Im  Ganzen  nehmen 

die  Erzählungen  25  Blätter  ein,  mit  der,  wie  es  scheint,  später  zuge- 
setzten Überschrift:  „Historia  urhis  Kome",  20  Bl.  Diü  Schrift  ist 
überreich  an  Schnörkeln  und  Abbreviaturen  und  darum  schwer  lesbar. 
Am  Rand  sind  an  die  wenig  schonen  Initialen  mitunter  Illustrationen 
zum  Text  gefügt,  R.  zum  Capitcl  6  „de  eiconia  adulterata",  Qui- 
dam  miles  fuit  qui  habehat  Castrum  pulchrum  etc.  ein  Schloß,  auf 
dessen  Bergfried  ein  heinahe  ebenso  großer  Storch  steht  u.  dgl.  Die 
eigentliche  Überschrift  lautet:  „Incipit  historia  et  Uber  romanorum 
miatioe  designata";  in  derselben  Linie  mit  demselben  großen  Buob- 
ataben  steht  ancb  die  Übersobrift  des  ersten  Oapitels:  „primo  de  milite 
qui  ad  peregrinandum  est  profectus  incipiendo  sie.*'  Der  des  Lateini- 
schen wenig  kundige  Schreiber  —  die  Handschrift  enthält  viele 
Fehler  —  zählt  71  CSapitel^  aber  es  sind  deren  nur  69;  er  gab  nämlich 
bei  den  Capitefai  45  und  ö2  außer  der  Oberschrift  noch  dem  Anfang 
eine  besondere  Nummer.  Das  letzte  Gapitel .  „de  milite  et  nxore  ad- 
ulterata*  schließt  mit  den  Worten  ,,et  ad  carcerem  infernalem '  de- 
ducere  studeamus".  Zu  diesen  69  Capiteln  fUgte  eine  andere  Hand 
des  15.  JaLrhuudertri.  nachdem  schon  die  Sammlung  mit  den  übrigen 
Abhandlungen  zubammengebiinden  war,  auf  dem  folgenden  freien  Blatt, 
welches  aber  nicht  zu  den  die  Handschrift  der  gesta  enthaltenden 
Lagen  gehört,  auch  anderes  Papier  ist,  ein  weiteres  Capitel.  Daß 
dieses  im  Kloster  Eberbach  geschrieben  ist,  scheint  anzunehmen. 
Ob  dagegen  die  vorhersteheuden  Capitel  der  gesta  in  dem  Kloster 
geschrieben  sind,  ist  sehr  fraglich.  Wir  haben  bis  jetzt  in  keinem 
anderen  Eberbacher  Codex  die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Hand  pre- 
funden.  Die  nächst  vorhergehende  Abhandlung  nspeculnm  beate  Marie 
virginis  de  monte  Oarmeli**  stammt,  wie  der  Eintrag  „iste  über  est 
fratrum  Carthusiensium  prope  Magunciam^  beweist,  aus  dem  Elar- 
thttuserkloster  in  Mains.  Derselbe  Schreiber,  welcher  das  deutsche 
Capitel  zusetate^  schrieb  auch  das  vor  dem  Anfang  der  gesta  stehende 
„registrum  capitulorum  sequentium^,  in  welchem  das  letzte  Gapitel 
unter  dem  Titel  „de  milite  paupere  cum  filio  furante  in  turre  regis" 
aufgeftLhrt  ist  Es  ist  die  bekannte  Erzählung  vom  Rhampsinit-Thurm 
aus  Herodot.  Da  ihre  Fassung  von  der  durch  Ad.  Keller  in  der  deut- 
schen Ausgabe  der  Gest;i  (Bibl.  d.  gus.  deutschen  Nai.-Lit.  XXIII  Bd., 
S.  113)  mitgethuilteu  abweicht,  schuiut  sie  der  Veröffentlichung  werth. 


a44      WIDMAMN.  EINE  HANDSCHRIFT  DER  GE8TA  ROUANORÜM. 


Iß  saß  vor  alden  geziden  eyn  ritter  zu  Rome  der  bat  zwo  dochter  rnd 
eyn  soen  der  ritter  gap  alle  gyn  gut  synten  kynden.  Zu  der  selben  ziidcn 
waß  Octauianus  eyn  kejnßpr  der  hatte  eynen  torn  der  was  zu  maellen  vnbe- 
wart  dae  yune  lag  groeß  gut  van  silber  vnd  van  golde.  Der  ritter  waß  komen 
inne  große  annnt  alao  dsß  «r  hstt«  yerkanfll  all«  ayn  erl>e  vad  da  apMeh  sn 
gyme  aone:  Lieber  eon  der  keywr  hatt  eynen  torn  da  ist  groß  sobaa  jiue 
wir  willen  des  nachteß  eyn  loch  dar  in  maehen  Tnd  weHen  deß  nemen  wi« 
viell  vnß  gelust.  Sie  stunden  wff  des  nachtes  vnd  naemen  dee  gutß  also  viell 
aß  sie  gedragen  künden,  der  ritter  waß  zirhafFtig  als  vor  vnd  lebet  inne  freuden 
vnd  dae  der  huder  deß  torn  snche  daß  deß  gudeß  viel  ewech  waß  dae  sacht 
er  iß  dem  keyser  der  key.s»r  npi  acht  Ich  hain  dir  niyn  gut  benolen  das  salt 
du  myr  gelden.  Der  buder  gyn  wider  in  den  luru  vnd  macht  eyn  keÜel  voer 
das  loch  da  die  dieb  alß  in  quamen  mjt  beche  vnd  myt  lyme  wff  daß  wer  da 
mähen  weld  eynyn  komen  au  den  loch  daß  der  moest  vallen  in  daß  keßel,  vnd 
sloett  ZQ  Tnd  gyng  von  danoen.  Nyet  lang  dar  nae  dae  wart  der  ritter  weder 
arm,  dae  spraehe  er  za  »jme  eoen:  Lieber  soen  wyer  moeßen  geldeß  bain  dafl 
!Rt  nllps  verziert.  Sic  gyngen  aber  deß  nachteß  zu  dem  torn.  Der  vater  der 
Steg  zu  den  ersten  tnae.l  inne  vnd  viel  in  den  keßel  bit  an  synen  halz  vnd 
ryeff  lüde:  Lieber  soen  nyet  engang  her  by  ich  byn  ingevallen  daß  ich  uyet 
entkain  uß  komen.  Der  soen  sprach:  vater  ich  wil  dir  helffen.  der  vater 
spraeh:  mir  ennyeMt  nyet  an  helffisn  nym  balde  eyn  swert  vnd  snyet  mir  myo 
henbt  abe  uff  daß  mich  nymant  kenne  vnd  daß  da  vad  anch  din  ■weateren 
nyet  bit  myr  su  aefaanden  werdent.  Zn  hant  sneit  er  dem  vater  eyn  heubt  tbc 
vnd  warff  iß  in  eynen  graben  vnd  sayt  den  ewestere  wye  der  vater  gestorben  weer. 
Dac  ei  daß  horten  do  woren  sy  leydich  vnd  betrübten  siech  seer.  morgens 
früe  ging  der  huder  inne  den  torn  vnd  faiit  eyn  menchez  dae  ynne  ain  heubt 
daß  wondert  in  seer  vnd  sacht  daß  dem  keyßer.  Der  keyßer  sprach :  man 
sali  den  doeden  bynden  eym  perde  an  syme  zaell  vnd  sali  yn  scleyfeu  durch 
allen  atraeßen  vnd  ymme  weleben  hnyß  du  huresst  weynen  vnd  schrien,  dys 
aelbea  layde  aalt  do  alle  dan  vahyn  vnd  aalt  die  don  h«iekeB  ain  eynen 
galgen.  Der  hader  deß  toma  det  daß  in  ayn  beer  byeß.  Da  man  ayn  korper 
fort  durch  dye  gaßen  da  hübe  der  aoen  an  vnd  die  dochteren  zu  scrim.  Da 
der  soen  daß  bort  da  naem  eer  eyn  ackß  vnd  hye  inme  selbeß  eyn  groeß 
wondc  in  syn  beyn  vnd  knye  daß  er  zu  mal  seer  bluet  vnd  die  bodelle  daß 
geschrey  horten  dae  Hefen  sye  zu  dem  huyß  vnd  frageten  was  dae  peschreyeß 
weer  den  sone  (sie!)  spräche:  myu  sweesternn  hant  miche  seer  gewundet  vnd 
wiesst  sye  die  wunde.  Dae  sye  die  wunde  gesaegeu  dae  gingen  sye  cuweg  vnd 
hyngen  den  doden  ain  eynem  galgen,  Heer  Tmb  aoe  hnde  aich  eyn  yedieber 
vnd  loeß  dem  anderen  daa  aynß  ao  komet  yme  der  galge  ain  den  bals  nyet. 

Et  aie  eat  finia« 

Wir  bemerken  zum  Schluß,  daß  die  Fassung  der  Überschriften 
in  der  vorliegeuden  llaudschrift  der  Gesta  der  des  cod.  Dresdens.  F, 
61  a,  fol.  (s.  Oesterley  a.  a.  O.  6.  18  ff.)  am  nächsten  kommt. 

WIESBADEN.  Dr.  WIDMANN. 
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BEITRÄGE  ZUR  ALTERSBESTIMMUNG  DER  IN 

WEIGANDS  WÖRTERBUCHE  ENTFTATTENEN 
NEUHOCHDEUTSCHEN  WOKTFÜKMEN. 

(VgL  Bd.  28,  868— 876  und  3^1—412.) 


In  dem  zweiten  Stttek  meiner  Bemerkungen  und  Ergftn- 
sungen  su  Weigands  deutschem  Wörterbache  gab  ich  dem 
Wunsche  Ausdruck ,  daß  andere,  denen  Sprachquellen  und  Hand- 
bücher bequemer  zur  Verfügung  stünden  als  mir,  sich  gründlich  mit 

jenem  Werke  bescliäf'tigen  und  recht  viel  Tüchtiges  zur  Verbesserung 
desselben  beibringen  niöchten.  Jahrelang  schien  die  Anregung  ver- 
gebens, bis  im  26.  iiaiide  der  Germania,  S.  358 — 375  und  S.  391 — 412, 
Oakar  Pm>  Ii  in  c  zu  Rciclicnbach  im  V^ogtlande  mit  seinen  reichhaltigen 
und  werthvollen  Beiträgen  z  u  r  A  1 1  e  r  s  b  e  a  t  i  m  mun  g  derinWei- 
gands  Wiirt  er  buche  enthaltenen  neuhochdeutschen  Wort- 
formeu  hervortrat.  Böhme  erklärt  ausdrücklich,  durch  meine  Bemer- 
kungen zu  seiner  Arbeit  angeregt  zu  sein  und  nimmt  auch  bei  einzelnen 
Angaben  wiederholt  auf  mich  Bezug.  Seine  Quellen  sind  hauptsächlich 
Matbesius  Sarepta  und  Leben  Luthers^  Fischarts  Dichtungen,  hrsgeg. 
YOn  Kurz,  die  Schriften  Geilers  von  Keisersberg,  die  Zimmersche  Chronik 
und  eine  Reihe  von  Urkundenwerken  fllber  die  spät-mittelhochdeutsche 
und  frtth-neuhochdeutsche  Zeit. 

So  ireudig  ich  nun  anerkenne,  daß  er  besonders  aus  Geilers 
Schriften  eine  stattliche  Beihe  gehaltvoller  Berichtigungen  des  Weigand- 
sehen  Wörterbuches  und  meiner  Schulprogramme  schöpft,  muß  ich 
doch  darauf  hinweisen,  daß  er,  wenn  auch  sicher  ohne  Absicht,  mir 
mit  manchen  seiner  Berichtigungim  unrecht  thut.  Zunächst  nämlich 
hat  Böhme  meine  Besprechung  des  Wcigandschen  Wörterbuches  in 
Steinmeyers  Anzeiger  IV,  157  — 186  (1878)  und  dann  das  fünfte  Stück 
meiner  Bemerkungen  (1882)  übersehen,  und  so  gibt  er  mehrfach  Be- 
richtigungen, die  schon  in  den  eben  genannten  Veröffentlielningen  zu 
finden  waren.  Dann  habe  ich  im  fünften  Stück  S.  8  selber  hervor- 
gehoben, daß  überhaupt  meine  ersten  Bemerkungen  über  Weigands 
Wörterbuch  mit  zu  beschränkter  Quellenkenntniß  veröffentlicht  sind 
und  zugleich  darauf  hingewiesen,  daß  mir  jetzt  ein  erheblich  größerer 
Vorrath  von  Verbesserungen  für  Weigands  Wörterbuch  zur  Verfügung 
steht  Daß  ich  unter  anderen  Schriftstellern  auch  Matbesius  und 
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Fiscliart  flUr  das  Wörterbuch  benotet  und  fast  alle  von  Böhme  ans 
diesen  beiden  beigebraGhten  Verbesserungen  zu  Weigand  bereits  selber 
gefunden  hatte,  konnte  Böhme  nicht  wissen,  und  die  entsprechenden 
Verbesserungen  gegeben  su  haben,  ist  daher  lediglich  sein  Verdienst. 
Kur  bedauere  ich,  daß  er  von  Mathesius  Sarepta  nicht,  wie  ich,  die 
erste  Ausgabe  von  1562  und  Tom  Leben  Luthers  nicht  die  Ausgabe 
von  1566  benutzt  hat;  denn  nun  stimmt  in  der  Bezifferung  keine  ein- 
zige der  von  mir  angemerkten  Stelleu  mit  den  seinigen  übereiu,  aiuli 
wo  wir  ganz  dieselben  meinen.  Wo  man  sich  aber  die  Altersbeßtim- 
mimL;  von  Wortformen  zum  ausgesprochenen  Zweck  macht,   da  sind 
natürlich  die  ältesten  Ausgaben  einer  Schrift  zu  Rathe  zu  ziehen.  Docb 
weil  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiß ,  daß  man  an  kleineren  Orten 
manches  förderliche  Buch  entweder  tlberhaupt  nicht  oder  nicht  in  der 
erwünschten  Ausgabe  benutzen  kann,  so  enthalte  ich  mich  billig  jedes 
Vorwurfs  und  bemerke  nur,  daß  die  von  Böhme  aus  Mathesius  Sarepta 
gebrachten  Belege  ohne  weiteres  in  das  Jahr  1562  und  die  aus  dem 
Leben  Luthers  in  das  Jahr  1565  zurttckausetsen  sind.  Im  Folgenden 
bringe  ich  nun  mit  bestimmter  Beziehung  auf  Böhmes  Bemerkungen 
und  unter  Ausschluß  dessen,  was  zu  andern  Angaben  Weigands 
berichtigend  hinzuzusetzen  wäre,  eine  kleine  Reihe  von  Nachweisen,  die 
den  zahlreichen  Freunden  des  Weigandschen  Wörterbuches  nicht 
unerwünscht   sein   werden.    Sehr  dankenswerth  %väre  es,   wenn  eiue 
Anzahl  auch  Derjenigen,  welche  sich  zunächst  nicht  zur  Erforschung 
der  Sprache  mit  älteren  deutschen  Werken,  beson<i(  rs  vom  Ende  des 
vierzehnten  bis  zum  Ende  des  sechzehnten  Jahrlinn  It  i  ts  bescbäftigeD, 
an  der  Hand  dieser  Quellen  die  Angaben  Weigands  über  das  Auf- 
kommen neuhochdeutscher  Wörter  und  Wortformen  prüfen  wollten; 
die  Arbeit  dürfte  nicht  sehr  z<  itr  uibend  sein  und  würde  sicherlich 
zahlreiche  Verbesserungen  des  Werkes  ergeben.  Daß  Böhme  selber 
jetzt  manche  seiner  Angaben  schon  besser  als  ich  berichtigen  könnte, 
davon  bin  ich  Überzeugt,  da  zumal  bei  dem  Aufsparen  des  ersten 
Gebrauches  einer  Wortform  der  Tag  den  Tag  belehrt 

AriÜimeUk  bringt  Böhme  aus  Fischart.  Das  Wort  muß  aber 
schon  vorher  ttblich  gewesen  sein,  weil  es  wiederholt  in  dem  ältestes 
deutschen  Fremdwörterbuch,  das  Simon  Rote  aus  Öttingeu  unter  dem 
Titel  Em  Teutsche)-  DicÜonarius,  dz  ist  ein  außleger  schwerer  vnhekaneUer 
....  Wörter  zu  Anp:sburg  nach  Angabe  dt;s  TitciblatLes  im  J.  1572 
vcrüffentlichte,  vorkommt.  Da  die  Vorrede  des  Buciies  diu  Jahreszahl 
MDLXFII  (1567),  das  Titelblatt  aber  MDLXAII  aufweist,  so  muß  im 
Druck  eine  Verwechselung  zwischen  X  und  V  stattgefunden  habea; 
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denn  schwerlich  werden  zwischen  dem  Abiohluß  der  Vorrede  nnd  der 
VoUendimg  des  Druckes  fOnf .  Jahre  yerflossen  s^n.  Ob  nim  der 
Fehler  im  Titelblatt  oder  in  der  ünterecbrift  der  Vorrede  sieok^ 
yermag  ich  mit  meinen  hiesigen  Hilfsmitteln  nicht  m  entseheiden; 
maf  dem  Titelblatt  aber,  als  der  augenfttUigen  Stelle,  haben  wir  wohl 
am  ersten  die  riehtige  Zahl  au  yerrnnthen,  und  darum  nehme  ieh  im 
Folgenden  immer  das  Jahr  1572  fHr  das  Erscheinen  Yon  Rote's  Arbeit  an. 
Die  fSr  Ari^meHk  in  Betracht  kommenden  Stellen  Rote's  sind  Fij': 
Diuision,  Abtheylung,  aündi'ung  ist  ein  spedes  in  der  Aritmetick;  Flij^'J 
Duplation  oder  Dwplication.  Ist  am  species  in  der  Aritmetick ^  VI"  hin- 
gegen: Suiitraction.  ein  species  in  der  Ret'henknmt. 

Audienz,  von  Böhme  ans  Mathes.  Sarepta,  einer  undatirten  Stelle 
von  Hans  Sachs  und  ans  dem  J,  1580  belegt,  hatte  ich  in  Steinmeyers 
Anz-eig-er  IV,  163  ebenfalls  schon  aus  dem  J.  15B5  iiachgewießen. 
Simon  Kote  Cij*  filhrt  es  auf  und  übersetzt  es  durch  zulosung,  auf- 
merckung,  verhör  .  Beispiele  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs«  geben 
Burchard  Waldis  Esopus  4,  12,  46:  Ich  stund  und  gah  im  midimz 
(1548);  Seh.  Franck  Chronik  d.  Teutschen  202":  al»  er  vrlauh  vnd 
audienUi  011  r^en  hegeret  vnd  erlanget-^  Sueton  übers,  y.  Poljchorius 
11*:  Da  im  eUf0r  M4u$  attdienit  ahtehJ&g\  ebd.  53*:  kein  m/duniiK  ^itm 
(1636). 

Amtor*  Böhme  bringt  zwei  Belege  ans  Fischart;  vgl«  Simon  Rote 
dj**:  Avläwr  mri  auff  mehr  weiß  geHMben,  Mok  loMen  das  h  aufi, 
eäieik  das  e,  ah  antdor,  auU>r,  Ein  wMer,  anhd»er,  durch  dee  wrgang, 
afdainung,  gepid  ehooB  gesMtkt,  AuthoriM  belegt  Bdhme  durch  awei 
Stellen  aus  Fischart,  eine  aus  der  CShurf.  Sächs.  Schulordnung  vom 
J.  1580  und  eine  aus  der  Zimmer.  Chronik;  ich  hatte  es  im  Anzeiger 
1878  a.  a.  O.  16.5  aus  Medio  vom  J.  1535  beigebracht.  Die  Schrei- 
bung auctoritd,  findet  sich  mehrfach  im  Sueton  übers,  v.  Polychorius, 
z.  B.  27^  35^  71*,  80'  (1536),  in  einem  Schreiben  P>iedrichs  des 
Weisen  vom  20.  Oct.  1524  bei  Opitz,  Sprache  Luthers  S.  45^  des- 
gleichen in  einem  Schreiben  Karls  V  an  Friedrich  den  Weisen  vom 
15.  Juli  1525  bei  Opitz,  ebd.  39,  bei  Niclas  von  Wyle  Translazionen 
S.  121  der  AiiBg.  von  Keiler  (1461).  Auetorisiren  hat  H.  Emser,  Anno- 
tationen vber  Luthers  naw  Testament  Ff  Ö*:  das  vil  gemeUe  E^iel 
von  der  kirchen  auctari.<irt  vnd  cmgenovimen  sey  (1524). 

Bankett  Böhme's  Belege  aus  Fischart  (nach  dem  DWB.)  und 
Mathesius  waren  nicht  mehr  erforderlich ,  da  ieh  1878  a.  a.  0.  163 
das  Wort  aus  Hedio's  Übersetzung  des  Josephus  gebracht  hatte. 
Zu  Böhmens  Beleg  ans  der  Zimmer.  Chronik  fOge  ich  einen  vielleicht 
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gleichzeitigen  ans  dem  TaoitoB,  ttbers.  v.  Micyllas  dlV  (153Ö):  wdeher 
otteA  «I  mn^  «eAan  wtd  hatuk^mt  tüx.  Das  Zetiwort  hanketierm  wird 
aus  dem  J.  1674,  aus  Hatbei.  Sarepta  nnd  aus  H.  Saehs  (obne  Orts- 
angabe) beigebracht  Ana  dem  J.  1557  batte  ieh  es  schon  1878  a.  0. 
belegt;  dasn  fllge  man  Seb.  IVanok  Chron«  d.  Teutsdhen  101^:  naeh 
dem  hanekeUsri  der  keyser  Born  (1538);  Tae.  Ubers,  v.  Mioylliu 
355*':  verbaiMkeHerei  (1535);  in  ttbertragenem  Sinne  bei  Luther  Vom 
kriege  widder  d.  TUrcken  Fj*:  dem  sol  der  kutzel  vnd  das  hancketieren 
wol  vergelten;  im  eigentlichen  Sinne  bei  Luther  1529  und  1539  das 
Zeitwort  hanketen,  das  Hauptwort  bnnkefierer  1545  in  der  Hauspostille 
(nach  Dietz).  Sim.  Rote  hat  keinen  der  Ausdrucke. 

Carhunkel  belegt  Böhme  aus  Mathosius;  ich  hatte  es  in  der 
Form  Carbuncel  schon  aus  Luthers  Randglosse  su  4.  Mose  21,  6  nach- 
gewiesen. Diese  Stelle  fehlt  bei  Dietz,  der  nur  carbunckel  aus  dem 
J.  1545  (Bapstum  zu  Rom  Fij*)  bringt;  ein  etwas  früherer  Beleg  aus 
dem  J«  1536  bei  Heinrieh  von  Eppendorff  Römischer  Historien  Be- 
kttrtsang  41 :  sem  goUloater  hopff  iä  ym  aU  bald  jmekwMen  em  stm 
gesehwär,  da$  man  den  Qtt^unekd  nennet, 

OüronaL  B.  gibt  aus  Mathes.  Sar.  Belege  £ar  die  Form  OUrkud 
und  (Xirm;  ein  etwas  früheres  Beispiel  für  Oiirtmat  aus  Byff  (1548) 
haben  wir  DWB.  4,  2,  2354  unter  Judenapf  el  OUrüMOaifgd  bei  Sebis 
Vom  Feldbau  525  (1580). 

Clausel  war  ans  dem  J.  1551  von  mir  1878  a.  a.  0.  nachgewiesen 
und  findet  sich  überhaupt  im  16.  Jahrb.  nicht  selten,  z.  B.  Kaiser, 
Annotationes  vber  Lutheiö  naw  Testament  D  8*  (1524):  zum  vierden 
thuf  er  ein  clausel  am  end  hinzu;  Polychorins  Sneton  81*  (153G)  :  satü 
er  in  d(r  letzten  clausel  seinei'  red  hinzu Instituta  gedr.  bei  Efj^ouolff 
45''  (1536)  sol  mann  ein  solche  clausel  dar  zu  thun;  Murner  Narren 
beschw.  89,  13  (1512):  ein  klausle  findl  man  eUzit  dtnn;  ebd.  21,  13; 
so  findstu  nun  ein  kleuslin  dinn.  Danken swerther  ist  es,  wenn  Böhme 
das  Wort  aus  dem  J.  1444  belegt;  vgl.  abrigens  Cod.  dipl.  Sil.  10^  274 
(1422):  noeh  erem  leuote  an  allen  punden,  ekmmMn  (so)  tmd  oHt- 
etf^sit;  femer  schon  im  J.  1398  Cod.  dipl.  Sil.  10,  246:  dye  wir  muck 
vcrhcH  haibm  xmd  gesehen^  gut^  gancz,  gneme  vnd  wivment  m  aüen  m 
echrißtiiy  dautelny  punciten  md  eutikeki  mvorrugt  vnd  vnvorweeü  an  iren 
hangindin  sigiln. 

Cvloiicrcn  im  muBikal.  Sinne  1567  hei  Junius  noraenciator  .'jT::'  , 
desgl.  in  der  Sclireibung  coleriereu  bei  Scheidt  Grobianiis  7  (1051): 
wie  die  Miisici  ojfiermah  vnder  die  furgeschribne  niiüen  jre  laufflin  ma- 
chen, vnd  das  gesang  eoleiieren,  doch  akoeg  wider  in  schlag  komen;  vgl 
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auch  Stm.  Rote  Dj*  (1572):  CckriOnfT  Ftfrhwn/q,  lüMek  maehunff  des 
Geiong»,  die  reehi  mi  wtd  g9taU  d€$  nngen».  Coioriat  Emer  der  dem 
Oeeang  etn  getaU  kan  geben,  ee  aeg  mü  metu^Uekei'  stimm  oder  Imfyru' 
menten. 

Conmüsarien  (Böhme  1540)  war  von  mir  1878  n.  ;i.  ().  aus  dem 
J.  1526  belegt.  Commissim  erscheint  mehrfach  mit  deutscher  Endung, 
z.  B.  1477  bei  Kolde,  Deutsche  Augucitiuercongr.  433:  das  hftbwfh'clicr 
commissii'ii  nichi  htnuuvf  wird;  ebd.  in  der  commissi(*n.  Für  comrnittievcn 
=  heauf tragen  gebricht  es  mir  an  einem  frühen  Beispiel;  im  Sinne 
von  begehen,  verübm  gebraucht  es  Eniser  Annot.  A  8*  (1524):  so  ist 
es  nü  war,  vn  committiert  Luther  faUaciam  equitmaiticme,  das  er  epriehi, 
ee  eey  nur  eyn  Etiangelium. 

Sich  eonjungieren  (=  sich  verbinden)  bei  Londorp  2,  594"  (1619) : 
weü  die  Papisten  sieh  eonjungiert  hetten* 

Oot^vgieren  kann  iefa  anoh  nickt  vor  1580  belegen;  das  von  Weig.' 
erst  im  17.  Jabrh.  gefundene  Oor^ugation  Bchon  bei  Luther  Sehem- 
hamphoxas  Qij^  (1543):  die  puad,  düHneitum,  caimtgastiott,  eonstrvction, 
eign^eaUan  vnd  v>a»  mehr  die  Orammaiiea  hat;  ebd.  mit  pmeten, 
dietinetionf  eonjugatim  etc. 

Contract  =:  Verire^g  steht  etwa  gleichzeitig  mit  dem  aus  Mathes. 
Sar.  gebrachten  Belege  bei  Kirchhof  Wendunmuth  1,  Nr,  312;  etwas 
früher  Instituta,  gedruckt  bei  Kgenolflf  3,  44''  (1536):  die  ander  thei- 
lung  erstreckt  meh  mn  viererlei ^  dann  sie  entweders  ans  coniracten  seind 
(.der  sovil  ah  miß  coidimAtii  oder  sie  seind  avtt  malcfitzm\  ebd.  52'*: 
vorm  verhindumjm  die  sich  den  contracten  vergleicJien'^  ebd.  53':  keins 
contractu  krafft-^  Seb.  Franck  Weltbuch  193'  (1534):  in  (jsatzen ,  vnd 
confractm  erzeygen  sy  ein  grosse  einfali)  ebd.  Chronik  d.  Teutschen 
^10''  (1538):  floeÄ  vil  vnd  mancherley  versuchten  contracten y  processen 
vnd  miÜen  mags  nit  sein  das  sich  zwen  hund  an  einem  beyn  vertragen. 
Den  pl.  contract  haben  wir  im  Anfange  des  17.  Jahrh.  bei  Londorp 
2,  1418''  (1604):  alle  solche  c&n$ract\  ebd.:  darin  aber  tticht  begriffen 
die  eonltraet;  ebd.  1419^  wieder  ohne  Umlaut:  etlieher  Contracten.  Da« 
2ugeh4)Tige  contrahieren  findet  Böhme,  wie  er  Belbst  bemerkt,  ein  halbes 
Jahrhundort  früher  als  Weigand,  also  im  J.  1646;  mehr  als  ein  volles 
Jahrhundert  yorher,  d.  h.  im  J.  1536  bieten  es  die  Instituta  bei  Egenolff 
63*:  dem  He  mit  einander  niehte  ,eimtrethiret  haben,  Sim.  Rote  D  8" 
(1572)  ÜBfart  an:  eentrakum  =i  äamlen,  mttammenhringen ;  Quad  v.  Kinkel- 
back  TeutsohOT  Nation  Herligk.  146  (1609)  gebraucht  os  im  grammat. 
Sinne:  von  den  Römern  Vangionum  wbs  genant,  daraus  die  deutsehen 
contrahirten  Gahmen  Wurmbs  gemacht  hohen.  Uber  contract  =  glieder' 
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lohm,  daB  Weig.  erst  aas  dem  J.  1678  bnngt^  ftnßert  sich  Böhme  nicht*, 
▼gl.  darum  Tsohndi,  Ohrooik  1,  447**;  lam^  contmct  und  Fi>dagraiMtck\ 
desgl.  Taberoaem.  Wasterschata  42  (Ausg.  1593). 

Oopiit.  Die  aus  Fischart  aDgezogenen  Stellen  habe  ieh  1881  im 
Maiheft  der  Pädag.  Revue  gebracht;  vgl.  daaa  Fbcharts  Praetiek  bei 
Wackemagel  Leseb.  3,  1^  462:  Coputmy  BuiMen^  Mßnek  vnnd  Pfaffen. 
Das  vb.  copieren  war  ebenfalls  aus  Fischart  zu  belegen,  z.  B.  Kehrab  48 : 
er  kan  uofiren  vmf  kopiren.  Auch  kSim.  Kote  hat  es  schon,  z.  Ii.  K  V' 
(lüT^I;:  Copiru  verfassen,  miffschreiben,  verzeichnen,  uud  ebd.  Oopist. 

correspondierm  finde  ich,  wie  Böhme,  im  IG.  Jahih.  =  tmUpreckttn, 
z.  B.  Sebiz  211  (Aiiss:.  v.  1597)  :  Ako  ist  auch  vonnothen  das  die  Rippen 
mit  j/ime  (dem  Rück^'rnt)  correspondu  ran  \  ebd.  212:  der  Leih  wird 
diser  gestait  mit  den  Fussen  vnd  die  Fuß  mit  dem  Leib  corr(.spondieren'^ 
Guevara^  Gold.  Sendschr.  übers,  v.  Aeg.  Albertinus  1,  152'^  (1598): 
correspondire  vnd  vier  ein  stimme*  In  der  besonderen  Bedeutung  'im 
Briefwechsel  stehen  weiß  ich  es  erst  aus  Hainhofer  Briefe  an  Phil. 
▼.  Pommern  S.  4  (1610)  zu  belegen:  itk  korrespondire  mit  Micken  Kur- 
und  FürsUn^  ebenso  S.  6.  Karre$p(mdeiUi  im  gleichen  Sinne  ebd.  S.  4 
und  6;  und  in  demselben  Jahr  kommt  bei  Sattler  Teuteche  Phraseo- 
logey  886  das  Wort  als  schon  eingebargertes  vor. 

Dedieaitkn  wird  aus  Fischart  nachgewiesen;  es  steht  auch  in  der 
Lebensbeschr.  Fe!.  Platter  388  (Ausg.  v.  Boos) ;  dedieirm  steht  vor 
Fischart  bei  Hedio  Joseph  Antiq.  Bach  10,  12,  Bl.  186^:  tu  dediderm 
vnd  Jieyligen,  und  ebend.  Buch  14,  19,  Bl.  254'':  soUe  jhm  ein  öhrine 
tafel  dediciert  vnd  anJJ'gericht  werden. 

Deputieren.  Böhme  1580.  Vgl.  Thoiii.  Platter  99  (zum  J.  1534): 
umre  herren  depulaltm.  Das  von  Böhme  nicht  erwähnte  und  von  Wei- 
gand,  wie  es  aclieiut,  erst  bti  Sperauder  (1728)  geiundeue  Deputation 
begegnet  mehrfach  im  16.  Jahrh.  z.  B.  Tabernaem.  Wasserschatz  22 
(1Ö93):  In  dem  Jahr  lÖßy  ward  von  Maximiliano  secundo  Mihu  Keyter 
em  Deputation»  Tag  ghen  Franckfurt  an  den  Mayn  gelegt, 

Dictieren  vor  Mathesius  bei  Seb.  Franck  Weltb.  65"  (1634): 
Düe  [Druiden]  dictieren  das  gsatz,  legen  die  gtaUi  vn  teknft  aus.  Hier 
ist  freilich  das  Wort  nicht  im  heutigen  Sinuc  an  nehmen ^  wie  ans 
Oaes..  b.  Gall.  6y  14,  3  fg«  hervorgeht. 

DitHnethn  bringt  Böhme  aus  Fisehart.  Zwei  Belege  ans  Luther 
(1543)  wurden  von  mur  rorhin  zu  Oot^ugaUan  gegeben;  etwa  gleich- 
seitig (1546)  steht  bei  Liliencron  4^  SOd': 

wie  ei  die  ylerten  unjSen  wol  capite  imperatm-ea 

dt^ß  OHch  der  babü  mtb  leret  det  an  der  weaalm  diftin^im. 
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EmBer  Annot.  B.  5*  (1524) :  scyi  er  niehteit  anders  denn  was  die  Scho- 
lastiei  lang  gesagt  hohen,  wand  muß  ir  dMncÜon  cfo  ßde  formaia  et  in- 
formt  tssuliMsen,  es  sey  ?/m  oder  leyd.  Das  Verbum  distinguieren 
(Weig.  1593)  ebd.  Ii  7'':  In  dem  dritten  para  [grapho]  dolmatscket  vnd 
distinguirt  Luther  aber  dm  iext  nit,  wie  er  an  ym  seiher  lawt. 

Dortig  war  in  der  Form  durtig  sclion  im  DWB.  aus  Aventinus 
Kudimenta  nachgewiesen.  In  dem  von  mir  benutzten  Exemplar  der 
Grammatica  des  Aventinus  (151Ö  linde  ich,  mit  geringer  Abweichung 
von  Böhme,  Fiij'':  htac  den  dartic/en  weg  und  Utormim  auff  das  dorttig 
ort,  hey  dir,  dortaig  bei  Albertinus,  Guevara,  Sendschr.  1,  206* 

(1598):  die  Gotter  sein  mit  euch,  imnd  h/Affen  eack  auß  dem  Dortsigen 
Krieg  hald  vndemmb  anheimha. 

Jhtckmäutig,  B($lima  weist  aas  Fischart  die  Kebenform  duck- 
mäusisch  Daoh.  Ebenso  gibt  es  neben  dem  im  DWB.  verseichneten 
duekmäuamg  auch  ein  toekmäuseriseh,  z,  B.  Thomasins  Schriften  1,  367 
(1697):  diser  iot^euserisehe  Widerpart;  Zeidler  Sieben  böse  Geister 
81  (c.  1700;  hrsg.  v.  Israel,  Zschoppau  1880  in  der  Sammlung  selten 
gewordener  pädag.  Schriiten  des  16.  und  17.  Jhs.) :  Falsche  tockmäU' 
serische  Schulmeister^  wenn  sie  verreimn  v^olleny  bitten  nicht  tanb  Erlaubnis 
beim  Pastcyre^  sondern  schleich  rit  htümllch  fort. 

Ehrerbietigkeit.  Die  iiiizuroiL'lu  iiden  Angaben  im  ersten  Stück 
meiner  Beiträge  sind  schon  1882  durch  das  fUnfte  Stück  S.  9  dadurch 
abgetban,  daü  ich  dieselben  Stellen  aus  Mathesius  bringe  wie  Böhme, 
nur  in  den  ältesten  Auflagen.  Zu  Böhme's  dem  15.  Jahrb.  entnom- 
menen Belegen  für  Ehrerbietung  füge  man  Bach  der  Beispiele,  hrsg. 
V.  W.  L.  Holland  121  (um  1480) :  man  tpriekt,  wer  vnder  einen  mnden 
sy,  die  er  isSrtkt,  die  aol  er  mit  vemünjßigen  vtorten  md  wyßheU  vnd 
mit  ererbietung  ankeren. 

EsBtremitm  (Böhme  1646).  Londorp  2,  1317'  (1626):  durch  er- 
greiffung  der  Waffen  da»  gemeine  wesen  tn  »oUshe  Soßtremxteten  seteen. 

General.  Der  Nachweis  für  das  Adj.  general  ist  nicht  ganz  sicher, 
da  in  den  Worten  das  generale  Studium  auch  die  lat.  Neutralforni  aLocken 
kann,  trotz  der  Stellung  vor  dem  Subst.  Burkh.  Waldis  Esop  4,  4,  72 
(1548)  hat:  zu  eim  capitel  general  (heute  Generalkapiti-l);  general  man- 
datm  Mathes.  Sar.  117'';  Generalprobe  Praetorius  Anaioinia  Lutheri 
3f  84  (1Ö9Ö):  iJaiwn  aber  nur  ein  kleine  Gern  raiprob  zu  haben]  Alber- 
tinus  Guevara  Güld.  Sendschr.  2,  10^  (155)8):  Die  eilffle  vnd  letzte 
General  fferfolgting  der  Christenheit,  Generalbaß  1638  in  Heinrich  Alberts 
Vorrede  zu  seinen  Arien,  Neudrucke  des  16.  und  17.  Jhs.  44,  S.  2: 
Vnd  90  jhr  jhnen  die  Ehre  anthut  sie  m*  hören  wollen ,  museet  jhr  m 
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fhrdertil  emen  haben ,  der  «acA  gelef^etäteH  teineB  Ifutmm«nts  mit  dm 
GenerahBasse  recht  wisse  vmheugehen;  ebd.  33  (1640):  zii  Dienst  dmm 
jenigen,  so  vom  General-Baß  wenig  oder  gar  nichts  ivissen'  ebd.  34: 
ßo  ist  7mn  der  General-Baß  der  vnf erste  Sonus  eines  jeden  MusieaUscheii 
Stückes ,  zu  welchem  man  ufine  Consonanfien,  7}ach  Andeutmuj  des  Com- 
ponisten,  ordnm  vnd  spielen  soll\  «bd.  3(^^  (1641)  haben  wir  neben 
einander:  einen  Bassum  Generalem  nnd:  die  vmvissenden  des  Genercd' 
Baases.  In  dem  Titel  eines  Buches  von  Job.  Herrn.  Schein  ans  6iem 
J.  1626,  mitgetheilt  bei  Pfudel,  Bibliotheca  Radolfina  3,  91  (Progr. 
d*  Liegn.  Bitter ak ad.  vom  J.  1878):  sambt  dem  ffeneral-Bass. 

Oermamen,  Da  Böhme  fttr  den  von  ihm  nach  Zaeher»  Zs.  ge- 
brachten Beleg  ans  dem  15.  Jahrh.  keine  bestimmte  Jahreisabl  an* 
gibt,  80  sei  auf  Script,  rer.  Sil.  9,  288  hingewiesen,  wo  es  in  einem 
Fehdebrief  des  Jahres  1468  heißt:  seit  der  aseU  ah  solch  hoch  wirdt 
in  Oermanien  gepßanest  ist, 

GleiehfaUs.  Die  frühere  Form  war  glehhes  faUs,  «.  B.  Sleidanns 
übers.  V.  Stamler  (Straßb.  1557),  oder  gleidis  fales  Scr.  rer.  Sil.  4,  251 
(1579),  252,  nhächsfahhs  ebd.  255. 

Kategorisch  (Böhme  1634)  Londorp  2,  680":  Cathegorische  Antwort 
und  £/rklürnng',  ebd.  1,  459*:  Jm7i  Categnrische  Anticort  (1619),  desgl. 
2,  1110":  der  endlichen  categorischen  ßesokUion  und:  categorische  ktuize 
ErkUiimng  (1621). 

Kleinod,  Den  pl.  kleinater  weist  Böhme  aus  der  Zimmer.  Ohron. 
nach;  er  kommt  auch  souBt  im  16.  Jahrh.  vor,  z.  B.  Eppendorff 
Erohemng  Roms  139  (1536):  all  ir  kleinoHer;  Polyoboritts  Saeton  17* 
(1536):  kUinaier. 

Legieren  =  vermaehen»  Zu  den  Beispielen  aus  dem  16.  Jahrh. 
ftoge  man  Seb.  Franck  Ghron.  d.  T.  44**  (1538):  daß  die  CenetmUiniiM 
seinen  e&nen  im  Testament  seines  hMean  foHkn  hat  legiert]  Fei.  Platter 
343:  D.  AmerbacMiis  hat  mir  legiert  spinet  u.  s.  w. 

Lutherisch.  Böhme  weist  darauf  hin,  daß  Weigand  das  Adjectiv 
ohne  Zeitangabe  verzeichne  und  bringt  darum  einen  Beleg  aus  Fischart. 
Weigand  hat  sicherlich  gewußt,  daß  das  Wort  schon  häufig  bei  Luther 
selbst  vorkommt,  z.  ß.  Winkelmesse  55  (1533,  Braune's  Neudruck) 
Nu  sind  wir  Lutherischen  nicht  Ketzei' ,  das  inilssen  die  Papisten  selbs  be- 
kennen); Warnung«  D  1^,  Cij",  Ciiij"  (1531),  wo  ebenfalls  die /lutherischen 
~  Anhänger  Luthers.  Emser  Annot.  Q  (1524):  die  Frucht  des 
Luterischen  Glaubens^  ebd.  Eiij*:  dis  Copüei  ist  mteh  mit  faulen  Luthe- 
rischen gloßen  durehipidet.  Becks  Antiqu.  Katalog  ^  Nr.  147  (1522): 
Symen  Heeeue  zeygt  an  Boetori  MisrUm  Luther  vrtaA^  utarumb  die 
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Lutherischen  bucher  von  den  Coloniensern  und  Lmmniensem  verbrennt 
worden  seiri  Datum  ZerIngen  am  6.  Januarn  1521.  Zunächst  aber  sollte 
an  Murners  Schrift  Vom  oroßen  Lutherischen  Narren  aus  dem  J.  V')22 
«gedacht  seio.  —  Zu  den  schelt(;iiden  Wortbildungen  gehört  Lutherei 
(vgl.  Luderei)  ,  z.  B.  Widraau  in  den  Deutschen  Chroniken  15,  56 
(zum  Jahr  1Ö24):  achir  an  allen  orten  Teutschlands  nichz  dan  auffleuff, 
at^'ur,  nitporung  der  lutteri  halben'^  ebd.  219:  so  was  es  ein  ehrliclier 
frtmer  biiarger  aber  ein  rabi  (so)  in  denf  luUerey;  Sleid.  152^:  der  Lutherei 
verargtvonet;  ebd.  264'* :  als  toonn  9ie  von  der  I^utherei  beflecket,  T^tUherthumb 
erBcheint  als  gewöhnlicbds  Wort  1573  bei  Laar.  Albert,  Grammatik 
£  8**.  Lutkertmer  wird  wobl  sobon  im  Id.  Jahrb.  vorkommen,  da  daB 
lat  Wort  Lutherami  im  16.  Jabrb.  nicht  selten  iet;  ich  finde  jeneB 
jedoch  erst  1616  bei  Londorp  2,  196% 

Bilaekinatum  (Böhme  1634)  findet  sich  nebst  machiniren  im  J.  1621 
bei  Londorp  1,  861';  desgl.  1627  ebd.  2,  1363". 

Magisch  ist  vielleicht  durch  Paracelsus  in  Aufnahme  gebracht, 
aus  dem  es  Buiime  belegt;  vgl.  auch  Heyse's  Bücherschatz,  Nr.  645, 
wo  in  einem  Titel  aus  dem  J.  1572  steht:  Außlegung  der  Figuren,  so 
zu  Nürenbei^g  gefunden  seind  woi'den  gefört  in  grnndt  der  Magimhen 
Weißsagurtg  durch  JJoctorem  Theophrastum  von  IJohenheim.  Dann  finde 
icli  das  Wort  bei  Jac.  Böhme,  Genadenwahl  55:  die  magische  Feuer- 
weit  (Ausg.  y.  1681);  Londorp  1,  86*  (1620):  mü  Magnetischen  oder 
Mctgiecken  Becepten. 

Mairone  (Böhme  aus  Mathesius)  kommt  schon  in  der  ersten  Hülffce 
des  16.  Jhs.  vor;  z.  B.  Seb.  Franck^  Chronik  19"  (1588):  in  »einem 
pallaai  machet  er  die  edlen  MaJtromn  gemeyn\  ebd.  43*  [Maxentins]  nam 
den  Böhmern  jr  toeäw  mü  ^ewaiU  und  ließ  vü  eeh&n  matronen  tmd 
madunnen  ghen  hoff  ziehen,  eetner  fmkeuedmt  dienen\  ebd.  44':  fio^> 
Zöget  uil  erbarer  maironen,  Eppendorff,  Eroberung  der  Stadt  Rom  99 
( 1 536) :  der  frummen  matronen  vnd  jungkf  raicen ;  die  Matronen ,  Fries, 
Spiegel  der  Artzncy  38'  (1532);  Kolde,  Auguslinercongreg.  und  Joli. 
8tHupitz,  S.  450,  aus  einer  Urkunde  des  Priors  und  Convents  zu  Erfurt 
vom  J.  1516:  die  weyll  die  ohffemeldte  Matron  ym  naturlichen  lehfn  ist. 

Mehrmalen  (Bühme  aus  dem  J.  1525).  Das  älteste  von  mir  an- 
gemerkte Beispiel  stammt  aus  demselben  Jahre:  Gott  hat  sich  wol 
m^rmalen  so  nerrisch  und  schwach  gestellt,  als  sollt  seyn  wort  vnd  thun 
untergehen*,  Luther,  hymL  propheten  2,  Aiij".  Wenn  aber  Böhme  auch 
die  Verbindung  zu  mehrmalen  aus  dem  J.  1525  belegt»  BO  sei  auf  NiclaB 
V.  Wyle,  TransK  298»  35  (1470)  verwiesen:  Jet  im  in  soliehem  dise 
Würdigkeit  soUehea  amptee  9u  meren  malm  angebotten  toorden;  desgl. 

OBHHAHIA.  Hrae  B«ih«  XW,  <XXIZ.)  Jahr«.  24 
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Decameron  38,  39,  25G,  2Üü,  312,  322,  334,  340  ii,  ö.  Luther  ge- 
braucht in  gleicher  Bed.  auch  äm  mehrmal,  z.  B.  1520,  Christi.  Adel 
73  (Braune) :  ein  schlechte  gäbe,  die  er  den  aller  vntuchtigsfen  da.<<  meltr- 
mal  ^ibt;  Ehesachen  FAü'f  (1540):  Man  mns  den  auch  einen  guim 
ScJiufze/i  sein  lastieu,  der  nahe  <Jabey,  odder  das  niehrmal  jns  Blat  scheust. 
Z?i  mejiretn  mal  hat  Sebiz  483  in  der  Ausg.  v.  1580;  1598,  S.  574.  in 
derselben  Stelle  zu  mehremmahl.  Das  im  DWß.  erst  aus  dem  Amadis 
belegte  mehrmcUs  {mermaU)  steht  auch  1ÖS8  bei  Seb.  Franck,  Gbroit. 
d.  T.  313^ 

Meuteret  ist  bei  Seb.  Franck,  aus  dem  Böhme  ein  BeiBpiel  bringt, 

Eiemlieh  hftnfig  zu  find«ti;  Yoriier  1521  in  der  Form  mutterey  bei 

Lntber,  8.  Diets,  Vorr.  XXXVI,  Nr.  42,  femer  1517  im  Tenerdank 

(Göd.):  wo  er  macht  em  mmirei» 

(SehlvA  folet) 

GBOSS-STSEUTZ  0/8.,  don  SS.  Apffl  1884.  ALBERT  QOMBEBT. 


LITTEMTÜß. 

Islendak  MwWktjti.  IiIäadiwkB  Lesenden,  Novellen  nad  Iftareben.  Hertas 
gegeben  von  Hogo  Gering.  Erster  Band:  Text  Halle  a.  d.  Sale.  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waiaenhanies»  1883.  XXX  VI  II  und  814  S.  Oct»v. 

Zweiter  Band:  Anmerkungen  nnd  Glowar.  Mit  Beitriigen  Ton  BeinboM 
Kühler.  1883.  LXX  und  396  S. 

Über  die  sprachlichen  Probleme,  welche  die  vorliegende  Sammlung  der 
nordischen  Sprachforscbung  in  mannigfacher  Heziehunfr  h'wfpt,  Bericht  zu  er- 
staiteu,  überlaHse  ich  competcnteren  Federn  als  die  ineinr  ,  die  es  duun  auch 
übernehmen  werden,  andere  sich  daran  knüpfende  Punkte  und  Fragen  zu 
erörtern.  Ich  selbst  will  hier  nur  die  sachliche  Seite  jeuer  iu  etwas  nähere 
Betrachtung  ziehen,  obwohl  dieselbe  Yon  dem  Heransgeber  und  dem  ihm  snr 
Seite  stehenden  gründlichen  Kenner  der  betreffenden  Litteratur  nach  Hdglieb* 
keit  in  das  gebdrige  Lieht  gestellt  worden  ist  nnd  mir  nur  noefa  eine  geringe 
Nachlese  des  hier  nnd  da  Übersehenen  oder  Vergessenen  übrig  bleibt,  eo  dsf 
ich  es  eigentlich  nur  mit  dem  zweiten  Bande  des  vorliegenden  Werkes  zu  tban 
habe,  iu  Bezug  auf  dessen  Inhalt  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  bemerkt: 
^Dic  christliche  Legende  war  I:ln<'Ht  in  Island  eingeführt  .  .  .  die  Novelle  abfr 
und  das  novellistische  Märchen  waren,  so  viel  wir  wissen,  vor  Jon  Haldörssou 
[dem  hauptsächlichsten  Erzähler  des  hier  Mitgetbeilten ,  der  in  der  zireiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  lebte]  auf  Island  nnbeJkaant,  und  es  wird  als  sein 
.Yeidienst  ansnreehnen  sein,  daß  er  diesen  Litteratnraweig,  den  er  aaf  sttaes 
Reisen  im  Süden  kennen  gelernt  hatte,  nach  der  ultima  Thüle  der  ger- 
manischen Welt  verpflanzte,  und  somit  der  langen  Kette,  die  vom  Gkmges  bia 
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inm  Folurkreia  rdebt,  dai  letste  Glied  einfögte.  Diei  Verdienst  ist  nicht  gering; 
denn  wenn  aneh  die  meiBten  der  hier  behandelten  Stoffe  sebon  anderweitig 
bekannt  aind»  «o  werden  doch  die  ieländischen  Fassungen,  welche  zum  Theil 
&lter  sind  als  alle  bisher  nachgewiesenen  QuelleUf  der  vergleichenden  Novellen- 
und  Märchenforsehnng  willkommene  Aufschlüsse  gcwilliron."  Weiterhin  führt 
der  Herausgeber  fort:  ..Zur  lieifiigung  der  deutselicn  Inhaltsangaben,  die  zu- 
weilen (namentlich  bei  den  interessanteren  Stücken)  zu  wirkliehen  Übersetzungen 
sich  erweiterten^  habe  ich,  mehrfachen  Aufforderungen  von  befreundeter  Seite 
folgend,  mich  entaehloaseo ,  um  daa  Bneh  anch  den  sahlreieben  Freunden  der 
Volkaknnde,  die  dea  ^Altnordiaefaen'  nicht  mächtig  atnd,  nutsbar  au  machen', 
aowle  andereraeita  snr  Unteratfitanng  für  die  Leaer  dea  Originaltextea  ein  aehr 
f ollatändiges ,  höchst  sclnltzeuswerthea  Gloaaar  beigegeben  ist,  welches  ancb 
aonat  sich  als  ganz  besonders  willkommen  erweisen  wird. 

Ich  gehe  nnn  zu  den  die  einzelnen  Erzählungen  begleitenden  Anmer- 
kungen über,  nnd  da  ist  ca  dtnn  zuerst  Nr.  XVli  „Robert  von  der  Normandie", 
wo  S-  50  in  der  Steile  aus  VVace's  Roman  du  Rou  erzählt  wird,  daß  der  Herzog 
bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem  griechischen  Kaiser  in  Coustantinopel  seinen 
Hantel  auf  die  Erde  breitete  und  aich  darauf  aetate,  ohne  ihn  bei  seinem  Weg^ 
gehen  wieder  mitannehmen;  vielmehr  durch  einen  Griechen  daran  erinnert, 
antwortete  er:  ,,Jeo  ne  port  pas  mun  banc  od  mei".  —  In  früher  Jugend; 
ea  aind  wohl  mehr  ala  aeelung  Jahre,  erinnere  ich  ihich^  eine  gleiche  Erzählung 
gelesen  zu  haben,  worin  ein  spanischer  (oder  portugiesischer)  Gesandter,  dem 
bei  einer  Audienz  zur  Kränkung  kein  Sitz  hingesetzt  worden  warj  ebenso 
handelte  wie  Robert,  und  dann  dieselbe  Antwort  gab. 

Nr.  XXI.  Die  blutschänderische  Witwe.  —  S.  Bandello,  Theil  II,  Nov.  35, 
bei  Dunlop-Liebrecht,  S.  289  f.  und  Anm.  368%  wo  mehrfache  Nachweise 
gegeben  aind  (die  dort  erwfthnte  Stelle  aua  den  Briefen  der  Prinzeasin  von 
Orleans  findet  sich  in  der  neuen  Ausgabe  von  Holland  [88  Publication  des 
Litterar.  Ver.J  S.  261);  ferner  La  Leggenda  di  Vergogna  ete.  Bologna  1869, 
mit  der  schätzbaren  Einleitung  D'Aneona'a  (In  der  Scelta  di  Curiositi\  L(!ttiirarie 
inedite  o  rare  etc.);    Gcsta  Roman,  e.  und  dazu  Oesterley.    Vgl.  auch 

noch  in  den  M(51anges  Asiat,  vom  15/27.  Mars  1877  die  von  Schiefner  aus 
dem  Kaudjur  mitgetheilte  Erzählung  Utp aiavarnd,  bes.  p.  329.  — Auf  die 
Sagen  von  Gregorins  vom  Stein  und  Apoll  oniua  von  Tjrus  gehe  ich  hier  nicht 
weiter  ein. 

Nr.  XXVin.  Der  aehnrkiache  Yogt,  S«  92.  —  Beinh.  KöhWa  Nach- 
weiaungen  zu  der  Gcsehiehte  von  der  zerschnittenen  ^ubhaut  im  Archiv  für 
slav.  Philol.  1,  153  —  5  sind  mir  nicht  bekannt,  ich  weiß  daher  auch  nicht, 
ob  darunter  sich  folgende  finden:  Pfeiffers  Germ.  1,  76  f.;  Kochholz,  Schweii^er- 
eageu  aus  dem  Aargau  2,  XXVII  fF. ,  cf.  XLl.K;  Taranatha's  Gescliiehte  de.? 
Buddhismus  in  Indien.  Aus  dem  Tibetischen  übersetzt  von  Anton  Schiefuer. 
Petersburg  1869,  8.  12:  „Als  dieser  (Madhjäntika)  ein  Stückchen  Land  ver* 
langt  und  der  N&ga  gefragt  hatte;  Ein  wie  großea?^  aagto  der  Ehrwürdige: 
*Ein  Stück  Landea,  daa  ich  mit  untergeachlagenen  Beinen  umfaaaen  kann, 
was  ihm  gewährt  wurde.  Ala  er  darauf  durch  ein  ubernatürliches  Unterschlagen 
der  Beine  daa  Land  der  neun  Gegenden  K49mira*8  umfaßt  hatte,  sprach  der 
Näga  u.  8.  w.** ;  eine  liio  lier  gehörige  neuere  Saj:^e  aus  Kambodla  von  einer 
in  üUemen  geschnittenen  Büfielhaut,  die  aber  natüi-Ucli  auch  auf  eine  dort  vor- 
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huidene  ältere  «iraekweiBt,  beriehtet  Baetiaii,  Oeogmpbiselie  und  ethnograv 
phitche  Bilder.  Jena  1873,  S.  133.  448,  wo  bemurkt  iit:  „Dicselbo  Erzählung 
ist  auch  auf  Java  bekannt,  sowie  in  Kajpatana,   und  mag  für  die  Erklärung 

(loB  ultsHchsischen  Ausdrucks  hide  als  ein  Maß  beim  Landbesitz  von  Werth 
sein'';  vgl.  De  Gubernatis,  Die  Thiere  in  der  indogermaniselH-n  Mythologie. 
Deutsch.  Leipzig  1874.  I,  34  (nach  Buthlingk  and  Roth,  Saobkrit.  WÖrterb. 
8.  V.  göcarman;;  er  liihrt  an:  „Das  gücarmau  (das  Kuhfeil) ,  in  Uieioen  ge- 
schnitten,  die  dann  mit  einander  Ttfbonden  wurden,  diente  Irflher  in  Indien 
dara,  den  Umfang  eine«  GrondntQck«  nu  meMen''. 

Ebendaselbst  „Der  Eid  mit  Erde  in  den  Schaben"  findet  sich  ebenso  oder 
ähnlich  aueh  bei  Rochholz  a.  a.  0.  S.  LIIl  f.;  Grimm,  Deutsche  Sag.  *  Nr.  411 
(die  Sachsen  und  Thüringer),  547  (Wie  Ludwig  W'artburg  iiberkotnmen); 
Raiserchronik,  ed.  Maßmann  3,  870;  Kulm  und  Schwartz,  NorddeutBche  Sag. 
Nr.  167;  Wolf»  Zeitschr.  f.  d.  Mythologie  1,  191,  Nr.  7;  UlenspieKel ,  ed. 
Lappenberg,  S.  33  ff.  (Ilist.  25.  26;;  Baader,  Yolkssagen  aus  Baden,  Nr.  15Ö; 
Emst  Meier,  Sagen  n.  t.  w.  aue  Sebwaben  1,  195  f.  (Nr.  139,  4) ;  Sehmils,  Sitten 
und  Sagen  dee  Eifeler  Volkes  3,  28.  Doeh  kannte  man  diese  Sage  schon  im 
Atterthume,  s*  meine  Übersetsnng  von  Lewis,  Unteftoehnngen  üb«  die  Ghuib* 
Würdigkeit  der  altröm.  Geschichte  Bd,  I ,  S.  420,  Anm«  98$  fQge  hinan  Plnt 
Moral.  2,  303,  ed.  Tauchnitz  (Qu.  Gr.  Nr.  13). 

Nr.  XLV.  Marina,  S.  128  f.  —  Nicht  nur  auf  die  heilige  Marini,  son- 
dern auch  auf  die  heilige  Jungfrau  Maria  ist  der  kleinasiatische  Aphrodite- 
cultus  übertragen  worden  und  somit  auch  das  Attribut  der  jungfräulichen 
Meeresgöttin  neXccytct^  und  so  erklärt  sich  ailch,  warum  jene  (die  beil.  Jung- 
frau) das  Bpitiieton  mans  sfeKd  erhält  (Ave  mavis  Stella  —  Dei  mater  alma  — 
Atque  Semper  rirgo  etc»)  und  von  den  Sehi£Pern  in  Stnrmesnotb  angerafcn 
wird  (maris  Stella  est  Maria  —  quae  te  certa  ducet  via:  —  Stellam  maris 
invoca!  ~  Inter  tribulationem  —  Fluctus  et  tentationem  —  Hoc  celeustnii 
insona:  —  0  Maria  —  semper  duicis,  semper  pia!);  s.  Bimrock,  Landa  Sion, 
2.  Ausg.  Stuttgart  1868,  S.  246.  252;  und  in  einem  Gedichte  Heinrich  von 
Mügliu's  heiüt  es  ^Gcrm.  5,  369): 

Maria  muter,  reine  meit, 
bhnt  uns  vor  leiti 

wir  Sweben  uf  wildes  meres  vlut  u.  s.  w.' 

Nr.  LXXVII.  Das  Wachsbild,  S.  142.  —  Über  den  Glauben,  daß  um 

einen  Menschen  durch  Beschädigung  seines  Bildes  verletzen  und  tödten  könne, 
s.  Edw.  B.  Tylor,  liesearches  into  the  early  Hiatory  of  Mankind.  II'',  ed,  London 
1870,  p.  108  flF. :  „Images  and  Namc-B".  (Die  deutsche  Ubersetzung  der  ersten 
Ausgabe,  Leipzig  (1H(>6),  nennt  irrthümlich  den  Verfasser  Tyler  und  Oester ie^ 
zu  Gest.  Rom.  101  Taylor). 

Nr.  LXXTin.  Der  K5nigssohn  und  der  Tod,  S.  161.  —  Die  in  den 
isländischen  Märchen  angewendete  List  mit  dem  Vaterunser  erinnert  an  de» 
Fenerbrand,  an  dem  das  Leben  des  Meleager  hing. 

Nr.  LXXXL  Meister  Perus,  S.  166  f.  —  Zur  Geschichte  von  dem  wunder* 
baren  Knäuel  vgl.  auch  Grimm,  DS.*,  Nr.  253  „Fest  hängen".  —  Zur  Sage 
von  Faust,  der  einem  Roßtäuscher  ein  Pferd  verkanft  mit  der  Warnung,  nb^r 
eine  Tränke  zu  reiten,  da  es  eigentlich  nur  ein  Bündel  Stroh  war  und  dies»' 
Gesichtstäuschung  durch  das  Wasser  offenbar  wurde,  s.  mein  «Zur  Volkskunde') 
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S.  81 7«  Daa  Urtheil  fiber  den  Heister  Perus  wird  auf  einer  Brüelte  ge- 
flUlt  (8.  162),  weil  diese  besonders  bei  feierlicben  Vernolnssangen,  Geriehts* 

Handlungen  u.  8.  w.  benutzt  wurde;  s.  darüber  meine  Bemerkungea  im  Litteratur- 
blatt  1882,  Nr.  9,       359.  —  Das  auf  die  Brücke  mit  Kreide  gemalte,  aU- 
ciann  wirl<!icb  werdende  Schiff,  worauf  Perus  pntflielit,  stammt  wahrscheinlich 
au8  der  Virgiiasage,    wonach   der  Zauberer  Viiirilius   ein   gleiches  Kunststück 
ausführt  (Comparotti.  Virgilio  nel  Medio  Evo.  Livoruo  1872,  vol.  II,  p.  183), 
Ebendaher  stammt  auch  die  gleiche  Sage,   die  iu  einem  Volksbuch  von  dem 
Zauberer  Barliario  (verdorben  aus  Abelard)  berichtet  wird: 
„Frese  od  piciol  earbone  e  a  disegnare    per  l'aria  a,e  n'  anda?a,  o  gran  stuporei 
incominei6  nna  barca  in  quell*  istante»      ed  in  parte  lontana  i  gili  arrirata. 
indi  poi  i  eompagni  ebbe  a  chiamare,       Come  1'  anrora  i  raggi  intorno  sparsoi 
che  ponessero  in  quella  le  lor  piante  .  •  •     ogntm  di  qitei  troTOSsi  alle  lor  case.^ 
La  barca  k  presto  in  aiia  sollevata 
0  se  n'  usci  dalla  prip-ioTie  fuore, 
beuch  6  la  porta  fosse  ben  s  er  rata; 

B.  Abelardo  ed  Eloisa  secondo  la  tradiziune  popolare.  Ricerche  di  Francesco 
Sabatini.  Borna  1879,  wo  das  Gedicht  ganz  abgedruckt  steht  (p.  66 — 86; 
93  OetaTen;  die  obigoi  stellen  p,  81).  Vorber  schon  hatte  man  dem  Zauberer 
Heliodor  denselben  Zanberstreieh  mit  dem  gemalten  8ehi£F  angeschrieben;  Acta 
Sanctor.  .febr.  III,  255. 


Nr.  LXXXII.  Die  drei  Geffthrten.  —  Ich  will  das  von  Gering  (S.  174) 


erwähnte  isländische  Volkslied,  wovon  mir  der  sei.  Grundtvig  eine  Abschrift 
mitgetheilt,  hier  vollständip:  und  buchstäblich  folgen  lassr  n.  da  doch  nur  wenig 
Aussicht  ist^  es  jetzt  anderweitig  bekannt  gemacht  zu  seheu. 


Kvndi  kallad  Kistndans. 


1. 


Hann  kom  ))4, 
vill  hann  tala  vid  vella  ej, 

vist  i^cgar  hann  |>ad  ma« 


Herra  ein  hk\i  heidr  og  magt 
og  bof  i  sinu  landi 

allir  hafa  honnm  eru  lagt 
bann  4tti  ad  styra  brandi. 


4. 


Sem  0S8  var  töd 
])eim  var  lofdung  langt  yür  meun 


Keeran  f&kk  so  kranke  s6tt, 

\)k  komift  var  fram  Icngi, 
ö^last  k  henni  einkar-fijött, 
hüti  4tti  a|)  styra  mengi. 


liita  allra  lid. 


2. 


Döttur  61  vift  drottning  sin 
dögling  margra  rikja ; 
8u  hefir  fregnin  flogid  fyr  mig, 
at  Iftst  mnni  ei  hennar  1/ki« 


8Ü  dyra  Irü, 
hejra  m&tti  i  hilmis  hÖll 
tu  hljdda  hennar  nd. 


Sd  er  mir  ksr, 
berr  hün  af  hverri  baoga  grand 


„M^  mus  ssetan!''  sagdi  hann  J>4 
„särt  vill  modrinu  (>yiigja, 
eg  ))ig  sizt  nu  missa  in4, 
|>d  mir  er  bniS  ad  springa'', 


6. 


brddrin  })essi  sktsr. 


Hmdrad  hefir  hün  hofmann  einn, 
heiat  ao  engian  viasi 
hBreiskar  var  berrana  iveinsi 
h&va  skemmn  gisti. 


aegir  mUma  Fr^, 
ifhörmnlig  er  ad  hjartana  pin» 
ef  hihnia  ddttir  dejr''. 
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„Ei  mun  so",  segir  audar  brö, 
„örvar  njcrri  ganga, 
{)aä  er  ei  meiu,  p6  missir  pu 
mioa  clsku  laoga, 

heldnr  annaS  bl^tar  spnind 
hyggor  so  af  m&r« 

7. 

„Eg  äkall  gefu  godan  grip, 
lengi  skalta  liaoB  elga, 
ef  geiigr  pu  lit  &  skatna  ekip, 
skr^^ddar  nödru  teiga  — 

kvud  au(1))öll  pfii: 
|>d  mUDt  heldiu>  hvad  som  reldur, 

hngsa  meiir  til  min«" 

8. 

«Kistu  &  eg  mer*,  segir  kurteist  vif, 
j,pvL  kannt  henni  upp  ad  lakay 
taktu,  adr  cn  tyiiiöt  lif!" 
segir  tvinna  jiöllin  sjuka 

vi(t  tigimi  mann; 
SflBkja  fetlar  evirmur  Jiegn, 

avikja  hyggst  hüu  jpann. 

9. 

„Scilstu  langt!"  segir  lauka  sein, 
„J)ad  liggr  nidr  i  enda, 
cg  liftli  ttingiiT  so  margföld  wein 
t'g  iiia  uiür  livergi  venda'^ 

stejpir  honiiiD  pk  stoltar  vtf 
^  st6ra  kista  ni&. 

10. 

Laefiti  aptur  lauka  gruud 
og  tet  4  födur  sinn  kalla, 
seggriDD  kom  i  samri  stund 
med  siua  garpa  snjalla; 

sem  eg  vil  tj4, 
fagnar  honum  folda  brik, 

fdlna  t6k  hiin  ))&. 

11. 

.Hvad  vill  mfn  d^?**  dfigling  kvad, 

„er  drös  let  4  mik  kalla".  — 
„Eg  vil  bidja  }}fer  bratt  i  stad**, 
brudrin  talar  bin  snjalla 


vid  hragning  pk: 
nUtfÖr  miua  })U,  öilUng,  gjör 
allvel,  sem  bezt  ma!*^ 

12. 

„Eg  vil  d  ft^,  segir  folda  nlpt^ 
„nd  fagra  banga  fslna; 
lAttn  fara",  segir  duka  dript» 
„dyra  kistu  mina 

i  dökkva  inold! 
m6r  liggr  |)ar  med  Hsta  &, 

p&  lidio  er  Jauka  fold.** 

18. 

Hilding  svarar,  s&  negtugr  rar 
ad  mterin  skal  pvi  r&da, 
nkinatist  hün  vid  marga  par, 
misti  Iff  og  n&da; 

Bom  088  er  t^d, 
aldrei  hefir  audar))öllf 

üdliog  eidan  »hd,  , 

14. 

Busaban,  tmi  eg»  barin  rar, 
bUar  d  oigan  |>jöta, 
pipna  b]j6d  ad  profid  rar, 
er  peninga  skildi  hun  njöta. 

\)k  hun  var  deyd, 
kurteiet  djasnid  kvinnan  bar, 
kom  i  möttul  reyd. 

15. 

Kistan  var  so  bardla  stdr» 
baoa  hdfli  Qdrir  karlar, 
ollsn  i  grcraa  .gröfin  f6r, 
g&tu  borid  varla. 

peir  settu  nidr, 
moidu  ausa  peir  megtugt  vif, 

sem  mjök  var  pk  til  sidr» 

16. 

Kennimena  og  kicrkar  sex 
ptSx  kuonu  fagrst  at  syngja, 
munkar  l&su  megtugt  Tersy 
margir  klukkar  hringja, 

yfir  henni  pkf 
Iwtarfolkid  langa  stund 

Ijösum  bildtt  nppA» 
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17. 


Sem  eg  muu  tjd, 
liTerstt  at  Tokkar  ruddost  au» 
]>eur  rödtt  kietn  at  ni« 


Hrerr,  fra  eg,  ödrum  tciknar  til, 
t?eir  s4u  })etta  })j6f&r, 
gorpum  }>etta  g^^k  f  tI1| 
|Mir  ^Srdn  «Ukt  at  ]>r6ia, 


SO. 


}>at  grimmligt  hrinn: 


Spiuka  tok      spjalda  vidr, 
og  Bpetndi  üt  ödrum  gafli, 
}>jofu  kasta  kista  nidr^ 
og  kvido  brogd  i  tafli; 


Bamdfar»  brödir  miniil'' 


18. 


HSlda  SYeitin  heim  fdr  )i& 

er  hnlin  var  sndtin  fnda, 
)ijdfaniir  byggja  ^yfska  4 
|)6gar  ad  stundir  lida. 


sein  innt  er  fr4, 
Uaupa  tidan  beim  i  burt 
bverr  eem  ^otast  in4* 


Jieir  kvädu  mal: 
»Hafdu,  bröttir,  beint  med  phr 


Heim  er  s&  kaniy  «em  befi  ejg  frMt 
og  baldinn  er  mestr  f  landi; 

tunga  min  er  af  tiMindiiin  Idt^ 
trui  eg,  at  ])annig  standi 


21. 


bäbdi  reku  og  pal?" 


19. 


„Höfnm  allt  |>at,  er  ]ini'fum  vid" 
jijofrinn  talar  inn  bardi; 
blaupa  pelr  so  hart  i  hlid 
heim  at  kirkju  gardi. 


kvjcdit  h^^r 
garpa  sveit  og  göfug  sprund 


geymi  Jiad  bjä  e^r! 


Der  letzte  Tbeil  dieses  Liedes  uud  der  entaprecheude  Tbeii  der  isläudi' 
scbea  Erzäbluog,  wo  Yon  dem  Lebendigbegrabemreiden  dea  Helden  und  eeiner 
Rettung  diircb  Diebe,  welche  dne  Leiehe  berauben  wollen,  die  Bede  ist,  erinnert 
lebhaft  an  die  genaa  entsprechenden  Lagen  und  Abenteuer  Andreaccio*8  bei 
Boecaceio,  Decam.  II,  5. 

Nr.  LXXXIIL  Römer  und  Grieche.  —  Zu  Köhler's  and  Oesterlej's  Nach« 
weisen  füge  man  noch  die  Novellen  des  Sercambi,  Nov.  20,  und  die  mongo- 
litchc  Erzählung  im  Ardschi  Bordschi,  ttbereetat  von  JiUg.  Innsbruck  1868| 
8.  III  ff. 

Nr.  LXXXVI.  Die  scheintodte  Geliebte.  —  In  dem  Nachtrag-  zu  dieser 
Erzählung  (S.  396)  erwähnt  Gering,  daß  ich  in  den  G.  G.  A.  188^  St,  20  (S.  G'Si) 
mit  derselben  ein  catalanisches  Volkslied  verglichen  habe  aus  dorn  Roman- 
cerillo  catalan  por  D.  Manuel  MiRt y  Fontanals  (Barcelona  1882,  Nr.  249: 
La  am  ante  resuscitada.  Ich  lasse  hior  eine  wortliehe  Obersetzung  dieser 
Romanse  folgen.  «Die  Stadt  Barcelona  ist  sehr  edel  und  alt.  —  Dort  lebte 
ein  Ritter  mit  Namen  Don  Juan.  —  Er  wohnte  in  der  Nähe  einer  Dame, 
welche  Donna  Maria  hieß;  —  Und  die  beiden  liebten  sieh  sehr,  an  Hers  und 

voreint.  —  Eines  Tages  standen  sie  an  der  Tliür  und  versprachen  sich 
zu  lioiiatcn;  —  Aber  der  Vater  des  Mädchens  liatte  andere  Al)sichten ;  —  Denn 
er  wollte  sie  v<M-xnählen,  vermählen  wollte  er  sie  —  Vermählen  mit  einem  Kauf- 
mann, einem  Raufmann  von  Sevilla,  —  Der  reich  und  angesehen  war  oder  dafür 
galt.  —  Don  Juan  reiste  weg  und  begab  sich  nach  Perpinan  Um  zu  sehen, 
ob  er  vergSße  die  Geliebte,  die  er  hatte.  —  Er  konnte  sie  nicht  vergessen, 
vergessen  konnte  er  sie  nicht.  —  Dmm  kdirt  er  rarfick  naeh  Barcelona,  wo 
Donna  Maria  war.  —  Er  fand  die  Thfir  verschlossen,  die  Fenster  nnd  Jalousien. 
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—  Eine  Magd  (stand)  an  der  Thür,  die  iu  Trauer  gekleidet  war.  —  „Wober 
hast  du  die<e  Gewänder,  so  traurig  uod  scbmerzToU?''  —  „Doaoa  Maria,  Don 
Juan,  hat  durch  euch  daa  Luben  Yerloren."  —  AI«  er  diese  Worte  mnahoif 
fiel  er  ohnmächtig  nieder.  —  Es  gingen  drei  Monehe  vorQber  vom  Franeiseaaer> 
Orden;  —  Die  bat  er  seine  Beichte  zu  hören,  und  sie  hörten  die  Beichte  an. 

—  Als  er  gebeichtet  hatte,   verließen  sie  die  Kirche.  —  In  der  Kirche  he*  i 
findet  sieb  niemand,  niemand  befand  sich  in  der  Kirche  —  Außer  einem  armen  ' 
Sacristan,  der  durch  die  Kirche  geht.  —  „liiige  mir,  guter  Sacristan,  ich  be« 
ecliwöre  dich  bei  deinem  Leben;  —  Wo  liegt  Douiia  Maria  begraben?"  — 

, Unter  jenem  Grabstein,  glaube  ich,  wird  sie  liegen.'^  —  nUilf  mir  sie  heraus- 
nehmen,  ich  will  es  dir  belohnen/  —  Die  beiden  hoben  den  Grabetein  auf 
mit  großem  Triumph  und  großer  Freude  (ofania).  Als  der  Stein  angehoben 
war,  sprang  Don  Juan  hinunter.  — >  „Wo  bist  du,  Wonne  meiner  Seele?  wo 
bist  du,  Wonne  meines  Lebens?*  —  Er  will  sich  Dolchstiche  geben ,  um  ihr 
Gesellschaft  zu  leisten,  —  Aber  die  hilfreiche  heilige  Jungfrau  (la  Virgen  dpi 
Kemedio)  hielt  seine  Hand  auf.  —  „Ich  will  nicht  daß  zu  Grunde  gehe  ein 
frommer  Diener,  den  ich  habe.  —  An  jedem  Tage,  wann  die  Sonne  aufgeht 
bete  das  Ave  Maria,  —  liei  Tag  bete  den  Kosenkranz,  bei  Nacht  das  Ave- 
Maria.*'  —  Don  Juan  wkt  die  Todte  an  und  findet  die  Todte  lebend.  — 
Sie  fassen  einander  bei  der  Hand  und  Icebren  in  ihr  Haus  aarfielc,  —  Und 
begegnen  dem  Kanfmanui  dem  Kanfoiann  von  Sevilla,  —  Der  reich  und  ange* 
sehen  war,  oder  dafür  galt.  —  »Sage  mir,  mein  geliebter  Juan,  ich  beschwöre 
dich  bei  deinem  Leben,  —  Woher  iiast  du  diese  Dame  geholt,  die  so  traurig 
ifit  und  schmerzvoll?  —  Wäre  die  meine  nicht  todt,  sprach  ich,  es  ist  die 
meine."  —  „Dein  war  sie,  Kaufmann,  sie  war  dein,  jetzt  gehört  sie  mir."  — 
Sie  fassen  einander  bei  der  Hand  und  gehen  vor  Geriebt.  —  „bie  gebe  Don 
Juan  die  Hand,  denn  er  verdient  dies  wohl.^ 

Anfler  dem  Wenigen,  was  ich  im  Yorbergebenden  gegeben,  weiß  ich  sc 
Oering*s  ausfflhrliehen  und  sorgfältigen  Anmerknng^  nichts  hinsuauffigen. 
Das  vorzügliche  und  höchst  willkommene  Glossar  habe  ich  bereits  erwähntt 
woran  sich  noch  ein  Yerzeichniß  der  Personen-  und  ein  anderes  der  Ortsnamen 
fugt.  —  Den  Schluß  bildet  der  Anhang  latoinisclicr  und  Mltonglischer  Texte, 
nämlich  solcher,  auf  die  in  den  Anmerkungen  Bezug  genommen  wird  und  die 
von  besonderer  Wichtigkeit  uiud,  so  daß  durch  Mittbeilung  derselben  eine  sehr 
bedeutende  Erleichterung  und  Bequemlichkeit  gewährt  wird;  das  Speculum 
bistorialet  die  Monum.  Oerm.  u.  s«  w.  bat  eben  meht  gleich  jeder  nur  Hand. 
Gering  hat  sieb  also  durch  seine  Arbeit  nicht  nur  um  die  germanischen  Stndiea,  | 
sondern  spedell  um  die  Volkskunde  gana  besondere  Tordient  gemacht 

LÜTTICH.  VELO,  UEBBECHT. 


Zum  altheimischen  Minnesang. 

Die  Äusichtea,  welche  ich  vor  einiger  Zeit  über  die  Entstehung  und  Aus- 
bildung des  „Aldimmlaeben  Minnesangs*'  vorgetragen  habe«  haben  tlwits  Zu* 
Stimmung,  theils  erbitterte  Anfechtung  erfuhren«  Paul  (Litteraturblatt  t  gem. 
u«  rom.  Phil.  1888,  8.  838  f.)  und  Henriel  (Ztsehr.  f.  deutsche  Phil.  1883, 
S.  883  f.)  erklären  übereinstimmend,  daß  sie  für  ihre  Person  im  Wesentlichen 
diese  Aneichten,  für  die  ich  den  Beweis  au  erbringen  suche*  immer  gehabt 


I 
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haben.  Dies  mag  wohl  vielen  Fachgeuoaaen  so  ergehen,  ich  weuigateas  war 
felber  Ton  der  herne&eiidea  Tradition  lange  nicbt  fiberseugt,  obwohl  teil  die 
Unrichtigkeit  derselben  nieht  erweisen  Iconnte.  Litterariseh  aber  hatte  diese  ihre 
Geltnng  nicht  erat  seit  Erleh  Schmidt  wie  Paul  angibt,  sondern  seit  Wacker- 
nsgels  altfranzösischen  Liedern  und  Leichen,  uni  schon  Miillenhoff  in  seinem 
bekannfen  Aufsatz  über  Friedrich  von  Hausen  (Ztschr.  f.  deutsches  Alterthum 
XIV,  !  i.'>)  nannte  Reitimar  einen  Fortsetzer  der  Weise  dieses  Dichter«,  der 
a!lordinfi;s  in  der  Form  sich  von  der  directen  Nachahmung  der  Romanen  frei 
gemacht  habe.  Ich  kann  mich  auch  nicht  entsinnen  .  daß  litterarisch  ein  be- 
stimmter Widerspruch  gegen  diese  Auffassung  hervortrat,  obwohl  freilich  nicbt 
bei  allen  Forsehern  der  Einfluß  der  Romanen  gleich  stark  betont  wurde.  Ich 
mcinestheils  nehme  gerade  die  entgegengesettte  Entwicklung  an.  Im  Anfi&ng 
war  Reinmar  von  roman.  Art  ySUig  frei  nnd  erst  allmihlieh  hat  er  einiges 
wenige  von  Ihnen  direet  oder  indirect  aufgenommen. 

Die  Zustimmung  Pauls  and  Henrieis  ist  mir  nm  so  wertiivoUerf  weil  sie 
mir  dadurch  gewißermaßen  socii  malorum  j»eworden  sind  pfegenübcr  den  An- 
griffen des  Recensenten  im  Anzeiger  f.  d,  A If^f'rtliuin  X,  S.  13  f  Hci  t  P>urdach 
hat  sich  durch  seine  Schrift  „Reinmar  und  Walther"  zweifellos  ein  Verdienst 
um  die  Erkennlniß  des  Minnesangs  erworben.  Seine  Angriffe  verdienten  daher 
Beachtung,  aaeh  wenn  er  das  Bewnfitsein  sieghafter  Überlegenh^t  etwas  weniger 
oflbnkawlig  aar  Sehen  trSge*j. 

Doch  kommen  wir  nun  xur  Sache.  —  Ich  muß  annftehst  mit  einem  Punkt 
beginnen,  in  dem  ich  mit  Bnrdach  einig  bin.  Paul  nnd  Henrici  bemerken,  es 
sei  Uberflässig  gewesen  anf  die  Nachtigall  von  Hagenau  bei  Gottfried  einzu- 
gehen, denn  die  Zusammenbringnng  von  Reinmar  und  Hagenau  beruhe  doch 
auf  einer  Conjectm.  Allerdinga,  aber  auf  einer  so  nothwendigen,  daß  man  mit 
ihr  wie  mit  einer  festen  Thatsache  rechnen  muß.  Kein  anderer  Lyriker  vor 
Walther  konnte  mit  irgend  welchem  Recht  ir  aller  leüevrouwe  genannt  werden. 
Reinmar  war,  wie  eben  mein  Buch  aeigt,  in  der  Technik  ein  Bahnbreeher  wie 
kein  anderer,  gerade  seine  Lieder  sind  auch  dem  Inhalt  nach  bis  zu  Neidhart 
und  Liehtenstein  unendlich  oft  eopirt  und  aveh  parodirt  worden.  Außerdem 
sind  alle  adeligen  Dichter  neben  ihm  mit  Geschlechtsnamen  bekannt  und 
nachgewiesen,  keiner  von  ihnen  steht,  so  viel  wir  wissen,  zu  einem  Geschlecht 
oder  einem  Ort  Hagenau  in  näherer  Beziehung.  Der  einzige  Dichter,  auf  den 
Gottfrieds  Bezeichnung  paßt,  ist  auch  der  einzige,  dessen  Geschlecht  und  ITer- 
kunft  sonst  nicht  überliefert  ist.  Ich  meine,  unter  diesen  Umständen  ht.  es 
doch  wohl  zu  weit  getriahener  Skepticisraus ,  wenn  man  leugnet,  daß  unser 
Dichter  jene  von  Gottfried  gepriesene  Nachtigall  yon  Hagenau  ist.  So  einfach 
die  Dinge  sich  Ifir  meine  wdtem  Ausfßhrungen  gestalteten,  wenn  Paul  und 
Henrici  recht  httten,  so  muß  ich  doch  bei  der  bisher  allgemein  giltigen 
Ansieht  unbedingt  stehen  bldben. 


*)  Herr  Bui  I.k  Ii  i  'igt  am  Schluß  seiner  Reoension  den  abstracten  Stil  meines 
Hnchefi.  Das  verdiente  weitPT-  koin^  Beachtung,  wenn  nicht  überhaupt  manche  Leute 
auch  für  wisäcoäcbaftliuhe  bücber  duu  Feuilletonstil  zum  Zwang  macheu  möchten. 
Dagegen  wollen  wir  denn  doch  kräftige  Verwahrung  einlegen.  Im  Übrigen  habe  ich 
anf  die  ebenso  unklaren  wie  selbstbewußten  Äußerungen  des  Recensentoii  um  so 
weniger  Anlaß  einseugehen,  weil  derselbe  vorläufig  noch  allen  Urund  hat,  vor  der 
«if  enen  Thßre  an  kehren. 
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Burdteb  nim  hält  in  Folg«  meiiier  Einweadang«!  Bamman  obäsMiehe 

Herkunft  nicht  mehr  für  sieber,  aber  doch  immer  noch  für  wahrscbeinlieh. 
leb  hatte  darauf  hingewiesen,  daß  Gottfried  neben  der  Nachtigall  von  Hagc- 
noime  auch  die  von  der  Vogclweide  nenne.  Stammt  aber  Walther  nicht  aus 
dem  Elsaß,  so  kann  man  es  auch  für  Reinmar  nicht  aus  der  Tristanstelle  ab- 
leiten. Wie  entgeht  nun  wohl  unser  Kritiker  dieser  zwingenden  Folgerung? 
£r  tüftelt  sich  einen  Unterschied  zwischen  Hagenau  und  der  vogelweide  am, 
jenes  «ei  Eigenname,  diätes  AppeHatiTom.  Gottfried  denke  dabei  weder  an  den 
Ort  seiner  wirklieben  mensebHcbm  Gebort»  an  einen  adeligen  Herrenaits,  noeli 
an  einen  Geschlechtsnamen,  sondern  an  den  Aafenthaltaort  der  Macbtigall. 
Ich  denke,  es  wird  Vielen  wie  mir  gehen,  daß  es  ihnen  scbwer  fällt  an  die 
Ernsthaftigkeit  der  Auskunft  zu  glauben,  denn  sie  paßt  doch  nur  auf  <1m8  Bihl, 
nicht  auf  den  eigentlichen  Sinn  desselben.  Oder  war  Walther  den  Leuten  etwa 
daher  bekannt,  daß  er  sich  auf  irgend  einer  Vocrflwfide  aufhielt?  Mochte  es 
Vogelweiden  hier  und  da  in  deutschen  Landen  geben ,  wenn  nicht  Walther 
gerade  diesen  Namen  Ittbrte,  so  batte  Gottfried  aueb  keinen  Anlall  von  ibnen 
an  spreeben.  Daran  kannte  man  Iba,  nnd  desbalb  gebraaebt  aueb  Gottfried 
diesoi  Ansdmek.  Der  Gesehleebtsname  konnte  im  Bild  gebraaebt  werden, 
weil  Jeder  föUte,  daß  er  ursprünglich  einen  Ort  beseiebnete,  mochte  er  Uegen 
wo  er  wollte,  mochte  auch  Walther  selbst  sich  dort  gar  nicht  mehr  aufhalten. 
Der  Gesehleebtsname  Waither  ist  also  „bildlich  ausgelegt",  um  oinen  Ausdruck 
Burdachs  zu  gebrauchen.  Wir  haben  aber  nicht  den  miDdeaten  Grund  zu 
glauben,  daß  es  sich  mit  der  Nachtigall  von  Hagenau  anders  verhält.  Burdach 
selbst  kommt  übrigens  auf  diesem  Weg  nur  zu  der  Möglichkeit,  dafi  Hagenau 
außer  dem  Gesebleebtsnamen  aneh  einen  Ort,  nimlicb  die  elsissisebe  Stadt 
gleieben  Namens  bedeuten  kdnne.  Um  die  Wirklicbkeit  der  Herknnft  Beinmani 
aus  dem  Elsaß  heweisoi  an  kennen,  bedarf  er  anderer  St&tsen^  nnd  natiirlicb 
feblen  sie  ihm  nicht. 

Es  ist  nämlich,  so  werden  wir  belehrt,  zu  vermuthen,  daß  landsinänTiipiche 
Beziehungen  Gottfried  und  seine  Tjpkli  in  die  Lage  setzten,  über  seine  Her- 
kunft mehr  und  Genaueres  zu  wissen  als  die  übrigen  Zeitgenossen.  „Stammte 
Keiumar  aus  Osterreich,  wie  konnte  der  Elsäßer  zu  seiner  Kenntniß  gekommen 
sein,  während  der  Gesslilecbtname  Beinmars  dem  Österreieber  Waltber,  dem 
KAmtbner  oder  Baier  Heinriob  von  T&rlin,  dem  Franken  Hngo  toh  Trimberf 
nnd  allen  Hss.  des  18.  Jbs.  unbekannt  war?*'  leb  meine,  so  gut  Gkittfrisd 
„de?  Österreichers'*  Waither  Geschlechtsnamen  kennt,  kann  dies  auch  bei  Reinmsr 
der  Fall  sc'xu.  Im  Übrigen  ist  es  ein  Trugschluß  von  köstlicher  Naivetät,  zu 
behaupten:  Waither  nnd  Türlin  nennen  den  Geschlechtsnamen  nicht,  fnlelicli 
haben  sie  ihn  nicht  gekannt.  Reinmar  hat  demnach  um  1190,  so  geht  die 
Annahme,  das  Elsaß  verlassen ;  gleichwohl  hat  man  ihn  dort  gut  im  Gedächtniß 
behalten  und  benützt  nach  17  Jahren  die  erste  beste  Gelegenheit,  an  die 
elsSssiscbe  Abkunft  zu  erinnern.  In  Österreicb  dagegen,  wo  der  Dichter  seine 
Mannesjahre  verlebt,  wo  er  allbekannt  ist,  hat  man  keine  Ahnung  von  seinen 
Geschlecht,  seiner  Herkunft.  Waltber  ist  erst  sein  Schüler,  dann  sein  Neben- 
buhler, aber  er  zerbriebt  sich  vergeblich  den  Kopf,  wie  dieser  räthselhafte 
Fremde,  der  sich  Reinmar  nennt,  denn  wohl  mit  vollem  Namen  heißen,  woher 
er  stammen  mag.  Der  Dichter  ist  reich,  steht  in  naher  Verbindung  mit  dem 
Hofe,  steht  in  der  besten  Gesellschaft,  die  ihn  zum  Theil  bewandert,  sum 
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Theil  TefBpottetf  aber  Mlomuid  w«ift  etwas  Aber  müi  Vorleben.  I>ie  alten 
Tanten  nnrnbeln  geviA  alleiiei,  weAhalb  der  senet  to  beredte  Mond  Sber  diesen 
einen  Punkt  scbweigt  —  er  aber  bleibt  atumm  wie  ein  Grab;  in  Ötterreieb 

bleibt  Bein  Name,   seine  Herkunft  ein  Geheimniß,   bis  man  nach  dem  Tode 
des  Mannes   aus   einer  gane  vprsteokten  Andeutung  eine??  neu  auftauchenden 
Elsäßer  Epikers  merkt,   mit  wem  man  es  denn  zu  thun  ','tliabt  hat.    Das  Ist 
der  Beinmar   des  Herrn  Burdacb.   Ich  meiDestheils  nehme  lieber  an,  wenn 
Reinmar  überhaupt  von  Hagenau  hieß»  wird  er  aaeh  ib  Österreich  so  geheißen 
bab«B.  Wenn  Waltber  vad  Tllrlin  —  Zeugen  ans  der  aweiten  HSlfle  des 
Jabrbnaderts  kommen  nt^t  mebr  in  Betraebt  —  den  Diebter  blofi  Benunar 
nennen,  so  wird  das,  wie  Wilmanns  Leben  Walthers,  S.  24,  vermuthet,  ein 
Zeichen  seines  Rubmes  sein.  In  gesellschaftlichen  und  rechtlichen  Beziehungen 
bat  er  jedenfalls,    wie  es  Sitte  wwr,   neben  dem  Tnufnamen  auch  den  seines 
(Tesclilccbtes   p-pfühit.    iinri  es  ist  mit  Sicticrheit   zu  erwarten,   wenn  er  noch 
irgcTidwo  als  l'i kuiidenzeuge  auftauchen  eoUie,    wird  neben  dem  Reinmar  das 
von  Hagenouwe  nicht  fehlen.  Daß  aber  gerade  Gottfried  sich  nicht  wie  Waltber 
und  Tiiriin  mit  dem  io  Kttersrisehen  Besidinagen  sonst  ansreiebendett  Tanf- 
namen  begnSgt,  iii  dnreh  den  Zwang»  weleben  das  Bild  von  den  KaehtigaUen 
ausfibte,  ToUstftndig  befriedigend  erkllrt»  nnd  alle  wdteren  Folgerungen  sind 
dnsfaalb  snm  mindesten  überflüssig* 

Oernc  würde  ich  es  mir  ersparen,  auf  den  zweiten  Punkt  einzugehen, 
auf  den  Btirdach  sich  für  Rfinm;irs  iilpmanniechc  Herkunft  beruft,  nämlich 
auf  Spuren  des  Dialekt«,  indf-aaen  hat  unser  Kritiker  ein  Recht  zu  verlangen, 
daß  keiner  seiner  Gründe  unbeachtet  bleibt.  Sein  Recht  soll  ihm  werden. 
MF  160,  3.  4  reimt  Beinmar  mm  :  nosi*)  —  aber  aneb  Waither  reimt  63,  3 
nam :  sp^Ztmon«  Wae  läßt  sieh  also  daraas  seblieften?  Ebenso  sebwer  wiegt  die 
zweite  Stelle  189,  6:8  «Infw  $  dk^  Bnrdach  traut  selbst  dieser  Stfitae 
nioht  ganz,  weil  er  weiA,  „daß  die  Hss.  hier  auf  eine  Vorlage  zurückgehen". 
Eben  deshalb  ist  die  ganz  leichte  Änderung  in  MF  {daz  ich  ruomde  mich  alt6 
frfme(fer  fJinge  in  von  ahn  frieden  dingen)  durchaus  geboten;  denn  der  eine 
Z(Uij:e  genügt  nicht,  um  Reinmar  an  einer  Stelle  das  Zusammentreffen  zweier 
Freiheiten  aufzubürden,  von  denen  die  des  Reimes  bei  ibm  überhaupt  ohne 
sieberes  Analogen  ist,  während  der  Ausfall  der  Senkung  so  selten  ist,  daß  er 
nnr  b«  gater  Beglanbigung  als  «ober  geltm  kann.  Wir  haben  hier  also  einen 
der  bänfigen  FSHe,  wo  die  gew9hnliebe  Oonstraetion  in  der  ÜbarKeferong  eine 
seltenere  verdrängt  hat.  Ich  bemfe  mich  hier  von  dem  jetsigen  auf  den  früheren 
Burdacb,  der  in  seinem  Reinmar  und  Walther  über  den  ungWekKeben  Einfall 
Paule  die  fpMerbnfte  Überlieferung  herzustellen  mit  Stillschweigen  weggegangen 
war.  In  «jiiiem  dritten  Fall  190,  38  f.  ist  überliefert  wol :  cohi,  aber  die  Lesuug 
gibt  hier  keinen  Sinn,   so  daß  Hanpt  und  £.  Schmidt  ändern.   Natürlich  bat 


*)  Burdacb  S.  18:  „Einwirkung  Hansens  f4ß,  7  :  8,  47,  19.  :  20)  darin  zu  finden 
war  Becker  vorbehalten."  Ich  habe  S.  152  sellist  WeiuhoUl  datilr  citirt,  daü  sich 
besonders  ;  IrinruEnische  Diehter  den  Reim  gestatten,  werde  also  auch  wohl  gewußt 
haben,  was  bei  Weinhol^!  nnßprHpm  zu  lesen  ist,  daß  er  vereinzelt  auch  boi  Öster- 
reichern und  Mitteldeutschen  vorkommt,  Wenn  ich  nun  Hausen  nenne,  kann  das 
niehts  anderes  keiften,  als  daß  Beinmar  naek  sHnem  Vorgang  von  der  hishsrfgen 

Strenfife  abließ  hik!  nun  auch  einen  Reim  Ycrwaudte,  den  weiaigST  Strenge  Diehter 
sieb  auch  in  Österreich  schon  vor  ibm  gestattet  hatten. 
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aaeh  Bardseb  Mihet  (9.  a.  a.  O.  8.  6)  Ar  wahnehainfieh  gelMilea,  4aft  die 
Stelle  oorraoipirt  »t.   An  einen  vierten  Fall^  anf  den  8elierer  anAnerkmni 

machte  (160,  83),  glaubt  Burdach  selbst  niehti  aottdern  nimnt  mit  Haopt 
Attafall  der  Senkung  an:  I/bfe  nötch  unbe*). 

Auf  Grujid  dieses  Materials  wapt  nnoer  Kritiker  zu  behaupten  (S.  19), 
man  könne  mit  einigem  Grund  auch  aus  Keinnmrs  Sprache  auf  seine  aleman- 
nische Herkunft  schließen.  Man  siebt,  er  ist  äußerst  Keuügsam  in  seinun  An- 
forderungen an  Beweise,  wenn  es  gilt  eine  ihm  günstige  Meinong  zu  stützen.  | 

Es  ist  naob  alledem  aneh  nieht  „der  SdMtten  eiaes  Bevdsea"  dafllr  beim- 
bringen,  daß  Befnmar  die  romanisebe  Weise  Toni  Rbein  her  naeb  Öslerreich 
importirt  liabe,  diese  Annahme  muß  vieltnebr,  wie  Henriei  nnd  Paul  mir  so* 
geben,  aus  inneren  Gründen  zurückgewiesen  werden.  Aber  gerade  anf  diese 
innerefi  Oründe  beruft  sich  Burdach  mit  hesondcrem  Vfichdruck  dafür,  daß 
Reinmar  kein  Österreicher  sein  könne.  Er  stützt  sich  dabei  anf  Scherer*?  Schilde- 
rung des  lebensfrohen  bajuvurischen  Stammeschnrakters ,  von  dem  der  spiri- 
tualistisehe  Keinmar  nichts  ao  sich  habe.  Ich  mui^  mir  erlauben ,  hier  Herrn 
Bnrdachs  Gedftchtai0  ein  wenig  anisafrisehen.  9.  46  seines  »Beimnar  nnd 
Waltber*  cbarakterisirt  er  Reiamars  SIteste  Ljrik**).  Er  bebt  bervw,  d*0  der 
Dichter  noeb  nieht  Ton  conTentionellem  Tranem  bdierrseht  eei,  dafi  der  einn- 
liche  Charakter  der  Liebe  noch  nngesebent  hervortrete,  kurz,  daß  in  der  Tra- 
dition der  ältesten  Minnelieder  geredet  werde.  Ich  habe  schon  früher  auf  diese 
Chiirjiktrristik  hinpewipsen ,  wpil  sie  in  der  That  bezeugt,  daß  Reinmar  im 
Anfange  seines  Dichtens  in  d'r  ultheiniiachen  Tradition  wurzelt.  Warum  ver- 
schweigt Herr  Burdacb  dieses  fiübere  Zugestäudniß ,  das  zu  seinen  jetzigen 
Ansiehten  recht  schlecht  stimmt?  Ist  er  anderer  Meiiiuag  geworden,  so  hätte 
er  das  doeb  sagwi  mögen ;  bebarrt  er  aber  anf  der  frftberea  If  ebrang,  eo  balle 
er  auch  keinen  Omnd  an  der  Frage:  wie  ist  es  doeb  mSgttcb,  daß  Beeker 
Reinmar  für  den  Begründer  und  Ausbildner  des  österreichischen  altheimiscben 
Minnesanges  erklärt?  Freilich  hat  Reinmar  nieht  auf  die  Dauer  den  Charakter 
der  österr.  T.vrik  fpstfrehalten ,  seine  Nattir  i<5t  im  Grunde  nnders  geartet  als 
die  seiner  meisten  Landsleute.  Aber  man  wird  doch  von  einrn^i  ganzen  Volks- 
stamm  nicht  erwarten,  daß  alle  Glieder  denselben  Charakter  tragen.  Das 
Sebwabenland  hat  neben  Schiller  und  Hölderlin  einen  Uhland  und  Mörike, 
einen  Scheffel  nnd  Tiseber  berrorgebraebt.  Hüten  wir  naa  also,  den  Cbwnkter 
eines  gansen  Stammes  so  sv  fisiren,  daß  die  Biaselindifadnan  an  Typen  wfivdea. 
Reinmar  steht  jeden&Us  im  Anfang  seines  Dichtens  gans  im  Einklu^  mit  der 
Art  seines  Stammes,  das  ist  entscheidend  für  die  Frage,  wober  er  kam;  daA 
er  spiter  eigene  Wege  ging,  k^nn  keinen  Einfluß  üben. 

Daß  bei  der  vorliegenden  Frage  auch  Reiumars  .Mi;trik  in  Betracht  kommt, 
erfährt  man  bei  Burdach  überhaupt  nicht.  Dagegen  wird  S.  27  bemerkt:  „Daß 
er  im  ganzen  deutsciien  einfachen  Strophenbau  bevorzugte,  hatte  seineu  Grund 
anf  mnsikalischem  Qebiet  nnd  hing  gewiß  ansammen  mit  seiner  musikaliseben 

*)  Ich  betone  nicht  Ubetd  nM,  wie  mir  nachgesagt  wbd,  sondern  Ubett  nieh, 

TgL  &  56. 

**)  Einige  der  dort  angeführten  Strophen  setze  ich  jetzt  nicht  mehr  in  die  erste 
Periode,  indessen  ergibt  sieh  aus  den  übrigen  gana  dasselbe.  Für  Herrn  Bordaeh 
kommt  außerdem  dieser  Unterschied  nicht  in  Betracht,  da  er  meiner  Aoordnmig  ja 

nicht  zustimmt. 
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BegAbung  und  Ernebirog,  von  der  wir  nichts  wimen."  Wovon  wir  niehti 
Witten,  darauf  dürfen  wir  doeb  ancb  niebt»  ticber  snrfickföbren*  Ich  verstehe 
außerdem  nicht,  wie  man  nuch  nur  versuchen  kann,  manche  Unterschiede  der 
altheimischen  und  der  romanibireiuhn  Metiik  80  zu  erklären,  z.  B.  die  Ab- 
neigung gegen  Reimhliufung ,  tlus  Vorwiegen  stumpfen  Ktimea,  die  Meidung 
Uea  schweren  lliatus  uud  schwerer  Fälle  von  Synkope  u.  a.  In  alf  diesen 
Flllen  «rwdtt  tieh  Ktinainr  in  «tinor  lltetfcen  Zeit  nie  altbeimiiehcr  Diebter  *) 
and  gebt  aueb  später  nur  selten  von  der  früberen  Art  ab. 

Neben  diesen  GhrOnden  ist  noch  wäterfain  geltend  an  maeben,  was  aueb 
Burdach  a.  a.  0.  3.  8  hervorhebt,  daß  Reinmar  ein  wohlhabender  Mann  iät. 
Cr  gehört  h\ho  nicht  eu  der  Claase  der  Fahrenden  und  hätte  keinen  Grund 
gehabt  das  Elsaß  dauernd  zu  verlassen,  wenn  er  dort  geboren  war.  Zum  Hesitz 
der  Edeln  p;ehörte  in  jt nct  Zeit  doch  vor  Allem  liegendes  Gut.  und  wo  der 
Dichter  sich  dauernd  aufhalt,  da  wird  auch  sein  Erbe  gelegen  haben.  Nun 
trifft  es  sich ,  daß  in  Osterreich  gerade  in  dieser  Zeit  ein  weit  verbreitetes, 
reicbes  Qescbleeht  von  Uageoan  mit  zwei  Bargen  des  Namens  esistirte**). 
Ist  et  nnter  diesen  Umstlbiden  niebt  der  alleroatürtiebste»  gesiebertste  Sdilußi 
dafi  man  annimmt,  Reinniar  gehörte  diesem  Gesebleebt  aa? 

Um  das  bisherige  Kesuit&t  zu  gewinnen,  war  es  nicht  nothwendig  Rein- 
mars  poetisches  Besitzthum  zu  erweitern,  aber  es  kommt  mir  allerdings  zu 
statten,  daß  ein  großer  Theil  you  (lern,  was  in  MF  Kugge  zugeschrieben  ist, 
ihm  angehört.  Doch  auch  dies  wiru  von  Burdach  bestritten. 

Er  findet  es  S.  23  »von  vornherein  bedenklich  und  nicht  methodisch, 
unter  anderen  weniger  bekannten  DiehterDamen  überlieferte  Lieder  dem  all- 
bekannten Beinmar  totoscbreiben*.  Den  Gedanken  könnte  man  im  Allgemeinen 
an^beu,  wenn  nur  unser  Recensent  nicht  gleich  mit  dem  Vorwurf  mangelnder 
Methode  rar  Hand  wäre.  Damit  er  in  dieser  Beziehung  künftig  etwas  vor* 
sichtiger  sei,  bitte  ich  ihn  doch  sein  Buch  über  Reinmar  und  Walthcr  aufzu- 
schlagen. Da  setzt  er  uns  denn  S.  186  in  einem  Falle,  wo  diu  Hsa.  für  drei 
Strophen  die  Namen  Dietmar  und  lieinmar  nennen,  auseinander,  daß  nicht  der 
unbekannte  Dietmar,  sondern  Keinmar  den  Vorzug  verdiene.  Auch  hält  er  in 
dem  Liederbuebr,  welebes  er  Rugge  antdireib^  die  Strophen  30  nnd  81  für 
B^omars  Eigentbnm.  So  weist  aueb  Paul  vielleiebt  mit  Becht  ein  Lied  Walther 
na,  das  Lachmann  and  Haupt  nach  anderer  Überlieferung  su  Hartmanns  Lie- 
dern stellen  (MF  214,  34  f.).  In  Wirklicbkeit  stehen  also  die  Dinge  so.  daß 
man  mit  solchen  allgemeinen  Grundsätzen,  so  wenig  sie  zu  entbehren  sind, 
doch  specielle  Untersuclumgon  nicht  abschneiden  darf.  Sic  gt^hen  doch  nur  die 
Regel  au,  von  der  Ausnahmen  oft  recht  häufig  sind.  Eine  solche  Ausnahme 
liegt  hier  vor. 

Das  Beinmar-Ruggesebe  Liederbucb  wird  in  B  und  C'  nnter  Bugge,  in  C 
aber  auch  nnter  Beinmar  fiberliefert  (C*).  Alle  ursprüngticben  Töne  des  Lied«r> 
bncbes  mnd  in  ibrer  Anlage  altheimiseb  bis  auf  den  nennten  (MF  106,  84), 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  den  nicht  ganz  correcten  aber  bequemen  Ausdruck 
auch  fernerhin  zu  gebrauchen;  obwohl  unser  Kritiker  ibu  S.  30  Aum.  geschmacklos 
findet,  spricht  er  selbst  in  demselben  Athem  von  „stiUstisehen  GesehnaeklosigkMten*'. 

**)  finrdachs  Bemerkung  8.  12,  schon  v.  d.  Hagen  habe  auf  dies  Geschlecht 
hingewiesen,  ist  nur  halb  richtig.  Erwähnt  hat  v.  d.  Hagen  die  österr.  Uagenauer, 
dcu  Dichter  aber  bat  er  vou  dem  baierisobea  Geschlecht  dieses  Namens  abgeleitet. 
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der  entsehiedsn  romanischen  Charakter  trlgt.  Dieier  kaon  BeiDBUir  Bichl  an- 
gehören. Nun  saehte  ich  su  beweiaen,  daß  C*  eonit  die  bette  ÜberMerang 
biete»  aber  gerade  die  Strophen  diesee  Tonea  auii  Krgete  eormmpire*  Ist  das 

richtig,  so  kann,  wie  fiurdach  S.  20  zngibt,  dieser  Ton  nicht  ursprfinglich  in 
dem  Liederbuch  gestanden  haben.  Indessen  beide  Yorattstetumgen  werden  von 

ßurdach  für  falsch  erklärt. 

In  vier  Füllen  ist  C'''  C  überlegen.  Dieses  nämlich  vertauscht  100,  !8 
mit  101,  1  und  läßt  108,  2  si  aus.  In  einem  «Mtten  Fall  liest  es  mit  B  huop 
statt  liiiebe  (108,  15),  wie  in  Übereinstimmung  mit  A  überliefert.  Diese 
AbweichuDg  ist  nicht  groß,  aber  reine  Willkür  ist  es,  zu  behaupten^  der  Fehler 
habe  schon  in  der  QneHe  der  drei  Handschriften  gestanden  und  sei  von  C* 
▼erbessert  worden.  In  IbnUcher  Webe  wird  der  Tierle  Fehlw  ans  der  Welt 
geschafft.  101,  11  und  13  liest  0'  richtig:  in  künde  an  tr  erifcemisfi  am  mkdn 
da»  dinc  daz  si  hegte  . . .,  C*  dagegen  dos  t<  hegi».  Wie reehtfertagt  nnn  wohl 
unser  Methodiker  die  nochmalige  Verallgemeinerung?  Sie  gebe,  sagt  er,  recht 
wolil  einen  Situi  „ebenso  criit  wie  rine  logisch  auch  nicht  rn  rechtfertigende 
I  )l)]ielte  Negation''.  Freuen  wir  uns  über  das  Zugeständniü ,  daß  ie  logisch 
nicht  zu  rechtfertigen  ist,  denn  unser  Kritiker  ist  offenbar  sehr  wenig  geneigt 
anderen  Leuten  irgend  etwas  zuzugestehen.  Im  Übrigen  reicht  eine  allgemeine 
Behauptung  nicht  ans,  um  in  beweisen,  dafl  Ib  das  nrspr8ngHche  ist.  In  MF 
kommt  n«e  gewiß  mehr  als  hondertmal  TOr;  seige  er  doch  die  FlUlCi  in  denen 
bei  sonst  guter  Überliefemng  aof  ine  in  dem  aUillngigen  Bats  te  folgt*  Dann 
wäre  wenigstens  die  Möglichkeit  bewiesen,  daß  einem  im  Übrigen  spraehlieb 
sorgfältigen  Dichter  derartiges  snratrauen  ist;  doch  es  ist  vir!  einfacher  and 
bequemer  zu  behaupten,  habe  „an  dieser  Stelle  bewußt  gändert^'.  Mit  solcher 
Methode  kann  mafi  freilich  überall  die  schlechteste  Uberlieferung  zur  besten 
machen.  Die  Vorzüge  anderer  Handschriften  beruhen  eben  einfach  auf  bewußter 
Correctur. 

Dafi  C'  B  ilberlegen  ist,  suchte  ieh  ane  108,  9,  T.  17  and  besonders 
y.  25,  und  108,  3  nnd  15  ssn  beweisen.  Überall,  ausgenommen  108,  15,  das 
schon  oben  erwähnt  ist,  stimmt  es  hier  mit      flberein.  Über  die  drei  ersten 

Stellen  äußert  sich  Bordach  nicht.  In  106^  3  hat  schon  die  Quelle  der  drei  Hss. 
einen  Fehler.        ebenso  wie  das  sonst  angeblich  so  sorgföltig  verbesserte 
überliefert  denselben  wie  er  ist,  R  dagegen  schiebt,   um  den  Vers  stt  fnlictt, 
plieplich"  ein,  fälscht  also  die  Überlieferung. 

So  gering  das  Material  für  die  Beurtheilung  auch  ist,  es  bleibt  doch 
richtig,  was  ich  behauptet  hatte,  repräsentirt  die  ursprüngliciie  Grundlage». 
Wo  nnd  B  davon  abweichen,  irren  sie;  auch  in  den  zwei  Fällen,  wo  nach 
Bnrdach  die  nrsprttnglichc  Lesang  bewahrt  hat,  maß  er  angeben,  daß  die 
von  C'  sprachlich  correcter  ist.  Nnn  finden  sich  aber  mitten  nnter  den  1 8  Stro- 
phen des  alten  Liederbnches,  die  alle  in  altheimiseher  Art  gedichtet  sind,  vier 
weitere  nach  westdeutscher  Art,  in  denen  C*  nicht  etwa,  wie  Bnrdach  sagt, 
etwas  fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen,  sondern  durch  Fehler  aller  Art 
'/nnr.  entstellt,  B  und  C*  dagegen  bew;iliren  hier  das  frühere  VerliiUtniß,  sie 
bi<;teu  einen  lesbaren  Text  und  haben  nur  geringe  Abweicliungen.  Nachdem 
ich  den  Ton  ausführlich  besprochen  hatte,  sollte  es  eigentiicii  überflüssig  sein, 
darauf  noch  einmal  einzugeheu;  gegenüber  der  Art  jedoch,  wie  Burdaeh  über 
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die  ofiiBniMindigen  Thatsaohen  bimregkomm^  bio  Ich  genttthigt  die  Abweicfaimge& 
Ton  BC^  und  0*  übersiebtlich  soMUBmeDnutelleii« 


10  6, 

31 

BC* 

von  heile  —       immi  allem  ibafe 

—  V. 

35 

- 

an  dem  sinne  —  an  der  gir 

—  V. 

35 

der  ist  lemer  staele  —  diu  ist  cht  temer  tto/tU 

—  V. 

37 

daz  mir  ir  miiine  —  wer  daz  si  mir. 

107, 

2 

daz  ffuot  gedtnge  w%rt  nn  teil  ze  spaete  —  daz  ich  verbir  gedmge 
der  wirt  ze  sp. 

— V. 

6 

diu  guott  —  äSu  »ehome 

— V. 

12 

ieh  ti  verbere  —  ich  da»  verben 

— V. 

18 

der  numam  guotm  mum  -~  der  mir  niht  wol  ^lÜfcAne. 

—  V. 

19 

et»  Hetea  herze  tragen  —  unstetes  herue  iagen  ' 

—  V. 

21 

touhtrliste  hän  —  zonherlisie  tragen 

—  V. 

22 

mm  gercin  —  solh  gewin 

—  V. 

22 

als  er  mir  zaemf  —  der  mir  niht  zaeme 

In  keiuem  dieuer  Faüe,  mit  Auauahme  von  107,  6  bat  irgend  einen  An- 
Bpraeh  auf  besiere  Leenng.  Man  bedenke  nun,  in  jenen  13  alth^miaeben 
Strophen  4-^6  gant  geringfügige  Abweiehungen ,  in  diesen  4  westdeutschen 
aieht  weniger  als  12  und  darunter  die  atlergrSbsten  Fehler«   Bnrdach  selber 

gibt  die  Wichtigkeit  der  Entscheidung  an*  Wie  liilft  ersieh  gegenüber  diesen  That- 
sachen  ?  Man  höre :  es  sei  nicht  zu  erweisen,  daß  in  den  altheimischen  Tönen 
einen  besseren  Text  habe  —  „tnitliin  braucht  auch  der  neunte  Ton  nicht  ein- 
geschoben zu  sein,  weil  hier  etwas  fehlerhafter  ist  als  sonst,  mithin  gibt  es 
keine  Zwischenqaelle  BC^'^.  Ist  das  nicht  eine  herrliche  Probe  davon,  wi<> 
überlegen  sich  unser  Recensent  auch  den  brutalsten  Thatsachen  gegenüber  zu 
benehmen  weifi?  Wer  nicht  einsieht,  daß  hier  das  Yerh&ltniß  der  Hss.  ein 
ganz  anderes  ist,  als  in  den  anderen  13  Strophen,  der  scheint  mir  ffir  Be- 
weise fiberbaupt  nicht  sug&oglieh  su  sein. 

Es  ergibt  sich  uns  nun  trotz  Burdach,  daß  der  westdeutäche  neunte 
Ton  nicht  ursprunglich  zu  dem  Liederbuch  gehörte,  daß  also  B  und  C*  auf 
eine  Quelle  zurückgehen,  welche  jünger  ist  als  C'.  Dieselbe  nahm  einen  fremden 
Bestandtheil  auf  —  mit  ihm  wahrscheinlich  auch  den  falschen  Namen  Hugge  — 
und  somit  gelten  jene  beiden  gegenüber  nur  aU  ein  Zeuge,  wie  schon  Paul, 
Beitritge  II,  S.  493  behauptet  Irntte,  olme  neb  auf  den  Beweis  im  dn seinen 
einsnlassen. 

Es  ist  klar,  daß  es  nun  um  Rugges  Berechtigung  dem  Liederbuch  seinen 
Namen  zu  geben  schlecht  bestellt  ist.  Denn  nicht  bloß  wird  sein  Name;  nur 
von  dem  jüngeren  und  darnm  minder  beglaubigten  Zeugen  genannt,  sondern 
das  Gesammtliederbuch  mit  seinen  Nachträgen  fällt  nun  in  zwei  Theile  aus- 
einander, in  altheimische  ursprüngliche  und  in  romanisirende  nachgetragene 
Töne.  Beide  Theile  können  nicht  demselben  Dichter  zugeschrieben  werden, 
da  hier  ein  entsehiedener  Gegensatz  der  Technik  stattfindet  und,  wie  Paul, 
Beiträge  II  nachgewiesen  hat,  der  altheimische  auch  in  dem  Ausdi-uck  mit 
Reinmars  sonstigen  Liedern  Tielfaeh  verwandt  ist.  In  dem  alterthümlicbsten 
dieser  Tone,  103,  3,  findet  sieh  Y  20  f.  der  Reim  wtp  :  lU,  der  Beinmars 
späterer  Zeit  nicht  zuzutrauen  wäre,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  „daß 
Kf>ii^mars  Jugend  in  eine  Zeit  fällt,  wo  man  an  ungenauen  Reimen  noch  keinen 
Anstoß  nahm'*«  Paul  a.  a.  0.  S.  511. 


^uj ui.uo  uy  Google 


368    UTTEBATUR:  R.  BECKER,  ZtTM  ALTHEIiaSOHEN  IfINNESAHO. 


Nachdem  Burdauh  das  eigeotlicbe  Liederbuch  glaubt  für  Uugge  gerettet 
zu  liaben ,    macht  er  noch  eine  verzweifelte  Anstrengung,    ihm  hiicIi  den  Ton 
103,  35  zu  erhalten.  Sollte  diesiT  altertliiunliche  und  stroplierireiche  Ton,  wie 
VViIrnnnns  und  Paul  annehmen,    Reinmar  zuiallen,   so  erhielte  dessen  Jugeud- 
lyrik  eine  betiucUiiiche  Vermehrung.  Er  ht  nun  freilich  fast  ausschließlich  für 
diesen  Dichter  bezeugt,  und  so  soUte  man  denken,  die  Entaeheidnng  hitte 
wenig  Schwierigkeit,  indessen  Bardach  ist  anderer  Ueinaog.  Eine  einsige 
Strophe  desselben  steht  in  dem  alten  Liederbuch ,  das  nach  uns  Keimnar, 
nach  ihm  Hugge  aufSUt»  Nun  räumt  er  zwar  Wilnanns  ein,  „selbst  wenn  diese 
Strophe  schon  ursprünglich  in  BC  stand  (was  er  also  selbst  nicht  für  sicher 
halt),  für  den  Verfasser  des  ganzen  Tones  103,  35  kann  sie  nicht  sprechen". 
Kr  hat  aber   ein   entscheidendes  Kriterium ,    um  sie  trotzdem  Reinmar  abza- 
öprechen  und  Kugge  zu  vindiciren,    nämlicli   sein  Gefühl  —  .,und  das  Gefühl 
kann  man  Nii^maud  geben".  Obgleich  er  nun  von  meinem  Gefühl  sehr  schlecht 
denkt,  so  fiible  ich  doch  auch,  daiS  die  Strophen  nicht  von  derselbe  Art  sind 
wie  die  Mehrsahl  der  Oediehte  Reiomars,  daß  sie  frischer,  natürlicher  sind  und 
das  Altheiniische  in  ihnen  stärker  hervortritt,  ich  meine  aber,  das  paßt  ja 
ausgeaeichnet  zu  jener  Jugendlyrik,   wie  er  sie  a.  a.  O.  früher  charakterisirt 
hat.    Aber  Burdach  ist  jetzt  bei  Reinmar  nicht  mehr  im  Stande  einzusehen, 
was  er  für  Walther  selbst  bewiesen  hat  und  für  Kiopstock,  Goethe  u.  a.  ohne 
weiteres  zugeben   wird ,    daß   ihre  Jugendleistunijen  oft  ganz  anders  aussehen 
als  die  der  spateren  Zeit.  So  ist  denn  jenes  Gefülil  noch  gar  kein  (Truiid,  die 
Autorität  der  Iis.  in  Bezug  auf  den  Ton  103,  35  umzustoßen,  und  es  bleibt 
dabei,  daß  derselbe  Reinmar  angehört  Wer  mit  mir  auch  das  ursprfingliehe 
Liederbuch  diesem  Dichter  anschreibt^  £Ur  den  kann  natürlich  überhaupt  sonst 
Niemand  in  Betracht  komme,  da  in  diesem  Fall  Reinmar  ausschließlich  von 
allen  Uss.  bezeugt  ist. 

In  einem  Anhang  zum  II.  Capitel  wies  ich  auch  die  Strophe  MF  6,  ö 
Reinmar  zu.  Obwolil  die  Entscheidung  nicht  gerade  wichtig  ist,  so  nÖtbigen 
mich  doch  die  Bemerkungen  Burdaelis  auf  dasselbe  einzugehen.  Seherei,  D.  St. 
II,  16  möchte  es  der  östeneicliischen  Schule  zuweisen  und  au  Dietmar  vua 
Eist  anlehnen.  Er  kommt  damit  der  Wahrheit  recht  nahe.  Daß  der  ungenaue  Keim 
wtp  i  ^  nicht  entscheidet,  ist  schon  au  103,  SO  bemerkt  Ich  wies  spraobliche 
Beziehungen  au  Reinmar  nach,  vor  Allem  die  s<Mist  höchst  seltene  Bethenerung 
vnd  voaer  mt  al  der  wdU  kU  (Br  164,  12  und  159,  26,  außerdem  54,  29,  das 
Reinmars  Schule  zeigt  und  16,  18),  ich  hob  ferner  hervor,  was  bisher  übersehen 
war,  daß  es  in  Reinmars  Ton  103,  35  gedichtet  ist.  Allerdings  fehlt  es  in 
der  alten  Lyrik  nicht  an  Strophent'ntlehnungen ,  aber  sie  sind  im  VerhältniL' 
zu  der  Masse  der  Lieder  doch  so  selten,  daß  dies  Moment  von  dem  größten 
Gewicht  ist.  Wo  nicht  innere  Gründe  es  verbieten,  wird  man  eine  ohne  Oichter- 
namcn  überlieferte  Strophe  mit  W^ahrscheinlichkeit  dem  zuschreiben,  von  wel- 
chem Strophen  in  demselben  Tone  enthalten  sind.  Das  ist  so  selbstverständlich, 
daß  man  es  im  allgemeinen  lieber  nicht  erwähnt.  Burdach  führt  nun  zwar  wieder 
außer  dem  unreinen  Reime  sein  Gefühl  ins  Feld ,  aber  er  vergißt  dabei  auch 
wieder,  daß  er  mit  diesem  ulterthümlichcn  Liedchen  nicht  die  späteren  Trauer- 
lieder Reinmars  vergleichen  darf.  Ich  habe  nun  weiter  geltend  gemacht,  daß 
die  Strophe  in  dem  Sammelbüchletn  des  Niune  unmittelbar  hinter  zwei  zweifel- 
los echten  Strophen  Reinmars  steht.  Die  Stellung  wäre  gleicbgiltig,  wenn  nicht 
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schou  getriehtige  Gründe  für  Keiumar  sprächen ,  da  aber  6,  5  iu  einem  Ton 
Reimnftni  mid  der  Art  seiner  ftltera  Lyrik  gediehtet  iit,  kann  man  in  der- 
selben keinen  Zufall  sehen.  Herr  Bnrdach  steht  hier  nun  anf  der  Höhe  seiner 
ktitisehen  Leistungen.  Dafi  sn  dem  Oeaammtergebniß  oft  Terschiedene  Momente 
zusammen wirkeOf  seheint  ihm  unbekannt  zu  sein,  denn  er  schiebt  mir  nun  mit 
Hohn  „den  schönen  metliodibchen  Grundsatz"  unter:  „eine  Strophe  ist  echt, 
wenn  di>  nTimittplbar  vorherjrehendeu ,  in  einem  andern  Ton  gedichteten  echt 
sind".  Wenn  tiiie  aolche  Strophe  iti  einem  echten  Ton  gedic.litet  ist  und  nicht 
durch  Metrik   und  Inhalt  verdächtigt  wird,    dann  ist  das  richtig,  sonst  nicht. 

Derselbe  Vorgang  wiederholt  sieh  bei  MF  290,  einem  aneehten  sp&testen 
Naehtrag  sn  Dietssars  Liederbneb,  der  sngleieb  aber  anch  in  dem  Sammel- 
baeh,  das  bekanntlieh  fUsehlieh  Lentold  von  Sovens  Namim  ffthrt,  nnmitteibar 
hinter  echten  Strophen  Reinmars  (MF  108,  8  f.)  steht.  Nach  den  Bemerkungen 
zu  6,  5  ist  es  überflüssig  hierauf  näher  einzugehen ;  nur  ein  neuer  Einwand 
Burdachs  verdient  Beaclitnnf::  dns  Gedicht  könne  nicht  aus  dem  12.  Jh. 
stammen,  weil  der  Scl)luß  neidhartische  Motive  voraussetze  {es  —  daz  herze  — 
tuot  der  tohter  vil  gelichf  diu  liebe  muoler  hat  betrogen).  Ich  denke,  Neidhart 
hat  seine  Motive  ans  dem  Leben  genommen  and  es  wird  in  Österreich  auch 
sehon  im  18.  Jh.  Töchter  gegebw  haboii  die  in  Liebesangelegenhdten  ihre 
Mutter  tiusebten*  Neidharts  Einwirkung  ist  hier  durchaus  unwahrscheinlich, 
da  die  Sehlafiwendnng  nichts  v<m  seinor  Frivolität  hat  und  auch  sprachlich 
nicht  an  ihn  erinnert. 

Burdach  gründet  ^^eine  weitern  Schlüsse  auf  sein  Urtheil  über  die  ersten 
beiden  Capitel.  „Da  diese  unhaltbar  sind,  so  schließt  er  S.  23,  so  fällt  damit 
das  ganze  Buch."  Ich  darf  das  nun  wohl  umkehren:  da  diese  Grundpfeiler 
Stand  haitun,  so  wird  auch  wohl  das  Ganze  wohlbegrüudet  sein. 

Ich  habe  meine  Untecsnchuogmi  beim  Beinmar-Ruggeschen  Liederbuch 
begonnen.  Auf  Qrnnd  der  Ergebnisse,  die  ich  im  aweiten  Capitel  meines 
Baohes  darlegte,  kam  ich  dazu  nicht  etwa  mir  einen  Gegensatz  zwischen 
romanischer  und  aitheimischer  Technik  „zu  construiren",  sondern  ihn  an 
dem  vorliegenden  Material  zu  beohachtcn.  Hier  zeigte  sich  mir  eine  Überein- 
stimmung von  Reinmars  Jugeudlyrik  mit  den  Kürenbergliedern  und  ihren 
Anverwandten ,  die  mich  überraschte.  Dieselbe  erstreckt  sich  nicht  bloß  auf 
den  Stropheubau ,  an  den  man  sich  bisher  gewölxnUcli  iu  der  Metrik  alleiu 
hielt,  wenn  man  von  romanisirender  und  einheimischer  Art  sprach,  sondern 
ebenso  auf  Meidung  des  Hiat,  reine  Betonimg,  arehaistische  Übereinstimmung 
▼on  Vers-  and  Satsgliedenif  Gestattung  sweisilbigen  Auftaktes  n.  a.  Am  meisten 
in  die  Augen  fällt  natöriich  der  Strophenbau;  dieser  wurde  bei  der  Berührung 
der  beiden  Richtungen  natürlich  auch  am  leichtesten  nachgeahmt;  deahalb 
wäre  es  unrichtig,  »ich  bei  der  ßeurtheilung  eines  Gedichtes  allein  an  ihn  zu 
halten,  gerade  jene  feinern  Unterschiede,  die  nicht  so  leicht  zu  beobachten 
waren,  geben  uns  oft  größere  Sicherheit.  Wir  sehen  z.  B.,  üuii)  \  eidegge  G7,  9 
und  65,  18  mnen  altheisoischen  Ton  verwendet  (103,  3  =  35,  16;.  Der  west- 
dentsehe  Dichter  verr&th  sieh  indess^  durch  den  schweren  Hiat  67,  14  und 
doroh  den  Betonongsfchler  65, 18  d6t  dt. 

Nachdem  nun  das  Reinmar-Ruggesche  Liederbuch  in  einen  altheimischen 
Xheil,  der  Reinmar,  und  einen  romanisirendeu,  der  Rugge  gehört,  zerfallen  ist, 
etebeu  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  der  ältern  Minnesinger  die  beiden 
OKBMAIUA.  NeM  IteilM  XVII.  {IIVL  Jahrg.)  2Ö 
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BichtuDgen  ttrenge  geaehieden  einander  gegenüber  —  bis  auf  d«a  IM^Awk, 
du  Dietmar  Yon  Aisto  Namen  führt  Hier  eind  romanitirende  und  altbeimiedie 

Töne  nebeneinander  überliefert*). 

Nun  denke  ieb,  wenn  man  den  Anfang  und  das  Ende  einer  Entvicklungs- 
reihe  vor  sich  sieht,  so  ist  es  möglich  auf  den  mittlem  Theil  zu  schließen. 
So  liegen  die  Dinge  bei  Dietmar.  Seine  Vorgänger  liegen  uns  vor,  ebenso  sein 
Nachfolger  Keinmar.  Sollte  es  nun  nicht  gestattet  sein  zu  sagen,  was  in  der 
Entwickiungslinie  von  jenen  zu  diesem  liegt,  hat  innere  Gewähr  der  Echtheit? 
Mag  68  sieh  mit  dem  Namen  Dietmar  ?on  Aiet  verbalten  wie  ee  will,  mit 
voller  Sioherhett  wird  man  kanm  auf  ihn  reehnen  kSanen,  aber  Jedenfalls  kawi 
nur  das  zur  altbeimiflchen  Lyrik  zäbieu,  was  sich  durch  jene  innere  Qewahr 
rechtfertigt.  Diese  altheimiscben  Theile,  darauf  lief  die  Beweisführung  in  meintHB 
Buche  hinaus»  können  nicht  wohl  demselben  Dichter  angehören  wie  die  romani' 
sireuden. 

Burdach  beschrankt  sich  nun  darauf,  für  Dietmar  zunächst  nur  den 
gemeinsamen  Bestand  von  BC  in  Anspruch  2U  nehmen.  „Wiii  muu  uiciit  aileu 
festm  Boden  verlieren  und  blolSem  Gutdliaken  «eh  fiberlaaseDi  so  mUsssa  d&eie 
fSnf  Töne  als  unantastbares  Ghit  Dietmars  betraehtet  werden.*  Der  erste  Ton 
ist  westdeutsch,  die  andern  in  ihrer  GrundUge  österreiehisch:  aber  unt«r  ifaneo 
selbät  gibt  OS  große  Yersohledeoheiten,  weftbalb  Lehfeld  den  vierten  und  fünllWi 
i^iiul  bloß  den  vierten  ausscheidet  und  Dietmar  abspricht.  Wie  kommt  es  nun, 
daß  Herrn  Burdachs  Stilgefühl  hier  völh'g  schweigt?  Auf  dieses  hin  war  er 
doch  gleich  bereit,  gegen  das  Zeuguiß  der  Handschriften  den  Ton  103,  35 
Keinmar  abzusprechen  —  wie  wir  bemerkten  ganz  ohue  Grund;  hier  hält  er 
es  für  möglich,  daß  der  Zeit  nach  offenbar  sich  ganz  nahe  stehende  Töne 
wie  der  sweite  und  dritte  dneraeits  und  des  fünfte  anderesMiis  trots  der  grellsten 
Stiluntersehiede  demselben  Verfasser  angehören.  In  jenen  8  Strophen  die  gröAt« 
Einfachheit,  fast  ausschließlich  parataktische  SatsfSgung,  keine  rhetorische 
Frage  y  keine  Eondizionalsätze ,  überhaupt  von  Kunstmitteln  der  DarsteUuiig 
nur  einmal  ein  rhetorischer  Ausruf  —  in  diesen  3  Strophen  dagegen  ein  Uber- 
fluß an  Kunstmitteln,  nicht  weniger  als  5  eigentliche  Kondizionalsätze,  2  rheto- 
rische Fragen,  2  Ausrufe.  Hier  spreclien  offenhar  verschiedene  Dichter**). 
Der  vierte  Ton  ist  eiufacher  gehalten  als  der  fünfte,  aber  dieser  bewegt  sich, 
wie  Scherer  bemerkt  hat,  ganz  in  Vorstellungen  Hausens,  auf  den  auch  die 
Sprache  hinweist,  während  in  den  andern  Tönen  von  einem  solchen  Verbftitaift 
nichts  SU  bemerken  ist«  Der  erste  bat  einen  völlig  abweieheaden  Charakter 
Nicht  nur  daß  der  Strophenbau  die  altheimische  Grundlage  gans  verläßt,  auch 
die  Gedanken  kommen  in  dieser  nicht  vor,  während  sie  bei  den  westdeutschen. 
Lyrikern  häufig  sind  und  besonders  an  liugge  lül,  15  ankhngen.  Kann  dieser 
Dichter  nun  derselbe  sein,   der  im  zweiten  und  dritten  Tone  so  fest  in  der 

*)  Das  Liederbuch  des  Kaiser  Heinrich  kann  ich  hier  übergehen,  da  Niemssd 

für  die  Echtheit  des  ganzen  Büchleins  eintritt. 

**)  Der  Wortgehrauch,  der  Ölil  zeigen  liüziehung  zu  Koinmar,  der  Ton  ist 
gleich  Keinmar  108,  3  f.  Daraufhin  habe  ich  für  möglich  erklärt  (S.  88),  daß  die 
drei  Strophen  von  diesem  Dicliter  herrührten.  Es  mag  sein,  daß  ich  die  Vermutbung, 
der  ich  keinen  grüßen  Werth  beilegte,  besser  unierurückt  hätte.  Welche  äorte  vou 
Kritik  Herr  Burdaeh  an  derselben  fibt,  derselbe  Mann,  der  sich  Tor  einiger  Zeit  Ober 
Faul  80  bitter  meinte  beklagen  zu  müssen,   mögen  die  Wenigen,   die  es  interessirei. 

kann,  S.  26  uachleaeu  —  und  doch  riihmt  er  mir  selbst  Fleiß  und  Unhafangenheit  nach. 


^kjui^  .o  i.y  Google 


LTTTERATUR:  B.  BECKEK,  ZUM  ALTHEIMISCHEN  MINNESANG.  371 

osterreiciiiächtiu  Art  wurzelt?  Mau  nimmt  aot  er  sei  eine  Übergaugsgestalt ; 
ra  MiiMT  Mt  Mi  4i6  iv«fflfahe  Lyrik  bis  uftch  ÖtAomAA  mgtdmgtn  — 
aber  dann  mOOte  man  doch  aneh  bei  Reinmar  scbon  frübseitig  etwas  davon 
apfiren.  BbenM»  alfbl  et  mit  den  Rhytbmai  diese«  Tones.  Derselbe  »t  troehaiscb. 

Reinmar  bat  die  Trochäen  erst  spät  kennen  lernen  und  dieser  Rhythmus  bat 
ihm  augenscheinlich  sehr  wohl  gefallen,  denn  seine  meisten  spätem  Lieder  sind 
trocliäisch  oder  verwenden  wenigstens  Trochäen.  Anr-li  diese  kann  man.  trotz- 
i\pm  BurdAch  den  Schluß  sehr  komisch  findet,  unter  diesen  Umständen  un- 
möglich bei  einem  Vorgänger  Reinmars  schon  zu  finden  erwarten. 

Was  folgt  aas  aUedem  ?  Das  Liederbuch  BC  kann  nicht  auf  einen  Dichter 
svrieitgeillbrt  werden.  Es  birgt  gaw  veisebiedenartige  BestandfbeOe.  Birdaebs 
Erklftmng,  es  sei  WUIlLÜr  der  ftltesten  and  besten  Handscbrilt  niebt  sn  trauen, 
wiegt  niebt  eben  seh  wer.  Die  Autorität  von  BC  ist  gewiß  boeb  ansuseblagen, 
aber  wenn  sich  objeotire  GrSnde  ergeben,  an  irgend  einer  Stelle  der  Bezeu- 
gung sn  mißtrauen,  so  reicht  doch  die  bloße  Autorität  der  Überlieferung  nicht 
ans.  Wenn  sich  in  d^n  einzelnen  Tönen  VerseMedenheiten  der  Metrik,  des 
Stils  und  des  V  orstelluugakreiscs  zeigen  und  diese  Gedichte,  nach  den  unreinen 
Reimen  zu  urtheilen,  zeitlich  nicht  weit  von  einander  abstehen,  so  sind  das 
doch  wohl  objective  Gründe  gegen  die  Annahme  eines  einzigen  Verfassers. 
Und  sind  etwa  in  BC  KntiiQmer  niebt  na<änrdab«rY  8di«i  wir  dosli  an 
BeinBenr<Biiggesehen  Liederbneb«  daß  der  westdentsebe  neunte  Ton  erst  naeb« 
trüglieb  eindrang.  Haben  wir  doeb  aueb  ein  weiteres  Beispiel'i  das  wabr- 
scheinlich  selbst  Burdach  nicht  bezweifeln  wird,  ich  meine  das  Iiiederbueb, 
welches  dem  Kaiser  Heinrich  zugeschrieben  wird.  Schern  wenigstens«  deutsche 
Studien  II,  S.  13,  hält  nur  die  ersten  4  Strophen  für  echt  nnd  verwirft  die 
4  folgenden,  weil  sie  in  der  Art  giinzlicl)  von  jenen  abweichen.  „Mehr  als 
dieses  Gedicht  aber  besitzen  wir  nicht  von  Heinrich.  Denn  ganz  andern  Cha- 
rakter  tragen  die  übrigen  Strophen,  welche  die  Überlieferung  liim  zuschreibt." 
Nncildem  ieb  BuKdteb  darauf  aufinerlisam  gemaoht  habe,  darf  ich  wohl  er- 
warten, daß  er  aueb  Scherer  Willkfir,  einen  Cirltel  n.  dgl.  vorwerfen  oder 
mir  seine  Voreiligkeit  eingesteben  wird;  denn  icb  kann  docb  niebt  annelisBcn, 
daß  w  mit  zweierlei  Haß  ssißt,  die  belcannten  Kamen  schont,  an  den  unbekannten 
aber  mm  Kitter  zu  werden  sucht.  Es  gibt  freilich  noeh  einen  dritten  Aus- 
weg, der  für  Herrn  Rnrtlach  vielleicht  der  räthlichste  ist,  man  nimmt  die  Miene 
der  Überlegenheit  an  nnd  hiült  sich  in  vornehmes  Schweigen. 

Die  Hs.  l'C  sti'Jlt  sich  uns  bei  Dietmar  als  eine  reine  Sammelachrift  dar, 
in  der  neben  aithuimischen  Tönen  auch  ein  westdeutscher  Platz  gefunden  iiat. 
Bin  besonders  starkes  Stfiok  nennt  es  nun  Burdach,  daß  ich  Dietmar  gerade 
den  ernten  Ton  nebme.  leb  habe  es  S.  103  selbst  als  Regel  anerkennt,  daß  die 
ersten  Tone  am  besten  beglaubigt  sind,  aber  leb  babe  aueb  Betspiele  dafür 
beigebraebi,  daß  mitunter  Nadrtrfige  ^eicb  oben  am  Rand  beigesebrieben 
wurden  und  so  naebträglich  vor  die  ureprünglich  vorhandenen  Strophen  traten. 
Außer  den  dort  angeführten  Bfispielen  weise  ich  jetzt  noch  auf  das  Lieder- 
buch Johansdorfs  hin,  Strophe  bb,  25,  die  in  B  fehlt,  ist  in  C  als  erste  über- 
liefert „am  Rande  nachgetragen",  wie  in  MF  bemerkt  wird.  Der  gleiche  Fall 
konnte  auch  dem  einzigen  romanisircndeu  Ton  in  Dietmars  Liederbuch  BC  die 
erste  Stelle  verschafft  haben.  Indessen  sind  hier  nicht  alle  Möglichkeiten  zu 
bereebnea»  wie  das  alte  reiamarsebe  Liederbueb  uns  seigte,  das  durch  irgend 

25» 
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einen  merkirütdigen  ZnfiiU  den  Nanen  Bugge's  erhielt.  So  gul 

kÖnale  ftttob  hier  der  Name  irrig  eein ;  «if  dea  NMnen  kmumit  aber  hier  reeht 

wenig  an. 

Wer  meinen  UntertaehiUigeD  über  Dietmar  den  Boden  unter  den  FiiAea 
wegziebcn  will,  der  muß  nachweisen,  daß  der  Maßstab,  mit  dem  ich  an  die 
innerlich  ungleichartige  Überlieferung  herantrete,  falsch  ist,  vor  Allem,  daß  die 
Lieder,  wcIcIh"^  ich  in  Keiumars  früheste  Z' it  setzo,  andors*  zu  datiron  sind. 
Wer  wich  hierin  widerlegt,  wirft  die  Ergebnisse  meiueö  Buches  iiber  den  Haufen: 
aber  gerade  hier2u  hat  Burdach  nicht  eiumal  einen  Versuch  gemacht,  freilich 
infolge  der  Ansicht ,  daß  sogar  103,  35  dem  Kugge  augehören,  auch  kaum 
maeben  können.  Ein  paar  Hftlmeben  gesteht  er  mir  awar  bei  der  Nachlese 
auf  Bdnmars  Äckern  an,  doch  erscheinen  ihm  diese  nm  so  iimUcker,  weil 
ich  dabei  die  rdebe  Erute  der  Vorgilnger  wieder  ansbreite  und  getbane  Arbeit 
wiederhole.  Augeuscheinlieh  hat  der  Kritiiier  diesen  Theil»  dessen  Ergefawass 
für  ihn  nach  seinen  Voraussetzungen  doch  werthlos  sein  mußten,  nur  gani 
Üüchtig  gelesen,  er  hätte  Ronst  bemerkt,  daß  es  mir  gar  nicht  um  einzelne 
Notizen  zu  than  war,  wegen  deren  leli  überhaupt  die  Feder  nicht  angeseut 
hätte.  Da  ich  von  einem  neuen  Gesichtäpuukt  ausging,  half  es  mir  wenig,  die 
gelegentlicheu  Wahrnehmungen  meiner  Vorgänger,  die  sich  ja  oft  genug  wider- 
sprechen, als  bekannt  vmosnisetiea,  sondern  ich  mußte  nach  diesaa  dac  gniHe 
Material  selbständig  durobarbtttca.  Das  mag  graßen  StiUeton  langwaüig  er* 
seheinen,  indessen  mir  kam  es  auf  sosammenhiingenden  Beweis,  nidit  auf  leefc 
Behauptungen  an. 

Wer  die  frühern  Capitel  meines  Buches  verwirft,  kann  natürlich  das 
sechste,  das  den  innern  Gegensatz  der  westlichen  und  der  östlichen  Ltjrik 
behandelt,  nicht  anerkennen,  indessen  hätte  ßurdach  in  seineu  Aagabeu  doch 
wenigstens  genau  nein  sollen.  Schon  S.  14  hatte  er  mir  „zu  Gunsten  Reinmars 
cineu  förmlichen  Ürubeiuugäzug  durch  MF"  sugescbriebeu.  Abgeseheu  von  dem 
Beinmar>£ugge&chen  liederbaob,  das  denn  doch  anch  Panl  diesem  Dichter  as' 
schreibt,  kommen  im  Ghtnsen  IS  Strophen  in  Betracht,  Ton  denen  6  unter  Reuuna» 
Namen  ftherliefert  sind.  Daß  ich  ihm  dancboi  TleLe  StM^en  absprctthe,  die 
der  Verfasser  der  „hyperkritisehen"  Beiträge  für  echt  hilt,  daranter  auch  ds» 
schöne  Lied  194,  18,  das  sogar  Bardach  selbst  Reinmar  zaspricht  und  d<u 
gewiß  mehr  als  ein  ganzes  Dutzend  langathmiger  Klagelieder  werth  ist,  das 
wird  dabei  nicht  angeschlagen;  sonst  hätte  sich  freilich  jene  schone  Wendung 
nicht  gebrauchen  lassen,  die  „der  Anschauung  des  Lesers  Nahruui;  gibt*. 
Er  schreibt  mir  ferner  die  Meinung  zu,  auch  als  Mensch  habe  Keinmar  seine 
Kunstgenossen  übertroffen  und  citirt  als  Bei^  eine  StellC|  hi  der  ich  (S.  150) 
▼on  der  litterarischen  Biehtung  des  Dichters,  speziell,  von  seiner  Almeigang 
gegen  die  bei  Neifen  so  beliebten  romanischen  KOnsteLeica  spreche.  Br  dichtet 
mir  Bewanderong  der  gesammten  Lyrik  Keinmars  an,  an  der  ich  keine  Schwä- 
chen erkennen  könne  und  doch  spreche  ich  B.  207  einem  großen  Theil  der 
Lieder  poctischon  Werth  ab  und  bemerke  S.  211,  daß  Reinmar  ein  Walther 
nie  Vierden  konnte  —  „dazu  fehlte  ihm  iiielit  bloÜ  die  Männlichkeit  der  Ge- 
sinnung und  die  Vielseitigkeit  der  Interessen,  sondern  auch  die  plastische 
Anschaulichkeit  der  Darstellung,  die  Beweglichkeit  der  l^hutitasie  und  der 
frische  Humor Doch  wer  kann  auf  alle  diese  Schnnrren  eingehen  j  halteo 
wir  ans  lieber  an  ein  paar  Hauptpunkte,  die  allgemelnesca  Intereice  haben. 
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Die  Bgdantnng  Eetemti«  Mbbga  ieh  allerding»  höher  an,  aU  dies  bisher 

üblich  war,  aber  nicht  wegen  der  Klngreliockr  seiner  spntern  Zeit,  sondern  vor 
All«Mn  wojtph  seiner  friüiom  Lieder,  in  denen  er  die  altheimiprhc  Art  bowahrt 
und  fortbildet.  Aber  auch  dln  zum  Theil  recht  unerquicklicheji  KUgeiiedor  der 
spätem  Zeit  kann  ich  nicht  für  »Modedichtnng''  halten  und  zwar  wegen  des 
lebensfirohen  bajuvarischen  Stammescharakters,  auf  den  tioh  BiirdAeh  oben  selbst 
berafen  hat.  Dieser  machte  sieh  aiieh  in  Beinmars  Zelt  in  Osterreieh  geltend, 
Qsd  so  hat  man  denn  den  sehwerlebigen  Dichter  trots  seines  Rahmes  so  viel 
wio  fcanm  einen  andern  genecht  und  parodirt.  diu  friunde.  veräriuut  miner 
kiagt  nh  er  165,  IS  aas,  und  so?nr  die  Geliebte  will  nichts  von  Bitten  und 
Klagten  wissen,  sondern  verlangt  frohe  Lieder  (189,  14).  Nennt  man  nun 
wohl  solche  Leute,  die  sich  in  Gegensatz  zu  ihrer  UmgebuDg  setzen,  Mode> 
menachen  ? 

Ebenso  haltlos  und  verkehrt  ist  es  Reinmar  zum  Hofdicbter  zu  machen. 
Zwar  hat  er  den  Tod  Leopohle  VL  Ton  Östeireieh  besungen  (MF  167,  01), 
aber  siebt  in  eigenem  Namen,  sondern  das  Lied  ist  aas  der  Stimmung  und 
dem  Galfild  dner  Frau  heraus  gedichtet.  Daß  aber  der  Dichter  in  irgend 
vtrcicher  Weise  in  den  Diensten  der  Babeaberger  gestanden,  ist  auf  keine 
Weise  zu  belegen.  Er  zeigt  wenigstens  in  seinen  Gedichten  keine  Art  von 
Abhängigkeit,  wirbt  weder  nm  Onn?5t  noch  Geschenke,  er  ist  ja,  wie  er  selbst 
sagt^  edler  dinge  ein  saelir  mim  mit  Ausnahme  seines  Minnedienstes.  Entschließt 
man  sich  endlich,  diese  ganas  haltlose  Vorstellung  zu  verbauuen,  so  fällt  damit 
riel  ittd«res*). 

Indessen  nicht  •unSehst  mit  Beinmar  hatte  ich  es  an  thun,  sondern  mit 
dem  Naehveia,  daA  di«  einheimische  Lyrik  in  der  Ktupliache  sich  selbständig 

entwickelte ;  daß  von  den  Kürnbergliedern  bis  zu  Walther  eine  stetig  fort- 
schreitende Ausbildung  dieser  Lyrik  stattfand.  In  dieser  Entwicklung  ist 
Reinmar  die  wichtigste  Persönlichkeit,  aber  er  tritt  doch  hinter  der  Entwick- 
lung zurück.  Daß  er  in  «einer  spiltern  Zeit  uns  weniger  anspricht,  kann  ihm 
das  Verdienst  nicht  rauben,  daiS  er  es  war,  der  durch  die  Überlegenheit  seiner 
Kunst  die  romanisirende  Art  aurSckdrängte  und  die  althetmischen  Traditionen 
adnem  Nachfolger  WaMier  vermittelte.  Ich  hatte  nrspränglich  beabsichtigt  in 
der  Vorrede  mein  Buch  eine  Art  Einldtang  su  Walther  su  nennen;  ich  habe 
das  später  aoiteilassen,  aber  in  der  That  gibt  dasselbe  in  gewisser  Weise  die 
Voraussetzungen,  unter  denen  Walthers  dichterische  Thätigkeit  begann,  und 
so  läuft  denn  Ruch  die  Rchildemn^-  der  formalen  Entwicklnng  Reinmars  S.  16.5, 
wie  die  seiner  Innern  Fortbildung  und  seines  dichterischen  Naturells,  S.  211, 
auf  eine  Vergleicbung  mit  Walther  aus. 

Altheimisch  habe  ich  diese  Lyrik  genannt,  um  den  Mißdeutungen,  zu 
welchen  der  Aosdraek  „Tolfcstbimlieh*  Anlafi  bietet,  aus  dem  Wege  su  gehen. 
Volks  <blim1ieh  deutsch  ist  sie,  sofern  sich  in  ihr  deutsches  Empfinden  ohne  den 
Zwang  fremder  Vorbilder  aus^ripht,  sie  ist  aber  nicht  volksthiimlich,  sofern  man 
das  Volk  als  Stand  dem  Adel  gegenüberstellt.  Bardachs  Blick  ist  durch  die  eigen- 
thiimiiche  Rolle,  welche  dfi=  V(  Ikelied  im  vorigen  Jahrhundert  spielte,  geblendet. 
Ihm  ist  alles  volkstbümiicb,  was  frisch  ist,  und  so  nennt  er  denn  auch  ohne 

*)  So  namentlich  auch  die  Vorstellung  von  größeren  zusammenhängenden  Vor* 
trägen,  die  Wihnanna  in  seinem  lieben  Walthers  £L  451  auch  Keinmar^andiohiet. 
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Weiteres  das  Lied  MF  ?50  volksthümlich.  Meine  Auffassunp^  atimmt,  wie  mehr- 
fach, 80  auch  in  dieaem  Punkte  mit  der  von  Wilmauns  ühercia  (Leben  Walthers 
S.  30),  der  diese  Dichtung  in  ihren  Anfangen  volksthümlich  nennt,  ^wenn 
man  damit  nicht  sowohl  ihren  Ursprung  als  ihre  iStaiart  bezeichneu  will,  die 
nirgends  eoaTMutlmieUeii  Zwasg  Tetritli*«  Weil  Bttnbdi  da»  Doppalaimiige  | 
dieset  Attsdfttoks  mdht  geföblt  iiat,  m^iat  er,  bdld  adieine  mein  Begriff  der 
altheimiacben  Lyrik  identiteh  oder  wenigtteM  rennuidt  mit  der  TolketUniiieheB  | 
Lyrik,  bald  nicht. 

Man  wird  darüber  streiten  können ,  ob  es  eine  einheimische  deutsche 
Lyrik    vor  Kürnberg  gegeben   bat   oder  nicht.    Ich  halte,    ohne   hier  näher 
darauf   einzugeben,    Wilmanos  Argumentation    durch    das,    was  Burdach  vor 
kurzem  gegen  ihn  vorgebracht  hat,  nicht  für  widerlegt.   Ich  iionnte  mir  des- 
halb auch  nicht  die  Frage  Torlegeu,  die  Panl  a»  a.  0.  mir  rorbält,  ob  nicht 
aneb  die  westliehe  Lyrik  Elemente  eathilt,  die  siebt  aas  der  romanisehea 
Lyrik,  sondern  ans  altbnmiseher  Orondlage  abgeleitet  werdeo  müssen;  ieh 
muß  aber  meinestheiis  erklären,  daß  ich  bsim  besten  Willen  solche  Elemente 
nicht  entdecken  kann  und  deshalb  abwarten  muß,  ob  ein  anderer  glQcklicher 
ist  als  ich.  Wie  ich  mir  speziell  Hausens  Entwicklunri"  denke,  habe  ieh  in  der 
Germ.  XXVI II,  S.  272  dürnelegt*).    Jenen  von  Paul  gewünschten  Nachweis 
würde  ich  noch  nicht  als  erbracht  ansehen  können,  wenn  Jemand  die  Unter- 
schiede der  westdeutschen  und  der  romanischen  Lyrik  darlegte.    Diese  sind 
ohne  Zweifel  ▼orhanden,  aber  sehwerlich  ans  der  Einwirkung  einer  ^ksthSmliek 
deutschen  Lyrik  an  erklHren.  Bekanntlieb  geht  schon  bei  jeder  Übersetaung 
etwas  vom  Charakter  eines  Schriftstellers,  oft  gerade  das  eigeatliehe  Arom 
▼erloren  und  es  wird  von  dw  Individualität  des  Übersetzers  beigemisokt ,  js 
eigenthümlicher  diese  ist,  um  so  mehr.  Die  westdeutschen  Lyriker  aber  waren, 
auch  wo  ihnen  Vorlagen  nachgewiesen  sind,  nicht  bloße  Übersetzer,  bei  ihnen 
muß   also   ihre  deutsche   Natur   eine  wesentliche  Umgestaltung   der  Vorlagen 
bewirken,    biu  lassen  sieh  anregen,  aber  ihre  Eigenart  geht  darüber  nicht  za 
Qmnde,  wenngleieb  sie  sich  niebt  so  frei  mitfaltet,  als  wenn  diese  Lyrik 
gans  selbstiadig  wire.  Ein  wirklieber  Beweis,  dafi  auch  die  westliefae  Lyrik 
Elemente  enthält,  die  ans  altheimischer  Lyrik  abgeleitet  werden  milssen,  wird  sieb  j 
demnach  höchstens  nach  der  Seite  der  Form  fuhren  lassen.    Aber  auch  hier 
würde  nicht  jeder  Unterschied  beweisend  sein  ,    da  die  betreffenden  Sprachen 
sich   z.  ö.  ganz  verschieden  zum  Heim   verhalten.    Ferner ,   mögen  die  West- 
deutschen in  ihrer  Metrik  immerbin  deutsche  Elemente  haben,  so  können  sie 
diese  doch  auch  aus  epischen  oder  geistlichen  Dichtungen  haben.  Qleichviohl 
wäre  es  recht  dankenswerth ,  wenn  Jemand  dnreb  eingebende  Vergleichung 
auch  einmal  die  Untersehiede  der  westdentseben  und  der  romanisehen  Lyrik 
darlegte,  auch  wenn  er  meht  an  dem  Resultat  kftm^  das  Paul  erwartet 

Natürlich  blieb  die  westdeutscbe  Lyrik  nicht  an   den  Rhein  gebanntf  , 
sie  gewann  Boden  und  drang  allmählich  bis  in  den  Osten  Deutschlands  vor. 
Auch  in  Baiern  dichtete  uimh  in  dieser  Weise.  Zwar  sind  dem  Burggrafen  von 
Eegensburg  ein  paar  altheimische  Strophen  beigelegt  und  sogar  der  Schwabe 


*)  Ich  benutze  die  Gelegenheit  einen  nnan^enehni<^n  Druckfehler  in  Jenem  Aut- 
satz zu  verbessern.  S.  289,  vorletzte  Zeile  soU  es  heißen,  im  ersten  Büchlein  sind 
,.6  von  20  Strophen*  rein  gerdmt  (aicbt  5  von  10). 
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Meioloh  dichtet  in  deutschen  Formen,  aber  nirgendwo  treflfen  mr  hier  eine 
bedeutende  Persönlicfokeit,  die  im  Stande  gewesen  wäre,  den  westdeutschen 
JHditwDt  VI»  Altem  HaoMo,  die  Spitse  sn  bietoi.  Es  iridenpridit  eleo  meinen 
Aafiitdhmgen  alebt  im  mindetten,  wie  Bnrdaeb  S*  87  behauptet,  daß  der 
Baier  Ri^eabiirg  in  «einen  wenigen  Strophen  Hausens  E^lme  folgt  und  da0 
Jobaosdexf  von  westdeutscher  Art  ausging*). 

Aus  Burdachß  Rccenslon  habe  ich  leider  fast  nichta  Förderliches  ent- 
nehmen können,  außer  dem  hübsclien  Gebot  von  Lehrs:  „Du  sollst  den  Namen 
Methode  nicht  unnütz  führen"  ;  hätte  es  nur  der  Recenaent  nicht  bloß  citiren, 
sondern  auch  befolgen  wollen.  Doch  mag  er  ea  damit  halten  wie  er  will ;  wer 
aber  Andern  Vorlesungen  fiber  Metbode  hält  und  Resultate  emster  Arbeit  mit 
Spott  behandelt,  der  sollte  wenigstens  selber  sicher  sein*  daA  er  sich  Iceine 
grobe  Bföße  gab.  Wie  es  damit  steht,  haben  wir  gesehen.  Mir  gesteht  der  Recen- 
aent wenigstens  gewissenhaften  Fleiß  und  ruhiges,  unbefangenes  Urtheil  SU; 
ioh  muß  ihm  meinestheils  im  vorliegenden  Fall  beides  absprechen. 

KOBLENZ,  den  6.  Januar  1884.  BEINHOLD  BECKER. 


(Nachtrag.)  Zn  spät  ist  mir  Wilmanns  Recension  in  den  Gottinger 
Gelehrten* Anaeigen  1883,  S.  1473  ff«  au  Gesicht  gekommen.  Sie  stimmt  mit 
der  Burdachs  nicht  im  Ton,  ab^  in  der  Sache  wesentiich  überein,  hebt  jedoch 
andere  Punkte  hervor,  weßhalb  ich  noch  ein  paar  kurse  Bemerkungen  au  dem 
Bisherigen  hinzufügen  möchte. 

Wilmanns  wirft  mir  vor,  ich  habe  meine  Schlüsse  vorzngsweiso  auf  die 
Metrik  basirt.  Daran  ist  das  richtig,  daß  ich  die  metrischen  Fratzen  besonders 
ausführlich  behandelt  habe,  weil  sie  eine  zusammenfassende  Berücksichtigung 
noch  nicht  erfahren  hatten.  In  das  Verständniß  der  einzelnen  Lieder  wollte  ich 
gar  nicht  einfuhren,  sondern  beetimmte  allgemeine  Resultate  gewinnen.  Da  die 
aachlichen  Voraussetzungen,  die  Darstetlungsweise,  der  Gedankenkreis  der  Dichter 
seit  16  Jahren  vielfach  erörtert  sind,  konnte  ich  mich  hier,  soweit  ich  darauf 
Bezug  zu  nehmen  hatte,  auf  kurze  Andeutungen  beschränken.  Daß  ich  aber 
in  meinen  Schllis'^oi}  ^'cne  andern  Momente  nicht  berücksichtigt  habe,  müßte 
nicht  bloß  behauptet,  Bondcrn  auch  bewiesen  werden. 

Hauptsächlich  aber  sind  es  Einwendungen  gegen  metrische  Beobachtungen, 
die  WiUnanns  geltend  macht.  „  Wer  soll  es  glauben ,  daß  in  der  altern  Zeit , 
eine  Form  wie  ftüeem  unstatthaft  sei,  da  eie  gerade  eine  alte  Bildung  ist.* 
Unser  Kritiker  weiß  doch  recht  gut,  daß  Walther  in  seinen  Minneliedem  die 
Vorsilben  '  ge  *  dar  so  gut  wie  gar  nieht  rfukopirt  (Wilm.  Walther  S.  38), 
während  neben  und  vor  ihm  das  oft  genug  geschah  und  er  selbst  sogar  in 
den  Sprüolien  und  dem  Leich  sich  manches  gestattet,  das  er  sonst  meidet. 
So  ist  es  mit  ver/iesien.  Keinmar  und  seine  Vorgänger  haben  oft  genug  die 
volle  Form,  nie  die  synkopirte.  Das  ist  eine  Thatsacbe  und  wird  deshalb  auch 
auezusprechen  erlaubt  seiu;  was  der  Glaube  dauui  zu  dchafFeu  hat,  verstehe 
ieh  nicht.  Nidit  anders  vorh&lt  es  täth  mit  deick^  dnM.  Ich  habe  S.  317  selbst 


*)  Gerade  bei  Jobansdorf  ittt  der  Beweis  für  die  in  meinem  Buch  S.  164  an- 
gedeutete Entwicklung  bwondei«  Isieht  zu  ftthren;  es  fehlt  mir  aber  gegeawtrtig  an 
Zeit  daraa£  sinsngebeo. 
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angedeutet,  daß  diese  Bilduogeo  sich  schon  bei  Otfried  findeu,  aber  wie  kano 
das  entocheidend  sein  für  die  Frage,  ob  aie  in  den  arbtokratitclien  Kreisen 
am  Babenberger  Hof  anfanga  für  eorreet  galten?  Et  ist  fireilieb  eine  etwas 
angewöhnte  Vorstellung,  daß  man  auf  solche  Dmge  geaehtet  habe,  aber  da  m 
vieles  zasammensümmt,  die  H^dung  des  Hiat,  der  Synkope  bei  Yordlben  u.  s.  w., 
was  in  andern  Kreisen  au  jener  Zeit  gar  nicht  anstößig  war,  müssen  wir  ebes 
den  Thatsaclien  gomäfl  anerkennen,  daß  in  diesem  Kreis  spraelilich  ein  gewisser 
Furismus  herrscht. 

Ich  kann  nicht  auf  Alles  eingehen,  was  nur  flüchtig  gestreift  wird  und 
halte  mich  an  einen  Hauptpunkt,  in  dem  ich  ausführlich  widerlo^t  werde. 
Bei  Kürenberg  und  im  Nib.-Lied  fällt  im  letzten  Halbvers  die  Senkung  ge- 
wohnlich  nur  nach  der  zweiten  Hebung  aus,  so  daü  mau  kretischeu  Schluß 
erhält.  Ich  stelle  diese  Erscheiuuug  als  Rest  der  alten  Freiheit  dar,  die  Sen- 
Icongen  überhaupt  ausfiillen  au  lassen,  der  hier  geduldet  wurde,  weil  er  nieht  so 
sehr  als  bei  dreibebigen  Versen  ins  Ohr  fid*  Wilmavas  dagegen  hJUt  diese  BS' 
duog  f&r  besonders  kunstvoll  und  meint,  daß  der  Dichter  sie  aus  Üstbetiftehen 
OrÖnden  suche« 

Ich  kann  ihm  ranXchat  seine  Statistik  nieht  gaua  angeben.  Von  d«n 

13  Strophen  des  Tones  MF  7,  19  findet  sich  die  Senkung  nicht  bloß  in  9,  12, 
sondern  auch  in  10,  8  iviez  ünder  tlns  zwein  tat  getän  (s.  Rar  fach  und  Wacker- 
nagel, cf.  auch  AM  S.  (w  );  8,  16  ist  nicht  mitzuztihlen.  da  die  Überlieferung 
liier  wahrscheinlich  korruinpirt  ist.  Warum  aber  ferner  die  beiden  erstcu 
Kiireii!)prgstrophen  ausschließen?  Daß  der  Dichter  in  den  Anfang  des  Ab- 
gesangeä  zwei  Waisen  setzt,  ist  für  unsere  Frage  irrelevant.  Der  Schluß  7,  18 
ist  uasieher,  in  7,  9  aber  smd  die  Senkungen  alle  ausgefQllt.  Erinnern  vir 
uns  femer  daran,  daß  wir  noch  eine  an  die  KQrMibergstrophen  sieh  an- 
schließende Strophe  haben,  3,  17,  wo  die  Senkungen  am  Schluß  auch  aus* 
gefüllt  sind.  Bleiben  7,  18  und  8,  16  außer  Betracht,  so  haben  10  Stropbes 
kretischeu  Schluß,  während  in  4  die  Senkungen  ausgefüllt  sind. 

Wilmanns  1^  besonderes  Glewicht  darauf,  daß  in  den  übrigen  Halbieü«!! 

die  Senkungen  selten  ausfallen,  auf  9  Zeilen  etwa  einmal.  Geht  daraus  et«s 
hervor,  daß  der  Ausfall  in  der  Schlußzeile,  wo  er  so  häufig  ist,  beabsichtigt 
ist?  Wilmanns  beachtet  nielit,  daß  jene  drcihebig,  diese  vierhebig  sind.  Dies« 
Thatsache  erklärt  die  große  Verschiedenheit,  wie  uns  Meinloh  beweisen  kann. 
Bei  dem  fallt  in  79  vierhebigen  Versen  30mal  die  Senkung  hinter  der  zweiten  j 
Hebung  aus,  in  79  drcihebigen  nur  Ömal  (AM  S.  50),  Zugleich  sehen  «tr 
hier  allmiLblichen  Übergang  zu  jambischen  Versen.  6d  Kttrenberg  haben  ilbsr 
Vi  der  Tlerhebigen  Verse  kretischen  Schluß,  bei  Meinloh  nur  mehr  über  Va* 
Die  Schlnßseilen  sind  bei  die«em  nicht  bevonugt.  Dasselbe  Verhältniß  (10  :  89) 
findet  sich  in  der  vorletzten  Zeile  des  Heriger- Tones  25,  13.  Ein  weiterer  Fort* 
schritt  zeigt  »ich  in  den  4  Strophen  4,  17  f.  und  den  2  des  Regenburgen 
16f  15  f.  Wir  sehen  also  hier  in  der  Bildung  des  vierhebigen  Verses  eineo 
gaos  allmählichen  Übergang  zur  Beseitigung  des  Aosfalls. 

Der  starke  Procentsatz  bei  Kürenberg,  auch  nach  meiner  Statistik,  mag  ' 
auffallen.  Aber  diese  Bildung  war  sehr  bequem  ;  Worte  mit  doppelter  Senkung, 
wie   f/ar^^?/r/-  ,    trürifjen  ließen  sich  auch  sonst  nicht  gut  unterbringen.  Auch 
felilL  uiiä  nicht  eine  Parallele.    In  dem  hübschen  Lied  4,  1  diu  linde  cm 
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dm  md$  füllt  dio  Senkung  in  den  6  dreihebigen  Zeilen  nicbt  aas,  dagegen 
m  den  6  Tier-  and  fÜnfhebigen  vieraukl. 

Wilmanns  meint,  die  kretisebe  Bildung  der  Sehloßseile  bei  ESrenberg 
und  im  Nib.*Lied  sei  in  der  Vortragsweise  begründet.  Aucb  diese  Ansicht  ist 
völlig  anhaltbftr.  Wenn  hier  an  eine  Besonderheit  des  Vortrags  zu  denken  ist» 
WIR  kommt  es,  daß  im  Nib.  Lind  so  viele  Sclilußzeilen  sich  derselben  entziehen, 
indem  alle  Senkungen  ausgefüllt  sind?  Wie  soll  man  mch  rlio  Smh^  bni  Meinloh 
denken,  bei  dem  in  derselben  Strophe  die  verschiedenen  Bildungen  beständig 
wechseln?  Wenn  wir  gar  zum  Heriger-Ton  kommen,  so  müssen  wir  da  con* 
seqaenter  Weise  neben  dem  Gebrauch,  die  Senkungen  anesafüllen,  eine  Lieb- 
haberei für  die  Sebhiftibfin  ^4.^^^  «nnehmen.  BieUig  ist  allerdings,  daß 
in  inerhebigen  Versen  gewtthnlieb  die  «weite  und  die  vierte  Hebung  am  bdehsten 
betont  sind,  niobt  bloß  bei  Kfirenberg  und  im  Nib.-Lied,  sondern  fiberall,  wo 
die  Senkung  nach  der  zweiten  Hebung  ausfällt.  Und  zwar  kann  das  gar  nicht 
anders  sein,  denn  die  Hebung  am  Schluß  ist  selbstverständlich  hochbetont, 
'lie  zweite  aber  in  dem  angegebenen  Fall  ebenfalls,  weil  überhiuipt  nnr  nach 
lioehtonigen  Silben  Senkungen  ausfallen;  die  dritte  aber  wird  schon  deshalb 
gewöhnlich  weniger  hohen  Ton  haben,  weil  es  überhaupt  selten  ist,  daß  zwei 
hocbtooige  Silben  nnmiUelbar  zusammentreffen.  In  der  Kegel  ist  also  in  jedem 
Fall,  wo  eine  Senkung  ausflUir,  die  erste  Hebung  sttrker  betont  ab  die  »weite. 

Wilnanns  bat  also  mit  gvoiSem  Aufwand  von  Soharfsinn  nur  bewiesen, 
was  sieh  von  selbst  verstebt  Bitte  er  ein  wenig  Umschau  halten  wollen,  so 
meßte  er  dns  selbst  sehen.  Bei  den  Lyrikern  konnte  er  ireilieh  sagen:  sie 
stehen  unter  dem  Einfluß  Riirenbergs;  wie  wäre  es  aber,  wenn  er  einmal 
Gottfried  von  Straßhurg  zur  Hand  nähme?  Bei  dem  kann  er  in  den  lyrisch 
gehobenen  Abechnitten  finden,  was  ihm  bei  Körenberg  so  merkwürdig  ist, 
nämlich  erstens,  daß  im  dreihebigen  Vers  die  Senkung  viel  seiteuer  ausfällt  als 
im  vierhebigen,  zweitens,  daß  sie  im  vierbebigen  Vers  nach  der  ersten  Hebung 
tut  nie,  nach  der  dritten  awar  nw^ea,  aber  doeb  nur  im  Innern  elnee  Wortes, 
naeb  der  sweiten  aber  ▼erbilltnismißig  recht  häufig  ausfillt,  und  daß  dabei 
regelmäßig  die  swelte  und  die  ^erte  Hebung  hober  betont  sind  ab  die  drittel 
\vrolche  meistens  auf  tonloses  e  oder  i  U,\lt*).  Wmm  diese  Form  aber  bei  dem 
Epiker  nächst  dem  jambischen  Rhythmus  die  gewöhnlichste  ist,  so  beweist  das 
am  besten,  daß  sie  durchaus  nichts  Kunstvolles  ist  —  oder  wollte  Wilmanns 
etwa  annehmen,  auch  Gottfried  stehe  unter  dem  iMnfkiß  des  Kuren  bergers? 
Hätte  dieser  sie  auch  gesucht,  was  nicbt  zu  beweis'n  ist,  so  war  sie  doch 
nur  eine  Station  auf  dem  Wege  zu  stetigem  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung. 
KOBLENZ,  den  S7.  Februar  1884.  B.  B. 


*)  Die  dritte  Hebung  im  vierhebigen  Vers  und  die  sweite  im  dreihebigen  sind 
die  Stellen,  wo  Gottfried,  cntsprecbend  dem  Gesetz  über  den  Ausfall  der  Senkung 
Auheim.  Minnesang  S.  60  und  65  die  Hebung  von  tonlosem  e  und  i  zuläßt,  abgesehen 
natfirlicb  ron  schwebender  Betonnngr  im  Versanfang.  Aach  dies  Qesets  gilt  nur  fflr 
ireliohcno  Darstellunc:,  in  der  einfachen  Enüilung  herrscht  meist  grSßcrc  Freiheit; 
vgl.  b«i  Becbstein  II,  IV,  XVU  o.  a. 
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Svend  Hertleb  Grandtrig, 

geh.  9.  September  1824  wo.  KopenliafeD,  geat.  ebeod.  14.  Juli  1883, 

E»  «in  sehr  harter  Scblag,  der  dSe  gemwaietiecli«  Gelehrtenweil 
dureh  das  plöUliehe  Hmtebeiden  Gtnndtvige  traf,  «ad  es  wird  eahr  laage  daaera, 
ehe  sie  d!e  Nacbwehert  detselben  weoiger  eobwer  empfinden  lemtl  leb  enväbne 

hier  zunächst  die  GermanisteD,  weil  ibnen  epesiell  die«e  Stelle  angehört;  doch 
der  harte  Verlust  wird  auch  noch  weiter  hinaus  gefühlt  werden,  gnnz  abgesehen 
von  den  Kreisen,  dif>  er  am  empfindlichsten  treffen  mußte.  Wer  hiitte  ppahnt, 
daß  der  so  gesunde,  starke  und  lebensfrisolie  Mann,  der,  in  -seinf  ArbeiNu 
versenkt,  noch  umfassendere  für  die  Zukunft  beabeichtetCf  diesen  sowie  seinen 
Freunden  and  Bewunderern  so  nnerwartet,  so  von  einem  Tage  mm  aaideni 
entriaeen  »erden  aoHte!  Doeb  der  verewigte  Frennd  erinnert  miefa,  ibn  ia  a«inaa 
n&bem  LebensumctSaden  aneh  denen  vofaaffbrani  die  ibn  mr  diinli  aetne 
Arbeiten  kennen  gelernt,  nnd  dieie  Pfliebt  will  ieb  erfBUen,  eo  goi  ich  es 
▼ennag. 

Sven  !  FTersleb  Grundtvig  war  der  ssweite  Sohn  des  als  cj^^lehrten  Theo- 
logeu  wohlbekannten  und  anpesehenen  Nikolai  Frtierik  Severin  Gruudtvig, 
und  erhielt  seine  Taufnamen  nach  seines  Vaters  liebstem  und  ältestem  Freunde, 
dem  Professor  Svend  ^orchmann  Hereleb.  Die  Erziehung  seiner  Kinder  leitete 
der  mit  dem  damaligen  Sebalweaen  bSebit  miänliriedene  Vater  lieber  aelbet| 
und  80  kam  et,  da6  der  junge  Svend,  sobald  er  Icaen  konnte,  mit  Saao  vad 
Snorre,  den  alten  Kaempeviser  und  den  besten  griecbisebea  Äntoren,  besonders 
Homer  auf  das  genaueste  bekannt  wurde,  aber  später  erst  mit  dem  Lateini- 
sehen;  denn  der  Vater  legte  größern  Werth  auf  dänische  Sprache,  Geschichte 
und  Dichtung,  wohingegen  ^>vend  sich  auch  frühzeitig  eine  genaue  Ktimtuib 
des  Engh'scheii,  Angelsächsisclien  und  Isländischen  aneignete.  Was  ihn  zunächst 
auf  ein  eingehenderes  Studium  der  nordischen  Volksdichtung  hinführte,  war 
der  Umstand,  dafl  der  Vater  im  Jahre  1889  eine  diwisdie  VolkaKederbandadhrift 
aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  erwarb,  und  Svend|  der  sieh  in  den  Inhalt 
derselben  versenkte,  bald  wahmabm,  dafi  die  gedrackten  Sammlungen  der  Yolhs« 
lieder  in  Jeder  Beziehung  mangelhaft  sind  sowohl  binsiehtlich  der  ungenanta 
Wiedergabe  der  vorliegenden  Handschriften  als  des  unvollständigen  Abdrucks 
derselben,  abgesehen  davon,  daß  der  junge  Svend  auch  noch  manches  Neue 
auffand.  So  geschab  es  denn,  daß  er,  auf  ein  genaueres  Studium  der  Volk»»- 
dichtung  hingeführt,  im  Jahre  1842  das  erste  und  zweite  Uett  vuu  ^Engelsk 
og  skotske  folkenser,  med  opljsende  aamaerkinger  foidanskede**  ereeheinen 
liefi,  worauf  die  swei  lotsten  Hefte  im  Jahre  1846  herauskamen.  In  diesem 
Zwisebenraame  machte  er  mit  seinem  Vater  <dna  Beise  nach  England  und 
Schottland,  wo  er  die  Bibliotheken  von  London,  Oicford  und  Edinburg  besonders 
mit  Rücksicht  auf  Volksliederhandschriften  besuchte  und  dabei  „die  unerfreuliche 
Entdeckung  machte,  daß  fast  keiner  der  Herausgeber  verläßlich  ist,  so  sehr 
sie  auch  auf  ihre  Treue  pochen",  wie  er  an  seinen  Freund  Harfod  in  t  itiem 
Brief  vom  20.  August  1843  aus  England  schreibt,  indem  er  hinzufügt;  „docii 


^  kjui^uo  i.y  Google 


MISCELLEK, 


379 


bureuc  ich  die  Arbeit  utcbt,  die  ich  darauf  gewaudt  habe,  mich  mit  diesem 
Zweige  der  norditelm  Naii<Huiil4tehtung  grfiainiefa  bekftont  m  niMlieii,  indem 
es  fiMt  inner  leicbt  !•!  die  Böeke  tob  den  Sehafen  so  imteraeheiden  und  ich 
außerdem  noeli  riete  eeholtisdM  BeiCenslficke  sa  dinieelieii  und  eehwediteliea 
Liedern  gefunden  habe*^.  Ei  war  daher  gewissermaßen  setbftverttftndlich ,  deß 
er,  da  ihn  das  bisher  hiDsichtlich  der  nordischen  Volkslieder  und  deren  Yer- 
öffentlichung  Geschehene  durchnus  nicht  hefriediete ,  mit  dem  Phine  ump-inL'. 
der  ihn  dann  gewissermai^ n  sein  ganzes  Leben  hindurch  beschäftigte  und  eeino 
Hauptaufgabe  blieb,  niimlieh  das  bisher  nur  mangelhaft  Geleistete  auf  ge- 
nügendere Weise  so  leieten,  in  Folge  detsen  er  bei  seiner  Rfickkehr  von  Eng- 
land (1848—44)  in  der  demals  Ton  Allen  and  Monred  geleiteten  Zeitschrift 
.Densk  Polkeblsd*  einige  Artikel  'Om  en  ny  udgave  nf  Danmarks  kaemperisor 
eredkeinen  liefi  und  zugleich  eine  öffentliche  AafForderung,  alles  dasjenige  anlsD* 
seichnen,  was  sich  von  dergleichen  Liedern  noch  in  der  lebenden  Erinnerung 
vorfinde.  Darauf  folgte  einic'e  Jahre  später  (1847)  ein  Pinn  til  en  ny  udfrrtve 
af  Danmarks  g«mle  folkevisir  .  den  er  der  „Gesellschaft  zur  Beförderung  d»  r 
dÄTiischen  Literatur"  vorlegte  und  welcher  nebst  einer  Prove  1847  in  Drucit 
erschien.  Der  dadarcb  hervorgerufene  und  in  allen  Tagesblättern  sowie  in  be- 
sondern  Flogsebriften  anf  das  lebbaAeste  dnrcbgekttmpfte  Streit  lebt  noch  in 
der  Erinnerong  (kaenpeviserstriden);  docb  ging  Orondtvig  aus  demselben  als 
Bieg»  hervor;  sein  Plan  wurde  von  der  genannten  Gesellschaft  angeoommen 
und  der  Staat  sprang  bei  mit  einer  Unterstützung  von  5000  Kronen,  die 
später  verdoppelt  wurde,  no  daß  im  .Talir»?  185H  der  erste  Theil  des  Werkes 
„Danmarkf^  jramle  Folkeviscr" ,  der  die  eigentlichen  Kaempeviser  enthält,  er- 
«eheinen  konnte.  —  Ehe  ich  indeiS  in  der  Schilderung  des  literarischen  Wir- 
kens Sven  i  Grundtvigs  fortfahre,  will  ich  noch  nachholend  anführen,  daß  das 
erste  Produkt,  welekes  seiner  Feder  entitammte,  in  der  Gestalt  von  seebs 
kleinen  Gediefaten  in  Barfods  «Brage  og  Idun"  erschien,  worin  «der  Keim  au 
ddai  Svead  Grandtvig,  den  wir  AUe  kennen,  bereits  mehr  als  halb  eutwiekrit 
vorliegt:  der  scharfe  Blick  Ar  des  Adels  Beruf ,  Recht  und  Pflicht,  der  hohe 
Sinn  für  der  Ehre  ernsten  Anspruch  sowie  Kcnntniß  und  Liebe  des  Volks- 
liedes". Bereits  vorher  jedoch  !'1845)  hatte  er  dif^  kühne  Streitschrift  verfasst 
„Dan&keu  paa  Faeraerue,  sideßtykke  til  'rysk*>u  i  JSJeswig,  betragtet  af  S.  Fre- 
driksen,  medlem  uf  det  Skandinaviske  seiskab",  sowie  verschiedene  Beitrage 
zn  Bnsk's  „Motskabdaeaning  for  den  dsnske  Almae"  geliefert,  die  sich  einseln 
kMink  naebweisen  lassen;  «ad  lehrend  des  j^Kaempeviser  Streites*  hatte  er 
„Etatnraad  Molbeck  og  Kamnpeviseme.  Et  stridskrift"  (1848)  an  seiner  Yer- 
theidigang  gegen  die  von  diesem  Gelehrten  gegen  sein  Vorhaben  gerichteten 
Angriffe  erscheinen  lassen,  worin  er  diescibok  mit  greller  Energie  und  Gelebr^ 
samkeit  zurückwies. 

Wtt  bi\beii  oben  gesehen,  wie  Grundtvig  bereits  im  Jahre  1844  eine 
öffentliche  Auftorderung  zur  Aufzeichnung  vou  noch  in  der  Erinnerung  des 
Volkes  haftenden  Liedern  erließ,  and  etwa  sehn  Jahre  später  erweiterte  sich 
dioaeibe  und  ermahnte  sur  Aulieicbnang  jegliober  Art  von  im  Volke  wohnen- 
den Srinnerwigen  ans  der  Vorasit  in  Gestalt  Ton  Sagen,  Ißlreken»  Reimen» 
Sprfichwörtern ,  abergläubisehen  Meinungen  u.  s.  w, ,  in  Folge  deren  ihm  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Fülle  von  dergleichen  Beiträgen  aus  allen  LandeHtheilen 
snatrömte,  woraus  er  niebt  nur  wichtige  Nachrichten  und  Angaben  für  sein 
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großes  Werk  «eböpfte,  sondern  auch  Stoff  für  heiondere  flohriften,  wie  die 
drei  Bftnde  »Gamle  damke  Minder  i  Falkemvnde*  (1854—61)  «nd  ^Dnneke 
Folkemntjr*  I.  II  (1876.  1878).  Aber  nieht  dSnieehe  Volkskwide  nllein, 

nicht  blo0  die  Ksempeviscr  zog  er  in  dea  Kreb  eciBer  literarischen  Thitig* 
keit,  sondern  suMmmen  mit  Jon  Slgurdsson  unternahm  er  die  Sammln n;^  und 
Herausgabe  der  „Tslenzk  FonikvccLli",  ron  denen  1855 — 57  drei  Hefte  er- 
ßchienen  und  deren  durch  mancherlei  Umstände  unterbrochene  Fortsetzung  in 
den  Schriften  der  von  ihm  (1878)  mitbegründeten  „Samfnnd  til  Udgiyelse  af 
gammel  nordisk  Literatur''  erfolgen  sollte,  leider  aber  durch  seinen  Tod  bisher 
unterblieben  iet;  und  da  aadi  die  von  Bammershaiaib  begonnene  Saflunlnng 
der  faröiscben  Volkslieder  ins  Stocken  gorieth,  so  ontemabm  er  selbst  eine 
solche  und  unter  seiner  Leitung  wurde  Ton  1871—1876  auf  BLoiten  der 
Hjaelmeljaeme^Bosenkroneschen  Stiftung  der  von  iha  entworfene  Plan  von  seinem 
Schwager,  dem  Archiv-As'?i''tpnten  J.  Bloch,  ausgeführt,  und  das  Ergebniß, 
hcstehend  aus  15  schön  geschriebenen  Quartbänden  auf  7300  Seiten,  soll  der 
Kopenhagener  Universitätsbibliothek  übergeben  werden,  ebenso  wie  das  gleich- 
falls von  Bloch  (187  7 — 83)  ausgeführte  Faröische  Wörterbuch,  von  welchen 
beiden  Werken  Qnadtng  anf  der  Pkilologoavonanodong  an  Kristiania  1881 
Proben  vorlegte,  die  msn  in  den  „krbögeir  for  nordlek  oldkyndigbod  188S* 
abgedroekt  findet.  —  In  Folge  seines  snm  Tbeil  miUtftrIaehen  Lebens,  wovon 
hiM*  noch  weiterhin  die  Rede  sein  wird,  wurde  Gkundtvig  erst  1868  Doeont 
und  1869  Professor  der  nordischen  Philologie  an  der  Universität  zn  Kopen- 
hagen, als  welcher  er  f»owohl  an  der  Hochschule  wie  in  weiteren  Kreisen  eine 
umfassende  Thätigkeit  eutfAltete.  Da  er  häufig  über  die  Edda  las,  so  geschah 
es,  daß  er  fast  gleichseitig  mit  Sophus  Bugge  (1867)  eine  neue  Ausgabe  der- 
selben nntomabm  (1868  und  anb  neue  dorobgearbeitet  1874).  Der  lioko 
Werth  von  Bugge*s  Arbeit  ist  allgoninn  bekannt  nnd  gelegentUek  derselben 
SuOert  dieser:  „Besonders  baben  oseine  'ZoeitBe  nnd  Beriektignngen  dadnieh 
eine  werthvolle  Bereicherung  empfangent  dafi  mein  Fiennd  Svend  Orundtvig  nir 
zahlt  eiche  und  scharfsinnige  Bemerkungen  zu  meiner  Ausgabe  mittheilte ;  an 
vielen  Stellen  hat  er  nach  meiner  Meinung  zuerst  da«^  rirlitijre  p-efnnden ;  bei 
vielen  andern  haben  seine  Bemerkungen  mir  die  Schwin  igkeiten  deutlich  ge- 
zeigt und  zu  einer  neuen,  wie  ich  glaube  richtigeren  Auffassung  hingeführt''^ 
ans  welchen  Worten  auf  Gmodtvigs  sell)stiU>dige  Leistungen  in  seiner  Edda- 
aasgabe geschlossmi  werden  Itann,  Andere  anf  die  nordasehe  Litemtar  boailg* 
liehe  Schriften  Grandtvigs  sind  „Udsigt  over  den  nordieke  OMtids  herotske 
Digtning"  (1865;  neuer  Abdruck  1867);  femer  „Ofli Nordens  gamle  Littrratur, 
en  Anmeldelse  og  en  IndsigeUe  (1867)  gegen  Keysers  nNordmendenes  Viden- 
skabelighed  og  Literatur  i  Middelalderpn.  Christiania  1866^',  in  welcher  letzteren 
Schrift  er  einen  ßo  entschiedefi  dänibch-nordischen  Standpunkt  (  iiiL^enomnit  ii 
hatte,  daß  mehrfacher  Widerspruch  hervorgerufen  wurde  und  er  dadurch  wiederum 
durch  eine  neue  Streitschrift  antwortete:  „Er  Nordens  gamle  Litteratur  norsk? 
eller  er  den  dels  islandsk  og  dels  nor^sk?  Svar  pft  indvendinger  mod  an« 
nuDtdelsen  af  B.  Keysers  literatnrhistorie"  (1869).  ha  Jahre  1870  eroehien 
von  ihm  ,fDansk  Betskrivnings-ordbog,  stemmende  med  de  pa  det  nordiske 
retskrivningsmode  i  Stokholm  1869  vedtagno  regier**  (1870).  Da  er  jedoch 
hierbei  zu  radikal  verfahren  «u  sein  gchien ,  «o  ^nh  er  (1872)  in  Überein- 
stimmung mit  einem  von  ihm  «od  and^m  Sachl^nodi^en  dem  Ministerinm  yof- 
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gelegten  und  von  d«mMlb€D  gebilligten  Vorschlag  ein  weniger  radiluüet  WGrter» 
bflieh  herAtts:  „DsadL  hftndOTdbog  med  d«i  Af  knitasminuteriet  anbefnlede  ret- 
■krivaing*'  (sweito  sehr  v«nnelirte  Ausgabe  1874)»  wo  bei  jedem  Worte  an- 
gemerkt ist,  zu  welchen  ZuBammensetsnngen  vnd  Ableitungen  es  Anlal^  geliefert 

hat.    Ferner  gab  Grundtvig  bei  der  ersten  nordischen  Philologenvcrsammlung 
in  Kopenhagen  187G  in  einem  Vortrage  ,,Üh<'r  die  Tongesetze  der  däniselien 
Sprache"   eine  ziemlich  ausiulirüche  Reclienscliaft  Ober  seine  seit  16  Juhren 
fortgesetzten   Untersuchungen    auf  dein   Gebiete  der   ueudänischen  Spruche. 
So  wie  wir  ihn  hier  auf  den  Fdde  der  nordieoben  SfiradifBrscbttng  naeh 
allen  Seilen  bin  tbütig  soken,  so  zeigte  sieh  diese  Thfttigk^t  aueb  bei  anderer 
Gelegenheit.  FAr  die  „Gesellsebalfc  anr  Beförderang  der  düniseben  Literatur** 
besorgte  er  eine  neue  Ausgabe  von:  „En  Visitatz  Bog  |  Indeholdende  en  Vd* 
forlig  Beekriffning  paa  den  Visitation  |  som  bleff  holden  vdi  alle  Sogne  Kircker 
I  Sielands  Stict  |  Besynderlii^o    paa   Landsbyerne  |  afF  Doct.   Petro   Palladio  | 
Den  F*»rste  Euangeliske  Superintendent  Ved  det  Aar  M.  D.  X.  L.  ***  Prentet 
i  KÄjbenhaÜu.  MDCCLXXIj'^,   einem  in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  wich- 
tigen nnd  anziehenden  Buche,  welches  auf  Kosten  derselben  GeselUchaft  sehon 
frfther  einmal  (1867)  Ton  A.  C  L»  Heibeig  nach  der  anf  der  königl.  Bibliothek 
befindlicken  £bmdse1urifl  war  herausgegeben  worden,  und  das  Grnndtirig  jetst, 
mit  sorgflUtiger  wiedergegebenem  Text,   höchst  lehrreicher  Vorrede  und  vor- 
trefflichem  Wörterbuch  ausstattete.  Als  Mitstifter  der  „Gesellschaft  zur  Heraus- 
gabe der  altnordischen  Literatur"  (1879),    deren  Vorsitzer  er  bis  an  seinen 
Tod   war,    besorgte  er  gleich  die  erste  Pubiic&tion  derselben:   „Peder  Smcd. 
Et  dauek  rim  fra  reformatjonstiden  (c.  iöSO).    Efter  det  eneste  kendte  hele 
trjk  fra  1577  i  Sveriges  rigsbibliotek*^,  und  noch  auf  mannigfache  Weise  machte 
■ich  bei  jeder  Qelegenbeit  seine  unennüdlicbe  Arbeittlcmit  und  Avbmtslnst  fühlbar. 
Diese  seigte  rieb,  wie  wir  wissen,  gani  besonders  in  Beiug  anf  das  Volkslied, 
und  nachdem  er  im  Jahre  1867  neben  seiner  Hauptarbeit  aueh  noch  „Danske 
ÜLaampeTtser  og  Folkesange  fra  Middelaldercn,  fornjede  i  gammel  Stil*'  heraus» 
gegeben,   erschien  von  ihm  im  Jahre  1882  ,,DMnniark8  Polkeviser  i  udralg". 
iJn'Bv  Auswahl  aus  seinem  größeren  Werk  enthält  Kaempeviter,   Zauber-  und 
iiiötoriöche  Lieder  sowie  Legenden,   und  in  einer  Anzeip;i'  dci  tii  liien  heißt  es: 
ivürde  sehr  schwer  sein  ein  Buch  von  verhältuißwaüig  ao  geringem  Um- 
fange  [öOO  Selten]  naebnuweisen,  weiehes  so  vitl  oondensirte  Fooko  enthält 
wie  diese  Answahl^S  aumal  Ghmndtvig's  Behandlung  des  Torliegenden  Stoffes 
•o  trefflieh  ausgefallen  ist.  Er  selbst  aber  ändert  sieh  aber  diese  seine  Arbeit 
in  einem  Briefe  an  einen  Freund:   „Eb  ist  die  Frucht  von  40  Jahren  Arbeit 
nnd  Studium,  und  beabsichtigt  nichts  weniger,  als  der  alten  nationalen  Rich- 
tung   eine    feste    und    dauernde  Steile   in  der  nordischen  Nationalliteratur  zu 
bereiten.    Aus   den    veralteten    und  oft  verwitterten  Kuiueu,    unter  denen  ieii 
selbst  am  liebsten  wohne,   woiite  ich  ein  für  alle  Welt  der  Gegenwart  und 
Zukunft  sagängliehes  GebAude  in  echtem,  altem  Stil  aufbauen*  Deshalb  werden 
die  Bninan  nicht  aufgegeben.  Jedes  Stilek  derselben  mnü  gesammelt  und  in 
Museen  aufbewahrt,  interpretirt  und  gedeutet  werden,  und  die  Grundmauer 
bilden  an  einer  fortwahrend  fortschreitenden   volkshistorischen  Wissenschaft; 
aber  der  grolien  Menge   vermögen  sie  nicht  unmittelbar  die  Schönheit  und 

Kraft  zu  zeigen,    die   sie   besit^itn  Dadurch,    daß  man  die  beiden  ver* 

■olaiodeD^o  Au%aben,  wie  ich  es  stets  gethan,  aoaeiaanderhält,  vermeidet  man 
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die  Klippen,  au  denen  eo  Viele  gestimndeft  eind»  wEhrsnd  dntfeb  die  YerinwehnDg 
deraeiben  ein  io  groAer  Theil  dee  Brbgntet  der  Veneit  oiwaTetUMieb  «ed 
werthlos  gemacht^  kurzum  verdorben  worden  iak,  wie  Perey*s  *  Beliquei  und 
▼iel  von  Walter  Scott's  Minstrelsy ,   am   nicht  noch   zahireiche  andere  Bei* 
»piele  zu  erwähnen."    Diese  Äußerung  Grandtvig's   ist  hier   deahalb  so  yoll* 
ständig  initgetheilt  worden,   weil  sie  einon  tiefen  Blick  in  seine  Anschauung 
und   literarische  Thätigkeit  in  Rpzufr   Luf  die  Volkspoesie  tliun  läßt;  zugleich 
sehe  ich  mich  jedoch   leider  iiinsichtiich  dts  mir  noch  verbleibenden  Kaumes 
beachränkt,  welchen  ich  vielleicht  nicht  genug  gespart  habe;  denn  „weß  das 
Her»  voll  ttt«  deft  gebt  der  Mond  fiber'^  und  ieb  beabeiehtigte  nicb  noch 
über  viele»  anefBhrliob  ftounapreebetty  eo  namentliob  über  GrnndCvig's  epos 
pslmarium,  nämlieb  'DaDmnrke  gamle  Folkevieer,  in  Beeng  anf 'welebe  ich 
bisber  nur  erwähnt,  daß  der  erste  Theil  (Kaempeviser)  im  Jahre  1853  heraus- 
kam; der  zweite  Theil  (Zauberlieder)  folgte  1866,  der  dritte  (historische  Lieden 
1862,  der  vierte  (Fortsetzung  der  Kaempeviser)  begann  1869,  war  vollendet 
1883,   so  daß   die  letzten  Bogen  dieses  Ben  ies  nach  Gruudtvig's  Tod  vod 
seinem  Schwnger  Bloch   und  Prof.  Wimmer  abgeschlossen  wurden;   die  zwei 
ersten  Hefte  des  fünften  Bandes  waren  dagegen  schon  1877  and  1878  heraus* 
gekommen*  Daa  Bettreben  Ghfnadtvig's ,  eein  Werk  oaeb  US^chkeit  m  va> 
voUkommnen,  batte  bewirkt^  daß  er  niebt  nur  an  finde  jede»  Bandet  aablreieke 
Naebtfiige  lieferte,  tondem  einen  aterken  Theil  dee  vierten  Bandes  denselben 
widmete.  Welchen  Umfang  sie  gewoonm  hatten  ntid  wie  er  sie  nach  Möglicb* 
keit  mitthcilte,  erhellt  beispielsweise  aus  der  Neubearbeitung  seiner  Einleitung 
von  Nr.  47  des  ersten  Theiles,  die  auch  als  Sonderabdruck  erschien:  ,,Elv»- 
sknd ,  dansk,  svensk,  uorsk,  faerosk  ,  islandsk,  skotsk,  vendisk,  bomisk,  tysk, 
fransk,  italiensk,   katalunsk,  spansk,  bretonsk  Folkevise,  i  Overblik'^  (1881). 
So  sehr  war  ihm  die  Arbeit  unter  der  Hand  gewachsen  ,  und  gern  hätte  ich 
mieh  über  dieselbe,  die  einen  Sebats  auf  den  betsefleoden  Gebiete  büdtt, 
eingebender  antgetproebcn,  jedoeh  ieb  mnfl  au  Bode  eüeoy  und  aar  das  wiO 
ieb  erwähnen,  daA  seiner  Antiobt  nach  die  Volkslieder  niobt  in  den  nnlcn 
Volksschichten  entttandcn ,   sondern  in  'bejelolfc'  und  'lady's  bower  nnter  ge- 
harnischten Kittern  und  Knappen,  unter  goldgeschmückten  Damen  und  Jung* 
füuipn.  und  daß  sie  im  Mittelalter  in  den  Sälen  dor  Vornehmen  bei  den  Taii2- 
spi«'leii  gesungen  wurden.  Wir  ersehen  also  hieraus,  dnü  Gruudtvig  vollkomiaeD 
mit  der  Meinung  eines  andern  großen  Kenners  der  Volkspoesie  übereiDstimmt, 
.  uäinlich  Ferdinand  Wolfs,  der  sich  ebenso  ausgesprochen:  ,,Uber  die  Frage, 
in  welebea  Kreisen  tmd  die  jetit  sogenannten  Volkeballaden  entetendto?" 
In  dem  Vorwort  an  „Schweditehe  Volkslieder  der  Votseit,  übertragen  m 
.  R(oaa)  Warrent.  Leipsig  18ö7<'. 

Wir  haben  somit  die  literarieehe  Thätigkeit  kennen  gelernt,  die  Svend 
Grundtvig's  Leben  erfüllte,  jedoch  nur  in  Bezug  auf  eigene  Arbeiten ;  denn 
neben  allen  diesen  fand  er  noch  Zeit  eine  Sohnespflicht  zu  erfüllen.  In  de« 
Vaters  letzten  16  Jahren  nämlich  unterstützte  er  denselben  bei  der  Herausgab« 
von  dessen  Schriften,  und  nach  des  Vaters  Tod  leitete  er  die  Herausgabe  tou 
„N.  F.  S.  Grundtvig's  Poetische  Schriften",  wovon  vier  Theile  herausgekommen 
sind  nnd  die  swei  folgenden  volletSadig  sor  Herausgabe  bereit  liegen*  Sfesd 
hat  alto  die  ihm  vergönnte  Lebenteeit  alt  Gelehrter  auf  preiewürdige  Webe 
tmd  in  jeder  Bemebung  anifelüUt.  Aber  nicht  nur  ala  Mehcter^  eoodtm 
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auch  aU  StaaUbürger  und  Patriot  wurde  er  io  reichem  Mai>e  «einen  Pflichten 
gerecht.  Denn  ab  im  Jahre  18^8  der  Krieg  mit  Denttchland  avahraeh,  trat 
er  mt  Minem  Itteren  Bruder  als  Freiviltiger  in  die  Armee  i  alteg  rasch  aam 

Corporal  und  Lieutenant  empor  und  eriiielt  naeb  der  Schlacht  bei  Isted  das 
Rittetlireiia  des  Dannebrogordent  (Jnrs  vor  «einem  Tode  das  silbenie  Kreuz). 
Zwar  nahm  er  1863  mIs  Hauptmann  seinen  Abschied,  docli  trat  er  1864  bei 
Wiederansbruch  des  Krieges  wiederum  iu  Dienst  als  Hataillonscominaridour 
bei  der  Exercierschule  in  Kopenhagen  und  blieb  in  der  Armee,  bis  er  187^ 
die  Altersgrenze  erreichte.  Inzwischen  benutzte  er  alle  freie  Zeit,  um  äie  seinen 
ArbeilKa  sa  widmen  und  wurde  1868  Hitglied  der  kSiiigl.  dSiiiaehen  Gesell- 
«ehall  der  Wisseasehalten ,  «o  er  bis  an  seinem  Tode  in  der  „WSrterbuohs- 
eoamnssion*'  wirksam  blieb,  dann  in  J.  1871  beksrn  er  Site  in  der  Ama- 
magnaeaaischen  Commissien»  als  deren  Mitglied  wir  ilm  auch  mitunterzeichnet 
finden  in  der  Vorrede  zu  ,,Det  Arnamupnft-ftTiHke  Haandskrift  Nr.  28,  8"" 
Codex  Runicuö  utgivet  i  fotoligrafisk  Aftryk  af  Kommissionen  for  det  Arna- 
magnajauökf  Legat.  Hermed  feiger  som  Tillaeg  en  Undersfig^^lso  af  P.  G. 
Thorseu  om  Kuuerncs  Brug  til  Skrift  udenfor  det  monumentale.  Kjobenhavn 
1877^  eine  PuMieaSioa,  deren  Titel  ieh  deshalb  so  foilstftndig  mittheOe,  weü 
sie  in  Deotsehlaad  wenig  bekannt  geworden  in  sein  sehelat. 

Wir  haben  somit  die  wiehtigsttn  Umstinde  aas  Sv^d  Grandtrig*s  Leben 
kennen  gelcrut;  es  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  kursen  Blick  auf  den  Men- 
Kchen  ztj  werfen;  und  hier  lernen  wir  ihn  nicht  weniger  achten  denn  als  (le- 
lehrten  und  Patrioten.  Kr  war  jederzeit  bereit  zu  helfen;  in  jeder  Beziclmng 
wie  auf  dem  Felde  der  Wiööenscliaft  ließ  er  nie  eine  Frage  unbeantwortet, 
wenn  sie  ihm  auch  mehrtägige  Arbeit  und  Nachsuchuugen  kostete.  Auch  seino 
fttnfnndawanzigjährige  Ehe,  die  bei  einem  andern  Charakter  yielleicbt  nicht  so 
glSoklieh  gewesen  würe»  da  er  mit  seltsam  widerwSrtlgea  Ümstioden  sii  kSm- 
pfen  hattOf  gab  dem  trällliehen  Svend  Gelegenheit»  die  Liebenswürdigkeit  nnd 
Ausdauer  an  den  Tag  zu  legen,  die  ihm  eigen  war.  Seine  Frau,  eine  geborene 
Lanra  Bloch,  hatte  nämlich  schon  in  ihrem  Brautstände  sich  bei  einem  Falle 
von  einer  Treppe  verletzt,  und  obwohl  sie  aieh  in  den  ersten  zehn  Jahren 
noch  bei  leidlicher  Gesundheit  befand ,  so  verbrachte  sie  doch  den  größten 
Theil  ihrer  Ehe  in  krankem  Zustande  und  bettlägerig.  Trotzdem  verlebte  Sveud, 
wie  gesagt,  eine  sehr  glfickliche  Ehe;  er  widmete  der  leidenden  Gattin  dio 
sftrtHelwte  Ffirsoijge,  pflegte  und  hütete  sie  mermlldlieh}  nnd  wenn  ihre  Um« 
stände  es  gestatteten,  sog  er  sie  im  Sommer  tagelang  im  Garten  nmher;  es 
ist  wahrlich  ein  rührendes  Bild:  der  große,  starke  Mann,  wie  er  die  geliebte 
kranke  Gattin  in  dem  kleinen  Wagen  hemmfährt!  Sein  Freund  Barfod,  der 
uns  dies  Bild  vorführt,  füf^t  hinzu:  „Es  soll  aber  auch  nicht  vergeHson  werden, 
daß  sie  unter  allen  Uuea  Leiden  sowohl  bei  sich  selbst  wie  bei  ihm  und  uns 
Allen  den  Muth  aufrecht  erhielt.  Bei  allen  seinen  Unternehmungen  legte  sie 
die  vollste  Tbeilnahme  an  den  Tag,  und  er  hatte  keine  Arbeit  unter  Händen, 
er  tbat  niehts»  weder  Grofies  noch  Kleines»  ohne  daft  sie  es  gans  mit  dnander 
theilten.^*  £b  wird  daher  auch  nicht  Wunder  nehmen,  und  ist  für  das  Ver- 
hältnis awlsehea  beiden  eharaktertstiseh  nnd  Tollkommen  bezeichnend,  daß  die 
letate  Handlung  Grundtvig  s  am  Tage  vor  seinem  Tode,  ehe  er  sich  nieder- 
legen mußte,  darin  bestand,  für  seitie  kranke  Frau  einen  Blumenstrauß  zu 
pflücken  nnd  derselben  an  ihr  Krankeulager  zu  bringen.  War  er  ein  licbons« 
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würdij^er  Ehemann,  so  muß  sie  ibn  doeh  durch  ihre  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften an  sich  cu  ketten  Terstanden  haben. 

Doch  es  ist  Zeit  sa  eehHeOeo,  obwohl  ei  mir  eebwer  wird,  und  Ich  will 
dies  mit  den  Worten  teinea  Collegen  Wimmer:  „Soll  ieh  aom  Schluß  mit  wenigen 
Worten  die  zerttrenten  Züge  von  Svend  Grundtvig^e  PertSnlichkeit  tamnelny 
80  bietet  sich  uns,  die  wir  als  freunde  des  Uansee  oder  als  Collegen  an  der 
Universität  und  in  vielen  anderen  Stellung;fn ,  wo  man  auf  seine  Kenntnisse 
und  seltene  Arbeitskruft  Besehhig  gelegt  liiitte ,  in  ein  näheres  Verliältiiili  zu 
ihm  traten j  das  schöne  Hild  des  liehevollen,  aufopfernden  Freundes  und  Elie 
galten  dar,  des  kenntnißruichen ,  wirksamen  und  energischen,  aber  auch  oaun- 
teren  «nd  lebenefrohen  Mitarbeitere,  dee  warraAhlenden  patriotischen  Uannes, 
dm  wir  lange  ond  aebmertKcb  Twmies«!!  werden  und  in  welchem  das  Vateilaod 
einen  seiner  besten  und  treaesten  Söhne  Terloren  bat.  Ehre  seinem  Andenken 

LÜTTICH.  FELIX  LIBBIIBCHT. 


H  0  t  i  s  e  n. 

Die  viele  Kostbarkeiten  enthaltende  AutograpUeusammlung  des  verstorbeneu 
Geh.  Jnstizraihs  Ulfert*  circa  1000  Nummern,  bat  das  Antiquariat  von  J,  A. 
Stargardt  in  Berlin,  Harkgrafenstrasse  48,  angekanit.  Der  Catalog  derselben 
befindet  sieh  in  der  Presse. 

Von  Goetsinger's  Reallexikon  der  deatschCA  Alterthü  in  er  erscheint  vom 
Mai  1884  an  eine  nrngearbeitete  nnd  illnaUirte  nene  Aafli^e  bei  W.  Urban  in 
Leipzig. 

Die  zehnte  Jahresversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche 
Spi aciifoiaidiung  wird  am  3.  und  4.  Juni  1884  in  Goslar  stattfinden.  Vurtr:ige: 
•Strack eij an  (üldeuburg):  Nachruf  für  Dr.  August  Lühhen }  Zimmermann 
(WolfenbUttel):  aber  Meister  Steplians  Sehachbach;  Brandes  (Brannschweig) ; 
Über  die  ftlteste  niederdeutsche  Bearbeitung  von  Beb.  Braodt's  Narreasehiff. 

Die  Yersammittng  deatscher  Philologen  nnd  Sehnlmlinner  wird  Yom 
1.  bis  4.  October  1884  in  Dessau  stattfinden. 

Ein  Aufruf  zur  ErrichUiiig  eines  Denkmal«  für  Jacob  und  Wilhelm  Grimm 
in  ihrer  Vaterstadt  Hanau,  unterzeichnet  von  Faehgenossen  nnd  anderen  Miinnem 
in  gunz  DeutschlHiid,  Osterreiclj  utt  i  der  iSchweiü,  ist  am  23.  April  1884  erlassen 
worden.  Es  bedarf  ;in  dieser  Stt^ile  keiner  besondern  Empfehlung,  um  jeden  Ger- 
manisten, ob  alt,  ob  jung,  zu  veiaulasseu,  sein  Scherlieiu  hier  beizutragen. 


Bsiiehtignngvii. 

In  meiner  Arbeit  „Zum  König  Bother*'  (oben  S.  267  IF.)  sind  leider  einige 
Druckfehler  stehen  geblieben »  welche  ich  hiemit  berichtige,  indem  ich  einiges 
Andere  anreihe.  262,  7  ergänze  'voge  :  mMhe  2048.'  265,  d  'Mittelfeaoken' 
).  liheinländer.'  265,  28  1.  lassen  aber  md.  Sprachformeu  voraussefz"». 
269,  22  ergiinze  Ein  inl.  d  fallt  aus  in  bioliche  1401.  271,  4  «wn  1.  «a«, 
zun  1.  vlnv.  2  71,  6  toonde  1.  worde.  271,  1  v.  u.  gent  I.  geint,  »itünt  1.  stünt. 
2  72,  3  ergiinz(!  von  vlicn  erscheint  Praet.  pl.  vluwen  4271.  282,  4  v.  n.  er- 
gänze nach  an  seinen  'vgl.  3724;'.  289,  1  ergänze  'S.  657.'  300,  17  1. 'ab> 
häugig  sein  kann.'    .  K.  ▼.  BAHDER, 
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BEITRÄGE  ZUR  ALTERSBESTIMMUNG  DER  IN 

WEIGANDS  WÖIiTEßBUCHE  ENTHALTENEN 
NEUHOCHDEUTSCHEN  WORTFORMEN. 

(ScUiiA.) 

MmuKreh  (Böbue  m  Ftachare  und  Maiheaiiis)  steht  1538  bei 
Seb.  Franck,  Cbron«  d.  T.  86*:  dam  Mndet  Oot  dise  Monanrehm,  zu 

straffen  andere  grosse  p<^cnto<;  daneben  jedoch  auf  derselben  Seite  der 
Sing.:  geioalfifur  Monarcha.  Luther ,  Concilieii  Liiij^  (1Ö39):  [man  aoll 
lassen]  das  Osterfest  schückeln  hin  vnd  her  bis  an  den  jüngsten  tag,  oder 
Ä/,s  <.s  die  Monarchen  eintrechiiglich  vnd  zu  gleich  endern ebd.  ciij*: 
vn^^er  Monarahen.  Monarchie  oder  Monarchei  (ey)  wird  ebenfalls  aus 
Fischart  und  Mathesius  belegt ,  doch  haben  wir  beide  Formen  auch 
schon  bei  Seb.  Franck,  z.  B.  Chron.  d*  T.  16^  (1538) :  da$  die  Vierde 
md  letsi  Mmankei  der  weit  hob  angefangen^  ebd.  44^:  ale  er  die  mnich 
mcnarehei  annam;  ebd.  85^:  also  ward  Teutschland  entlieh  wuh  der 
tertiaru$ig  der  EIhnisehm  Mmaurchi  m  mty  ieyl  geUjfit,  Vgl.  Confesnp 
AngUBt.  zxij*  (Ausg.  y,  1640):  So  ist  auch  der  Ehestand  jwn  Reisest- 
U^sen  Becbtsn  tnd  jnn  aMen  Monarchien  .  •  hoeh^Mteti  Beide  Formen 
neben  einander  hat  Liüencron  Hist.  VoIksL  4^  333*  (1546) : 
KarUf  sag  an  die  saehen,  ein  monarMs  wUt  riehten  an. 


die  heimU^  ireihen  düA;  Ihts  uUra  sott  noch  weiter  gan, 

Deutsehkaid  mU  eigen  nuuhen  do  Hgt  der  hmd  begraben* 

den  Baus  zu  Ottereioh: 

und  ebd.  4>  335^: 

wie  Umg  last  du  dkh  bedoreUf  was  es  bringt  auf  dem  ruehenf 

du  teuUthe  nationf  am  wäre  monofiAei, 

wiUu  das  wdsch  nit  leren ,  aiuen  nach  dem  andern  bücken, 

Flus  ultra  su  verston ,  nur  alle  hnecht  und  niemand  frei. 

Auch  Stamler  Sleidanus  Ü*  hat  Monarchi  und  14''  Monarchei.  Sim. 

Rote  bietet  monarchei.   Fischart  hat  auch  MonarchaJt  bei  Kurz  3^  356 

(1588 y  Armada):  im  ChiatÜchmi  ein  Monachat,  Im  FleieehUehenn  ein 

Hdnardtat;  nnd  ebd.:  der  Monarehcd,  dae  ist  der  eeheid  Ein  wohl  gan£ 

▼ereinaeltes  Wort  ist  manarehen      regntm  ictetare  in  einem  die  Hin* 

richtnng  Earb  I  betreffenden  nnd  von  Sebaldns  Nuol.  Histoiiarnm 

zu  S.  466  (1659)  mitgetheilten  Gediohte: 

QBBMAiriA.  VMt  Biih*  Xm  <inX.)  Jakif *  26 
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Wo»  Etimmdf  wo»  BOUtf  wu  K&nig  und  fTatfcAnaroMy  momwdt^tf  wo»  fcAinfiftM 

HecIiC?  ihr  vil? 

Ick  ßlhre  den  Degen  und  gehe  das  Recht^  Ein  König  muß  leben,  wie  Engeland  will, 

Ich  »eUage  den  Köniff  und  Könige  Ge-  Wir  gtben  dem  K&nige  Sdiranken  und 

sei  de  rh  f.  Ziel. 

Motiv  (Böhme  1646).  8iin.  Rote  (1572):  Mnfif  Ein  hewegimg, 
anlaßt  reitzufig^  vrsach  zu  eim  dinf/:  Plstorius,  Anatom.  Lutheri  Vor- 
rede (1595):  auß  welchen  Motifen;  Alb.  Cohn,  Katalog  147,  Nr.  84 
(1882)  hat  den  Buchtitel  aus  dem  J.  1599:  Chi^tUchs  hedencken  vnd 
erhebliche  wolfundirtu  Motiven  Henti  Em.sf  von  Baden^  wdche  IFQ  von 
der  Suhscript  Formtdae  Qmeordiae  abgehalten, 

Mufeh  im  Sinne  yoq  hauen  (Böhme  ans  Keisersperg)  ist  doeh 
wohl  etymologisch  dasselbe  wie  muffein  =  murren  ^  hrwmmenz  der 
Murrende  oder  Brummende  seigt  seinen  Verdruß  oder  seine  Unga- 
sehliffenheity  indem  er  gleichsam  mit  ToUem  Mnnde  oder  kanend  redet 
Dies  muffet  murren  findet  Enieschek  beim  Ackermann  aas  Böhme« 
45y  14  (1399):  AUe  tage  new  anmutung  oder  keufen^  aUe  vfoehen  fremde 
aufeetmng  oder  mvffeln,  alle  monat  newen  vnhutigen  unflat  oder  graiwm^ 
alle  jare  newes  cleiden  oder  tefflichs  strafen  miisz  ein  f/eweihfer  man  haben. 

Mummen.  Vermummen  (Böhme  aus  Mathesiua)  steht  1557  bei 
Stamler,  Sleidau.  123'':  da  gah  sich  der  R/ottman .  der  hiß  anher  ver- 
mumpt  gewesen,  zu  erkennen.  In  meinen  Bemerkungen  3,  20  (1878) 
wies  ich  schon  hin  auf  Fischart  im  Jesuiterhtttieiu  bei  Scheibie,  Schaltj. 
4,  685: 

Unter  vermnmmter  Hurerei  Die  Pfoffenk'örhin  srihtUm  hoch 

Geloben  große  keusche  Treu,  Und  verkleidt  Huren  halten  doch. 

Vermummeln  bei  Edelmann,  Lebenssbcsclir.,  hrsg.  v.  Kiose  225:  dieser 

Kerl  vermumjfielte  den  Kopf  mit  ein  paar  Tüchern. 

Angeschlossen  mag  werden,  daß  das  von  Weig.  erst  aus  dem 

Jahre  1716  belegte  hochd.  Mwinmerei  (niederd*  mommerje  hat  er  aus 

dem  Jahre  1599)  schon  früh  im  IB.  Jahrh.  vorkommt;  so  abgesehen 

von  den  durch  Lexer  gegebenen  Beispielen  der  Zimmerschen  Chronik 

bei  Luther  An  die  Radhern  (1524)  S.  17  des  von  Israel  besorgten 

Abdruckes:  F&rekn  und  kern  eoUtene  thun  [d.  h.  Schulen  einrichten], 

aker  eie  haben  am^fm  echliUen  mfa/renf  m  Uinciken  vnd  ynn  der  mumer^ 

SM  lotsen  vnd  eind  beladen  mü  hohen  merekUchen  gesek^ßea  dee  JseUen, 

der  hSbekm  v»d  der  kamir\  desgl.  Luther  1580  bei  Wacicemagely  Leseb. 

3,  1,  196.  Weitere  Belege  H.  Sachs,  Fastnachsp.  Vom  ungeratnen  Sohn 

V.  231  (1521);  ebd.  Fürwit»  v.  225  fg.  (1538):  Seb.  Franck,  Chron. 

d.  T.,  Vorrede  (1538),  ebd.  218^  desgl.  ebd.  Weltbuch  (1534)  bei 

Wackern.,  Leseb.  3,  1,  323.  Neben  Mummenschanz  haden  wir  Mummeln- 
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Kkuu  bei  Philaader  1,  310  (Höllenkinder,  1647):  mit  JvhOirin,  Jawsh- 
iim,  Hofiren,  GiMOtkn  gehen,  Ähmm^hanliBen  bringen,  Oomeiien  imd 

Spiel  sehen. 

Mttaiciren  (Buhme  1580)  steht  bei  Felix  Platter  282  (zum  Jahre 
1557).  Die  von  Weig.  erst  dem  17.  Jahrh.  zugewiesenen  Wörter  M»m- 
kant  und  mmikaliach  finden  sich  sclion  früher,  ersteres  in  den  Schau- 
spielen des  Herzogs  Julius  231  (1593) :  Ihr  Miisicanten  gehet  jkr  nun 
fsu  Boim;  letzt  Pres  bei  Simon  Rote  L  C^^  (1572):  Ein  MuKicaUMch  in- 
BtrvoMni*  MwikaUen  glaubt  Weig.  als  Gebilde  des  19.  Jbfl.  ansehen 
zQ  kOtmen;  b.  jedocb  Miller,  Siegwart  1*»  274  (1777):  Er  »eheste  ihm 
äBe$  an  wa9  er  haben  woSibe,  BUehar,  KlMer,  MunkaUat  und  dergleiehen; 
ebd.  2f  392;  J.  G.  Malier,  Emmerieh  3,  244  (1787);  ebd.  Sara  Reioaert 
(1796)  1,  7,  16;  2,  219,  221;  MuetkaUmkaeten  ebd.  2,  305. 

Nüschig  ist  jetzt  DWB.  7,  395  aus  Keiserberg  belegt;  auch  ge- 
neschig  findet  sich  bei  Keisersb.  in  d.  Ausg.  v.  Dacheux  2,  144  (1518, 
Beicbtepiegei  gereimt)  neben  schleckhafftig. 

Naseweis,  Böhme,  der  ein  Beispiel  aus  Fiscbart  bringt,  hat  Wei- 
gands  Angabe  nicht  richtig  dabin  yerstanden,  daß  dieser  das  Wort 
erst  aeit  1727  belegen  kttnne.  Weig.  meint  das  sabst.  d^r  Neueweie; 
vorber  gebt  ja  die  Angabe  'Das  Adj«  naeeieeia,  im  16.  und  17.  Jabrb. 
not-  naeeweis*  Jetat  ist  ttbrigens  au  verweisen  auf  DWB.  1,  417 
wo  gentigende  Beispiele  von  Seb.  Brant  an  gegeben  werden  und  nur 
▼or  die  Angaben  Stielers  und  Dentiders  nocb  an  setsen  wttre;  Dasypod. 
I4t&':  ein  naszweysser^  der  klvg  ist  zu  verspotten,  nasutulus. 

Nichts.  Über  den  subst.  Gebrauch  des  Wortes  mit  dem  Artikel 
8.  jetzt  DWB.  7,  724—727,  wo  auch  das  von  Böhme  aus  Mathesius 
beigebrachte  Beispiel  in  kürzerer  Fassung  steht;  ebd.  zu  S.  725,  2 
(Belege  aus  Luther  für  latätr  NicJUs)  würde  ich  Aigen:  da  wir  doch 
nichts  denn  eyteU  mehts  geUmt  haben  Lutber  Badberren  18  (1524, 
Israel). 

Niederdeuteeh.  8.  Jetzt  DWB.  7,  752  fg.,  wo  aucb  die  von  Böbme 
aus  Fiscbart  beigebrachte  Stelle  angefldbrt  wird. 

Obristleiih  nant  (B.  1646^  Loudorp  2,  1314'  (1626):  Herr  Oh-isU 
Leutenant  Geest,  Herr  Ohrist e  J^eutmant  Leines.  Liliencron4,  böV  (1552): 

Martin  von  Hensldn  des  gleichen 
der  des  obersten  lentenaiapt  itt 
Zu  iiachimhauam  yewcseu. 

Offider  und  Officierer  waren  im  Jabre  1878  Ton  mir  aus  den 
Jabren  1564  und  1579  belegt 

26» 
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Fapitt»  Nack  AnfUhnmg  einer  Reihe  von  Beispielen  ms  Matheeiu 
und  Fisehsrt  Termatbet  Bohme^  öUß  dta  Wort  sieh  auch  bei  Luther 
finde.  Dafilr  hatte  ioh  im  Jahre  1878  sobon  die  erforderlichen  Belege 
gegeben  bie  hinauf  ini  Jahr  dem  die  Bandbemerkung  zum  5.  Cap. 
des  Matth&us  angekttrt  Daß  Lather  damals  sehen  den  Ansdraek  h&nfig 
gebranehte,  bezeugt  H.  Emser  Annot  D  8*  gerade  im  Hinblick  auf  die 
genannte  Stelle :  damit  er  den  Papistm  «o  offi.  die  oren  reybt  Papittuek 
steht  ebenfalls  bei  Luther,  vgl.  seine  Schrift  aus  dem  Jahre  1527: 
Ettlicher  Gottlosen  und  Widder  christlichen  lere  von  der  Papistiachen  Mesaen. 
Päpstler  wird  von  Zwingli  gebraucht:  gibt  den  püpstleren  ursach  bei 
Wackero.  Leseb.  3^  1,  265;  desgl.  hat  Niki.  MaDuel  Ablaßkrämer  260 
S.  121  (1525) :  din  falschen  nidigen  bäpstlerhan.  Von  mittelalterlichen 
Anhängern  des  Papstes  gebraucht  Seb.  Franck  das  Wort  Chron.  d.  T. 
194*:  die  hd patler  waren  Qwilfi,  die  keyseri»e?ien  CHbelini  genent.  Wenn 
Weig.  bepstisch  aus  Alberus  nachweist,  so  sei  erinnert  an  Luthor  Ohriatl. 
Adel  74  (Braune):  durch  Bepf^tische  iucke  vnd  eehalckeyt  (1520);  vgl 
femer  Seb.  Franck  Cbroo.  d.  T.  193''  (1538):  bäpstiscke  dSrffer.  PajHd 
bei  Bureh.  Waldis  JBsopus  4,  52,  43  ff.       Bd.  2,  269  Qöd.): 

J9f  wanmb  mU  er»  tut  wrkaitfenf 

WeÜ  dU  leut  ieglich  darnach  Ictufenf  ' 
Und  er  auch  selber  den  Papnt 
Vergebene  und  umbntnst  nit  hat  (1548). 

Papenzen  steht  wiederholt  bei  Thomasius,  z.  B.  Schrr.  1,  254  (1697): 

daß  die  ünsem  darinnen  papentzen^  daß  sie  Ketzer^  vor  ein  siraffbares 

Verbrechen  halten  ;  ebd.  279:  die  Pabstischen  oder  papentzenden  Bann- 

jmMer*  In  demselben  Sinne  steht  ebd.  251  päpeini  Stehet  der  Herr 

mm,  wie  eehr  num  noch  päpeU  unter  den  EisamgeUechemf 

Pcaiemek  brauchte,  auch  abgesehen  von  Lexers  poufyet^f  nieht 

erst  ans  Fischart  nnd  Mathesins  nachgewiesen  au  werden,  da  es  sieb 

wiederholt  £rQh  bei  Lather  findet,  so  1521  in  der  Aaslegung  Uber 

Ps.  3^  7  bei  Waokem.  Leseb.  3,  1,  119  u.  120;  femer  1522  unpar- 

teuiseh  im  Jacobusbrief  3,  17.  ParteiUeh  bei  Sleidanns  370*  (1557): 

in  den  hohen  Fürstlichen  heusem  partheyliche  trennvngen  angezündet. 

Kbd.  221^  Parteilichkeit:  dieweil  man  des  fridens  halben  zusamen  kommenf 

müsse  man  allen  gezanck  vnd  partheiligkeit  iveit  hinweg  legen.  Das  Wort 

auch  bei  Pistorius  Anatoniia  Lutheri  2,  Iii   (1595);  übersetzt  wird  es 

von  Erasmus  Franciscus  Orient.  Staats-  und  Lustgarten  3,  1579*  (1668) 

durch  Theilaüchtigkeit:  dcufde  er  !<olch8  ihre  Zihren  für  eine  Theilsvchtig- 

keit.  Parthey  und  Partkie  wechseln  im  lö.  Jahrb.,  vgl.  Cod.  dipl.  Sil. 

10,  316  (1457):  mit  der  benantea  partheyen  und  Äsop  133  (Lit.  Ver.)* 

undar  beiden  parthien  (1480). 
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Patient  (Böhme  aus  Fiechart)  war  1878  von  mir  mehrfach  tm 
dem  16.  Jahrh.  bis  hinauf  ins  Jahr  1571  belegt. 

Patriot  (Böhme  aus  Fischart  1579)  =  Freund  des  Vaterlandes 

bei  Sim.  Kote  1572.  in  dum  Sinne  Landsmann,  Landgesessener  bei 
Micrälius  2,433:  in  dasselhe  [ConsiliumJ  kann  Niemand  als  eingesessene 
Patrioten  vnd  der  vngeänderten  Angspurgischen  Cmfession  Verwandte 
vnnd  die  in  keiner  andern  frembden  Potentaten  bestallung  sein,  ange- 
nommen icerden. 

Peccieren  (Böhme  1580)  bei  8im.  ßote  (1572):  Pecäm  fehlen, 
jrren^  vnrecht  tkunf  sundm,  mißhandlen. 

PestiUfmseh  war  von  Weig.  aus  Kramer  (1678)  belegt,  und  Böhme 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  eB  sich  drei  Menscbenalter  frtlher  bei 
Mathesias  finde;  in  derselben  Rechnungsweise  fortfahrend  erlaube  ich 
mir  in  bemerken^  da/V  es  anoh  fast  drei  weitere  Mensehenalter  früher 
im  Deeamerone  (c.  1470)  S.  1  steht:  Die  in  zexthm  tagm  von  t^ftm 
edän  firawen  mä  dr^fen  iungen  mamm  zu  emer  todHehen  pestUenadaehen 
zeiUn  gf saget  worden.  Ebd.  316:  «in  weter  da»  den  himd  mU  trübem 
gewükken  und  dae  mere  mit  jpeetilemisehein  winde  hie  in  den  grund  he- 
tr^et,  Luther  bat  pestilentieeh  im  Sehreibwo  an  Leo  X  (1520)  S.  7 
(Braune):  vxxrumb  ick  ßo  hart  widder  dißenn  pestilentischen  sttiel  ge- 
stossen  habe. 

PMlosofhisch,  welches  Böhme  aus  Fischart  belegt,  hatte  ich  nebst 
philosophiei-en  im  Jahre  1878  schon  aus  Hedio  (f  1550)  nachgewiesen. 
Da  Böbme's  Angabe,  daü  das  letztere  Wort  schon  bei  Hans  Sachs 
vorkonmie,  hinsichtlich  der  Zeit  etwas  unbestimmt  ist,  so  sei  noch 
besonders  auf  Seb.  Franck  Weltbueh  141*  (1534)  und  Chron.  d.  T. 
21''  und  251"  (1538)  verwiesen. 

Pol^ieeh  (Böhme  ld64)  findet  sich  wiederholt  m  Stamlers  Slei- 
daBus  (1557),  z.  B.  aweite  Vorrede:  diePdUUe<^  oder  WdtUche  h&ndd; 
ebd.  96^:  die  weil  dae  Euangelivm  die  Politisehe  geselss  vnd  gute  Ord- 
nungen nit  widerfechte  noch  verwerß;  noch  etwas  früher  bei  Burch. 
Waldiö  Esopus  4,  28,  61  ff.  (1548): 

Drumb  nein  die  politisch  geseiz 
Ein  spinntoeb  und  ein  fliegennetZf 
WeU^  die  vögel  freoiMk  au/hthenj 
Die  fiUgen  hUiben  drin  heüeben. 

Postieren  (intr.)  =  mit  der  Post  reisen^  von  Böhmu  ans  Fischart 
und  aub  liaus  Sachs  (iiacli  KeLreiu)  belegt,  scheint  im  16.  Jahrh. 
ziemlich  üblich  gewesen  zu  sein;  vgl.  noch  Laur.  Müller  Polnische, 
Lif^limdiBche^  Moschowiterische  u*  s.  w.  Historien  B  1^  (Leipzig  1585) ; 
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Al$  . .  Bmr  Johm  Katckiewibt  tahe  die  grosse  ffewaU  deß  feindes^  Boi/fyU 
ehr  sdhtt  eilend  zum  Kdnige  ins  lager  för  Dantzig.  Stamler  Sleidanns 

232*  (1557) :  welcher  [Cardioal  von  Trient]  anfi  befelch  Key.  Mey.  eyhnd 
auf  Rom  zu  postieret.  Polychorius  Sueton  20'  (1536):  Auch  hat  er  von 
ersten  das  postiren  erdacht,  damit  man  taissen  macht  wai  allenthalben 
geschehCj  vnd  d^r  hott  toelcher  die  In-icß'  ernj>ßenge  im  laf/er  oder  inn  ihr 
prouintz  mußt  sie  auch  im  podiren  heffern  cjen  Rom  ,  damit  man  auch 
eygentlich  von  ihm,  wie  es  mit  den  han'llen  sfihidf',  erfar^n  mhcht.  Hier 
ist  das  jy)stieren  s.  v.  a.  reg^elmftßiger  Postdienst  mit  erkennbarer  tran- 
sitiver Bedeutuug,  zumal ,  wenn  man  den  lateiniscben  Text  des  Sae* 
tonius  vergleicht:  Ei  qm  celeriua  ac  tvb  manum  eamuncian  eognoscique 
po$8et  ^id  in  provincia  quaque  gererehir,  iwenea  primo  modieis 
tfaUi$  per  milifares  vias,  dehinc  vehicula  disposuit. 

Pfftemltai.  Werthvoll  sind  Böhme's  iiu  15.  Jahrh.  hinaii6neieliende 
Belege  aus  der  Zimmer.  Ghron.,  weniger  die  aas  Ayrer,  Fisehart, 
Msthesias:  denn  ans  dem  Jahre  1535  (Hedio)  hatte  ioh  das  Wort  aehon 
im  Jahre  1878  nachgewiesen. 

Prölbende  vor  Ifatheaius  bei  Bnrehard  Waldis  Esopns  4,  52,  51  ff. 

(1548) :  Kö^  in  vü  guldm  wid  vU  krönen 

Warumb  aoUa  nU  der  arheit  Ummf 
Vit  hisehium  muß  drumb  gehen  hiftf 

JHt  im  sonst  trügen  guten  gwin^ 
Den  cardinabi  gut  feißt  prehfndenf 
LHe  reichen  klöster  in  comvienden. 

Sim.  Kote  M  S*"  (1572):  Frähend  Außgab,  erhaltung  vnderhaUung ,  ver- 
sehung  tntt  speiß,  also  nicht  im  Sinne  von  PfrUndc. 

IVaeparieren  weiß  ich  auch  nicht  früher  als  Böhme  (1580)  nach- 
zuweisen, doch  wird  es  wohl  eher  au  finden  sein ;  vgl.  das  zugehörige 
Subat»  JPraeparati&n  (das  Weig.  erst  ins  18.  Jahrh.  verlegt)  bei  Felix 
Platter  232  (zum  Jahre  1554):  daß  ich  nd)en  stetigem  studürm  und 
kaionen  gehören  mich  seer  üUe  in  prae^^aiitmen  aUerley  artmien  wl 
in  der  apoieck  ufisemereken. 

Praeeident  (Bohme  aus  Mathesius)  hatte  ich  1878  aus  dem  Jahre 
1581  nachgewiesen;  es  steht  mehrfach  bei  Seb.  Franck  Weltcbronik 
(1534),  z.  B.  67":  ein  yeder  teyl  hat  sein  preeideaUn^  in  der  ersten  hammer 
sitzen  4  Presidenten auf  eben  derselben  Seite  noch  einmal,  nicht  selten 
femer  bei  Stamler  Sleidanus  (1557),  z.  B.  175',  220^  226%  270^  Die 
Bezeichnung  Oherpräsident  hinj^egen  ist  mir  erst  mehr  als  100  Jahre 
später  aufgestoßen  bei  Erasmua  Franc,  a.  a.  0.  3,  1586'  (1668);  die 
Oher-Proesidenfcn  in  allem  Rath  deß  ganfzen  Reichs  [China],  Präsidieren, 
Böhme  1640;  ich  hatte  es  1878  aus  dem  Jahre  1546  belegt. 
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Pritschen.  Weig.  unterscheidet  ausdrücklich  pritseheu  —  fortjagen 
von  prttüchen  =  mit  der  Pritsche  schlagen.  Wenn  er  nun  als  Beleg 
für  das  erste  aus  dem  Anfange  des  17.  Jhs.  anführt  sich  pritschen 
=  sich  pritseli  machen  (sich  aus  dem  Staube  machen),  so  bietet 
Böhme's  Nachweis ,  daß  das  active  pritschen  bei  Fischart  vorkommt, 
duu  keine  Berichtigung.  Übrigens  kommt  das  active  pritschen  auch 
schon  1525  bei  Luther  Hyml.  Fropb.  2  Eiij''  vor:  Wolan  so  wil  ich 
D.  CarUiad  mit  seiner  Kriecherey  den  Kriechischvei^atendigw,  befelU^n, 
da»  tie  yhm  den  kutsui  vertreyben  vnd  pritzschen  ykn  recht  wol,  das  er 
eyn  ander  mal  nicht  ehe  KrieMsefi  furgebe;  er  künde  es  denn  suuor» 
BrUscke  =  Gerttst  (DWB.  aus  Wickrams  BUger  1556)  im  Taoitus  ron 
Micyllus  298**  (1535):  hraehien  jn  auich  auf  die  hritscken  oder  das  gS' 
rUet  hinauff,  auf  welchem  nit  lang  hieuor  die  giüdene  hüdnuß  des  Gcdha 
gestanden  'war  (=  Histor.  1,  36:  in  suggestu  in  quo  paulo  ante  aurea 
Galbae  statua  fuerat). 

Proeurator  (Böhme  aus  Äyrer  und  Mathesius)  hatte  ich  1878  aus 
RoUenhagens  Froschmeuseler  nachgewiesen.  Sim.  Rote  nimmt  es  1572 
als  ein  gewölinliches  Wort  in  seinen  Dictionarius  auf  und  verdeutscht 
es  Nij''  durch  Scitojfpr,  vm'ioeser^  amptmnun,  Redner,  Verwalter  in  fremh- 
den  dingen,  Fürspreclifv,  vf  vho-,  und  ebd.  bringt  er  auch  das  von  Böhme 
aus  dem  Jahre  1483  bele^^te  Pvocuration.  Die  von  Böhme  aus  dem 
ersten  Bande  der  D.  Mystiker  (14.  Jh.)  j.(i^gebcne  Stelle  Vw  dme  pro- 
curatore  halte  ich  nicht  für  beweiskräftig,  da  mehrfach  deutsche  Prä* 
Positionen )  welche  den  Dalivus  rcj^ieren,  mit  dem  Ablativus  eines 
lateinischen  Wortes  verbunden  werden  (vgl.  später  unter  Sophistereyi 
hey  Piatone  vnd  den  alten).  Der  Nom*  proeurator  c.  1470  im  Decameron 
318:  wie  Chasmmdo  deines  schaden  so  grosses  gefaUen  het  vnd  eynßeyssiger 
proeurator  deines  tods  gewesen  ist. 

Puhlicieren,  In  welches  Jahr  der  von  Böhme  aus  der  Zimmerschen 
(Chronik  gebrachte  Beleg  gehört»  weiß  ich  nicht;  gegenüber  der  Hin- 
weisung auf  die  Sächs.  Schulordnung  vom  Jahre  1580  führe  ich  an 
Taeitns  Micyllus  234*  (1535).  PuhUeaH<m  bei  SIeidanus  46"*  (1557) ; 
Warhdler  Bericht  Eiii**  und  Eiiij*  (1570). 

Quadrant  (Böhme  aus  Mathesius).  Im  Jahre  1533  erschien  zu 
Ingolstadt  ein  Buch  unter  dem  Titel  Instrutnent  Buch  durch  Petnnn 
Apianum  erst  con  )iew  hencJir leben.  Ziirn  trsten  ist  dariiuie  hegriffm  ein 
neirer  Quadrnnt  Jardni  ch  Tag  und  Nacht  hey  der  Sonnm  Mon  vnd  andere 
PlunttcH  ijejuiidtn  Verden.  S.  Schciblc's  Katalog  116,  1004  Cohn 
Katalog  147,  3ü.  Junius  Nomencl.  327*  (1567):  winckelmass,  quad/rant 
nomm^  regida^  instrumentum  fabrile  quo  structiurae  longitudinem  an  res- 
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ponddot  exigunt;  quadram  vocant.  Quadrant  im  Sinne  der  röm.  Mflnse 
quadranu  (so  wohl  bei  Lexer)  steht  auch  im  16.  Jahrk  bei  Friaiaa  8. 
fuadrmUainiai  Quadrantaria  permutatis  Wäehgd  vm  emm  ^piadranita^ 
Wem  man  etwaa  todehfiUt  vmib  mer  haäer, 

Quofiat  (Böhme  1580  und  Mathes.)  steht  1585  in  der  Ton  A.  Gry- 
phiuB  herausgegebenen  Sammlnng  von  Glogaaer  FriTilegien  S.  94  n*  96; 
ebd.  114  ans  dem  Jahre  1650  d.  Plur.  QaarUtUm,  Quartal  aus  dem 

Jahre  1564  hatte  ich  schon  1878  nachgewiesen. 

Rappier  (Böhme  aus  Mnthos.)^  von  mir  1878  aus  dem  Jahre  1Ö64 
belegtf  findet  sich  auch  etwas  früher  bei  EppendorfF  Galeazzo  Capella 
32  (1636) :  greyffet  er  yn  zu  ruok  mit  eim  rappyer  an  vnd  sticht  yn  Xfff 
die  lincke  sehuUer;  Tacitus  von  Micyllus  315''  (1535):  mit  ringen  ffjmd 
leiehten  rapieren ;  Seb.  Franck  Weitbnch  70*  (1534) :  mit  langen  regieren 
nur  zum  stich,  dann  zum  streich  vmgilrt. 

Sebell  (Böhme  aus  Mathes.)  steht  bei  Widman  in  den  Ohroniken 
der  deutseben  Städte  15,  219  sum  Jahre  1562  in  der  Form  reMlen- 
puben;  BMkmien  Acta  Puhl.  Sil.  516  (1621).  Be^üteren  Stamler  Slei> 
danns  259*'  (1557):  wie  in  maneherleg  weg  sie  re!M%ert\  Liliencron 
4,  578*  (1551): 

Min  h&beni  hat  er  volfierl, 
gema^  daß  man  zwaimal  r^elHeHj 
die  dtU  bra^  in  verderben» 

BänWon  bei  Stamler  Sleidanus  89^:  BebeUion  vnd  abfaU  (1557);  vgl. 
dazu  BeheUiümetm  bei  Kas  Examen  6  (1581). 

Eecess  (Böhme  aus  Mathesius).  Nicht  viel  später  in  Warhafftiger 
bericht  von  den  Acten  des  Colloquji  zu  Aldenburg  Eiij*,  Eiij*,  Fj*  (1570); 
desgl.  1572  bei  Sim.  Rote  N  8":  Kecess  Abweichung  oder  abiretiung. 
Item  der  abschied  einer  kandlung. 

Residenz  und  residieren  hatte  ich  schon  im  Jahre  1878  aus  dem 
16.  Jaiirh.  belegt;  ersteres  Wort  zeigt  sich  auch  wiederholt  bei  Luther, 
z.  B.  Von  Concilien  Piiij*"  (1539):  m  des  Keisers  residentz;  ebd.  Qiij': 
der  Keiser  hatte  sein  residentz  oder  hofe  zu  Constantinopel.  Vgl.  auch 
Jonas  Apologie  131*  (Ausgabe  1540):  den  rechten  Pfaffen  Stedten  vnd 
Meeidenden  wie  sie  es  nennen.  Daß  Böhme's  in  das  lö.  und  14.  Jahrb. 
zurtt<^gehende  Belege  die  meinigen  ttberfltlsug  machen ,  gebe  ich 
gern  au. 

Bemsion  (Böhme  1671).  Wackemagel  Kircbenl.  1, 870^  filhrt  aus 
einem  au  Hamburg  1604  erschienenen  Buche  Himlische  Oantorey  a.  s.  w. 
die  Worte  an:  hob  ick  mick  leitoht  bereden  kueen,  die  retfieion  eolehe 
Weteks  vnd  ein  theU  des  verlags  auff  mich  zu  nehmen.  Das  nach  Weig. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


BEITßAGi:  Züß  ALTERSBESTIMMUNG  NEUHOCHD.  VVORTFOKMEN.  393 

im  17.  Jabrb.  vorkommende  revidieren  baben  wir  im  Jahre  1598 

W&ckeni.  Ku  chenl.  1,  868':  Heuidiren  vnd  Corrigiren'j  auch  früher  bei 
Thomas  Platter  90  (zum  Jahre  15341 :  znacht  um  die  elffen  revidiert  ich 
ein  truk;  ebd.  ivil  ich  den  truk  revidieren. 

Satanisch  (B()bme  aus  Fischart)  findet  sich  wiederholt  bei  H.  Sachs, 
z.  B.  1,  50  (Kellers  Ausg.): 

dar  durch  er  nch  von  got  ah  ker 
und  durch  da»  aathaniach  ziechpßaster 
hemacJi  eryeb  in  alle  lasier  (1548), 

Uagl.  Kinder  Kvae  (Wackern.  Leseb.  2^,  60): 

Seid  daß  ich  folget  an  de»  orten 

Den  scJimeirhdhaßiny  sUßcn  Worten 

der  höllUch  sathanischen  Schlangen  (1553). 

Georg  Witzel  Vorrede  vor  d*  Eccles.  Liturgia  (lö4ö)  bei  Wackem. 
KirchenK  1,  835":  der  gröasegt  iSaUmisch  grmd. 

Schlampampen*  Im  Jahre  1882  habe  ich  (Bemerkungen  5,  18) 
selber  mehrere  Beispiele  aus  Mathes.  Sarepta  gegeben. 

Sequester  und  .sejiuestriereii  (liöljme  aus  Mathps.)  das  land  in 
Sequester  zu  ^r<ien  Stamler  Sleidanus  217^  (1557);  dieselbe  Wendung 
noch  einmal  auf  derselben  Seite.  Sequestriren  ebd.  204**,  216'';  Lilien^ 
eron  4,  212''  (1545).  Sequestration  Sleidanus  58%  217^ 

Bopkkt,  jShpkisterti  (B<)hme  aus  Mathes.  und  Fischart);  iophuimh 
(Böhme  ans  Fischart).  Sophist  hatte  ich  1878  schon  aus  dem  Jahre 
1523^  ScfhitUrii  aus  Bingwaldt  belegt.  Luther  bcaeichnet  gern  sunKchst 
die  Vertreter  der  scholastischen  Philosophie,  dann  llherhaupt  die  päpst- 
lichen Theologen  als  BophUUn,  s.  B.  Vorrede  anr  0£fenbaruDg:  die 
Frösche  sind  die  Sophisten,  als  Faber,  Eck,  Einser  etc.,  die  viel  gecken 
loider  das  Euangelium ,  vnd  schaffen  doch  nichts,  vnd  bleiben  Frösche 
(1522);  vgl.  auch  an  die  Radlierren  (Ausg.  v.  Israel)  S.  14  nn^l  IG 
(1524).    Saphisterei  ebenfalls  bei  Luther,   z.  B.  Vom  Dolmetschen  2* 
(1530^ :  es  sind  sofche  tmuerschempte  tropj^en  vnterjhn^  die  auch  jhr  eigen, 
der  Sophisten  kunst  nie  gelernt  haben,  wie  Doctor  Schmidt  vnd  Doetor 
Rotzloffel  vnd  seine  gleichen  vnd  legen  sich  gleich  wol  widder  mich  jnn 
diser  Bachen^  die  nicht  allein  vber  die  Sophisterey .  sondern  auch  {wie 
Sm  Paulus  sagt)  vber  aller  weit  loeisheii  vnd  venumft  t«t;  desgl.  Hyml. 
proph.  2,  a  V  und  Gij«  (1525).  Emser  annot  A  8*  (1524):  vorfuH 
die  arme  hym  mit  ttmtr  copkiaterey^  'ebd.  Z  5*:  von  der  gleyaeenden 
vnnd  vorfitruchen  phihsopheg  {die  man  itzo  nennet  eophitierey)^  wie  wol 
mir  vnuerborgen  das  auch  sophüta  etwan  hei  Ptattme  vnnd  den  aUen  gar 
ein  ehrUeher  nam  geweet  ist.  Sophistrey  (:  glißnerey)  hat  1521  Nid. 
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Manuel  bei  WAckernagel  KiroheDl.  1^  dfiO\  ßophutUeh  bei  Luther 
HyniL  Proph.  2,  Eiiij^  (1525):  sonH  were  es  eytd  tjptM  vnd  MpkuUtek  j 
gewesen;  ebd.  2,  Kiij^:  auf  ttine  »piUse,  mikarfe^  sopkigtuohe  «eyf«  m 
reden.  Mit  erweiterter  Bedeutung  (=  fäigehen)  haben  wh*  wophigikierm 

im  Neuen  Distillierbuch  197'*  (1597) :  gefälscht  oder  SophMciert  mit 
Bonenmehl\  ebd.  203*  gefälscht  oder  SophisticierL\  ebd.  193^  Sopkisti- 
cierimg:  dieweil  von  Jen  Materialisten  vnd  Kauffituten  in  verkaujfma 
vnd  Sophist icieru  uj  solche^'  gummi  trefflich  gronfter  betrug  beschicht.  Ein 
besonders  schwerfälliges  Wort  bildet  Dan.  Heider  in  seiDcr  Apologie 
252  (o,  1644,  Ausg.  v.  1732):  rrnt  r/leic/ier  iSopkifitißcation  behaftet. 
Seit  wann  wird  Sophi^tik  o^ebraucht?  vgl.  O.  Arnold  Kirchen-  und  Ketzer- 
historie Anhang  zu  Th.  2,  ß.  16,  Cap.  18,  §.  13  (S.  1236'):  Er  vor  : 
seine  persohn  könnte  solche  nüchterne  und  scliwaehe  Sophistik  ohne  »eibam  \ 
und  rötke  nicht  voi'lmmgen» 

Spfctakd  (Böhme  aus  Mathesius)  war  1878  von  mir  schon  aus  | 
Hedios  ÜbersetEUUg  des  Josephu»  belegt;  etwa  gleichseitig  Egnatius  ; 
44  (1636):  mit  den  SpeciakUn,  die  man  die  &reigfi9pyl  ^mannl;  Tadtos 
des  MicylluB  256"  (1536):  aUm  Völkern  gleich  als  t&  e^ncm  epektakd 
vnd  eoKff  die  sehaw  dargettaUi  Seb.  Franck  Cbron.  d.  T.  25*  (1538): 
Mim  epeetakd  in  dar  tUM  hcnmb  gefurt, 

Speculatiw  (Böhme  aus  Fiwsbart)  steht  1541  in  Seb.  Ffandn 
Sprichwörtern  bei  Wachem.  Leeeb.  3,  1,  372:  Wie  num  heim  Taulero 
von  eim  Einsidd  lifit^  der  so  vü  mit  got  vnd  seiner  specnlation  zu  thuon 
ket;  iin  Juhre  1572  erscheint  es  als  übliches  Woii  bei  Sim.  Rote  Piiij*:  j 
Upecidation  Außspehung ^  wachte  nachsinnung.   Speculatz  bei  Micyllus 
Tae.  370'^'  (^1535);  die^  so  sonst  pflegten  alle  ire  acht  vn  speculatz  dohin  zu  j 
richten.  Specvlativisch  bei  Thomasius  Deutbche  Schriften  2,  267  1701): 
sjpeculativische  SrkdntnijS,  speculativisclies  Wissen',  ebd.  268:.  specjulati-  I 
vische  Formeln, 

Spinnenfeind  (Böhme  aus  Lohensteins  Ibrahim  [angeblich  vor 
1650  entstanden]  in  der  Ausg.  v.  1689)  steht  bei  Albertiuus  Guevara 
Hof-Schul  148*  (1600):  daß  der  Juncker  Hoffmann  seiner  HertzalUr- 
liebsten  dernuueen  Spinnenfeindt  vsird^  das  erjhr  koum  das  Qesicht  mehr 
vergönnen  mag'j  H.  Eättel  Gureus  93  (1585):  Durch  diesen  vnfall  Feiri 
wurden  die  Men  der  Ifertgogin  CMetinen  spinnen  feind;  Seb.  Franck  j 
Chron.  d.  T.  136*  (1538) :  eie  uioren  dem  hopst  epismen  feindt,  Melch. 
Sebiz  im  Feldbau  357  (1580)  gebraucht  dafilr  epinnengramm-*  diese 
snoen  bamie  [Nußbaum  und  EÜche]  sein  einander  von  natur  to  epimun- 
gramm^  dae  eie  gjfnander  nicht  leiden.  Die  Ableitung  von  Spinne  iat  mir  | 
ttbrigens.  trota  Frisch  und  Gleiler  (s.  Bemerkungen  2,  19)  rwM  aireifel- 
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haft,  vnd  loh  denke  eher  an  eioe  Umdetttasg  aut  widertptnnig,  das  ja 
aaeh  gelegentlieh  in  der  Form  undertpmni^  vorkommt,  s.  B.  Bnreh. 
WaldxB  Eiopae  4,  5,  27  ig.t 

Wie  er  bei  im  war  eigensinnig 
Deueht  in  aU  ding  auch  widerspinnig. 

Sjiinfisieren.  Höhnie's  Beleg  aus  Fiscliart  (1584)  steht  nebst  einem 
frftheren  Btjispiel  FiscLarts  aus  dem  Jahre  1570  in  meinen  Bemerkungen 
5,  20  (1882).  Übrigens  führt  Friseli  2,  303'»  dns  Wort  echoa  aus  Pict. 
(also  Maler  Inßl)  an  ~  vieler  /'tvtje  Uraachm  tinfersurhen. 

Sfichhiaff  als  Karte  (Böhme  aus  Fischart)  war  in  der  Form  Stich- 
BUitlein  von  mir  1882  aus  dem  Jahre  1581  nacligewiesen.  "Stichwort 
=  verletzendes  Wort  bei  Murner  Narrenbeschw.  97,  24  (1512). 

Störenfried  (Böhme  aus  Mathesius  Luther).  IMeine  Belege  aus  den 
Jahren  1662  und  1654  hatte  ich  1882  (Bern.  5,  22)  durch  awei  Bei- 
spiele aus  Mathesius  £rlü.  des  130.  Psalm«  (1565)  richtiger  gestellt« 
Meine  Vermuthnng,  daß  naeh  einer  Anfinhrung  in  Nas  Examen  das 
Wort  vielleicht  schon  von  Luther  gehraucht  sei,  habe  ich  noch  nicht 
erledigen  kOnnen.  Die  mehrfache  Verwendung  des  Wortes  hei  Mathee. 
spricht  {für  die  Vermuthung,  wie  ja  auch  Bohme  S.  364  richtig  auf  die 
öfters  wörtliche  Übereinstimmung  ewisehen  Mathesius  Sarepta  und 
Luther  hinweist.  Daß  SWrenfiied  hei  Mathesius  im  Leben  Luthers  vor« 
kommt,  beaeugt  übrigens  schon  Gott&ied  Arnold  in  der  Kirchen-  und 
Ketzerhistorie  Theil  2,  Buch  IG,  Cap.  15,  §.  11  2,  781'  der  Schaff- 
liäuser  Ausgabe),  wo  er  sich  auf  folgende  von  Eoiijue  nicht  angeführte 
Stelle  Bl.  82'  (Ausg.  v.  lööü)  der  angeführten  Schrift  bezieht;  Ich  hin, 
sagt  Doctor  nuff  der  (^anhel,  ein  geystUch  Mann;  wenn  tnir  ein  solcher 
aforeiifried  für  mein  llanl}  kern,  wolf  ich.  mit  meim  Haujjspieß  zu  jm 
hinauß  icist  hcn,  vnd  meintn  Havßfrled  und  gemach,  wie  eim  Haußnaiter 
von  recht  zugelassen  vnnd  yehnrit,  vertheidiffen.  Mathesius  bezeugt  hier 
also  ausdrücklich,  daß  Luther  in  einer  Predigt  den  Ausdruck  Hörern 
fried  gebraucht  habe;  ob  aber  diese  Predigt  uns  gedruckt  vorliegt, 
habe  ich  noch  nicht  untersuchen  können.  Auch  Gottfried  Arnold,  der 
doch  Luthers  Schriften  vielfältig  anführt,  scheint  die  von  Mathesius 
wiedergegebene  Äußerung  Luthers  nicht  aus  dessen  Werken  seihst  au 
kennen,  wenigstens  spricht  er  von  ihr  a,  a.  O.  nur  in  der  folgenden 
unbestimmten  Weise:  Ich  toül  dahin  eben  nichi  rechnen,  teaa  Luthertu 
ehemais  im  ei/fer  mag  geredet  haben*  Das  DWB.  läßt  uns  hier  im  Stich ; 
denn  es  Aihrt  das  von  Luther  angeblich  gebrauchte  Wort  Haue^pieß 
Überhaupt  nicht  auf. 

ßuppUk.  Ich  habe  Bohme's  Nachweis  aus  dem  Jahre  1629  nichts 
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hinBOzufägen;  nur  zu  Weigands  Angabe,  daß  das  glmebbedentende 
SupplieaUim  bereits  im  16.  Jabrb.  vorkomme,  verweise  ieb  auf  Ser.  rer. 

Sil.  8,  119  (1462):  noch  demiehiSUck  eyn  suppltcaeion  lange  geaant  hahe^ 

und  aus  demselben  Jahre  ebd.  131:  Item  ich  Jiahe  durch  mittel  desselben 
heri'n  cnrdinaU  eifite  newe  .yupplicaciou  behalden.  Das  von  Wei^.  erst 
ans  Schwartzcnbach  nachgewiesene  suppUcieren  findet  sich  ^vi«  derholt 
bei  Polychorius  Sueton  4'*,  5',  52*,  öS''  (1536);  das  von  Weip;.  'spät 
im  17.  Jahrh/  (bei  Nehring)  gelundene  Supplicant  erscheint  neben 
Supplication  und  iupph'cirn  als  gewöhnliches  Wort  bei  Sim.  Bote  P  8'; 
StippUecmt  Der  in  vnterthaugkeit  demüuigkUeh  bittet. 

Tahr,  Zu  dem  Hinweis  auf  Fisebart  flige  man,  daß  das  Wort 
1572  bei  Sim.  Rote  als  eingebürgertes  ersebeint:  Tcdar  EÜn  lanffeM  kt^fd, 
so  gar  hincib  at^  die  kndehlein  geht^  tedche  im  Laiem  taU  heyeeen. 

Theolog  belegt  Böhme  aus  dem  Jabre  1580;  doch  steht  schon 

1520  bei  Luther  Christi.  Adel  68  (Braune):  die  Jurisien  vnd  Theologen^ 
ebd.  69:  Meine  Heben  Uieohgen;  desgl.  Auf  des  Bocka  zu  Leipzig  Ant- 
wort Aij''  (1520);  ferner  1522  Im  Neuen  Testament  die  ja  noch  heute 
aligemein  b*  lix  l  altene  Überpehrift:  Die  offenhar^mg  S.  Johannis  des 
Theologen'^  im  Jahre  1524  Radherren  22  (Israel):  das  nicht  noU  sey 
aller  Juristen  comment^  aller  Theologen  Sententtarum  vnd  aller  Philosophen 
Questiones  vnd  aller  Munehe  Sermones  zu  samlen.  I%eologi8di  (Böhme 
1564)  wird  wohl  kaum  später  als  Thmlog  auftauchen,  angemerkt  aber 
habe  ich  es  erst  bei  Sieidaous  2%  29*;  ebenderselbe  bat  die  von  Weig. 
erst  aus  dem  Jabre  1678  belegte  Form  Theohgi  128*  (1557) :  der  ge- 
lehrte vnd  hanstreiehe  TeUfö,  so  in  den  Reckten  vnd  Tkeehgi  erfctren. 
TheoUgey  aucb  bei  Seb.  Franek  Cbron.  d.  T.  211^  (1538):  vü  Doctem 
heder  reckten  vnd  der  Theohgey, 

Tind/iw  (Böhme  ans  Mathes.)  erscheint  als  gebräuchliches  Wort 
bei  Sim.  Rote  Qij"  (1572):  Tuictur,  Färb,  eintunckuny.  Im  DWB.  3,  1489 
(unter  feldsiech)  wird  es  aus  Paracelsus  nachgewiesen. 

Tradieren.  Zu  den  in  meinen  Bem('rkanL'"t'n  3,  13  (1878)  £re- 
gebeucn  und  bis  zum  Jahre  1562  binnufreichendtMi  l^cle^nMi  ftif^t:  Böhme 
zwei  weitere  aus  den  Jahren  1580  und  1562.  Vgl.  auch  Stamler  Slei- 
danus  1*  (1557):  darinnen  er  weitleuffig  tractiert  vnd  handelt  vom  Feg- 
fewr,  von  tmrer  Büß,  von  den  Wereken  der  liehe  vnd  von  dem  Ablaß; 
ebd.  99*:  fünff  stuck  daruon  zu  tra/etieren\  Gaieazzo  Capella  übers,  tos 
Eppendorff  Oap.  103  (1536):  wol  traetieren  oder  haJUen\  im  Sinne  von 
heioirten  Bnrob.  Waldis  Esopus  4,  46,  78  fg.  (1548) : 

Dor&dn  m  lintm  OttA  gi^lkrt 
MU  eJSen^  trinhen  wdl  tractiert* 
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JViangel  (Btthme  WOB  Ifatheeiiu  und  E^uMshart)  wird  wohl  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs.  anfsnfinden  sein,  weil  das  entspre* 
chende  Viermgd  1528  in  Siders  Übersetzung  des  Apuleins  S.  66^  vor- 
kommt:      einem  vierarigel  geschlossen.  Renßberger  Geometria  4  (1568): 

€171  gerechter  Triangel.  Emmelius  Nomencl.  231  (1592)  scLroibt  Treiangelf 
ireieck,  dagegen  ebd.  234  zur  Bezeichnung  eines  Musikinstruments 
gebraucht  er  die  Bezeichnungen:  triangel,  crepitacuhwi ,  xootalov, 
sonnette ,  clochette-^  und  ebenso  unterscheidet  er  ireiauyei  und  triangel 
im  Verzeichniß.  Die  Form  Driangel  Harsdörffer  Frauenz.  Gesprächsp. 
4,  18  (1644) :  Durch  des  Paus  Börne?-  ist  vieleicht  bedeute,  daß  die  F<sr- 
tchrenckung  und  Abmessung  dieser  WeU  in  den  Driangeln  bestehe, 

Tripd  =:  dreifsoh  belegt  Böhme  aus  Fischsrt;  Sim.  Bote  (1572) 
hat  als  Subst  7V^:  Ein  gaUung  ein»  gtanga,  wenn  mm  dr&f  sem- 
hreuee  oder  drey  minma»  ax^  den  langen  oder  kur^m  tthJag  einget\ 
dann  ebd.  als  Adj.  Drifaeh.  Vorkommeii  wird  das  Wort  wohl  sehon 
erheblich  frtlheri  da  wir  1540  bei  Lnther  Vom  Wacher  L  4**  trippeln 
=  verdre^adten  finden:  können  jr  korn  imd  eiMt  steigern,  jren  p femig 
dupeln  oder  trippeln. 

Verursachen  wird  zweimal  aus  den  Jahren  1525  und  öfter  aus 
der  Zimmfr.  Chronik  belegt.  Im  Jahre  1518  haben  wir  es  bei  Luther 
Auslegung  deutsch  des  Vatter  vnnser:  JJer  halben  ich  verursachet  dies 
F<Uern oster ^  vorhin  durch  mein  gut  Freund  ausgangen^  toiederumb  auszu- 
laeaen,  1524  bei  Emser  Annot.  Ek  4*:  darzu  mich  auch  änderst  nichtTsU 
dann  goUe»  ehr,  gekonem  vn  ediekeU  meynee  neeheten  mruretu^  hat. 

Wdikind  (Böhme  ans  Mathes.)  gebraucht  Leo  Jud  im  Jahre  1532^ 

s.  Wackem.  Eirohenl.  %  7d(y>  (Nr.  838): 

Vnd  wer  hon  aU  arge  gar  eraetn 
so  jr  vdOehder  euch  eneeint 

Lezer  im  DWB.  7, 14  unter  nach  gibt  eine  eben&Us  der  ersten  Hftlfte 

des  16.  Jhs.  angebörige  Stelle  ans  H.  Sachs  1,  345,  21  (Keller): 

«Sit  dooft  wMmder  mm» 
gamt  naek  fteUMSdke»  ebm» 

Wo^kki  (Böhme  ans  Mathesins,  Fischart ,  Sftehs.  Schulordnung 

▼on  1580  und  einem  Briefe  des  Jahres  1573)  steht  in  der  ersten  Hftlfte 

des  Jahrhunderts  bei  Hedio  Jos.  Äntiq.  217%  221**  u.  ö.;  früher  schon 

bei  Luther  Daß  Jesus  Ciinstus  ciu  geborner  Jude  sei  Ciij''  (1523;  ich 
benutze  einen  ziemlich  gleichzeitigen  Nachdruck) ;  Wie  Psalm  12t 
Et  ahundantia  in  turribus  tuis.  Es  ist  alles  voll  vn  gehet  wol,  das  ich 
auff  deutsch  mocht  Silo  nennen  Woüfartj  ebd.:  Er  heysse  nu  hen'  oder 
ujoUfartf  j^Qsper  oder  feUx, 
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ZemggrBn  habe  ieh  Bein.  5,  2  (1882)  mit  dsrtdboD  Stell«  aus 
Halhei.  Sarepta  belagt  wie  fiöbme,  nur  stebt  aie  in  meiner  Ausgabe 
Bl  100^  (1562). 

ZtmUaid*  Böbme  vermntbet  mit  Beeht  aus  dem  von  ibm  bis  ioi 
Jabr  1506  naebgewieaenen  Adj.  zuttändifff  daß  das  zugebörige  Snbst 
Zudand  früher  als  1678  (Weiff.)  vorkomme;  vgl.  Londorp  1,  120^ 

(c.  1620):  das  vier  weist  in  denen  Landten  der  Sacheti  Vtirlauffenheit  tmnd 
der  erfolgte  betrübter  (so)  Zn^iauät;  Cohn  Catalog  147,  134  (1882): 
P.  Kihnstock .  Newe  Zeitung  von  Berlin ,  in  zwayen  gesprechßn  von  dem 
jtzigen  zustand  2u  Berlin.  Gedr.  zu  Pfirt  1614;  des^l.  Cohn  Catalog 
J47,  137;  Andere  Und  zinor  gewisse  jrewe  Zeitung  Von  jeizigen  \^o) 
Zustand  zu  Berlin.  Pfirt  1014.  Cohn  Catalog  149,'  964  (1883):  Toh. 
Pfundelius  Ein  JHalogus  odei'  Gesprech^  darinnen  dei'  Zustand  der  Christ- 
lichen Kirchen  angedeutet  ivirdy  Comedien  weiss  gar  kürtzUch  beach'ieben. 
Jbena  Tob.  Steinroann  1602. 

GR08S.6TBELITZ  0/6.,  den  28.  April  1884.  ALBERT  QOUBEBT. 


BRUCHSTÜCK  VON  JACOBS  VON  MAERLANT 

RYMBYBEL. 


Die  kais.  Universitäts-  und  Landesbibliotbek  zu  Straßburg  besitzt 
ein  einblätteriges  Bniobstttck  von  Jacobs  von  Maerlant  Rymbybel*), 
welches  meines  Wissens  noch  unbekannt  ist,  jedoch  Feröffentlicht  zu 
werden  verdient ,  da  es  öfter  Abweichungen  Ton  den  übrigen  Hand- 
schriften der  Rjmbjbel  zeigt  Es  umfaßt  die  Verse  4111^190,  4147— 
4167  y  4185-4205  und  4223--4243  der  Ausgabe  von  David.  Das 
Fragment,  welebes  emer  niederlftndisolien  Handschrift  des  14  Jabrb. 
in  4**  angehörte ;  ist  leider  unten  stark  beschnitten.  Bs  ist  sweispaltig 
beschrieben,  jede  Spalte  mit  21  Versen;  die  ursprüngliche  Veraaahl 
war  88,  wie  sich  aus  dem  David'sefaen  Dracke  ergibt  Das  Blatt  (Per- 
gament) besteht  aus  zwei  Theilen  und  war  frtlher  zu  einem  Einbände 
verwendet.  Die  Schrift  ist  kieiu  und  bis  auf  wenic^e  Stellen  gut  lesbar. 
Die  Eigennamen  sind,  mit  Ausnahme  der  einen  Vers  beginnenden, 
klein  geschrieben;  Interpunktion  und  Überschriften  sind  nicht  vor- 

•)  Herr  Oberbibliotbekar  Frof.  Dr.  Barack  ertheiltc  mir  iii  bereitwilligster  Weis« 
die  Erlaubnis  das  Bruchstück  dum  Drucke  zu  übargebeo,  wofür  i^h  hier  meinen  aa£* 
richtigsten  Dank  anupreehe. 
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handen;  awei  roth  und  «Um  Tenierte  Iniftialon.  Am  Kopfe  der  Vorder- 
seite steht  Dv9,  am  Kopfd  der  Rüokieite  Ebo9  (t=  Exodus).  Der  niuk 
folgende  Text  ist  genau  nach  der  fiLandschrift  wiedergegeben. 

STRAflSBUSG  f.  £.  W.  ÜBT. 

41 H  (*)  En  tgrai  daer  ioseph  in  lach 

Moyses  acreef  opdien  dach 

0ns  lieren  narae  T  ecn  tcoutplate 

doe  dreef  pe  henr  hare  strate 
4115       Oot  dat  si  oppet  graf  quam 

Moyses  dat  gebeente  nam 

van  ioseph  als  man  gesttoren 

hadde  hem  Jangetüt  te  voren 

die  bene  ieest  men  dat  Spraken 
4120      Eft  hem  seiden  die  saken 

yan  den  wege  eil  vand'  pine 

die  si  hadden  in  die  wostine 

Ebrensohe  Boke  seggen  dat 

dat  onvsten  al  daer  ter  stat 
4125      Een  scaep  qua.  efl  sprac  hem  an 

daer  omme  heitent  die  man 

Josephs  scaep.  si  leideul  luier 

In  die  wosline  menicli  iaer 

End  har  dauit  alsict  las 
4130        gewaget  iti  den  souter  das 

daer  aid^  gescreuen  is  * 

9 

4147  (^)  die  egiptiene  grouen  haer  doden 

Efi  waren  oee  in  sulken  noden 

dat  men  niet  ne  treckede  naer 
4150      dus  noren  si  wech  al  sotid*  vaer 

Moyses  om  dat  god  hiet 
Sone  lede  hiiL  '  tfolc  niet 
den  rechten  wech  mar  der  ze  bi 
\  Jegen  den  berch  vä  sinay 

4X5Ö       daer  tfolk  gode  offeren  soude 
der  woestine  efi.  dor  woude 


Dieser  Vers  fehlt  bei  David.         *  Die  Punkte  deuten  hier  und  später  die 
f«hleudeu  Verse  an.      '  Wohl  Schreibfehler. 
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Jof  heu  pharao  wilde  aowäm 
dat  hi  inttfc  Iionger  worde  {^ladea 
hem  te  vollen  dor  die  wottine 

4160       Moyses  eft  oec  die  sine 

Rumedeu  govvapoot  ^  lant 

die  viifte  was  hi  aUict  vant 

Jyloyses  van  lacob  gecomen 

die  sei  ic  v  bi  Damen  numen 
4165       Jacob  dats  een  wü  ic  lien 

die  wau  ieui  bi  lieu 

Leui  wan  oath  Biiieii  aone 

4186      God  wesede  hem  den  wech  al  omme 

des  dagea  met  eenre  aweri^g^  oolomme 

Tiegen  der  Bonnen  mamere 

des  nach  met  eenre  aale  vä  yiere 

Jegen  die  grote  duosterhede 
4190      E2fk  die  eerpenten  mede 

doe  quamen  ei  ter  rod*  aee 

daer  wart  den  volke  barde  we 

deen  aide  was  gecroset  so  onsocbte 

datier  nieman  liden  ne  mochte 
4195       an  dand'  aide  dat  water  groet 

die  ze  heet  men  bi  name  roet 

Om  dat  al  om  dat  rode  sant' 

vwet  dat  water  an  den  cant 

■ 

Pharaone  vkeerde  die  sin  • 
4200       en  volgede  ua.  omme  gewio 

Met.  d  CG  wagenen  hi  quam 

Liede  gewapent  daer  op  gram 

«L.  dnsent  ridder  mede 

brochte  hi  al  daer  ter  Btede 
4205      CO.  dnsent  velks  te  voet 


*  ZwiHcbfn  Rumedm  und  gewapent  eine  Lücke.         '  Die  DÄvld'sche  AniftlM 
hat  Umtf  iu  vorliegendem  Bruchstücke  ist  jedoch  deutlich  tarnt  su  leeen. 

!. 
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4323  O  dat  taerk  was  donker  pliaraone 

Mar  den  ebreuschen  olaer  eil  acone 

4225      Moyses  hief  op  die  hant 

Ben  Bterck  wimt  quam  altehant 

XII.  Straten  worden  daer 

den  XII.  geslachten  dat  is  waer 

doe  riep  moyscä  dat  Iii  woude 

4230       dat  elc  geslacht  na  sire  oude 

Gingen,  teen  vocr  en  tand'  naer 
Rubens  geslaclite  liadde  vaer 
End  symeons  end  leuiis  mede 
Judas  Volk  dats  hem  uordede 

4235      £&  gino  na  moysese  soone 

daer  wan  het  der  poningc  crone 
dos  ginc  dat  uolk  die  ae  al  dure 
Twater  atont  geliio  eenre  more 
Ter  reehter  enter  lachter  hant 

4240      dat  sack  tfolc  yE  eg^pten  lant 

End  Tolged  kern,  als  taes  die  hont 
dit  was  tere  morgen  stont 

Eft  onse  here  sack  op  kern  sciere 


MITTELNIEDERLÄNDISCHES. 

Auf  dem  letzten  Blatte  eines  papiernen  Zinsbuchs  des  Klosters 
Sölden  bei  Freiburg  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jabrliuuderts, 
welches  sich  im  großherzogl.  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhe  be- 
findet, hat  eine  etwas  spätere  Hand,  die  in  dem  Rodel  selbst  einige 
Änderungen  vorgenommen  hat^  folgende  untteluiederl&ndische  Verse 
eingetragen : 

Saete  lyef  ende  eeer  vijt  vercoxen, 
vyt  uver  harten  sprvyt  een  doren. 
dat  ya  van  oiyDnun,  dat  altoes  b'oeyt, 
dat  van  uver  harten  in  mijn  groeyt. 
vv  byddie  v  oetmoedelyce 
door  ooaen  beer  van  heoMliyce« 

dat  ghy  mv  mjni  all  ghjr  voermaels  hett  (L  hebt)  ghedaen, 
yc  lal«  V  dancken,  all  jro  mach  al  tort  my  aen  my  leven  gaen. 

Dr.  ElilL  WILHELinr. 


OKBMAmA.  Neae  B«ih«  Xni.  (IIIX.  Jahrg.) 
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DIE  FÜNFZEHN  NEICHEN  VON  DEM  JÜNGSTEN 

GEEICHT. 


L 

BÜne  DaTstellung  deraelbeii  enthält  die  PergamenthandBchrift  der 
UniverBitätsbibliothek  in  Qrae  2lr.  in  8«  auf  Bl.  135%  Dieselbe  iit  | 
allerdings  sehr  entstellt  und  Ittckenhaft:  ich  habe  Tersneht  nach  eioer 
ÄlMchrift  von  Jeitteles  die  poetische  Form  herzustellen.  Nur  der  An- 
fang ist  zu  sehr  corrumpirt.  Er  lautet:  Jeronirnns  sach  an  der  maister 
puechen :  got  laet  di  werlt  wider  zergän,  dar  innbe  wier  niht  enüuechen.  ' 

Fumzeben  zaycheQ  zwar  di  gescbehent  e  got  riht  mit  urtayl. 

K,  BARTSCH.  ' 

An  dem  ersten  zeichentage 

daz  mer  eiht  man  ouf  leinen,  ' 

als  ez  ein  moure  si, 

vierzec  eilen  über  aller  berge  maz. 

5  Von  dem  andern  ich  iu  sage, 

ez  beginnet  wider  kleinen, 
ez  sinket  als  ein  bli 

in  abgründe  noch  vÜ  tiefer  denne  ez  was» 
Daz  man  ez  koum  gesibt. 
10  an  dem  dritten  springent 

visch  DUZ  dem  wftg  her  an  daz  lieh^ 

yoglin  ir  jämer  singent, 

diu  tier  stInt  freuden  laz; 

got  siu  iürhtent  unde  brüe^ent  daz. 

16  Als  daz  Vierde  zeiehen  kumt, 
daz  mere  louges  brinnet 
und  aller  wazzer  fluot: 
dise  ndt  beweinet  mensehen  diei 

Daz  filnfte  uns  lotzel  vreuden  fitiunt:  I 
20  diu  erde  des  beginnet,  j 
holz  loub  daz  switzet  bluot:  | 

soliien  Bwachen  Ion  hab  wir  ze  miet  

1  Mjchen  tag.      2  d.  ro.  »ich  ouf  lainet.      3  mow  mI>      4  viersck.  perge. 

5  en  sag.  6  beginne.  7  pley.  8  vil  fehlt.  11  wage.  IS  voglein.  18  die 
tyer.  14  seii,  und  berueflFent.  16  vierd  znych  geschieht.  16  mer,  17  fluot] 
fruht.     18  dis.     19  fünft.    20  die  erd.     21  holt   plaet.    22  e»  Jehlen  neben  Zeäea. 
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90  an  dem  libenden  sseichen: 

die  littte  in  ir  hol 

got  luiteDt  daz  berg  ouf  si  haben  val. 

Daz  ahte  liehtiu  wengel  tweht 

und  kau  herze  erweichen: 
35  diu  erde  orbidemen  bchol, 

ez  wirt  jsemerchlicheu  Uber  al 

Daz  niemen  kan  geatftn 

ouf  den  sinen  füezeo. 

daz  niunde  zeioben  bevet  aieb  an^ 
40  das  wil  aidi  nnaüeieii: 

die  grUflii  die  weidant  yal, 

ebeiiBlebl  beidiu  berg  imde  tal« 

Als  dj»  lebende  seicbeüi  wirt^ 
liaie  als  wilde  aber 
45  in  wite  sO  gebeut«  lauf 

über  velt  tmd  megen  gereden  nibt» 

Daz  ciiileft  lützel  vreudea  birt: 
ouf  tuont  eich  diu  greber, 
der  toten  bein  her  ouf 
60  apnugeut  zuo  der  itebenden  aDgeaibt  .  *  •  • 

n. 

Zeigt  obige  Daratelltiiig  der  toftebn  Zeioben  eine  niemlieb  genaue 
ÜbareinatimmuDg  mit  dem  lateiniscben  Text  des  PiitFus  Oomestoi*;  so 
steigert  siob  diese  Übereinstimmung  nabesu  bis  auf  den  Wortlaut  in 

nachfolgendem  ProsaBtück,  das  der  Haudscbrift  der  Innsbrucker  Uni- 
versitätsbibliothek Nr.  306  und  zwar  dem  dann  befindlichen  sog.  Buoch 
von  geistlicher  l^re*)  entnoiinnen  ist. 

(Bl.  123')  Jeronimus  schrTbet  uns  von  fünfzehen  zeichen,  die 
vor  dem  jiingistera  tage  geschelim  suln;  er  hät  aber  niht  errekchet» 
weder  si  iUnfzehen  tage  näh  ein  ander  chomen  sulu  oder  wenne, 
&n  daz  si  vor  dem  jungistem  tage  cbomen  suln,  und  diu  selben 
5  aeioben  mobten  dem  menschen  grda  vorbt  bringen.  Daz  tote  ist 

81  di  lent.       SS  got  si  bitkent.  aen.       B4  faers  ewaych«i.       86  deu  erd 
erbitev.      86  iemwcldeich.      89  d.  neuiit  s.  das.      41  gnmt  toI.      49  und. 
48  Bebeiit     44  leut.     47  D.  ainleft  «im  1.  t.  piwt     48  taent  aidi  di«.    49  p«rii 
her  ons.     60  leatigeb. 

*)  Di«  yerOffcnfliehiiDg  d«r  gansea  Hi.  soll  d«ii  8,  oder  8.  Band  UAiiier  Sarnm* 
long  'Altdeattdie  Handselirifteii  aw  öaterreicb*  (TbeO  I.  IimaVrack  1878)  bilden. 
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das  daz  mere  mk  üf  erhellt  über  die  berge,  twie  h6h  si  sin,  und 
stöt  an  stner  etat  als  ein  mflwer.  Das  ander  aeiehoDy  das  das  mere 

sd  tief  wirt,  daz  man  ez  cbAm  gesehen  mach.  Daz  dritte,  daz  die 
tier  üz  dem  mere  ^ent  und  hizent  so  getan  stimme  und  ruLcln  üz, 

10  daz  unzo  an  deo  liimel  hillet.  Daz  vierde,  daz  daz  mere  und  diu 
wazzer  brinnent.    Daz  fünfte,   daz  cluüt  und  banm  blueten  saf 
gwinnent.  Daz  selisto,  daz  gezimmer  elliu  nider  vallent.  Daz  sibent, 
daz  die  stein  an  ein   ander  varnt  und  ain  ander  stozent  und  ze*  | 
brechent  ain  ander.   Daz  ahte,  daz  diu  erdebiben  über  alle  die  | 

15  werlde  wirt.  Daz  niunte,  daz  dia  erde  ellia  eben  und  gltch  wirt. 
Daz  Sebent,  daz  die  liute  g^ut  üz  den  hi^leru,  dft  si  sih  in  geborgen 
beten,  und  mngen  mit  ein  ander  niht  gereden.  Daz  einlift:  so  Stent 
die  tdten  beincr  üf  und  stdnt  üf  den  grebern.  Daz  zwelft,  daz  die 
Btem  von  bimel  vallent  Das  diisehent,  daz  die  liute  die  dennoh 

20  lebenty  sterbent  und  denne  mit  den  t^n  wider  erstdnt  Das  vm- 
zebent,  das  bimel  und  erde  brinnet  und  elliu  diu  obenende  der 
erde  und  des  luftee.  Daz  itbifisöbent,  das  ein  niuwer-  himel  und  ein 
ttiuwes  ertrfebe  wirt  und  das  die  meuBchen  alle  erst^nt 

Bei  der  Gelegenheit  sei  bemerkt,  daß  eine  von  G.  Nölle  in  den 
'Beiträgen  z.  Gesch.  d.  d.  Sprache  und  T.it'  von  Paul  und  Braune, 
Bd.  VI,  413  ff.  (ibcrsclir  II.'  Darstellung  der  fünfzehn  Zeichen,  die  gleich* 
falls  genau  mit  Petrus  Comestor  stimmt,  in  den  Predig^ten  von  Gries- 
haber,  Bd.  1,  152,  und  eine  weitere,  bis  auf  ein  paar  Kleinigkeiten  mit 
Beda  Venerabiiis  übereinstimmende  Darstellung  in  den  von  Herrn.  Lejser 
berausgegebenen  Predigten,  S.  61  (Senno  in  die  pasche)  vorkomnt 

WI£N.  ADALBSKT  J£ITT£L£B. 

19  vad  aa  ander  atouflut  nnd  Mbredient  an  ander  2»« 


GEDICHT  AUS  DEM  XV.  JAHRHUNDERT. 

Convereacio  primi  parentis  ad  genue  bumanum  ab  eo  procreatum. 

Lieben  cbinder  merck  eben,  und  eobawt  micb  an 

auf  erden  ich  der  erst,  das  lebnn  gewan 

Adam  pin  ich,  von  got  genand 

In  aller  weld,  wol  erchant 
Das  ich  hie  lig,  cham  von  den  sachnn 

do  ich  tet  evam,  mcr  den  got  an  lachnn 
Und  nam  von  yr,  dy  verpoten  speys 

da  duricb  ich,  veriar  das  parideyss 
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Miob|  und  meiii  ehinder  pracht,  m  groBse  not 

von  dem  sornn  gottes,  hye  lig  tod 
Wie  wol  yon  meinem  samen 

vil  chlueger  frawn,  und  mannon 
Höchen  preys,  haben  erbarmn* 

80  ßyud  ay  doch,  zw  lest  all  gestarbon. 
Was  halff  Noe,  das  er  in  (kr  syndflus  nit  vcrsauck 

Abraham  der  durich  got,  verlyeß  sein  laud 
Moysi,  mit  dem  got  selbs  red 

£&echie|  dem  got  mit  der  sun  ain  Baiohmi  thet 
Jone,  mit  dem  der  waldvisch  im  mer  Bchwan 

JoBue,  der  Jericho  mit  den  stuchnn  gottes  gebang* 
Helias  das  ohind  erchnckat,  von  dem  t9d 

Meilsens  Naaman  von  ansacz  gesund  macht 
Tsaie  der  hach  prophett 

David  yü  wunder,  auff  erdnn  rsd 
Salomen  an  weyßhat  chlueg 

Absalon  hochun  müet  trüeg 
Samson  gros  sterk  enpliand 

allexander  p^ewan  luaaige  land 
Rom  all  weld  bezwang 

Hector  nach  vil  crnn  rang 
Aristoteles  mit  hoehnn  disputiernn 

NabuchodonoBor  Wold  an  den  himel  rdemn 
Ettlichnn  ist  beraytt  das  ewig  fewr 

alle  fraWd  ist  yn  gar  thewr 
Dem  chainer  halff  obttnst  weder  guet  nadi  er 

Sein  all  gestorbnn  und  chOmen  nymer  her 
Allain  eristas  auß  Maid  gepomn 

uns  zw  hail  und  trost  erchornn 
Und  am  crcw  cz  luer  uns  geälorbmu 

der  bat  uns  frid  und  huld  erbormn 
Dar  durich  ich  den  ewignn  tod  pin  entronnen 

und  zw  den  ewignn  freyden  chömen 
Darumb  ist  mein  trewer  ratt  und  lerr 

das  sich  yecslich  mein  cbindt  zw  got  chär 
Furicht  yn  tag  und  nacht  dien  ym  ebnn 

So  gibt  er  ewch  allnn  das  ewig  lebnn. 

ST.  FLORIAN,  SS.  November  1883.  Ä.  CZERNY. 

'  erbormn  =  erworben,   b  und  w  im  österreichischen  Dialekt  damal«  liAo6g 
Tenreohaelk*  a  in  mamtmi,  geHtwbai,  trburmm  daa  tiefe  a.        *  gewann. 
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Mit  orlop,  fraw,  gesegene  dich  got! 
das  ich  mjch  schede,  das  twynget  mich  nod; 
ieh  bitte  gnoda  fruntliobyn  «ae  ipod. 
Bc   Ab  «t  net  willen  miUhte  geai^, 
5  zo  were  meyn  hercze  miltbet  frey« 
tweyfel  nioh^  da  libettee  fraaweleB. 

Ich  schejdo  micli  ynnicliclien  hart 
TOn  dir,  meyn  awsti  rwelthe  c?:art ; 
du  wei«t  auch  uicüt  mcyu.  rcL-Lite  weütjrvart. 
10  Rc   Wen  icb  dich  scu  deine  ersten  ane  see» 
106711  e  Irowde  die  wil  orlop  ban: 
also  acheTde  ieb  yn  boflto  do  beo. 

t9  Loß  dir  meyn  segen  seyn  genem, 

meyn  seliger  »pfren,  daz  ist  dir  wedercseoki 
16  ab  ich  eyiies  molea  her  weder  qweme. 
Rc    Alzo  äcbeydo  ich  yn  hoffea  do  hen, 
mntii  hercze  vnde  syn  UUS  ich  bey  dir, 
da*  salta  gancs  gclonben  myr. 
Amen    Anoo  dili  H*  CCOO*  ZXXYj 
dominiea  prima  oetav9  (pbtS 

Dann  noch  der  Spruoh: 

Frunt  in  der  noet 

der  plieet  zcwilff  uff  eyn  lott; 

wen  eß  am  besten  sal  seyn, 

fio  ghen  virvndeczwenczigk  uff  eyn  (^uentieyo. 

Das  Voratehende  findet  sich  auf  dem  letzten  Blatt  des  Cod.  12 
(alter  Zählung,  nach  Bechs  Numeriraiig  Kr.  57)  der  Stiftsbibliothek  in 
Zelts;  die  Zeilen  1  und  2  der  ertfteii  Strophe  des  Liedes  mit  Mtieik* 
noten.  Auf  demselben  Blatte  steht  der  von  Bech  herausgegebeoe 
Liebesbrief.  K.  BABf 8GH. 

6  were  unter  ausgestrichenem  füre.  6  du  l.  /r.  über  ausgestrichenem  da* 

foifi  wnoar,  13  genemj  gemey  Hü.;  dir  meyn  über  ausgestricheDem  dich  mych. 

14  daz\  z  oosicber.  17  «nde  oB*  mey  tyn  (aW  m«y  ausgestrichen);  mit  lafi  fängt 

die  letsto  Zeile  an. 
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ZUM  BEPEBTORTOM  TYPOGßAPmCüM. 


*  Hersog  Ulriobi  Bfall»dung  eifern  Rennen.  Geben  inn  vnaei*  etat 
Stn^^itflii  .  •  • ,  vff  im  ,  zxi  ,  tag  des  monati  deeonbriB  ....  Ab  man  aaM 
ffadbebS  himdsii  tnd  ailff  im^«  (TQbingen,  Tb.  Amholm  1611).  Querfolio* 
blatt  —  In  Stuttgart  (kgl.  ßibl.  n.  StaataaroblT).  Btaiff,  Der  «nCe  Bacbdinokr 

in  Töbhipon  S.  38, 

*  Eine  andere  Einladaog  desselben  Herzogs  für  den  8*  ISai  1611  wird 
bei  Heyd,  Ulrich  Herzog  zu  Würtcmberg  I,  S.  132  erwähnt. 

*  Von  den  außgepranten  Wassern  in  welcher  maß  man  die  nutzen  vnnd 
pranchen  sol  zu  gesundbait  der  menschen.  Augepurg,  Hans  Froschauer  1511. 
4.  Verfasser  Michel  Schrick.  —  Ackermanns  Kat.  98,  no.  558. 

*  Begleitaehnlben  fa  oipem  Vertrag  H«caog  UlriehB  mit  der  P&k. 
Gebeo  in  mer  etat  Stofgarten  am  dryssigsten  tag  des  wiotermonat«.  Anno 
domini  lonfiehenhundert  duodeeimo.  (Tübingen,  Tb.  Antbelm  1613).  Qaer- 
qnaWblatt.  —  In  Stuttgart  Steiff  S.  93. 

*  Offener  Brief  und  Protest  Job.  Reuchlins  gegen  das  von  don  Kölnern 
10.  Febr.  1514  über  den  Augenspiegel  ausgesprochene  Vei'dammuugsurtheil. 
Märs  1^)14.   Verloren  gegangen.   Vgl.  Steiff  S.  107. 

(859)  £s  gibt  fünf  verschiedene  Drucke  dieses  Begleitschreibens,  eiuer 
für  die  BisebÖfe,  einer  f&r  die  Aebte,  einer  für  die  Grafen  nnd  Freien,  einer 
Ar  die  ftslelisstldftei  dner  Ar  d)e  Amtleute-  Der  eiste,  aweite,  vierte  nnd 
Anfie  ia'Stnttgirl  (Aiebiv),  der  dritte  im  Oerm.  Uiueam. 

*  Ansschreiben  Herzog  Ulrichs  gegen  die  Flüchtigen.  Datum  Stutgarten 
sampstags  nach  Assumptionis  Marie,  Anno  fiinffzehen  hundert  vnnd  viorzelicn. 
(Tübingen,  Tb.  Anshelm  1514).  Folioblatt.  —  In  Stuttgart  (Archiv).  Abged. 
bei  Sattler  I.  Beil.  173—175. 

Warhafftig  mderriehtung  der  |  vffrürn  vnud  handlungeu  sieh  im  füraton 
thumb  Wirtemperg  begeben.  Am  Ende :  Getruckt  tn  Tüwingen  dnreb  Thomsm 
Ansbelmnm  von  Baden*  o.  J.  (1614).  12  BL  4.  m.  Titelwappen,  -r  In  Stalt- 
gart n.  Wien  (tfaximiliansbibl).  Steiff  8.  III.  Eine  völlig  mit  dieser  identische 
Aasgabe,  aber  ohne  Tilelwappen,  in  Tiibingen,  Stuttgart,  Wien  (ICazimilians- 
bibL)  u.  im  Germ.  Museum. 

Warhafftig  vnderrichtung  der  (  vfirörn  vnnd  bandlungen  sich  im  fiirsten  | 
thumb  Wirtemperg  begeben    n    O.  u.  J.  (1514).  12  Bl.  4.  —  In  Tübingen. 

*  IIiTZOg  Ulrichs  Au.ssrhi eiben  ge^^en  die  Flüchtigen.  Datum  Stutgart  vff 
Montag  nach  Este  mihi.  Auno  dni  dccimo  q^uiuto.  (Tübingen,  Tb.  Anahelm 
1616.)  Folioblatt.  Vom  19.  Febr.  —  In  Stattgärt  (Arcbiv). 

*^istttigung  des  Tabinger  Vertrags  d.  10.  Jnli  1614,  Bmenerung  der 
UrlEnnde  dt,  1.  Sept.  1614,  Bestfttigong  des  Vertrags  d.  10.  Jan.  1516,  Ver- 
Ordnung  wegen  Abhaltung  der  Landtage  d.  23.  April  1515.  (Tübingen,  Tb. 
Anshelm  1515.)  Großfolioblatt.  —  In  Stuttgart  (kgl.  Büd.  u.  Archiv)  u.  Calw 
(gtadtkircheu- Archiv).  Abged.  in  W.  Landes-Grund-Verf.  1765.  8.  37—46, 
Sattler  I.  Beil.  183—187,  Reyscher  FT.  S.  51—57. 

*  Herzog  Ulrichs  Auaachreiben  an  die  Forstmeister  über  das  Waffenverbot. 
Datum  vff  sanct  Tlrichs  tag  episcopi  Anno  domini  im  funffisebenbondefsten  vnd 
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fünfizehenden  lanr«.  (TubiDKOD,  Th.  Anahelm  1515.)  Folioblatt.  Vom  4.  JolL  — 
In  Stuttgart  (Archiv). 

*  Ein  Sermon  von  dein  Ablaß  vnd  gnade,  durch  ,  .  Martinum  Lather  •  • 
BrcÜlaw,  Adam  Dyon  1513.  4.  m.  Titeleiof.  —  Köbner,  Kat.  160.  no.  878. 

*  Ausschreiben  der  d«Mehiiob«i  Stattiialtor  Wkä  Begenien  dm  Fflntea- 
tkna»  Wfirtemberg  u  die  Bittencbaft  gerOgt^t  in  Stuttgart  n  eneheiiNB. 
Data  Statgarfeea  am  aadeni  tag  AppriUs.  Anno.  ole.  szr.  (Tübingen,  Dir.  Mor- 
hatt  1525).  QoerfoHoblatt.  —  In  Stuttgart. 

*  Erzherzog  Ferdinande  Mandat  wegen  Verbots  des  Waffentragens.  Gkbeii 
in  TBser  Statt  Tüwingen  am  funff  vnnd  zweiotsigsten  tag  Marcij.  Anno  etc.  xxvj. 
(Tübingen,  Ulr.  Morbart  1526).  QaerfoUoUatt  —  In  Stuttgart  (Archiv). 

£.  WELLEE. 


JAMMEK  LERNT  WEINEN. 


In  Fridrich  PfafiTa  Ausgabe  des  Proaaromans  ron  TristrMit  and 
Isalde  beißt  es  S.  99: 

. .  wann  es  ist  ein  gmeina  spriobwort:  Tamer  lernt  ioeinen*, 

Zn  dieser  Stelle  bemerkt  Xantbippus  in  der  Vierten  Hampfel* 
seiner  *Sprea  (Mmieben  1883),  S.  20: 

'Was  ist  bier  Yamerf  Nicbts  anderes  äUsAmor,  Wnaikk  bat  der 
Schreiber  den  Gt>tt  niobt  genannt  und  wobl  bloß  an  Liebeskammer 
gedacht',  u.  s.  w. 

Hätte  doch  Xaothippus,  ehe  er  diese  Bemerkung  veröffentlichte, 
erst  in  Wander's  Deutschem  Sprichwörter -Lexikon  unter  'Jammer* 
nache;e8chla?en !  Da  würde  er  getundon  haben,  daß  in  des  Eucharius 
E}  ering  'Proverbiorum  Copia*  zweimal  (I,  Eiszieben  1601,  S.  491,  und 
III,  £iszlebeQ  1604,  S.  51)  das  Spricbwort  'Jammer  lebrt  weineoi 
Hunger  lehrt  essen*  vorkömmt. 

Dadurch,  denke  ich,  ist  erwiesen,  daß  das  'gemeine  Spricbwort', 
welches  im  *Tristraiitf  angefahrt  ist,  wirklich  gelautet  bat  'Jammer 
lernt  weinen',  keineswegs  aber  *Amor  lernt  weinen*. 

Noch  sei  bemerkt,  daß  wenn  auch  in  Simrock's  'Deutschen  Sprich- 
wörtern* (Die  deutschen  Volkabttcber,  Bd.  5),  Nr.  11486''  *Jammer  lernt 
weinen'  sich  findet,  Simroek  dies  Sprichwort  aller  Wahrscheinlichkeit 
nur  obitfer  Stelle  des  Prosaiomans  von  Tristrant  und  Isalde,  den  er  ja 
selbst  im  4.  Band  seiner  'Volksbücher  neu  herausgegeben  hat,  verdankt 
haben  w  i  d. 

WEIMAR,  M&rs  1884.  EEINSOLD  KÖHLER. 
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GEISTLICHE  LIEDEH  VOM  NIEDERRHEIN. 

I 

Ein  iegen  hörnen,  Mit  ryoke  schal 
Hned  doroh  mjn  oren  donel^ 
Id  luidt  80  fer  in  bergfa  in  dal: 
Wat  18  id  dat  dair  grymot? 
5  Ir  wechter  van  ihenxsalem, 
Hoert  toe  na  deser  iaght  bequeim 
AI  wt  den  bogen  tynen; 
Verneinpt  ir  yet,  dat  duet  ons  schiü, 
Dat  macht  ein  fremd  wonder  syn: 
10  Vewart  v  stat  van  bynen. 

\  Wy  sein  in  deser  duisterre  nacht 

Mit  also  bogen  wönen 

£in  ionckfroa  herde  in  der  lacht. 

Noch  cJare  dan  die  sdnen: 
15  Twe  wind  voert  87  aen  yre  hant, 

Enischeit  oitmoetichect  sjmt  ey  genant, 

To  nazretb  ey  genaket. 

Wy  sein  den  hemel  apen  staen, 

Die  driuoldich*  da  to  rade  gaeu: 
20  Gada  toroe  heft  sich  beweicket. 

Wy  mirken  den  rait  geslaten  Byn, 

Ein  bade  wart  gesindet, 

Noch  dare  dan  earbonckel  gelans. 

Da  hie  dye  ioncfron  vindet 
25  flye  gmten  die  maget  genaden  vol, 

Na  vm  sprino  bald,  dat  eein  wyr  wall, 

Bin  einbom  stolter  erachten: 

Hye  gaff  der  maget  genangen  sich 

In  oren  scboit  so  mj'neclich 
30  Gotlicher  mcisterschafften. 

Dit  is  die  dochter  van  sion, 
Die  ons  dick  heft  beswoeren: 
Ale  vinden  wy  oren  bnidegom 
So  snel  dat  8yt  Terelarden. 

1  I.  bom.     10  2,  ur.     14  2.  olarer.     17  l.  geoeicketi  vgl.  V.  41.    28  f.  elarar. 
29  l.  scbin. 
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ME 


B5  Si  Iie0t  goaonden  den  sj  soeht 
Ka  yre  ioticferficher  latM, 
Ir  Tröad  was  ongcmeten; 
Ir  liobam  swanger  sonder  maD, 

Der  heilige  gcist  dat  wiroken  ean: 
40  Got  hefft  yr  hert  beseten. 

Id  neiokten  sich  der  gebnrten  wart^ 

Die  füret  wolt  eyn  ontsloeten: 

Die  ioncfersehof  bleif  onbenurl^ 

Got  18  wt  yr  geuloeten. 
45  Veraroawet  veh  moder  iad  magfat» 

Id  heft  dem  heren  abne  behaght, 

Aen  schon  vö  dyne  ougen; 

Dyn  kint  is  schepper  wtnercoren, 

Beid  got  ind  laiDsch  van  dir  geboeren, 
50  GeBwongeo  wt  deu  bogen. 

Da  en  daerfs  twaren  nyet  der  vronwen  «taer, 

Die  ingelBche  dienre  dyns  plegen; 

Die  locht  Bchynt  daer  recht  als  ein  fayr, 

Vol  hemelscber  scharen  belegen. 
55  Si  veruronwen  sieh  der  nier  frnoht 

Vnd  singen  vrolich  in  der  locht: 

Eil  si  gadc  in  den  bogen, 

Dt!  11  luden  freed  op  ertrick  hyr 

Van  giiden  willen,  rede  ich  v: 
60  Weeu  en  mucbt  des  nyet  genoegen? 

Deo  gratiasl 

U 

[Die]  Coninck  in  der  eribben  lach 
Soor  dein  en  onch  almechtich; 
Wie  des  niet  steits  in  den  herten  en  dregfat. 
Die  is  des  ongedechtich. 
5  Der  ocbs  der  eesel  kinden  vro, 
Dat  hie  is  die  rechtverdege  öoen, 
Die  al  die  wcrld  erluchtet: 
Nu  lait  ons  mit  den  herdelyn 
10  Aen  beden  oucb  dat  kind^lin 
Dat  hemel  vnd  erdo  ontseucbtet. 

62  k  djD  plegen. 
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Richer  got  van  hem  cn  wil  ich  nyet  scheiden  aldus  byn  ich  gecleit. 

Mvn  bcd  7j0  koert  en  nyet  zo  lanclc,  dat  \rh  mych  mach  ge- 
reckeii,  wat  soldc  my  der  eerdcn  mo  dan  ich  mich  mocht  gedoekcn.  al. 

In  allen  landeo  is  myn  heym,  myn  rieh  is  ongemeBsen;  iu  der 
werlt  had  ich  eyn  deil,  daer  1b  men  mynre  vergeBBon.  al. 

Der  ODS  dit  neye  lict^^en  sanck,  der  heft  scer  wael  geBongen;  eyn 
opBervAnt  is  hy  genant;  Got  bekeer  al  valsche  tongen. 

AlduB  byn  ich  gecleit  ich  iene  in  den  erden  in  eristUB  jnnchat  amen. 

Kecrologium  der  FranciscaneBsen  des  Klosters  S.  Anna  zu  Kempen 
sec  KV— XVni  50  BL  Pap.  4P  letztes  Bl.  Kön.  Archiv  Dttsseldorf. 

ANTON  BIBUNGER 

III  der  Anfang  fehlt.  1  hemelen?  Dit  Worte  vldus  hjn  ich  gecleit  bilden 
dtn  Anfang  des  Refränt,  vm  <lem  In  <ien  folgende»  Slrophm  imr  al.  jtoU.  Der  game 
R^/kän  4it  In  der'  «SWUii^MropAa  efh^im. 


MYTHISCHE  NACHKLÄNGE*). 

^  Das  Pfinzta-Weibl. 

In  der  Umgebung  von  Zwettl  ist  es  gebräuchlich,  daß  an  einem 
Donnerstag  Abends  bei  Licht  nfclit  mehr  gesponnen  wird,  weil  man 
glaabt,  daß  sonst  das  PfingBta*Weibl  komme.  Dieses  soll  ein  böses 
Weib  sein,  welches  zu  dem  kommt,  der  noch  beim  Lichte  spinnt. 
Ebenso  wird  auch  an  einem  Samstage  nach  4  Uhr  nicht  mehr  ge- 
sponneUi  weil  dies  die  Kacht  unserer  lieben  Frau  ist  In  einem  Dorfe 
war  einmal  eine  Bäuerin,  welche  an  einem  Donnerstage,  da  sie  zu 
den  Nachbarinnen  nicht  gehen  wollte,  bei  dem  Lichte  spann.  Als  sie 
eine  Zeit  lang  gesponnen  hatte,  ging  auf  einmal  die  Thflr  auf  und 
herein  trat  ein  schwarzes  Weibehen.  Es  war  das  Pfingsta-Weibl, 
welches  zur  Bäuerin  sagte:  „Geh  weg,  laß  jetzt  mich  spinnen,  dn  hast 
schon  lange  genug  gesponnen".  Die  Bäuerin  gehorchte  unwillkürlieh, 
und  das  Pfingsta-Weibl  iiug  an  zu  spinnen;  dieses  spann  jedoch  so 
schnell,  daü  ihr  die  Bäuerin  nicht  genug  Flachs  g^eben  konnte.  Da 
hatte  sie  beinahe  keinen  mehr;  sie  ging  daher  zur  Nachbarin  und 

*)  Ygl,  Oem.  28.  Jabii;.,  8.  U.  Üb«r  den  Namen  Pfinsteg  a.  nwiiie  «Alpen- 
sagen"  869  u.  870.  M^e  „Mythen  und  Brlache"  293.  Obiges  wird  erzählt  in  Nieder- 
Österreich  (Lar!c:''<'^'lä^erwald).  Älmliclies  erzählt  man  im  Böhtnerwalde  (Eisenstein). 

**)  Vgl-  ßijnrook  MjthoL*  ä.  40d.  Holda  erscheint  hier  als  die  schwane  Seite 
der  HeU 
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fragte,  was  aie  thun  solle,  da  das  PfingsU-Weibl  bei  ihr  sei.  IXeie 
sagte  zu  ihr:  ^Lege  alle  Werkseuge,  welobe  da  hast,  auf  die  Erde, 
auch  Lsffel  und  Leuchter,  sage  dann  dem  Pfingsta-Weibly  daß  der 

Pfingsta-Ber^  brenne,  und  lege  dich  dann  ins  liett;  vergiß  aber  nicht 
das  Licht  auszulöschen  und  den  Leuchter  ani  die  Erde  zu  icgen". 
Die  Büueriü  ging  nach  Hause,  legte  alles  auf  die  Erde,  auch  Schür- 
haken,  Ofenschnssel  und  Oienkrücken,  und  sagte  dann  zum  PfingBta- 
Weibl:  „Greh  fort,  der  i'iingsta-Berg  brennt".  Diese  lieli  nun  alles 
stehen  und  ging  fort;  die  Bäuerin  legte  sich  dann  zu  Bette  und 
löschte  das  Licht  ans,  vergaß  aber  den  Leuchter  auf  die  Erde  sa 
legen.  Daher  kam  das  Pßngsta -Weibl  wieder  zurUcki  und  klopfte  an 
die  Thür.  Da  ihr  jedoch  die  Bäuerla  nicht  aufmachte,  so  fing  sie  zu 
rufen  an:  „Ofenschfissel,  OfenkrlickeD,  Schtlrhaken  kommt,  und  macht 
mir  auf.  Da  sie  jedoch  auf  der  £rde  lagen«  konnten  sie  nicht  hin- 
gehen und  auimachen.  Nun  fing  sie  wieder  an  au  rufen,  daß  ihr  die 
andern  G-erftthscbaften  aufmachen  sollten.  Zuletst  rief  sie  dem  Leuchter; 
dieser  lag  nicht  auf  der  Erde  und  fing  an  zu  gehen,  um  dem  Pfingsta- 
Wcibl  aufzumachen.  Das  hörte  die  Bäuerin,  streckte  die  Hand  aus 
und  warf  den  Leuchter  auf  die  Erde.  Draußen  rief  nun  das  P'fingsta- 
Weibl:  „Dein  Glöck,  daß  du  den  Leuchter  noch  hast  umwerfen  könneD, 
denn  sonst  hätte  ich  dich  zerrissen". 

3.  Die  drei  Prophetinnen. 

In  Hennersdorf  (unweit  Wien)  gebar  die  Frau  eines  wohlhabea* 
den  Bauern  einen  Knaben.  Der  zweite  Tag  nach  der  Greburt  war  zur 
Taufe  des  Kindes  bestimmt.  Am  Tage  der  Taufe  waren  sftmmtliche 
Freunde  und  Bekannte  des  Bauern  in  seinem  Gbehöf^e  anwesend.  Der 
Hausvater  stand  mit  freudestrahlendem  Gesichte  unter  der  HaasthttrSi 
da  nahte  sich  ihm  ein  alter  Zigeuner  mit  seiner  Fiedel  und  trug  sidi 
an,  bei  dem  Taufmahle  lustige  Volksweisen  vorzutragen.  Das  Anerbieten 
ward  freundlichst  ani^enoiiimen  und  es  ging  den  ganzen  Abend  fröhlich 
her.  Der  Zigeuner  bat  um  ein  Naehtlager,  wo  immer  es  auch  sei,  und 
man  wies  ihm  eine  Stelle  in  der  Küche  nahe  dem  Herde  an.  Um 
Mitternacht,  als  alles  stille  war,  da  wurde  der  Zigeuner  plötzlich  durch 
ein  starkes  Getöse  aus  semem  Schlafe  aufgeweckt,  und  als  er  aufsah, 
erblickte  er  im  Kauclifange  drei  häßliche  weibliche  G^estalten,  welche 
in  weiße  Gewänder  gehüllt  waren,  und  einen  großen  Lärm  machteo. 
Alle  drei  reichten  sich  die  Hände ,  und  die  eine  hub  mit  krächzender 
Stimme  an:  „Schicksalsprophetinnen I  Im  Laufe  des  heutigen  Tages 
wurde  in  diesem  Hause  ein  Kind  geboren,  entscheiden  wir  Uber  seia 
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Sehiiiksa];  will:  dies  Kind  soll  ebeoso  reich  wie  Bein  Vater  wer- 
den und  79  Jahre  alt,  nnd  am  Sehlagflasee  eterben**. 

Die  Zweite  eehrie  laut:  nSohickealprophetinnen  ....  —  dieses  Kind 
soll  88  Jahre  alt  nnd  ein  Bisehof  werden  nnd  eines  natflrlichen  Todes 
sterben'^* 

Die  Dritte  sprach:  „Sehioksalsprophetinnenf  Euer  Antrag  ist  nicht 

gut,  dieses  Kind  soll  nicht  so  alt  werden,  sondern  nur  das  19.  Jalir 
erreichen  und  vom  Blitze  getroffen  werden!"  Uber  den  Antrag  der 
Letzten  waren  die  beiden  Andern  sehr  erfreut  und  so  blieb  es  bei 
dem  Ausspruclif  derselben.  Alle  drei  tanzten  sodann  im  Kreise  herum 
und  verschwanden,  als  der  Hahn  zu  krähen  be<rann. 

Am  andern  Morgen  hatte  der  Zi{i;euner  natürlich  nichts  oilii^eres 
zu  thun,  als  die  Eltern  des  Kindes  in  Kenntnis  zu  setzen  von  dem, 
was  er  gehört  hatte.  Beide  waren  erschrocken  bei  dieser  Nachricht 
nnd  sehr  beängstigt  fur  die  Zukunft  ihres  Kindes «  zumal  man  sich 
schon  viel  in  jener  Gegend  von  dem  wirklichen  Eintreffen  r  von 
den  Prophetinnen  gcweißagten  Schicksale  Uberzeugt  hatte.  Der  Haus- 
vater beschenkte  den  Zigenner  reichlich  nnd  entließ  ihn.  Nach  einigen 
Monaten  gab  der  Vater  des  Kindes  Befehl  im  Garten  seines  Hauses 
einen  sehr  massiven  steinernen  Turm  zn  bauen.  Diesen  ließ  er  dann 
mit  allen  sum  bewohnen  ndthigen  Gerltthschaften  versehen,  nnd  in  die- 
sem Turme  sollte  der  Jüngling  von  seinem  18.  bis  19.  Jahre  wohnen, 
damit  er  vor  dem  Blitsstrable  gesichert  sei  und  die  Prophezeiung 
der  Schicksalprophetinnen  nicht  in  Erfhllung  gehe.  Der  Knabe  wuchs 
heran  und  der  Vater  verwendete  ihn  gröIktuLiieils  zu  seinem  Geschäfte. 
Nun  war  auch  die  Zeit  herangenaht,  welclie  als  die  unglfickbringende 
bezeichnet  war.  Die  Eltern  waren  in  großer  Angnt  um  das  Iveben  ihres 
einzigen  Soliacs,  er  selbst  jedoch  sprach:  „ich  lege  mein}  Sehit  l-^sal  in 
Gottes  Hand  und  vertraue  ganz  allein  auf  ihn,  er  wird  niirli  nicht 
verlassen.  Der  Sohn  ging  eines  Morgens  aus  seiner  Turniwohnung 
nach  den  Feldern  seines  Vaters,  um  zu  sehen,  wie  das  Getreide  stehe; 
gegen  Mittag  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm,  dunkle  Wolken  zogen 
heran,  der  Donner  rollte  fürehterlich  und  Blitze  mischten  sich  unter 
Donner  und  Sturm.  Der  Jüngling,  wohl  wissend  daß  er  auf  freiem 
Felde  sicherer  sei  als  unter  den  Bäumen  des  Waldes,  blieb  im  Felde 
stehen,  um  das  Gewitter  austoben  an  lassen.  Mitten  im  größten  Regen 
nahte  sich  ihm  ein  altes  Mütterchen  und  rief  ihm  zu,  sich  unter  jene 
Eiche  an  stellen,  welche  ihn  vor  dem  Regen  vollkommen  schützen 
wflrde.  Der  Jüngling  blieb  jedoch  stehen  und  ging  nicht  von  der  Stelle. 
Darüber  ward  die  Alte  erbost  nnd  schrie,  er  weide  sich  durch  den 
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Regen  eine  Krankheit  lUEieben.  Wenige  HinnAen  splüker  leUiig  dar 
Blits  in  jene  Eiohe  dn.  Der  Jttngling  «ah  «ieh  naob  der .  AUen  mi* 
aber  diese  war  yeraohwunden.  AU  das  Gewitter  vorbei  war,  kehrte  er 
beim  an  seinen  Eltern ,  nnd  wie  groß  war  sein  Erstauien,  ab  er  doi 

Turm  zerstört  sah.  Die  Eltern  waren  voll  Freude ,  den  für  todt  ge- 
haltenen Sohn  wieder  zu  sehen,  denn  sie  meinten  nicht  anders,  als  die 
Prophezeiung  der  Prophetinnen  sei  in  Erfüllung  gegangen. 

Der  Sohn  wurde  ein  glttcklichcr  Familienvater,  und  in  seiüen 
alten  Tagen  erzählte  er  oft  seinen  Kindern,  welclu^s  traurige  Scliickaal 
ihm  prophezeiet  wäre^  daa  aber  nicht  in  ii^riiUiung  gegangen  sei'*'). 

4.  Wechüclkinder. 

In  Laa  a.  d.  Thäja,  in  Mähren,  befindet  sich  eine  verfallene  Burg. 
Hier  soll  eine  Gräfin  gewohnt  haben,  die  ein  kleines  Kind  hatte.  Die 
Amme  verwechselte  ihr  Kind  mit  dem  Kinde  der  GrSfin,  damit  ea 
ritterlich  erzogen  werde.  In  der  nttchsten  Nacht  sah  man  zwölf  weiße 
Gestalten  in  den  Gemächern  benungehen,  und  da  dies  sich  wieder- 
holte, so  nntemahm  es  ein  Priester,  dort  um  Mitternacht  eine  Messe 
au  lesen.  Da  kamen  die  weißen  Gestalten  und  sagten  ihm  die  Mess- 
formeln nach.  Zitternd  fragte  er  nach  ihrem  Begehren,  und  sie  ant- 
worteten ihm,  daß  eine  VerweehseluDg  stattgefunden  habe,  und  daß 
sie  so  lange  erscheinen  mttssten,  bis  die  Verwechselung  entdeckt  würde 
oder  (üe  Verwechselten  btüiben.  Bald  darauf  btarben  beide  Kinder  und 
von  da  anließen  sich  die  gespensterhaften  Gestalten  nicht  mehr  sehen**}. 

5.  D  er  F äli r m a n n  unii  der  Tod. 

An  dem  Ufer  der  Enns  unweit  Steier  in  Oberösterreich  lebte 
einst  in  einem  armseligen  HUttchen  ein  in  Jahren  schon  ziemlich  vor- 
gerückter Mann,  welcher  seinen  Unterhalt  größtentheils  damit  sich 
erwarb,  daß  er  diejenigen  Personen,  welche  tlber  den  Fluß  gesetzt 
zu  werden  wttnscbten,  in  einem  Kahn  hinüber  oder  herttber  führte, 
wofiQr  ihm  Jeder  eine  Kleinigkeit  gab.  Da  geschah  es,  daß  er  einst 
spät  in  der  Nacht  plötslich  gerufen  wurde.  Jemanden  über  den  FM 
au  setaen.  Er  stand  wie  gewöhnlich  auf  und  ging  dem  Flusse  su; 

*)  Vgl.  (rriinm  Mytliol  885  f^.  Auch  liior  wcißagt  die  Dritt«  LeidigiM,  wifi  q.«. 
bei  Wornagest,  worüber  das  Niibere  bei  Sinirock  366. 

In  Hr.  '6  weil^ageu  die  Noruüu,  hi^r  erscheinen  sie  biUreiob.  Vgl.  Urimm 
Mythol.  437,  Simrock  456.  Eine  Hauptstelle  über  Wechselbälge  findet  man  in  Lulhert 
TiK^eden  (Ausg.  1591,  Bl.  IfiO),  wo  et  beißt;  „Weebselbelge  und  Kielkr5pfe  1e^ 
dw  Batan  an  der  rechten  Kinder  »tat.  Solcba  solleii,  wie  man  aagcft,  Uber  18  od« 
1»  Jar  niebt  leben".  Tgl.  Qrimm  D.  Wb.  SlOw 
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und  «!•  «r  binkam»  «ah  er  am  andern  Ufer  eine  ungebeuere  rieaige 
Geatait  atehea,  welobe  eine  große  Taaehe  bei  sieb  trag  und  über  den 
Fla0  gefiüurt  werden  wollte.  Der  FSbnnaim  ataante  nioht  wenig  und 
«ttgerte  einige  Angenblieke;  da  rief  ibm  der  Apdere  au:  „Maeb  daß 
da  fertig  wiraty  leb  baba  keine  Zeat,  icb  k«nn  bier  niebt  ateben  bleiben, 
dann  ieb  babe  jetat  ml  an  tbon**.  Der  FlUinnann  wußte  nicht,  waa 
er  tbnn  aoUtOf  aber  deonoeb  machte  er  den  Kahn  los  und  ruderte  den 
Fluß  hinauf,  um  an  den  Ort  su  gelangen,  wo  der  Mann  stand.  Als 
er  in  der  Mitte  de^  liuöbes  war,  rief  ihm  Jener  zu:  „Haku  den  Kahn 
ein  wenig  stille,  ich  werde  mit  einem  Fuß  hiueinsteigen  und  mit  dem 
andern  gleich  drüben  an'a  Land,  denn  sonst  wfirde  der  Kahn  unter- 
sinken"^. Üod  so  schah  es.  Als  nun  der  Fremde  am  Ufer  stand, 
fragte  er  den  Fährmann  um  seine  Schuldigkeit;  da  aber  der  Fährmann 
sah,  daß  er  ein  Übernatürliches  Wesen  vor  sich  haben  müsse,  so  wollte 
er  niobta  nehmen;  und  deawegen  fragte  ihn  der  Andere  zum  zweiten 
Male  und  spracb:  ,So  aage  doch  was  ich  dir  schuldig  bio,  ich  weiß, 
daß  Niemand  gern  etwaa  umaonst  thut,  am  allerwenigsten  zur  Nacht- 
seit  Darum  begehre,  was  dir  gebührt. Da  aber  der  Fährmann  noch 
immer  mebts  nehmen  wollte ^  ao  fragte  er  ibn  anm  dritten  Male,  nnd 
tüa  aiob  der  Fjtbmann  anob  dieamal  burtniickig  weigerte,  ao  aagte 
der  riUbBelhafte  Fremde:  «Nun  gut|  weil  da  an  beacbeiden  bist,  daa 
an  fordern  waa  dir  geb^ct|  ao  will  icb  dir  sagen,  wem  du  deinen 
Pieaat.  ecwieaen  baat**«  Mit  dieaen  Worten  acblog  er  aeinen  großen 
aebwaraen  Mantel  anaeuiander)  und  der  F^brmann  aab  an  seinem 
grdßten  Entsetzen  den  leibhaftigen  Tod  vor  sieb;  „und  nun,  sprach 
der  Tod,  will  icb  zum  Lohne  dafür  hier  in  dieser  Stadt  meine  Tasche, 
in  welcher  sich  die  lebt  buhiidet,  noch  uichL  ausleeren,  sondern  erst 
im  nächsten  Orte".  Bei  diesen  Worten  klopfte  er  mit  der  Hand  auf 
seine  ungeheuere  Tasche,  welche  an  seiner  linken  Seite  horabhing. 
^Und  du  selbst,  sagte  er,  sollst  von  nun  an  als  Doctor  reisen.  Du 
machst  eu  nflmiich  so:  du  besuchst  den  Kranken,  und  da  wirst  du 
mich  bei  ihm  stehen  i>ehen;  stehe  ich  bei  seinen  FüUen,  so  darfst  du 
ibm  helfen;  und  dies  wirst  du  bewerkstelligen,  wenn  du  ihm  von  die- 
sem Kraut  hier,  das  du  dir  jedesmal  im  Walde  suchen  wirst^  einen 
Tliee  bereitest  und  ihm  zu  trinken  gibst.  8tebe  icb  aber  hol  seinem 
Haupte,  80  darfst  du  ihm  nicht  helfen ,  denn  da  muß  ieh  ihm  die 
Seele  vom  Mnnde  nehmen;  hilfst  dn  ihm  a.bery  dann  wird  er  wobl 
geanndy  dafibr  wi^t  du.aterben;  tbnst  da  aber  dies  nicht,  dann  folgt 
auf  dieb  dein  Sobn^  nnd  so  fort,  bis  einer  von  deinen  Kacbkommen 
einen  gesund  maeben  wird^  bei  dessen  Haupt  er  mich  stehen  sab»" 
Der  Fttbrmann  stand  und  lauschte  den  Worten  des  Todes ,  als  er 
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pldtelich  sah,  daß  dieser  Tenehwanden  war;  er  hlUe  das  Gaaae  fttr 
dneo  Traum  gehalten,  wenn  er  sieh  nicht  noeh  an  den  Uiem  des 
Stromes  befanden  lifttte;  nnd  das  Kraut  in  seiner  Hand  ttberaeugta 
ihn  Foliends  Yon  dem  Gegentheile*  Er  that  non  wie  ihm  der  Tod 
gesagt  hatte,  und  yerließ  nach  einiger  Zeit  sein  HttusoheUi  nnd  sog 
Ton  Ort  IQ  Ort,  von  Stadt  su  Stadt,  und  heilte  Uheralt^.  wo  er  hmkam, 
die  Kranken.  Und  als  er  starb,  heilte  sein  Sohn  naeh  den  Worten  des 
Todes.  Dieser  aber  wurde  durch  den  erworbenen  Reichthum  bald 
ubtirjiiilthig,  und  so  geschah  es,  daß  er  einst  in  eine  Stadt  kanif  wo 
eine  Herzogin  krank  lag,  welche  auch  von  ihm  gehört  Litte;  daher 
ließ  sie  ihn  rufen,  und  versprach  ihm  viel  Geld  und  Kostbarkeiten, 
wenn  pv  ihr  helft^n  könne;  nnd  ohne  sieh  viel  zu  bedenken,  half  er 
ihr,  obf;ieicli  er  den  Tod  bei  ilirem  Hau{)ih  stellen  sah;  aber  die  Folge 
davon  war,  daß  man  ihn  des  andern  Tages  todt  in  seinem  Bette  fand*). 
QKAZ.  TEL  YBBNALEKEN. 


Zü  GERMANIA  28,  342  ff. 

Als  ich  im  vorigen  Jahre  in  dieser  Zeitschrift  den  Aufsats  ,^1lber 
den  Namen  ArminiuB**  veröflFentlichte,  war  mir  die  Abhandlung  von 
Emil  Hühner  Uber  das  gleiche  Thema  im  Hermes  iO,  B93  ff.  unbekannt 
geblieben  y  weßhalb  ich  hier  noeh  dnige  modifioirende  Bemerknogen 
nachtragen  mnß.  Hühner  hat  a.  a.  O«  sehr  scharfsinnig  naehgewiaseni 
daß  Arminins,  als  er  mit  dem  römischen  Bttrgerreohte  sugleioh  die 
tria  nomina  empfing,  das  Gentile  und  PHInomen  nicht  Ton  der  gens  | 
Arminia,  sondern  nur  von  Tiherins  (unter  dem  «r  Früfeet  einer  Reiterala 
war)  oder  vom  Kaiser  selbst  oder  wenigstens  Ton  einem  Mitgliede  des 
kaiserliehen  Hanses  erhalten  haben  kann,  daß  also  Vor-  nnd  Geschlechts-  | 
name  wahrscheinlich  Gaius  (oder  Tiberins)  Julius  gewesen  sind.  Hier- 
aus ergibt  sich,  daß  Arminius  noth wendigerweise  als  oognomen  gefaßt 
werden  muß,  und  Hflbner  glaubt  aus  der  Thatsache,  daß  in  sehr  vielen 
Fällen  die  fremden  Ftlrsten,  wenn  sie  das  Bürgerrecht  empfingen,  ihre 
alten  einheimischen  Namen  als  Boinaraon  beibehielten,  schließen  zu 
müssen,  dali  ArniiiMUs  der  deutsche  Individualnatiie  seines  Trägers 
war.  Allein  mit  diesem  Resultate  steht  die  deutsche  Sprachforschung 
voUkommon  in  Widerspruch:  es  ist  völlig  unmöglich,  den  Namen 
Arminius  aus  dem  Deutsehen  /u  erklären.  Am  nächsten  liegt  es  ja, 
Arminius  als  Ermin  (Irmin}  oder  Ermiuo  (Irmino)  zufassen;  indessen 

*)  Erinnert  an  Denan  Fahrtan  (HarbaidiUed).  Tgl.  Simroek  Mjthol.  87ft  (Todtsn-  ! 
Bohiff«r).  Ferner  Chr.  KU.  44  und  IffythoL  818. 
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auch  dies  ist  unstatthaft,  denn  1.  wird  nirgends  Harminius  geschrieben 
während  doch  die  Schriftsteller,  die  über  Arminius  berichten  (Velleiiis, 
Strabo,  Tacitus,  Cassius  Dio),  stets  Hermunduri,  Herminones  angeben 
(Grimm,  Gesch.  d.  deut.  Spr.  614,  Mytholoj:,ne  107.  325);  2.  ist  a  im 
Anlaute  des  Namens  sicher  überliefert,  in  unseren  Quellen  aber  nir- 
gends.  Harmunduri  ^  Harminones,  Haminfrid  za  lesen  (die  Formen 
Armenfredtts  und  Armingardis  kommen  erst  im  späten  Mittelalter  und 
zwar  nur  vereinzelt  Yor|  beruhen  also  wahrscheinlich  auf  falscher 
Lesung).  Hierzu  kommty  daß,  wie  ich  schon  früher  iiachgewiesen,  der 
Name  des  Armimus  nach  altgermanischem  Brauehe  höchst  wahr- 
scheinlich irgend  welche  Verwandtschaft  mit  dem  seiuea  Vat^s  Segimer 
aufweisen'  müßte,  was  aber  thatsächlich  ja  nicht  der  Fall  iBt.  Wir 
mflssen  also  jedenfalls  in  Arminius  ein  römisches  cognomen  (nicht 
Gentile,  wie  ich  annahm)  suchen,  und  dies  bat  auch  keine  Schwierig- 
keiten,  da,  z.  Ii.  die  Bataver  ClauJiuß  l^abco,    Claudius  Paulus  und 
Julius   Civilis   nicht  deutsche,   sondern  römische  Beinamen  führen, 
Hömische  cognomina  haben  auch  Flavus,  der  Bruder  des  Arminius, 
Italiens,  der  Sohn  des  Flavns,  und  vielleicht  auch  ThumelicuB.  des 
Arminias  Öohn*),  trotz  Förstemaims  Ausführungen  in  dieser  Zeitsciinft. 
Das  cognomen  Arminius  kommt  sonst  noch  in  der  von  Httbner  S.  403 
angr^filhrten    römischen   Soldateninschrift,    sowie  vielleicht  C.  I.  L« 
V;  3071  Ter:  ebenso  findet  sich  die  wahrscheinlich  nut  Äußerlich  ver- 
sohiedene  Form  Armenms  —  Strabo  schreibt  den  Namen  'A^^ut$ 
ab  Beiname  in  den  Insohriflen  CLL.  VIII^  3328  (P.  Aeliiis  Arme- 
mos)  imd  III,  1634,  3. 

Wie  der  einheimische  Name  des  Arminius  gelautet  hat,  ist  uns 
also  nicht  direet  tlberiiefert;  eine  Ermittlung  desselben  halte  ich  jedoch 
jetzt  uicht  mehr  für  ganz  unmöglich.  Wenigstens  spricht  manches  dafiir, 
daß  derselbe  Sigfrid  gelautet  haL  Nahe  gelegt  wird  dies  schon  dureh 
die  bereits  besprochene  Thatsache,  daß  bei  den  Germanen  der  aNaine 
des  Vaters  zum  l'liril  auch  in  dem  des  Sohnes  enthalten  zu  sein  pflegte, 
wie  denn  auch  der  Sohn  des  Scgimer,  des  Bruders  des  Segest,  den  Namen 
Sisithank  fStrabo  7,  1,  4:  Zsül&ayAOs^  vielleicht  I^syid-ayxog)  führte, 

LEIPZIG.  L.  SCHMIDT. 

♦)  Vgl.  Tac.  anu.  2,  9:  erat  i»  (frater  Arminü;  in  exercitu  cogaomeuto 
i  lavua.  Tac.  ann.  11,  16.  17.  ann.  1,  57.  Strabo  7,  1,  4.  F\mß  vaA  ItaliQQS  fliad 
aaeh  miask  ^liäufig  vorkommeade  rttni.  cognomina.  Das  Gentile  dieser  drei  Personen 
war  daher  jnUns»  vgl.  Httlnier  8.  406  tg. 


omASiA.  Btaff  M«  znt.  am.)  Jahif. 
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4t8      TBICO,  ZDB  OEEEIIITEN  OBBRaSIZDRO  DKS  800.  DALDOU 


ZUR  ZEITBESTIMMUNG  DER  GEREIMTEN  ÜBER. 

SETZUNG  DES  SOG.  DALIMIL. 

Die  inneren  Grüntie  sind  es,  die  auf  einen  und  denselben  Autor 
wie  bei  der  ersten,  so  bei  der  zweiten  gereimten  ÜberseUung  des  so- 
genannten Dalirails  hinweisen.  Schon  der  Umstand,  daß  die  zweite  viei 
kiir/f^r  ist  (336  Veree),  beweist,  daß  sie  auch  als  jflngeren  Ursprange« 
zu  halten  sei. 

Schoq  in  den  ersten  Versen  der  zweiten  freien  Obersetzung  treffen 

wir  eine  Bemerkung  an,  welche  zur  Zeitbestimmang  des  Gintatehens 

der  Annalen  wichtig  ist.  Sie  lauten: 

der  erste  herzog  hiez  PrzemMl, 

noch  dem  reicht  Nazaraisl, 

Boatha  vnd  V'o£rf>n  rWoyn)  darnocb  drot. 

Zely  daz  vaz  ir  yot*). 

Diese  unbekannte  —  Vielleicht  siavische  Gottheit  —  kommt  neben 
Hajek,  Bielski  und  anderen  neueren  Annalisten  nur  bei  Neplach  vor, 
welcher  sagt:  ^Habebant  enim  quoddam  ydolum,  quod  pro  deo  ipso- 
nun  colebant,  nomen  antem  ydoli  vocabatur  Zelu".**). 

Neplach  (geb.  1322,  gest.  1368)  schrieb  seine  Chronik  in  den 
Jahren  1355 — 1362,  und  woi  es  unwahrscheinlich  ist,  daß  Neplach  hier 
die  deutsche  Ubersetzung  —  welche  so  frei  und  kurz  ist  —  benutzt^ 
worde  diese  also  in  den  Jahren  1360—62  oder  noch  spftter  verfasst 

PBAQ.  JOS.  TElQfi. 


JESUS. 


Der  Name  Jesus  kommt  bei  Wolfram  nur  sehr  selten  vor.  Im 
Wh.  noch  öfter  als  im  Parz.  Im  Parz.  habe  ich  ihn  nur  zweimal, 
113,  19  und  219,  28,  gefunden.  Um  so  überraschender  waren  mir  die 
10  im  mhd.  WOrterbu«^  ans  Pajrz.  angegebenen  Oitate  (L  772):  610. 
611.  .62&.  654.  667.  681.  769.  786.  792.  821.  Sie  sind  denn  auch 
alle  unrichtig  und  beziehen  sich  versehentlich  auf  nJoflana^.  Auch 
unter  diesem  Artikel  sind  die  falsch  angeführten  Zahlen  686  und  692 
in  die  richtigen  786  und  792  umzuJ&ndern. 

LEIPZiO.  B.  RADfE. 


*)  Bcriptores  rerom  bohemieamm  ton«  III*  p.  SSI,  t.  1— >4. 
ib.  1  p.  460,. 
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98.  Taylor,  Isaac,  The  Alphabet:  an  Account  of  the  Origin  and  Development 
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Zelteehrift  f.  T^leiebende  Sprac^forSehting  27,  8S9  f.  nnd  'Entgegnung  von 
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1Ö5.  Danielsson,  O.A.,  grammatiska  Anmärkningar  om  de  indo-europeiska 
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115.  Kicssling,  G.,  Bibelspracbe  und  Mittclhochdeatscb. 
6.  Jahresbericht  des  Seminars  Zschopau.  M.  0,60. 

116.  Blumen  tritt,  F.,  die  Sprachgebiete  Europas  am  Ausgange  des  Mittel- 
'  alters,  verglichen  mit  den  Zuständen  der  Gegenwart. 

»amnliuig  gemeianfitaiger  VM^T«  Br.  88.  Frag  1888.  8.  (88  &)  M.  Ot^SO. 
116\  Andresen,  Sprachgebrauch  (Bibl.  1881,  Nr.  177. 
Ree.  N.  Jahrbücbpr  f.  Philolo^^ip  !8R5,  9.  Ahth.  8   363  ff. 
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Ree.  Z.  f.  d.  österr.  Gymo.  34,  127—129  (SeemOller). 

117.  Wtilcker,  E..  Luthers  Stellnag  aar  kursäebsieeben  Kaneleispraebe. 
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dietsebe  eonseeetiTe  en  finale  bijtinnen^  met  en,  äs  of  dai  «isf  (dan.). 

Tijdö«  hi  lft  voor  nedorl.  Taal-  en  Letterkunde  II,  3.  4  (188;^^  Yl  Ecn  en  ander 

oTer  hat  werkwoord.  VIl.,£ea  en  ander  orer  Färb»  en  uitdruckingen,  met  dsn 
datiet  III,  290—311. 
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122.  Holten,  W.  L.  t^n,  Yerscheideuheden. 

129.  Winkel,  J.  ie.  De  gnminatisclie  Figureir  in  het  NederländBeh. 

Noord  en  Znid  VI,  'l. 
124.  M  üller,  Theodor,  flnp^olsächaische  Grammafik.  Aus  dem  handschriftlichen 
Nac  hlasse  des  VerfaH^fM  s  linauspreg.  von  H.  Hilmer.  8.  (XII,  2Ö7  8.)  GoUingen 
1883.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  M.  4,40. 
Vgl  Engl,  etadiqn  7,  14fr^l60  (Knlbing). 
1^5.  Cotijn,  P.  J.,  al^6Bt9&e1isische  Grammatik.  1.  BiUfte.  8.  (VIII,  116  S.) 
Haa^?  1883.  Nijhoff.  M.  3,25. 

Vgl.  Engl.  Studien  7,  490  f.  (Brenner). 

126.  Roediper,  M.,  Farudipmnta  zar  aiif^elsHchsiachen  Grammatik  im  An- 
schluß an  Müllf'nhoffs  Paradigmata  für  seine  VorlesUDgen  zusammengestellt. 
8.  (13  S.)  Berlin  1883.  Weidmann.  M.  0,80. 

127.  Sievers,  E.,  Miscellen  sur  angelsSehaisehen  Grammatik. 

Paul  a.  Braune,  Bflträgt-  0,  197— f^OO.  Naclilrige  an  seiner  Aga.  Qrammatik 
nach  der  Tieihpnfolpe  der  §§  der.«elbt»n. 

128.  Platt,  James,  Nachtrüge  zu  Sievers'  angelsächsischer  Qrammatik« 
Engl  StncKfo  6,  'Sft»-i-298. 

1^.  'Pfatti  J.i  Angiehilehsiseliea.  1.  Zur  Keanteiis  der  agi.  OeseUedktPr. 

2.  Ag8.  Ortsnamen.    8.  Ein  ug«.  daalis.    4«  Aga.  u  in  femin.  der  n  declin. 

5,  Ags.  fem.  w/t  Stämme.  6.  Ag«.  fetian,  iseean.  7.  Aga.  fem.  Bildung  -i^. 

Anplia  VI.  171-178. 

130.  Baret,  A.,  Etüde  sur  la  Ungue  anglaise  au  XIV  ei^cle.  Th^e  de  doc- 
torat,  prdsent^e  k  la  faealt^  des  lettres  de  Bordeaux.  8.  (X,  221  S.)  Pariai 
Cörf.  •      ♦  ' 

Vgl.  D.  titer.  Z«f.'  188S,  Nr.  Sl  (ZnpItBa). 

131.  Sattler,  W.,  zur  englischen  Grammatik.  V.  VI. 
Engl.  Studien  6,  27—60.  460—46^. 

182.  ^aret,  <|uid  anglica  lingua  iatiqae  debeat,  has  thespfi  Burdigalensi 
litteramm  faenitati  proponebat  8.  (68  8.)  Paris,  Cerf  et  fils. 

138.  Bdgren,  Hjalmar,  quelques  obeenrations  snr  l'^Ument  roman  de  fan- 
glais,  considdrä  dans  srs  rapports  au  fran^is  moderne.  8.  (40  S.) 
Lunds  Universitcts  ärsskrift  T.  XIX. 

134.  Ellis,  on  the  Delimitation  of  the  English  and  WeUh  Langaages. 
Transactions  of  the  Philological  Societj  1882-^84.  Part  II. 

135.  Pries«,  Oskar,  die  Sprache  der  Gesetae  Aelfreds  des  Grossen  nnd  Köni^ 
Ines.  8.  (55  S.)  Straßburger  Dissertation. 

Vgl.  Literaturblatt  1883,  Nr.  '2  (Ricvers). 

136.  SvensBon,  .I.V.,  Om  sprakot  i  den  firra  (merciska)  dflon  af  Bu^h-, 
worth-Handskrifton.  T.  Ljudl.ira.  Gotobortj  1883.  8.  (Diss.  Upfealu.)  *' 

137*  Nilssou,  L.  G.,  tornieländek  Giammatik.  '6.  (Schluß  )  lieft.  8.  Stock -> 
boln  1888.  (8.  161—186.) 

Vgl.  Nordisk  Tidskrift  for  Fitologi.  H.  B.  YII,  ,9  (1888),  a  164  ff.  (Hofforj.) 

138.  Noreen,  Adolf,  Srnri  ^rammutiekn  ocb  .etymologtska  bidrag  I.  Tl. 
Arkiv  for  nordisk  fc'ilologi  I,  löO— 1T8. 

139.  Hernlund,  Hugo,  Förslag  och  atgärder  tili  svenska  skriftsprakets  regle- 
rande  1691—1739  jämie  en  inledande  öf?ei-8igt  af  svenska  sprakets  aUllning 
«irder  'de»  I5reg&ende  tides*  8.  (118  9.)  Stoekhelm  1888.  1  Exi  .  ■ 
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140.  CoIIitz,  H.,  der  gmuiidh«  AUaot  in  ieman  YnUBCi^  siDft 

germanischen  Vokalismns. 

Z.  f.  d.  Philologie  16,  1—10. 

141.  Paul,  H.  ,  Beitrafje  zur  GeBchjchtp  der  Lautentwickelung  nnd  Formen- 
association.    11.  Yokaldehnung  und  Yokaiverkürsung  im  Neuhochdeufcsehen. 

P«al  v.  Branae,  Beitrige  9,  101—184. 

149.  Kook,  Am,  om  TOcaliifttioD«!  i  fornmmku. 

FoibandliDger  yaa  iet  amdet  aonl.  FOologBffd«  (1881). 

148.  Kftriiton,  R.  H.,  YfteKliiig«&  »ellaa  «  oeb  a»  i  Sttnitelrelaer  uli 

Vcßtcrötalagen.  T — V. 

Arkiv  for  nordisk  Filolopl  I,  386—392. 

144.  Kock,  Axel,    Oin   bv» ugkan«  behandling  af  Ijudforbindelsen  tü  ok  om 

fornavenskans  j^ijud.   Ed  undersokning  med  atod  af  Bveimka  iaudsmal.  8. 

(18  8.)  Btoekholm  1888. 

Nyare  Indrag  tili  klini«4osi  om  d«  iTemks  landamtlia  o«k  fTCMld  foUdif  II.  lt. 

145.  Platt,  James,  zum  coDsonantischen  AnaitlltefeMti* 

Paul  a.  Bratiue,  Beitrüge  9,  368-369. 

146.  Bruun,  C.  F.,  om  Bogstaviydonps  Laengde  i  danske  Ord  (o^jsa  kahlet 
Ordenes  Tonehold  og  Tonelag).  £t  Bidrag  tU  Laereu  om  Udtalen  i  Dansk. 
8.  (82  S.)  Honem.  Kr.  0,60. 

147.  Klug«,  Fr.,  die  gemumbelw  CoiiMioHitMidiriiiiiiiig. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  9,  149— L88. 

148.  Hoffory,  J.,  Oldoorduke  GooMnuttlrtodi«r.  8.  (VI,  96  S.)  JUbrnktm 
1883. 

Habilitationsschrift.  (Abdruck  aus  Arkiv  for  nord.  Filolop  IL)  Vgl.  Literatnr- 
blatt  1883,  10  (Bramier);  Anieigw  t  d.  Allartkiini  10,  69—68  piogk)} 

P.  185  f. 

149.  Hoffory,  J.,  Astridr  og  de  to  nordiske  r-ljd. 
Arkiv  for  noid.  FUologi  I,  38—46. 

150.  Fierl Inger I  J.  r,,  sur  dentaehen  Verbal-Flonoo.  1.  ahd.  mda.  9.  ahd. 
Bvlan. 

Z.  f.  vprtrl.  Sprachforschnnfr  27,  189—198. 

151.  Bechstein,  Frug  and  fragte.  Nochmals. 
Wiß.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1883,  Nr.  16. 

159.  Harri Bon,  J.  A.,  Hat  of  irregulär  (ttrong)  Terba  in  Beowolf. 
Am  er.  Journal  of  Philol.  IV,  4. 

153.  Wis^n,  Tb.,  om  norri9na  mediaUormer  paa  -umk  i  farata  peraonen 
aiogularis. 

Arkiv  for  nord.  lilologi  I,  870^84. 

154.  Platt,  Jamea,  aar  altengliaeben  DeeUBatioa. 
Eugl.  Studien  6,  149  t 

155.  Bezzenberger,A.,  die  Vertretung  der  abgeleiteten  altindiachen  Feminin- 

.   Stämme  auf  t  im  Germanischen. 

Beaaenberger,  Beiträge  8,  86— 8V. 
166.  Cosijn,  P.  J.,  de  instrnmentaliB  singnlaris  op  m». 

TljdHchrift  voor  ncderT.  Taal-  en  Letterkunde  II,  S.  4  (1888).  " 
157,  Beitrag  ^ur  Kenntniss  der  mek-  und  mi-Grenae» 

Korrdüpondeiizblatt  d.  ud.  Vereins  Viil,  6,  S.  66. 
168.  Kollewijn,  R.  A.,  oy«r  den  tveeden  naamtal  «naer  peraoonlijk»  voer« 
naamwoorden. 

Noord  en  2iiid  VI,  6. 
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159.  Onmmeve,  F.  B.,  on  <ii€  englicfa  OatiYe«NoBiiikatüe  ot  fba  j^noaäl 

Pronoun. 

American  Joarnal  of  Pfaflologjr  IV,  3. 

160*  Linder,  om  slutartikcin  i  BTcnska  spriket. 

Forhandliager  paa  det  andet  nord.  Filologin0de  (1881)* 

161.  Bech,  Fedor,  Wortformen  auf  eze, 
OmnatiU  28,  296—801. 

162.  IfvtliAeke,  Hernann,  über  einige  Bigenfh&mlicblieiteii ,  insbesondere 
Uber  Pleoaesmiis  und  Tautologie  in  der  deatseben  Woftsasaauneaselsang. 
1.  Theil.  Programm  des  Wübeims-Oyrna.  la  Haaaover  1S89. 

163.  Owen,  L.  B.,  der  Einfloß  der  lateinitebea  SToftaxin  der  aogelsäcbsisohen 

firaogelienubersetzting  (ena:\.  Titel). 

Transactions  oi  th©  American  Philolog'ical  Association  1889. 

164.  Ahl^n,  Konrad,  Om  verbets  syutax  i  den  äldre  fornaveuskan.  4.  (24  S.) 
örebro  1888.  Programm. 

I864  LSwealijeliB,  G.  B.,  om  teaket  af  de  eagebba  bjälpverbea  sball  oeh  wiD. 

Pedagogisk  Tfdskrift  1883,  H.  10. 
16(6.  V  er  dam,  J.,  Absolute  naamvallen  in  't  Mnl.  en  Nl. 

T|$dschrlft  Toor  nederl.  Ta&l-  en  Letterkunde  II.  3.  4  (1883). 
167.  Baldes,  Heinrieb,  derOenetiv  bei  Verbis  im  Althochdeutschen.  8.  (69  S.) 

Btoafibarg  1888.  IVftbner.  StraAb.  Dissertation. 
188.  Nader,  E.,  Dativ  und  Instramental  im  Be6wulf.  8.  (26  S.) 

29.  Jahresbericht  der  Wiener  Commnnal-Obertealschale  1888.  Vgl*  Engl.  Studien 

7,  368—370  (Klinghardt). 

169.  Voges,  F.,  der  reflexive  Dativ  im  Englischen. 

Anglia  6,  317 — 374.  1.  Verba  der  Ruhe.  2.  Verba  der  körperlichen  Bewegung. 
3.  Verba  der  OemütsbewegTinf^.    4.  Verba  mehrerer  Art  (vermischte  FSIIe). 

170.  Nygaard,  Miiiiua,  Om  brugen  af  konjunktiv  i  Olduorsk. 
Arkiv  £or  nordisk  Fiiologi  I,  118—149.  314—361  (1883). 

171.  Fetteres  Ott)  L.  W.,  Nägra  nya  prepositioner  i  tyskan. 
Pedagogisk  tidskrift  1883,  H.  4,  p.  177  f. 

172.  Ber^holter,  die  Partikel  ^so*  in  der  englisolien  Spraebe.  8. 
KoHtücker  üwsertatiou  1882. 

173.  Starker,  J.,  die  Wortstellung  der  Nachsätse  in  den  ahd.  Übersetzungen 

des  UatHiins-Bnnigeiiinns,  des  Isidor  nnd  des  Tatian.  4.  (16  8.) 

Progr.  des  Ojnuu  SB  Beolhen  O.  a  1888  (Nr.  165).  Vgl.  Ans.  £.  d.  AlterOmm 

9,  308  f 

174.  Nordmeyer,  Ernst,  die  grammatischen  Gesetse  der  deutschen  Wort- 
stellung. 4.  (16  S.) 

Programm  der  Querieke-Sebnle  in  Ifagdebarg  1888  (Nr.  848). 


Lexikognipliia* 

175.  Grimm,  J. ,  und  W.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von 
M.  Heyne,  B.  Hildebrand,  M.  Lezer  u.  K.  Weigand.  VI.  Bd.  10.  o.  11.  Lfg. 
von  iL  He^e.  (Sp.  1788—8119.)  VU.  Bd.  8.  n.  4.  Lfg.  von  II.  Leaer. 
(Sp.  885—7880  VI.  Bd.  1.  Abtb.  S.  HiUfte.  5.  L%.  von  B.  HUdebraad. 

(8p.  2921—8112.) 
17ii»  Biltz,  R.,  über  den  Entwurf  eines  neuen  deutschen  Glossen« 
Archiv  f.  d.  ötadinm  d.  neiMren  Stehen  69  (1883)»  187-r200. 
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177.  Biltz,  K.,  Beiträge  zv^  dtotschen  Wörterbuch. 

Archiv  f.  d.  Studinm  der  neueren  Sprachen  69,  439 — 450. 

178.  Böhme,  Oskar,  Beiträge  zur  Altersbestimmuog  der  iu  Welgliod«  Wörter» 

buche  eothaltenen  nhd.  Wortformeo. 
Germanim  88»  S68'>870.  891-  41S. 

179.  Qombert,  A«,  Nom'endator  amom  oder  Iaebeaw5rter.  Ein  Betrag  snie 
Dcutöcben  Wdfterbttche  der  Gebrfider  Otfibm.  8.  (IX  1^.  120  Straßburg 

1883.  Trübner. 

Vgl.  D.Iäter.  Ztg.  188b,  22  (Hejne);  Auz.  f.  d.  Altertbam  9,  224  f.;  lateretnr- 
bUtl  1868,  18  (Btssegger). 

180.  Sander«,  Daniel,  Ergiawnge-WSrterbiieb  der . dentsohea  Spraebe.  Bine 
VervolIfltändiguDg  und  Erweiterung  aller  bisher  erschieneneii  deuteahaprach- 
lieben  Wörterbacher  (eiuschlieAlich  des  Grimmschen).  Mit  Belegen  von  Luther 
bis  Huf  die  neueste  Gegenwart.  26.— 32.  lifg.  (S.  886—618.)  Berün  1888. 
Abenheim,  k  M.  1,25. 

Vgl.  Litetaturblatt  1S83,  9  (Qombert). 

181.  Sandera,  Daniel ,  I&ndw8rfeerbneik  der  deutaeben  Sprache«  S.  Auflage. 
8.  UV,  1071  8.)  Leipaig  1883.  0.  Wigaad.  H.  7,60. 

182.  Kluge,  Friedlich,  etymologieebea  W6rlerbiieb  der  deutaehen  Spraebv* 
8.-7.  (SchlulS-)  Liefg. 

Vgl.  Litarar.  Ceutralblatt  1883,  üt,  49  i  Literaturblatt  1883,  Sp.  204;  Z.  f.  d. 
Bealaehnlvraaen  8,  97  f.|  Acadaanj  Vr.  Mi;  Engl.  Studien  7,  868  ff.  (Hager). 

183.  Manu,  Fr.,  Knraea  Wörterbueb  der  deutaehen  Sprache.  .Unter  Beiaiebnog 
der  gebr&uebliebaten  Fremdwörter,  -  ntit  Angabe  der  Abataalotang  and  Ab- 
wandlung, sowie  mit  AnwcQduug  der  neuen  Orthographie  'bmrbeitet.  2.  Aufl. 
8.  (293  S.)  Langensalza  1883.  Boyer.    "  " 

183'.  Eberhard,  synonymisches  Hundwprterbpch  (Bibl.  U882,  £fr«.l7d). 
Bec.  Literatur biatt  lo8Ö,  10  (^Karg^. 

184.  Verdam,  J.,  Dieuehe  Veracbeidenheden :  l^eke,  h&tilu^  Dirken,  Darkelen. 
Sleec,  Sleic.  Tet.  Tort.  Ondern.    .        .  .    >     i  . 

Tijdschrift  Toor  nederl.  Taal-  en  Letterknnde  II.  3.  4  (1888).  .      .  .  i 

185.  Vcrwijs,  E.,  Sprokkelingen  uit  de  nalatenschap  van  — ,  uitgeg.  door 
J.  Verdam.  I.  Lesende  vinden.   II.  Vele  ende  genoeeh.   III.  Avetrouok. 

TijdsuUrift  voor  .  nederl.  Taal-  eu  Letterkuude  Ii,  a.  4  (1»83).. 

186.  Grein,  0.  W.  M.,  Meinea  angelaicbaiachea  Wörterbaob.  Nack  GremV 
Spraebeehats  der  aageliliebsiacben .  0icbter  bearbeitet  von  Fr.  Groaebopp. 
8.  (IV,  238  S.)  Kassel  1883.  Wigand.  5  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  51;  Engl.  Studien  7,  489  f.  (Kölbincr). 

187.  Stormonth,  James,  Dictionary  of  tbe  English  Language,  pronounoing, 
etymolugical  and  explanatöry.  Edinburgh  and  London  1883.  William  Black- 
wood and  Sons.  Part.  I.  II.  Ii  2  eh. 

188.  Smith,  L.  T.,  tbe  fortheomlng  engliab  dietionarj. 

The  Acadcmy  G.  Januar  1883,  J^.  9— IJ^.   ,  , 

189.  Skeat,  W.  W.,  a  rougb  liat  of  engliab  worda  foand  in  Anglo-Freoeb 
(1880—81).  "  • 

Beo.  Literaturblatt  ltit$3,  12  (Visiug).   .    .i   •'    .  .i  .  •  \ 

190*  F rite n er,  Johan,  Oirdbeg  ot^  det- gamle  mirake  Spreg^  Omarbeidet, 

foröget  og  forbedcet*  Udgave.  :1.  ft.  .Heft  (A-!*bt6airbefod).  (S:  1— -192). 

Kriatiania  1888.  II 
191.  I^orkelsson,  J6n,  Supplement  til  islandeke  0rdb/9^ec.| 'budeD  fitipKi^ 

(dbyggiligr— ekyldiiigi).  (S.  869-^64^)  Be/i^laTik  1088. 
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192«  Eock|  Axelf  Ordforklaringen. 

Arkiv  f.  nordisk  filologi  T,  209—217. 

193.  Rydqyist,  Johan  Fr.,  Svenska  spräkets  Lagar.  Kritiak  AfbaadliDg.  Sjette 

Bandet*  Efter  Författarens  Dud  utgifvet  al  K.  k\  böderwall.  8.  (IV,  54ti  S.) 

Stockholm  1888.  F.  &  G.  Beijers  Forlag.  10  Kr. 

Enthält  in  Form  einet  Registers  zu  dem  Worko  oin  altschwedisehea  Wörterbneh, 
das  jedem  Faclirrpnosseu  hochwillkommen  sein  muß.  Die  Ueranigabe  konnte 
in  berufenere  iiande  als  die  Söderwall^  woül  nicht  gelegt  werden«  Vgl.  Nord. 
Revy  Nr.  10  (Tamm). 

194.  Ordliat«  9fver  svenska  sprakot.  Utgifven  af  Svenska  Akademien.  Femte 
upplagan.  8.  (834  S.)  Stockholm  1883.  Noratedt  &  Söner.  3  Kr. 

195.  Noreliasy  F«  V.y  Strödda  anteckniogar  om  aTeoak  »prlkbrak  ander  1600 
och  1700  talcD. 

Arkiv  for  nord.  i  iiologi  I,  218—234. 

196.  Kalkar,  Otto,  Ordbog  tO  det  aldre  sprog  (1300—1700).  4*  5.  6.  Hmfte 
(Biyde— Fordrage).  (8.  889—608).  Kffbe&hani  1882-^1888. 


197.  Klage,  Aber  deutsche  Etymologie. 

Yerbandlnngen  der  36.  Versammlnng  deataeher  Philologeii  (Leipsig  1888)  &  263 

bis  265  (Anssng). 

198.  Härder,  Franz,  Werden  und  Wandern  unserer  Wörter.  Etymologische 

PlaadereieD.  8.  (IX,  188  8.)  Leipzig  1884.  Reiasner.  8  M. 

Vgl.  Literar.  Merkur  4.  Jahrg.  Hr.  1. 

199.  Müller,  Ed.,  Sinn  und  Siunverwandtschaft  deutscher  Wörter  nach  ihrer 
Abutaumung  aus  den  einfachsten  Anschauungea  eotwickelt«  4,  (VI,  18  S.) 
Neustrclitz  1883.  Jacoby  in  Comm.  60  Pf, 

Programm  der  Realschule. 

200.  Fiek,  A«,  Etymologien. 

Bezzenberger,  Beiträge  8,  330—331.  ahd.  calawS  'Schaudor*,  ßd^XXtu  —  mhd. 
kiffen,  dnnvov.  —  ahd.  chwadilU,  do^iiyv.  —  hieran,  ^äaaoiMi.  —  «par,  eiver, 
aeerbaa..  abd.  o2»to(.  —  4aiuou,  gut.  dtdwfo*  alta.  kveina. 

201.  Proefade,  F.,  Etymologien. 

Bezzenberger ,  Beiträge  8,  162  —  168.  u.  a.  SßQifWg ,  gt.  abrs.  —  JtdXXco ,  alttt. 
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302.  Söhn 8,  deuteche  Pflauxeunamen  in  ihrer  Abl^itnog* 

Die  Natnr  1883,  Nr.  9—10. 
808.  Sehweiserischea  Idiotikon.  Wörterboeb  dw  echwe!sar>deataehen  SprMhe. 
Gesammelt  anf  Veranlasaong  der  Antiqaariacben  Geadlschaft  in  Zarich  anter 

Beihilfe  aus  allen  Kreisen  des  Schweizervolkes.    Herausgegeben  mit  UDter» 
Stützung  dei  n  indea  und  der  Kantone.  4.  u.  6.  Heft.  (1,  449  —  768.)  Bear- 
beitet von  F,  Staub  und  L.  Tob!  er.  4.  Fraueofeld  18ö3.  Huber. 
Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  188a,  13  ^  Acadeiuy  1883,  29.  Dec,  S.  436 

304.  Ribeand,  die  aiig«riaclien  Pflanaenoatnen. 
Frograraai  d.  Gynrn.  in  Zag  1883.  8. 

305.  Birltngcr,  A.,  zum  alemanniachen  Qud  «chwäbischen  Wortacbatse. 
Alemannia  11,  150—206. 

306.  Beiträge  zam  Siebenbürgischen  Worterbucbe. 
Korrespondenablatt  d.  Ver.  f.  siebenbQrg.  Landesknade  6.  Jahrg.  (1883).  Voa 
Verschiedenen. 

807.  Geläfter.  Von  G.  Schüller,  F.  Brandsch,  M.  Binder  und  F.  Schneider. 
Korrespondenablatt  d.  Ter.  t  aiebenbftrg.  Landeskunde  1883,  8.  25  ü  83  £ 

808.  Deutsche  Farbenbeaeiehnongen. 
Ebenda  &  86  f. 
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309.  Wolff,  Mrtm, 

KomnpODileiisblatt  d.  siebciibfirg.  Vereins  1383,  Nr.  ,  S.  837. 

310*  Bipb«rg€r,  6.,  der  gemietbliche  Sachse  in  volksthümlichen  Redens* 
arten  nnd  Witzwortern.  Enth.  über  750  im  sächs.  Volkamunde  gobräuchliche 
witzige  KedenHarten  und  LieblingsausdrUcke.  2.  Ueft«  1. — 4,  Aufl*  12.  (40  S.) 
Dresden  1883,  Ilöckner.  50  Pf. 

311.  Vilmar,  A.  F.  C.,  Idiotikon  von  Kurhessen.  Neue  billige  (Titel-)  Aus- 
gabe. 8.  (VIII,  479  S.)  Marburg  1883  (1868).  Elvert.  M.  MO. 

319*  Bergbao«»  Heinricb,  Spraohtebats  der  SasMD.  Wdrterbucb  der  platt* 
dentaeben  flpracbe  in  den  haaptiSehlichsten  ihrer  Ifondarteo.  19. — 20.  Heft. 
(2.  Bd.  S.  657—814.)  Brandenburg  1883.  Müller. 

Vgl.  D.  Liter  Ztg.  1884,  8  (CoUits)}  siebenhürg.  Korrespondenzblatt  1884,  2. 

313.  Die  Namen  des  Hausstandes. 

Kd.  Korrespoiideiiablatt  8,  30—28.  Hotfsen  too  Latendorf,  8pee  und  llielck. 

314.  Sprenger,  R.,  Nacbtrfige  an  Sebambaebs  GöttingnehoGrabenbagenaebem 
Idiotikon. 

Jahrbuch  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachf.  8,  27—32, 

315.  W egener,  Fb.,  idiotuche  Beiträge  zum  Sprachschatz  des  Magdeburger 

Landes.   

Getebiebtablltter  f.  Hagdebnxg  XYIII,  4. 

316.  Rabe,  Idiotismen  ans  der  Ifagdebnrger  Gegend,  welebe  tnraniseben 

Ursprungs  sind. 

Am  Urds-Brunnen  III,  2,  &4— 56. 

317.  Damköbler,        Gebrauch  des  Wortes  ars  in  Cattenstedt. 
Nd.  KoviMpondensbUtt  VIII,  5,  S.  76  f. 

818.  Friaebbier,  H.y  Preußisebea WSrterbneb.  Ost- nnd  westpreoAiaebe  ProTin- 
lialismen  in  aiphabet  Folge.  7. — II.  Lfg.  (2^  1 — 400.)  8.  Berlin  1888.  Bnalin. 
Vgl.  Altpreuß.  Monatsschrift  XXI,  1.  2  (Marold). 
319.  Doornkaat-Koolmaun,  J.  ten,  Vi^örterbuch  der  ostfriesischen  Sprache. 

17.— 19.  Heft.  ^Ü,  1—320.) 
890.  Brand,  H.  van  der^  Woordenl||at  der  Nord-Brabantaebe  Volkstaal. 
Onse  Volkataal  Kr.  4  (1883). 

321.  Montmoren  cy ,  V.,  Woorden  en  Uitdrukkingea  in  Zoid-Nederiaad. 

Noord  en  Zok!  VI,  6. 

322.  Montmorencj,  J.»  Spauaär-Spanader. 
Noord  en  Zoid  H  1- 

8S8.  Briten,  J.,  n.  R.  Holland,  Dictionaiy  of  engliab  plant-namea.  3.  (letster) 

Theil. 

324.  A  X  o  n ,  V.  £.  A. ,  Engiiah  Dialecta  in  tbe  eigtbeenth  ewtarj  aa  abown 

in  N.  Bailcy's  dictionary. 

325.  A  glossary  of  the  dialect  of  Almondbury  and  Uuddergfield ,  compiled 
by  the  late  Rev.  A.  Easther,  edited  from  bis  Manusc.  by  Lees. 

888.-898.  Pnblicationen  der  Engl.  DiaL  So«.  Vgl.  Atbenaeom  1888,  8.  Sept. 
895*.  Cbamberlain,  Glossary.  (Eibl.  1889,  Nr.  891.) 
Vgl.  Athaencum  1883,  3.  März. 

326.  Hope,  K.  C,  a  Glossary  of  Dialectal  Place-Nomeoolature.  London  1883. 

Simpkin,  JLirsball  and  Co. 

326*.  Frieud,  Glossary  of  Devon^bire  piaut-names.   (Bibi.  1882,  Nr.  321.) 

Vgl.  AlbenBenm  1888,  8.  MIm. 
897.  Daviea,  tbe  eeltic  elemeut  in  tbe  Laneaabire  Dialeek»  (Contin.) 

Arebaeelogia  Oambranaia  Na.  M  (1888). 
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328.  Eriesaoiii  G.,  Ordlista  dfver  Akers  ooh  Öster  Rekaroe  hftrad«  folk- 

sprak. 

Bidrag  Uli  Södemaulaads  äldre  knlturbi8tori&.  IV,  S.  27—69. 
829.  Noreen,  Dalmllet.  II.  Ordliste  5frer  dalmSlet  i  Cfvansiljani  fögderi  efter 
Stefienburgs,  Erseons  och  egna  anteckningar.  8.  (347  S.) 

In:  Nyare  bidrag  tili  I.fiimedom  om  de  sveuska  landsmilen  IV,  2. 
330.  Nordländer,  J.,  Um  fingrarnes  namn  i  svcnukau. 

Svenska  Forniniuuetitöreuiugeus  tidakrift  VI,  3,  272—287. 
831.  Feilberg,  H.  F.,  Plan  for  en  ordbok  om  jjBk  folkeni&U  8.  (22  B.) 
Kopenhagen  1888.  Klein  in  Comm.  Kr.  0,5. 

Separatabdniek  ans  *Tid«krift  for  filologi*  Bd.  YI,  6.  1—28. 


882.  S  u  t  r  m  c  i  s  t  er ,  0.,  ßcbwi'zerdütsch.  Sammlung  deutsch-schweizeriacbcr 
Mundart-Literatur.  Gesammelt  und  herausgegeben.  13. — 21.  Heft.  jB.  Zürich 
1883.  Grell,  Füßli  u.  Co.  &  M.  0,40. 

EntUUt:  Basel,  Zflricb,  Solothnm.  Granbfinden,  Tburgau,  Zug,  Freibuig,  Wallis. 
888.  Z  Sri  eh  und  Umgebung.  Heimatskonde,  heransgeg  vom  Lehrer -Verein 
Zürich.  8.  Zürich  1883.  F.  Schultheis. 

Enthält  S.  168    174  Proben  der  Zürcher  Mundart. 
834.  Lustig,  A.,  Bilder  üs  em  Elsass.  Gedichte  uf  Milbüserditch.  8,  (108  S.) 
Mühlhauaen  i.  E.  1883.  Petry.  M.  1,60. 

886.  Hirts,  Daniel,  Kinderwort.  (Elsässer  Mundart) 
Deutsehes  Diehteibeim  IV,  4. 

886.  Rahra,  J.  J.,  D'rKonerat  ond  's  Grethli  oder  c  gföhrlichi  Wett.  Charakter- 
bild im  Klettgauerdtalekt  in  ö  Akten.  8.  (7 1  S.)  Scbaffhiausen  1883.  Rotb- 
ermel.  80  Pf. 

337.  Be r  1  i  c  h  i  n  CT  e  ri ,  A.  v.,  Der  Kuiser  in  Vorarlberg,  (iedeokbiüemla  ^'sämme- 
gsucbt  u.  z  äuinmebunde.  1  Musiic  gsetzt  vo  W.  Briem.  4.  (IV,  326  S.) 
Einiiedeln  1888.  Benziger.  6  M. 

888.  Fi  seh  er,  H.,  Stuttgarter  Sehwäbiseh  des  XVII.  Jabrhmderts. 
Alemannia  11,  49—60. 

839.  Sehe ifele,  J.  G  ,  Gedichte  in  schwäbischer  Mundart.  6.  Auflage.  16. 
(XVI,  360  S.)  Lindau  1083.  Stettuer.  2  M. 

340.  Lautenbacher,  Karl,  Humoristische  Gedichte  in  aUbairischer  Mundart, 
wie  solche  in  verschiedenen  Gegenden  und  Schichten  der  Bevölkerung  Ober- 
und  zunächst  Nieder-Bajerns  gang  und  gebe  ist.  Mit  einem  Anhange:  Er> 
klirung  der  nieht  allgemein  bekannten  Wörter  und  Bödensarten.  8.  (VIII, 
184  8.)  Landshat  1888.  Attenkofer.  M.  1,20. 

841.  Stiel  er,  Karl,  Habt's  a  Schneid?  Neue  Gedichte  in  oberbayerischer 
Mundart.  4.  Auflage.  8.  (VIII,  117  S.)  Stuttgart  1883.  Bonz.  3  M. 

342.  VofTfl,  Paul,  Mit  Verlaub!  Altbayerische  Reime.  8.  (VlIl,  108  S.) 
MQnchcu  1883.  Ackermanu.  M.  1,80. 

343.  Zell  er,  Heinrieh,  Grüaß  Gott!  Gedichte  in  altbayerischer  Mundart. 
16.  (VIII,  234  S.)  Landsberg  a.  Lech.  1884.  Versa-  M.  1,60. 

844.  Mayerkofer,  J.»  mat'  Pfoarra.  Gedicht  in  naederbayerisefaer  Maadart. 
8.  (VI,  81  8.)  Aogsbnrg  1888.  Hattier.  75  Pf. 

846«  Märzroth,  Bitt'  gar  schö'  —  Singa  kssV  Gedichte  in  Salzburger  Mund- 
art. 2.  Auflage.  12.  (IV,  76  S.)  Salzburg  1803.  Dieter.' M.  1^80.. 

845".  Gs&n-«r  (öibl.  1882,  Nr.  351.) 

Uec.  Studien  u.  Mittfaeilungt  n  aus  dem  Beaedictiner-Orden  4  (IU«na«Q. 
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346,  Rdiegger,  P.  K.,   Sonntagsruhe.   Ein  Unterbaltungs-  und  Erbauaogw- 

buch  ,  enthaltend  Gedichte  in  stcirisc^MT  Mundart,  hochdeutsche  Gedichte, 
Aufsätze  über  Kinder,  Parabeln,  Legenden  und  Yolksbetracbtungen.  8.  (416  8.) 
Wien  1883.  Hartleben. 

847.  Holtei,  K,  v. »  schieeiache  Gedichte.  18.  Auflage.  16.  (VU,  487  S.) 
Breslau  1883.  Trewendt.  2  M. 

348.  Aus  der  Heernte.  ITuTnoresken ,  Gedichte  und  Skizzen  in  schlesischer 
Mundart.  Von  Phiio  voui  Waide.  8.  (VII.  'J'j  S.)  Berlin  1^583.  Svnii.  M.  1,50. 

349.  Heinzel;  Max,  ok  uich  trUbetinipiig.  Allerhand  schläscho  Verzählsel. 
3.  verm.  Auflage.  8.  (III,  132  S.)  Breslau  1882.  Max  u.  Co.  M.  1,60. 

860.  Rath,  C,  Heimoaths  Bliemelo.  Gedichte  in  tchleaiacher  Ifnndart.  16. 
(in,  128  8.)  Waldenburg  in  Schi.  1883.  Georgi.  M.  1,30. 

351.  Schläsinger,  der  geniittliche.    Kalender  für  Pauer   und  Stoadtherr. 

1884.  Herausgetr.  von  M.  Heinsei.  2.  Jahrg.  12.  (XLIX,  101  S.)  Breslau 

1885.  Max  u.  Co.  50  Pf. 

352.  Walter,  \V. ,  a  kleenes  Kickla  vuh)  drulUger  Schnaaka  und  neck'scher 
Reimla  ei  inser  Redensuart.  8.  (V,  74  S.)  Görlitz  1883.  Vierüng.  M.  1,20. 

353.  Allerlee   aus    der  Aberlausitz.    Heiteres   und  Ernstes  in  Ober  lausitzer 

Mandart.  IL  9.  Auflage.  8.  (IV,  219  8.)  Bantsen  1888.  Rfihl.  M.  1,60. 

364.  Zwei  Spraehproben  der  SebSnbaeher  Mundart.  Von  J.  K.  S. 
Mittheilungen  d.  Ver,  f.  Gesch.  d.  D.  in  Böhmen  22,  125—131. 

355,  Alte  und  neue  Gedichte  und  Gf^'^chichten  in  erzjebirgi!3cher  Mundart. 
2.  Auflage.  3. — 4.  Heft.  8.  .\unaberg  1883.  Graser.  k  60  Pf. 

356.  'N  Ward  sei  Sängerras'  nach  Hamborg.  Der  Gedichte  und  Geschichten 
in  erzgebirgiscber  Mundart  5.  u.  6.  Heft.  Annaberg  1883.  Graser.  M.  1,20. 

367.  Horm  an  n,  Edwin,  Hei  Leibsig  low*  ich  mirt  Boiaien  änne«  alden 
Leibs*genieh.  8.  Uiflage.  [Ersehde  Geeammtautgawe].  8.  (VlII,  126  S.)  Leipaig 
1888.  Liebeekind.  2  If. 

358.  Bormann,  E. ,  Leibz*ger  Allerlei.  Fimf  Biecher  BoSelegedichder  Snnee 
alden  Leibz'gersch  ze  Babier  gebradkt.  8.  (123  S.)  Mönchen  1888.  Braun 
und  Schnoidnr.  3  M. 

369.  Eckatciji,  E.,  's  schöne  Lorche.  Am  ein  Abbedheker  Braubacli  öcijie 
Erinnerunge.  Humoreske.  1.  u.  2.  Autl.  8.  (91  ß.)  Leipzig  1884.  Thiel.  1  M. 

360.  M«ieter,  G.  A.,  Bendjeb  Deibehen  aus  Middelsehtadt  in  Sackseu  auff 
der  'Litselhehe'  bei  Frankenberg.  12.  (9  S.)  Frankenbeig  i.  8.  1883.  Roß- 
berg. 96  Pf, 

361.  S chneyer ,  J.,  Gedichte  in  HildburghSuacr  Mundart.  HcraudgLgeben  von 
^7.  Werner.  3.  Auflage.  8.  (V,  88  S.)  Hildburgfaausen  1883.  Kesselring. 

M.  1,20. 

362.  Schwartz,  J.,  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  16.  (100  S.)  Nürn* 
berg  1883.  Zeiser.  1  M. 

368.  Lutz,  Schnoka.  Gedichte  in  unterfränkiscber  Mundart.  16.  (VII, 
186  8.)  Wnhsbui«  1888.  Stuber.  1  tf . 

364.  Buckert,  A.  J.,  LachtiluwH.  Gedichte  in  unterfrttnkiseher  Mundart. 
2.  verm.  Auflage.  8.  (14,  97  S.)  Würzburg  1883.  Stuber.  M.  1,20. 

365.  Ruckert,  A.  J.,  Toganachtsvcichali.  Lustia  und  arnsta  Gadichter  nach 
fränkisch'n  Garäid.  1.  Bd.  6.  Autlage.  8.  (98  S.)  Ebenda, 

Die  Lachtäuwli  bilden  deu  2.  Bd. 
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86G.  f^toltze,  F.,   Gedichte  in  FVmkftirter  Mntoi. '  6.  Anliig«.  IS«  (VI, 

376  S.)  Frankfurt  a.  M.  1883.  Keller.  3  M. 
867.  Dattcrich.   Localposse  in  der  Mundart  der  DaraMtüdter«   6*  Auflage. 

8.  (Vill,  108  S.)  Friedberg  1883.  Scriba.  1  M. 

368.  Nadlor,  K.  G.,  Fröhlich  Palz,  Gott  erhaltsl  Gedichte  ia  Tiulzer  Mund- 
art. Herauageg.  ron  einem  Bheinländer  mit  einem  erUSreDden  Wörterbuch. 

9.  (Titel-)  Auflage.  8.  (VIII,  210  S.)  Kaiterilsutero  1888  (1881).  Gotthold. 
Ii.  1.50.   

869.  Kottmann,  P.  J.,  Gedichte  in  Himirfioker  Muudart.  8.  Aufl.  8,  (ZXn, 
336  S.)  Trier  1883.  Lintz.  M.  2,80. 

370.  Freimutb,  H.,  Aachens  Dichter  und  Prosaisten.  Eine  Anthologie.  1.  Bd. 
4.-8.  Lfg.  2.  u.  3.  (Schluß-)  Bd.  Aachen  1883.  Katzer.  compl.  12  M. 

371.  Engels,  M. ,  W6  d'Uolz^cht  durdcU  d'  Wisen  zet.  Ein  malerischer 
Spaziergang.  8.  (23  S.)  Luxemburg  1883.  Brück.  60  Pf. 

872«  Gaedertz,  K,  Th»,  die  Hambnrgisclien  Opern  in  Benebang  auf  ihre 

niederdeutielien  Bestandtheile. 

Jahrbuch  d.  Ver.  f.  nd.  Spracbf.  8,  115—169. 

373.  Hofmeister,  A.,  Caspar  Abels  niederdeutsche  Gedichte. 
Jahrbuch  d.  Ver.  f.  nd.  8prachf.  8,  1 — 26, 

374.  Die  Legende  TOm  verlorenen  Sohne,  von  K.  W.  Mejer. 
Korrespondenslilatt  d.  Ver.  f.  od.  Spraehf.  VIII,  6,  8.  87—70.  Ia  venehiedenMi 

nd.  Dialekten. 

375.  De  Eekbom.  Plattdeutsche  Woclieuschrift  unter  Mitwirkung  der  nam- 
haftfsteii  plattdeutschen  .Sein iftstcller  und  Schriftstellerinnen  herausgeg.  reo 
E.  JoerusüQ.  gr.  4.  Berlin  1883.  Ivues.  pro  Quartal  2  M. 

376.  H  aem  an  nah  oi  t,  Plattdenttche  Zeltielirjft.  .Bed.  Ad.  Hiofi«hsett.  1.  Jahxg. 
1883— 8i.  53  Nni.  fol.  GSttro«  1883.  Vierte^hrL  H.  1,50. 

877.  Kehding,  F.  W.,  De  FraMOcen-Krieg  Anno  1870/71  oder  wie  Luten 
de  Reknung  ohne  den  Wirth  makt  hett.  En  Riemels  in  niedersächnmh* 
plattdütscher  Mundart.  8.  (26  S.)  Hamburg  1883.  Kramer.  25  Pf. 

378.  Segebarth,  J. ,  de  Darßer  Sinuggler.  Erzählung  in  lüederdeuUoher 
Mundart.  8.  (VI,  290  S.)  Paet  waik  1884.  Schnurr.  3  M. 

379.  Trede,  Paul,  Lena  Ellerbrok.  £n  plattdütsch  Stückscheu  ut  ole  Tiden. 
18.  (112  S.)  Garding  1884.  LUhr  u.  Direk«.  1  BL 

880.  Der  Vetter  aw  Bremen.  Ulnstrirter  Hoch-  und  Plattdeutscher  Eaiia»  md 
Familienkalender  fttr  Stadt  und  Land.  1884.  8.  (256  8.)  Bvemen  1888. 
Ree»  0.  1  M. 

381.  Welleukamp,  Dorette,  Man  Geduld. 

Deutscht'S  Diehterheiin  IV,  r>. 

382.  Giese,  Franz,  ujuiiHterBk  Clironika  ut  ollea  uu  nieen  Tiden.  Ltüstige 
plattdütske  Rimels.  16.  (IV,  131  S.)  ACunater  1883.  MitsdÖrffer  in  Comm. 
1  U. 

883.  Landois,  H«,  Franc  Essink,  siea  Li&wen  uo  Driewcn  ac  aalt  Mönstenk 

Kind.  6.  Aufl.  8.  (XIV,  188  S.)  Manrter  1883.  Brunn.  M.  1.40. 
384.  Grimme,  F.  W. ,  De  Kumpelmeutenmaker  oder  Hai  moth  wier  friggen. 
Lustspiel  in  sauerländischer  Mundart,  ä.  Aufia||e.  8»  (82  8.)  MUnatjer  1883. 
Nasse.  M.  1,10. 

38.5.  Howilli,  F.,  Ut  Wilmkon  üiiseusmidi's  SaldotenJieven,  2.  Au^  8.  (24  S.) 
Minden  1883.  Bruns.  ÜO  Pf.   
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386.  Oetterliaiti,  Wilhelm,  Jtiae  Plittt  Gedichte.  8.  (IV,  96  S.)  Detmold 

1882.  Klingenberg.  M.  1,20.  ■    .  . 

In  Lappischer  Mundart. 
887.  Kittel,  J.,  Vertelbels. 

Odtfriesisehea  Monatablatt  1882,  S.  27—32.  66—69.  119—127.  161—166.  216  bij$ 
2fil.  885-38«.  870-876. 
388.  Tannen,  K.,  de  dÖeige  HInrIch  a's  Tüge  TÖSr  Gericht.  Ländlich-komisclie 

Scene.  8.  (32  S.)  Bremen.  1883.  Diercksen  u.  Wichlein.  50  Pf. 
889.  Freudenthal,   FI.  F.,    Bi'n  Fiicr.   Geschichten   un  Gedichten  ut  de 
Lüiu  börger  Heide.  2.  (Titel  )  Auüagc.  8.  (VI,  158  S.)  Norden  1883  (188Ü). 
Fischer.  2  M.  .  '  . 

390.  Carstens,  Heinr.,  Beiträge  aus  ScUeswig-HoIsteia. 

Onse  Volkitaal  U,  1  (1883). 
891.  Groth,  Klaus,  Ei  du  Lütte.  I.— IV. 

Dcutscbea  Dichterbeim  III,  18,  S.  296  f. 
392.  Reuter,  Fr.,   sämmtiiche  WtJike.   6.  Bd.   Wisioar  1882.   8.  (Schurr 

Murr.)  10.  Aufl.  3  M. 
388.  Beut  er,  Fr.,  Ergänzungabtnde  w  den  ■SmÜIcImü  Wttrjken.  VolktaiiBgabe 
in  S  Bänden.  B.  Anfl.  8.  (VII,  165  u.  VI,  tS6  S.)  Leiptig  1888.  Koeh. 
H.  8,76. 

394.  Hinrichscn,  A.,  wolire  Geadiieliteo. .  8.  (87  8.) .  Lvdwigvlast  1868* 

Hinstorff.  M.  1,25. 

395.  Derselbe,  twei  Leiwageechichten.  8.  (172  S.)  Ebenda.  2  M. 

396.  Allerhand  spoaßig  Geschichten.  Plattdeutsche  Gedichte  in  altraärkischer 
Mundart  Ton  Retülsch.   1.  Heft.  8.  (IV,  88  S.)  Berliu  1884.  Stahn.  1  M. 

3.97.  Kölm,  M,,  Krammsel  nnd  BeiuMeL  L&ih  putzige  Gedichte  nt  Panmre, 
Ppse  und  Wes^fenüe  i  Beimselform.   16.  (176  S.)  Elberfeld  1884.  Bann. 

M.  i,öö. 

898.  WesB.^link,  H.  J  ,  de  geKjkenia  Ton  den ' Terloren  Zood. 

Onre  Volk'ifaal  II,  2. 

399.  Zeger  de  Bejl,  H.,  Van  de  Uooge  Veluwe. 
'   '  Ohm  VoUuteni  Nr.  4  (1883).  . 

400.  Hallender,  N.  L.,  Larsa  Anders  i  Storegirde«  ber&ttar  ein  lefnada- 
hfetorfa. 

In:  Nyare  bidrap  tili  kännedoni  om  de  sTenflka  laiidamälen.  II.  (1883). 

401.  Nord  linder,  E.  0. ,  Hvad  hs^n  Erik  Er8«ou  bort  af  Smedsbyn  i  Neder- 
Sule   eade  uppä  ^ästabudet  hans  Oiie  ock  bännes  ßrita.    Poiskor,  uppt.  af 

P.  Ferien,  '         *  ' 

In:  Nyare  Udrag  tili  Utenadott  em  da  iranika  laadttnlUea.  II.  (1883). 
4Q9.  Prytz,  Andreat  Johannis,  En  lustigh  comoedia  om  konung  Gustaf  then 
fSireta«  Tredje  gingen  upplagd.    Med  ett  tillägg  om  de  folkliga  bestanäs- 
delarne  i  det  »venfka ,  skoldrainat.  [Utg.  af  J.  A.  Luudell.]  6.  (1Ö6S. )  Upsala 
1883. 

Nyare  bidrag  tili  kKnnedom  om  de  srenska  landsmllen  ock  Brenskt  folklif 
Bib.  I.  ]. 

403.  VigstrÖm,  E.,  Horr  de  kom  ae,  ad  hin  alAboia  eote  le  o  h^ra  tordänan. 

ßkämtangn  fra  SkSne. 

Kaieuder  1883,  S.  134—142. 

404.  Sörensen  Thomeskjaer,  C. ,   Nowe  Smaafeatelengc  aa  Vine.  Frae 
''Traeekttefnen  ved  Silktbaarre.  8.  (56  S.)  Kopeub.  1888.  Fleneborg.  Kr.  0,75. 

BvaiUiiiigen  tmd  Liedei^  ia  jttliliid.  Dialekt. 
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405.  Grimm,  Jacob,  Tentonic  Mythology.  Translated  from  tbe  4'"  ed.  With 
notes  and  appendix  hj  J.  St.  Stalijbrass.  Vol.  2.  8.  (450  S.)  LondoD, 
Bell  and  Sons.  15  », 

Vgl  Academj  SS.  8epi  1888  (Powell),  89.  Dee,,  B.  435  (Majhoir);  Aattqmuy 

Vir,  263  f. 

406.  P.  W. .  de  iDvloed  van  de  taftlstadie  op  het  gebied  der  letieren  en  op 
de  niTthologie. 

Noord  en  Zx&A  VI,  4,  885  & 

407.  Snck,  J.  H.,  Wie  entstanden  und  entwiclMlten  sich  die  Ifjlhett? 

Am  rrtU-Brunnen  III.  Jahrg.  Bd.  2,  Heft  3,  S.  21-46. 

408.  Uoffmeister^  H. ,    der  Glnube    unserer  Vater   als    der  Germanen  iir 
eigenes  altes  Testament  und  GriuHiiape  einer  kräftigeren  nationalen  Volks- 
erziehung.  8.  (462  S.)  Berlin  1883.  Kogge  u.  Fritze. 

ygt.  lateraHublatt  1888,  8.  106  f.  (Weitbreeht.) 

409.  Minckwitz,  J  ,  Ta sehen wörterbnch  der  Mythologie  aller  VSllMr»  6.  AirfL 
12.  (620  S.)  Leipzig  1883.  Amoldische  Bachb.  geb.  3  M. 

410.  Petiscus,  A.  H..  der  Olymp  oder  ^frtholo!?ie  der  Griechen  und  Römer. 
Mit.  Einpchluß  der  ägyptischen,  nordisciien  und  iiKÜBcluui  Götterlehre.  J  9.  Aafl. 
Mit  iliuatr.  8,  (VII,  400  ö.)  Leipzig  1883.  Ameiang.  M.  3,50. 

411.  Rotban^,  J*  O«,  WalhtDa.  Ein  Saganktaiui  aus  dem  gennenieelien 
Oö  terhinmid. 

Jugendbibliothpk  toq  J.  G.  Rofbeor.  8.  Abtb.  8.  Bddm.  S,  (91  B»)  l<eipiig  1888. 

G.  Freytatr  HO  Pf. 

412.  Schrammen,  J.,  Aiideutacbland.  Bilder  aus  der  deutseben  Götter-  und 
Heldensage,  Mi  der  Gefebiehte  tind  der  Kaltorentwiekelimg  dea  deoteclieii 
Volkes.  6.— 15.  (ScbluA  )  Lfg.  CSln  1883. 

418.  Scbrevmen,  Job.,  Nordiscb'germaniscbe  G5tter-  und  Heldensagen. 
Hilfsbucb  zur  Verbreitung  der  alten  Mythen  und  zur  Erklärung  der  aas 

denselben  geflossenen  NenseböpAingen.  8.  (186  &)  Cdln  1888.  Majer.  2  M. 

Aus  'Alldeutsdblai^'. 

414.  Dorpb,  C,  Omridi  af  den  nordiske  Mjtbologi.  TU  Skolebrug.  9»  Aufl. 

8.  (40  B.)  KjSbeobeni  1868.  60  5re. 
418.  Hildebrand,  H.,  den  nordiska  Hjtologien  eeh  PMfisMor  Bngg«. 

„Fr&n  äldre  tidc"r  S.  '20i  231. 

416.  Stephens,  George,  i'roi'.  S.  Bugge's  Studier  on  Notbern  Mjtbology. 
Hemoires  de  la  SoeüM  Royale  des  Antiquaires  da  Nord.  N.  S.  1882—83  8.  289 
bis  414.  1884,  8.  1—55. 

417.  Stephens,  Prof.  S.  Bugge's  studier  on  mythology  abortly  emqmed. 
8.  London  1883.  Williams  and  Korgate.  8  sb. 

418.  Symons,  £eoe  revolutionaire  theorie  ,op  het  gebied  der  germaausche 
mythologie. 

De  Gide  1888,  JnlL 

419.  Laage,  G.,  Et  orientaltk  rnjibologiafc  ll^tiT,  der  epillec  ea  Bolle  i  det 

ajeste  Undersogelser  cm  nordisk  Mythologi. 

In:  Kort  Udsi^t  over  det  philol.  List,  ßamfimda  Virksombed,  Oet  1880-82. 
Gegen  Bogge  geriuliteW 

420.  Caepari,  C.  P.,  Kirebeahistoritebe  Aaeedote  aebet  aeaea  Auagabea 
pttrittueber  und  kirehlieb-mittelaU^dteber  8eb|tftea»  Veroffeatlldit  und  nti 
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ADnerkangen  und  AbbJmdlangen  begleitet.  1.  LfttBrntfoh«  Schriften.  Die 
Texte  und  die  Aomerkungen.  8.  (XXX,  360  S.)  Christiania  188S. 

Pro^amm  der  Universität  Christiania  zxir  Lntherfeior.  Darin  von  permanist. 
Interesse:  Zwei  mittelalterliche  Reden  au  üetaufte,  von  denuu  ein  Theil  «ur 
Beobachtung  heidnischer  Gebi-üuche  Kurückgekehrt  war,  S.  193 — 212,  aiM  einer 
Hs.  in  Montpellier  (10.  — 11.  Jb.)  und  einer  in  Lcyilpn  c['2.  Jh  > 

421.  Caspari,  C,  P.,  Martin  von  Braeara's  Schrift  de  correctione  rusticorura, 
tum  ersten  Male  vollstäntlig  und  in  verbessertem  Texte  herausgeg.,  mit  An- 
merkungen begleitet  und  mit  einer  Abhandlung  Qber  dieselbe,  sowie  über 
Martins  Leben  und  fibrige  Schriften  eingeleitet  8.  (CXXV,  44  8.)  Chri- 
stiania 1883. 

Vgl  An    n  er  f.  deutsches  Alterthum  10,  285}  Zeitsehr.  f.  wiM.  Theologie  27,  287 
bis  244  ^Köosch);  Revue  critiqne  IS84,  6. 

422.  Bngge,  Sophus,  om  nogle  nordiske  Myther. 
Forhandlinger  paa  det  andct  nord.  Filologm^de  (1881). 

428.  Rudolf,  Adalbert,  Eine  Göttorstätte  im  Eifellande. 

Archiv  f.  d.  Btudium  d.  neueren  Sprachen  69,  81-  88.  Über  eine  Sonlptur  in 
Mürtenbacb,  die  als  OGtterbild  gedeutet  wird. 
424.  Thele,  Th.,  Hernes -Meronrine-Waotaii,  eine  Studie  aur  deotschen 
Hytbelogi«. 

Programm  d.  höheren  Biir^rftrschule  in  Hfichinpon  188'^,  .S.  12—20. 
426*  Unruh,  G.,  die  Thiermasken  des  Freyr  und  der  Freyja. 
Am  Ürdbs-Brannen  2.  Jahrg.  (1882),  Heft  7,  8.  1~4. 

426.  Unruh,  6«,  die  Thiermaske  des  HeimdalL 
Am  Urdhs-Brunnon  2.  Jahrg.  9.  Heft  S.  1 — ft. 

427.  Unruh,  G.,  die  Thiermaske  des  Thor. 

Am  Urdbs-Bruuuen  2.  Jahrg.  11.  Heft,  S.  1—6. 
498.  Unrnh,  G.,  die  Thiermasken  des  Tyr  und  der  Hei. 
Am  Urdhs-Brunnen  H,  8,  8.  1—5. 

429.  Unruh,  G.,  der  Fenriswolf  und  der  Mondhund. 
Am  Urdhs- Brunnen  2.  Jahrg.  10.  Heft,  S.  1 — i. 

430.  Zange meister,  Karl,  Zu  der  bei  Worms  entdeckten  Inschrift  der  Parcae. 
Correspondensblatt  d.  Gesaramtrereins  d.  dentseben  Oeseh.  •Vereine  188S,  Juni, 
S.  48—44. 

431.  Kon  espondenzblatt  d.  wostd.  Z.  f.  Gesch.  1883,  Nr.  7,  S.  42  —  44. 
Abdruck  von  Zangemeisters  Bericht  aus  der  Darmst.  Ztg.,  Nr.  150,  über 
eine  bei  Worms  aufgefundene  lat.  Inschrift;  in  der  die  Parzen,  d.  U.  hier 
die  gennan.  ftebiekaalsgdttibneD  Terehrt  werden. 

482.  Unruh,  G.,  die  Thiermasken  der  drei  Nomen. 

Am  ITrdb.s-Brunnen.  Organ  d.  Vereins  f.  Verbreitong  Tolksttfluiiidiw  wissen-' 

scbaftlicUtir  Kuude  1882,  6.  Ueft. 
433.  Vernaleken,  Th.,  Mythische  Nachklänge.  1.  Witi. 

Gennaaia  28,  14—16. 
484.  Köhler,  Heii  bol  j   Erbagas^  der  aller  Diebe  Meister  isL  ^  ' 

Germania  28,  187  —  188. 
435.  Linn  ig,  F.,  deutsche  Mythen- Märchen.  Beitrag  zur  Erklärung  der  Grimm- 
scheu  Kinder-  und  Hausmärchen.  8.  (XII,  213  S.)  Paderborn  1883.  6chö- 
ningli«  8  M. 

486.  Mfiller-Franenstein,  Georg,  Das  Jeneeits  in  dem  Glauben  der  Natur* 

vSIker. 

Wiß.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1883,  Nr.  28. 
437.  Bcauvois,        Tautre  vie  dans  ia  mythologic  acaudiuave.  (23  8.) 
Bitralfe  du  ^oseon*  H,  1;  Lonvain,  Peeters. 
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487*.  Durmayer,  J.  (Bibt.  1889,  449.) 

Ree.  LiteniturbUtt  1883,  Sp.  107  f.  ( Welibraoht) ;  Literar.  Rnndschau  Nr.  15 
(Stamniinger);  Z.  f.  d.  RealHchulw.  8,  370;  Litorw.  CentMiblatt  1888,  87  (W.A.). 

437^  Oberle,  K.  A.  (Bibl.  1882,  443.) 

Kec.  Literar.  Rundschau  1883,  15  (Krieg);  Literatur blatt  1883,  Sp.  106  f.  (Weit^ 
brecht.) 

488.  Höft,  F.,  Etymologische  Streifereien  in  da*  Gebiet  der  Hiatofie  und 

Hytlie  vom  Gebiet  des  Kircblicben  ans. 

Am  Urdhs-Brunnen  8.  Jahrg.  6.,  9.  u.  10.  Heft  (1882). 

439.  Die  Hausthiere  und  die  Mytliologie. 

Die  Heimat  8.  Jahrg.  (1.  Bd.;,  Ni.  i;6. 

440.  Brown,  Kob., ,  A  German  Astronomico-aatroiogical  Mf.  and  tbe  Origio 
of  the  Signa  of  the  Zodiac. 

Arehaeologia  VoL  47.  Vgl.  Aoademy  Nr.  552,  B.  401» 

441.  Hodgette,  F.,  Pagamem  in  Cbriatianity. 

The  Antiqnary  6,  257. 

442.  Nordländer,  J.,   Mytieka  sapnpr  fran  Norrland. 
Svenaka  Fornminnüütöreuingeus  udskritt  IV,  2,  ü.  171—202. 

448.  Hellinger,  J.  B.,  sur  Natargesehiehte  der  Heien.  8.  Grai  1888. 
Sonderabdrnolc. 

444.  Baumgarten,  P.  M.,  die  dentteben  Hezenproeetee.  8«  (80  8.)  Frank- 
furt 1883.  Fösser.  M.  0,60. 

Frankfurter  Zeitgemäße  BroschUren  Nr.  6. 
446.  Bnck,  M.  B.,  Hezenprocesse  ans  Obersohwaben.  Auszüge. 

Alemannia  11,  108—135. 

446.  Schilling,  A.,  Drei  Hffxenverbrt'nnungcn  zu  Ulm. 
WiirttPmboriT.  Viortfli-ihrsheft»»  R  (!Bfl?i),  S.  137^141. 

447.  Beck,  P,,  Plexenprozesse  aus  dein  Frankischen. 
Warttemberg.  Yierteljahrabefte  8  (1883),  8.  947-91».  804-810. 

448.  Leitachnh,  F.,  Beitrlge  rar  Qesehiehte  dea  Hexenweeene  in  Pranken. 
8.  (8'if  8.)  Bamberg  1883.  Hübscher.  M.  1,20. 

Vgl.  D   Revue  1884,  März  (Winter);  Blätter  f.  literar   TTnterh.  1884,  Nr.  8. 
44^.  Kootz,  J.,  die  Mühlbacher  Hexenprocease  aus  dem  Anfang  des  vorigeo 
Jahrhunderts.  (20  S.) 

Programm  d.  Oyran,  an  MHUbaoh  in  Sfebenbttrgen  1M8.  Vgl.  Siebenb.  Km»- 
spondenablatt  1883,  Nr.  18,  S.  143. 
450.  S offner,  Ein  Hexonprocess  in  Steinau  a.  O.  aus  dem  Jahre  1740. 

Z,  d.  Vereins  f.  Geschichte  Schlesiens  17,  363 — 866. 
481.  ProtocoUnm  wegen  dee  60»trov'«ehen  und  Roetoeker  Diatricts  gehal- 
tenen Oeneral-Synodi  TOm   14.  bia  den  18.  Jnnii  Ao.  1858.   6.  (518.) 
Schwerin  1883.  Stiller  in  C  luta. 

Enthält  viel  culturg^eschicbtUeli  interessantei ;  anch  über  Hexen.  Vgl.  Tbeolog. 
Literaturblatt  1883,  lU. 

452.  Hartmann,  F.  S. ,   über  schwarze  und  weifie  Kunst  in  den  Bezirken 
Daeban  und  Broek. 

Oberbayrisches  ArchlT  41.  Bd. 
463.  Schönbach,  A.,  Segen. 

Z.  f.  deutsches  Alterthum  27,  308  -  311, 
454.  Steiumeyer,  Ein  Diebssegen. 

Z.  f.  dentsehes  Alterthnm  97,  811—819. 
486«  Widmann,  Sfgeu. 

Oennania  28,  382  f. 
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456.  Osernj,  A.,  Segnung  des  Jolimiiitweilli« 
GermaniÄ  28,  120  f. 

467,  Ewald,  P.,  der  S,  Galler  Bienensegen. 

K  Archiv  d.  Oes.  f.  ältere  d.  Gesch.  8  (1883),  36^67.  LaL,  war  schon  von 
▼oa  Balnse  edirt,  hier  orkandlieh,  9. — 10.  Jh. 

468.  Kad«,  B.,  Besebreibmig  eine«  Legendars. 

N  Archiv  d.  Oes.  t  litora  d.  Geseh.  9^  (1883),  88ft— 67.  BL  106^  ein  lat.  Angwi- 

459.  Habe,  zwei  Zauberforitteln. 

Am  Urds-Bnumsn  II,  Sympathisn. 

460.  Schwartz,  W.,  der  Zaaber  des  „rückwärte  Singens  und  Spielens*« 
Zeit^^elinft  d.  Qes.  f.  Anthropologie  zu  Berlin  XV.  Jahrg.  (1888),  Heft  8. 

461.  Birlinger,  A.,  Rindvieh-  and  Eosaezauber, 
Alemannia  XI,  92 — 95. 

462.  BesTärjelse  oeb  lüstting. 

Bidrag  tili  Södermanbttids  JÜdre  külturhist.  IV.  S.  74-80. 

463.  Nordländer^  J.»  Trollformler  ock  sigoerier  nr  bäradsprotokoU  £ran 
1700.talet. 

In:  Nyare  bidrag  tili  känuedom  om  de  avenska  landsm&len  Ii.  (1883). 


464.  Ifejer,  £,  H.,   indogermanische  Mjthen.  I.  Gaadbarven •  Kentauren. 

8.  (n,  348  8.)  Berlin  1888.  Dammler.  H.  4,50. 

Vgl.  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  I,  16. 

465.  Darmesteter,  James,   le  dieu  supröme  dans  la  mytliologit^  iiido-enro- 

pöenne.  —  CoBmogenies    arjennes.  —  Essais  de  mythologie  et  de  lingui- 

stiqoe.  —  Frolegomönes  k  l'histoire  des  religions. 

In:  Essais  Miantanx  de  J.  D.  Paris  1888.  Lil»airie  nonreUe  dsa  Beanx-Arts. 

466.  Cbrist,  Karl,  aiir  Tergleiebenden  Mythologie:  Mi^a-Rosmerta.  Nertbus» 
die  Matronen  und  Nymphen. 

Jahrbücher  d.  Vereins  v.  Alterthumsfreonden  im  Bheinlande  LXXV,  38 — 60. 
466'.  Lippert,  J.  (Bibl.  18Ö1,  461.) 

See  Anseiger  f.  deutsches  Alterthom  9,  298  ff.  (£.  H.  Mejer). 

vm. 

467.  (irimm,  J.  u.  W.,  Kinder-  und  Hausmiirt  hen.  Kleine  Auegabe,  32.  Anfl. 
16.  (V,  311  S.)  Berlin  1883.  Dümmler.  M.  1,60. 

468.  Dasselbe,  große  Ausgabe.  19.  Aufl.  (XX,  704  S.)  Berlin  1884.  Berts. 
6  M. 

469.  Grimmas  Fairy  TaAes.  New  Translatioa  by  Mrs.  H.  B.  Pauli.  Specially 
adapted  and  arranged  for  young  People.  Witb  origiaal  iUostrations  bj  W.  J. 
Weigand.  8.  London,  Warne.  2  s.  6  d. 

47  0.  Bechstein,  L.,  Neues  deutsches  Miuehenbach.  45.  Aufl.  Volksausgabe« 
ilV,  271  8.)  Wien  1884.  M.  1,20. 

471.  Bechstein's,  Marie,  Märchenbuch.  Eine  Sammlung  neuer,  reizender 
M&rchen  fär  Knaben  und  Mädchen.  8.  (233  S.)  Berlin  1888.  Kflhn.  2  M. 

472.  Garthe,  das  deutsebe  yolksmüreben. 

52.  nnd  68.  Jahresbericht  des  Voigtlind.  Altertbumsfonich.  Versina 

473.  Graubart* 8  Geschicbtenbuch.  1.  Bdchn.  Mürchen,  Legenden,  Sagen 
und  Ersählongen.  16.  (HI,  160  S.)  Aussig  1883.  Grohmann.  60  Ff. 
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Dichter.  9.  AuH.  8.  (XII,  469  S.)  Bonn  1883.  Weber,  geb.  6  M. 

520.  Kiefer,  F.  L. ,  Lernendes  et  traditions  du  Rhin  6fi  B&le  k  Rotterdam. 
4'  <^d.  (IV,  316  S.)  Mainz  1883.  Kapp.  3  M.       "    '  '  ' 
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Ztg.  1883,  39  Vamhagen). 
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Z.  f.  dentsche  Philologie  15,  48—65. 
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686.  Kabatnik,  F.,  deutsche  Volkslifder.  Ffir  Schule  und  Haus  sosaramen- 
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der  Schweiz,  nebst  mehreren  Originalbeiträgen,  für  Mänuerchor  bearbeitet. 
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594.  Nagele,  A.,  Kihiithner  Liebe  In  Liedern. 
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Ebenda  8S,  860—861, 

599.  Volkslieder  aus  dem  Engebirge.  Gesammelt  nnd  faeniugegeben  tob 
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Über  Land  und  Meer  60.  Bd.,  Nr.  38  ff. 

628.  Sprich  Wörterschatz,  EUsässischer.  Achthundert  Sprichwörter  und 
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sächlich  agrarische. 

822.  Boss,  D.  W. ,  the  early  Listory  of  laud-holding  among  the  Grermaos. 
8.  (VII,  274  S.)  Boston  1888.  London,  THIbner.  18  M. 

Vgl.  Literar.  Ccntralblatt  1884,  14. 

823.  Gemme,  G.  L.,  Primitive  Agricnltaral  Implements.  Part  L 
The  Antiquary  VIII,  140  ff. 

824.  Seebohm,  Fr.,  The  English  Viüage  Community,  Examined  in  it«  RelatioDi 
to  the  Manorial  and  Tribal  Systems  and  to  the  Common  or  Open-field  Systsn 
of  Husbandry.  An  Essay  in  Economie  Hiitoiy.  8«  London,  Loogmans.  16  M. 

Vgl.  Academy  Nr.  692  (Uton);  Atkenaema  Nr.  2910}  «gl  aaeb  191«,  8.  807. 
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825.      Zwiedeneck-Südenhoraty  Kriegsbilder  aus  der  Zeit  der  Lftndi« 

kmehto.  8.  (Y,  808  8.)  Stvtlgwrt  1888.  Cotte. 

Vgl.  Allgein.  Ztg.  1883,  Beil^(tt  197. 
8S6.  Über  eine  alte  Waffe  aus  Hirscbhom  und  Ebf^rzaTin, 

Correfipoudenzblatt  d.  Vereins  d.  Oesellschaft  f.  Anthropolugic  1883,  Nr.  4  u.  6. 
827«  Essen  wein,  A.,  Trabantenwaffen  des  16. — 18.  Jahrhunderts. 

Anteiger  f.  Knnde  d.  dentaeben  Vonett  1888,  Sp,  1—8. 
828.  Brailsford,  W.,  A  Traoiitioiial  Pertod  in  Arms  and  Armoora, 

The  Antiquary  VIII,  1  ff. 
888.  Hodgetts,  Fr.,  Some  Remarks  on  Chaiu  Mail. 

The  Antiquary  VII,  89—98.  Vgl.  ebd.  809  f. 
880.  Veraeichniss  zu  dcu  in  der  Kunstbeilage  abgebildeten  Helmen. 

Die  Wartburg  1883,  S.  24—26.  Verzeichnis^  von  36  Helmen  des  10.^17.  Jhs., 

die  auf  einer  Tafel  in  Nr.  1  der  'Wartburg'  abgebildet  sind. 
881*  Co« ton,  Baron  d«,  and  W.  Brnges,  Aneient  Helmeta  and  Ezamples 

of  Hail.  lUuttrated. 

Publication  des  Archaeolog.  biilitate.  Vgl.  Athcniieiim  Nr.  8888,  6.  600 

832.  Blaas,  C.  M.,  Dentsche  SchwertiDBchriften. 
Anseiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Voneit  1883,  Sp.  16. 

833.  Je  Witt,  L.,  Some  Wörde  on  tbe  liaee. 

The  Antiquary  VII,  41—44.  104-109. 

834.  Essf^nwein,  A.,  Turnier.  Abbildung  vom  Jahre  1468. 
Anzeiger  f.  Knude  d.  dent^chpn  Vorzeit  1883.  Sp.  193  ff. 

836.  Gräfendorf,  B.,  die  deutsche  Frau  im  Mittelalter. 
Die  Heimat  8.  Jahig;,  Nr.  48. 

886.  Demk6,  Koloman,  das  bürgerliche  Familienleben  nnd  Hochaeitgebrittdie 
in  Lcutsrliaii  wiUirend  des  IG.  und  17.  Jha. 

Aus  dem  Leutschauer  Album.    Vjrl.  Hilter.  Ztsohr.  61,  374. 

837.  Easenwein,  A.,  Vermahlung  und Konigskröoung.  Abbildung  von  1468. — 
Belagerung  einer  Stadt.  Darstellung  vom  Jahre  1468. 

Anaeiger  f.  Konde  d*  dentsehen  VorMÜ  1883,  8p.  166— 168. 

888.  Köhler,  B.,  In  die  Hand,  nioht  In  die  flpdiaen  aehneiden. 
Oermania  88,  11 — 14. 

889.  Rachse,  Theodor,  Horner  aufsetaen« 
Archiv  f.  Literaturgeschichte  XII,  116. 

839*.  Floß,  das  Kind  (Bibl.  1882,  Nr.  838). 

Ree.  Wiß.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1883,  Nr.  2;  Allgein.  Ztg.  1884,  lieil.  90. 

840.  W  eii^,  H.,  Kostüuikuude.  Geschichte  der  Tracht  und  der  Gcrathe  ucr 
Völker  des  Altertbttms.  2.  Bd.  2.  Anfl*  8.  (XXVIU,  635  S.)  1888.  16  M. 

VgL  D.  liiter.  Ztg.  1888,  40  (A.  Schnlla). 

841.  Hefner- Alteneck,  J.  H.  v.,  Traebtenf  Kmativerke  nnd  Geräthschaften 
vom  frühen  Mittelalter  bis  Ende  dee  18.  Jahrb.  nach  gleiobaeitigai  Originaliea. 
2.  Aufl.  37.-49.  Lief.  1883.  k  10  M. 

842.  Hefncr-Alteneck,  J.  H.  de,  Costumes,  oeuvres  d'art  et  ustensiles 
depuis  le  commcncement  dn  moyon  äge  jusqu'  k  la  fin  du  18*  si^cle,  d'aprös 
le8  origiuaux  contempor ;iiii5.  Lc  texte  traduit  de  l'ailemand  eu  fran^ais  par 
D.  Ram^e.  2.  ed.  14 — 24  Livr. 

843.  Hottenrotb,  Fr.,  Trachten,  Haus-,  Feld-  und  Kriegagerathschaften  der 
Völker  alter  ond  neuer  Zeit.  Geaelchnet  und  beecbrieben.  2.  Anfl.  9.  Lief. 
(8,  189—148.) 

maumk,  itsm  Bsibs  xm.  ozix.)  Jsfaig.  31 
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844.  Hagedorn,  A.,  Eine  Kleiderordüuog.  •  - 
Mittheilnngen  d.  Yer.  f.  tllbeek  Oesebiehf«  1888, >  1,  8.  14^16,  Am  Lttbeek, 
Ende,  des  15.  Jh.  Niederdeatsch. 

845.  Ha  weis,  M.  E.,  Coloura  and  Clotli«  of  the  Middie  Ages. 
Conteinporary  Keview  (ßept),  b.  42^—436. 

846.  Essen  w«ii),  A.,  Hittektlteriieher  Haatrath  und  dat  Leben  im  dentaehen 
Hanse. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  dentseben  Vonelt  1888,  6p.  4il6^8l9.  S49— 867.  888  bb 

290.  318-323. 

847.  Wallace-Duolap,  M.  A.,   Glase  iu  the  Cid  World.    Loudou  1883. 

Pield  and  Tner. 

Vgl  Aeadem/  Nr.  671  (Fortnum). 

848.  Dnnger,  Hermann,  der  Tristanteppich  von  Schvarsenberi^. 
Öerraauia  28,  1 — 9. 

849.  Aocient  Bedsteada. 

The  Antiqnaiy  VII,  186->187. 
850«  Kr(ause),  das  Taufbecken  zu  St.  Nicolai  in  Rostock. 

Rostocker  Ztg.  1883,  Nr.  287.  2.  Beilatje.  Ans  dem  13.  Jabrh. ,  unn  Zinn,  mit 
zwei  aUerdiugt»  seiir  abgekürzt  gescbriebeuea  leoninischen  Uexauieturn. 

851.  Gold  and  Silver  Plate. 
The  Antiquary  VII,  988—236. 

852.  Krfaase),  Ein  seltenes  Altertbnm. 

Rostocker  Ztg.  1883,  Nr.  204.  3.  Beilage.  Die  alten  Maßgeßlße  aas  Bronze  aus 
dem  Anlang  das  14.  Jbs.,  mit  niederdentaiAea  gereimten  Insehriften. 

853.  Old  Ohnreh  Plate  in  the  Diocese  of  Carliale;  withe  the  Makers  and 
Marks.  Editod  bj  R.  S.  Feignson.  lUnstrated.  London,  Bell  and  Sons. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  2908. 

854.  North,  T.,  The  Charch  Beils  of  the  Oonnty  aod  City  of  Ltoeoln.  lUn- 
strated. Leicestei*.  (Nicht  im  Baohbandel.) 

Vgl.  Aäienaenm  Hr.  8889. 
854\  Henning,  das  deutsche  Haus  (Eibl.  1888,  Nr.  851). 
8Ö4^  Meitzen  (Bibl.  1882,  Nr.  852). 

Ree.  Hiator.  Ztschr.  61,  3,  S.  498—609  (Erhardt). 

855.  Dahn,  Felix,  über  germanischen  Hansbau. 
Gegenwart  1888,  Nr.  87. 

856.  Zahn,  J.  y.^  die  deutschen  Burgen  in  Frianl.  Skizzen  in  Wort  und  Bild. 
8.  (IV,  68  S.)  Graz  1883.  T.eus ebner  u.  Lttbensky.  Geb.  3  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883,  Nr.  41  (ta). 

857.  Essenwein,  A.,  Bauten  vom  Jahre  1468. 

AnseSger  f.  Knude  d.  denisehen  Yorseit  1888,  Bp.  41--44.  Mü  Abbildnagen. 

858.  Bergy  W.,  Slottsrninen  pl  Bagnhildsholmen.  8.  (188  8.,  1  Karte,  1  Plaa, 

8  Taf.)  Stockholm  1883. 

Bidrag  tili  kännedom  om  Göteborgs  ooh  Bohnsläns  Ibrmninaen  oob  historia. 
H.  8. 

869.  Falke,  Jacob  v.,  die  Kunst  im  Hause.  Geschichtliche  und  ästhetisch- 
kritisehe  Studien  Aber  die  Decoration  und  Ausstattung  der  Wohnung.  5.  veno. 
Aufl.  8.  (ZU,  418  8.)  Wien  1883.  Gerold.  M.  7,80. 

860.  Kai  esse.  Eng.,  die  reKefirten  Fenstersohlb&ike  am  Stadtjianse  sn  Brealan. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut.'^cht n  Vorseit  1888,  Sp.  86—87.  Hit  enlturgessbielit» 

lieh  iiiteressantou  Daratellungen. 

861.  Elsäiiische  Hausinschriften  von  A.  Biriinger  und  S..  Mündel. 
Alemannia  11,  39-44. 


Digitized  by  Google 


X.  ALTEBTHÜMEB  UND  KULTUB0E8CHICHTE. 


467 


862.  Münde),  Kurt,    üauespröche  und   Inschrifton   im  Elaaas  gesammelt. 

Sepaiatabdritek  «m  den  Mittheilaogen  des  Vogesenclaba.  8.  (76  8.)  Strafl- 

btti-g  1888.  C.  F.  Scbmidto  Baebbaadlong. 
868.  Laube,  G.  C,  Probon  alter  Hausinscbriften  aus  dem  Erzgebirge. 

Mittheilnngen  d.  Ver.  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Bttbmeil  (188S)»  21,  ,877  f. 
864.  Pari  55,  G.,  lee  origines  dp  la  Fauconnerie. 

Homania  1Ü83,  S.  99  f.  Im  Anschluß  an  Baists  Autsatz,  Ztschr.  f.  deutsches 
Altertinim  S7,  60  ff. 

866.  Forst-  unndt  Waldordnung  der  PfaltagKareschafFt  bey  Rlu  In,  wie  ee 
allendbalben  In,  Uff  u.  Mit  den  Wäldern,  n.  auch  unserm  Wieldbann,  Fischereyen 
unnd  was  denselben  anlanngt,  fürohin  ?;iin  hallten  [1580].  Veröffentlicht  nnch 
einer  im  General-Landesarchive  zu  Karlsruhe  befindlichen  Abschrift  uuter 
Weglaasung  der  auf  die  Fischerei  bezüglichen  Artikel  von  C.  £.  Nej. 

Forsfe*  nnd  Jagdseitung,  Supplemente  18.  Bd.  1.  Heft,  8.  11—80.  IVanlcf.  e.  SC 
Saverlloder. 

866.  E  88 en wein,  A.,  Königliches  Leichenbegängnis?. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1888,  Sp.  85  f.  Mit  Abbildung. 

867.  Hejdenreich,  E.,    Deutsches  Wirthshausleben   im   Mittelalter  unter 

besonderer  BerSeksicbtigung  Freibcrger  Terhttltniaee. 

Mittheilunnfen  vom  Freiberger  Altertbumsverein  19.  Heft» 

868.  Zülch,  Gm  Rechnung  des  Jobannes  Hirßfeltf  Kelfaiers  in  Schloß  Lahn- 
stein 1444—1446.  (Forts.) 

Ehenus  von  G.  ZUlcb,  1.  Jahrg. 

869.  Kaufmann,  FrSnkiscb-  nnd  Hanisehwein* 
Zeitschrift  f.  d.  Gesch.  des  Jadentfamus  1888,  9.  Heft. 

870.  Rinn,  H.,  KulturgeFchicbtliches  aus  dcutsehen  Predigten  des  Mittelalters. 

4.  (38  S.)  Hamburg  1883.  Nolte.  M.  2,50* 

Programm. 

871.  Hagedorn,  A.,  Ein  Mandat  gegen  das  Vermummen, 
Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Itlbeek.  Gesebiehte  1  (1888),  &  88—88.  Von  1468, 

niederdeutsch. 

872.  Essenwein,  A.,  Zwei  Boten  vom  Jahre  1468. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutsclten  Vorzeit  1883,  Sp.  7-*8.  Ans  einem  MelnslnOB« 
msnnscript  des  german.  Museums. 

878.  Romminger,  E.,  altdeutsche  Badstuben  nnd  Büder» 
Sonntagsblatt  von  A.  Phillips  1883,  Nr.  20. 

874.  Gräfendorf f,  B.,  mittelalterliches  Badewesen. 

Die  Heamat  8.  Jahrg.,  8.  Bd.,  Nr.  80. 
876.  Walford,  C,  Fairs,  Fast  and  Present:  a  chapter  In  the  histoiy  of 
commerce.  London,  EUiot  Stock. 

In  "The  Antiquary-.s  Library'.  Vgl.  Atbeuaoum  Nr.  2912. 

876.  Walford,  C,  Southwark  Fair. 
The  Antiquar;  VUX,  137  £ 

877,  Engel,  Carl,  Besearches  Into  the  Barly  Histoxy  of  äie  Violin  Family. 

8.  London.  10  sh.  6  d. 

Vgl.  Academy  Nr.  585  (Shedlock). 
87b.  Hill,  Arthur,   The  Organ  Gases  and  Organs  of  the  Middle  Ages  and 

the  Renaissance.  London,  Bogue. 

Vgl.  Academy  Nr.  698  (Mieklethwaite). 

879.  Fi s ebb a eh,' Fr.,  Oesehichte  der  Textilknnst,  nebst  Text  an  den  160 
Tafeln  des  Werkes:  Ornamente  der  Gewebe»  8«  (XKIV,  808  8>)  Hanea 
1888«  Alberti  in  Comm.  6  tf. 

31» 
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880.  Kalotte,  Eng.,  Getebtobte  der  BeidemvebeliiiDtt  v%m  llittelalier  bit 

mn  Rokoko.  8.  (37  S.)  Leipzig  1883.  Schlömp.  M.  1,60. 

Sammlung  kunstgewerblicher  yortr%e  Nr.  8. 

881.  Bosch,  H.,  Biotverkeiif  und  Behaa-Oidn«iig  für  die  Sudt  Chur  Toa 

13.  Juni  1408. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzelt  1883,  219—221. 

885.  Kftntseler,  P.  8t,  die  Statuten  der  OBrener  Bcbndder-  und  Tteeb' 

scheererzunft  von  1545. 

Zeitschrift  des  Aachener  Grscl  ichisvereios  5.  Bd.  (1883). 

883.  Bodemann,  Eduard.  He  iilfi  »icu  Znnfturkundon  der  Stadt  Lüneburg. 
8.  (LXXIX,  276  S.)  Hannover  18Ö3.  Hahn.  M.  6,40. 

Qnellen  imd  Dentellnngen  der  Gesehiebte  Niedmeebtens  L  Band.  YgL  Litenup. 
Centralblatt  1883,  49. 

884.  Metger,  C.  H.,  die  Statuten  des  Verbandes  der  Flensburger  Schtniede- 
gcsellen  aua  dem  15. — 17.  Jahrb.  4.  (28  S.)  Berlin  1883.  Mayer  u.  Müller 
in  Comm.  1  M. 

88Ö«  Mettig,  Const.,  Zur  Gescbiebte  der  Rigaschen  Gewerbe  im  13.  und 

14.  Jb.  8.  (VI,  101  8.)  Riga  1888.  Kymmel.  8  H.' 

886.  Handwerkspott. 

Nd.  Korregpondenzbirjtt  8,  ?J  f,  Spottverae. 

887.  Ch  äff  res,  Gilda  Aurifabroi  um :  a  history  of  engliah  goldsmiths  nnd  plate- 
workers,  and  tbeir  uaarkö  stamped  oa  plate  etc.  AIbo  histovical  accounta  of 
the  goldsmiths  coropany  and  tbeir  hall  uiarks  etc.  Freceded  by  an  intro- 
daetory  essay  on  the  goldiiiiitb*a  art.  8.  (360  S.)  London  1888.  Allen.  18  eb. 

888«  Gomme,  G.  L.,  Curion»  Corporation  Cnttoms. 

The  Antiquary  VII,  ^?oi  f. 

889.  Worsaae,  J.  A.,  the  industrial  art  of  Denmark,  from  the  earliest  timea 

to  the  Danish  Conquest  of  England.  London,  Chapman  and  Hall. 
Tgl.  Antiquary  VII,  264  f. 
880.  Hilde br and,  Hans,  tbe  industrial  arta  of  Seaadinavia  in  pagan  tine«. 

London,  Chapman  and  Hall. 

Pnblished  for  the  Committee  of  Council  on  Education. 

891.  Zierstücke  des  deutschten,  französischen  und  italienischen  Kun8tgewfr)»e8 
aus  dem  XIL — XVIi.  Jahrh.  (Sonderausg,  d.  Atlas  zum  Katalog  der  Kunst- 
aammlung  von  B.  Felix  in  Leipzig.)  foi.  Leipzig  1888,  T.  O.  Weigel.  80  M. 

899.  Seeber,  Leben  nnd  Treiben  der  Saterreiebiacben  Bauern  im  18.  Jabrb. 

nach  Neidhart,  Helbling  und  Wember  Garfcnilrc. 

Historisches  Jahrbuch  der  Görres-Gesollschaft  III,  3. 
893.  Fronius,  Fr.,  Bilder  aus  dem  sächsischen  Bnuernlcbon  in  Siebenbürgen. 
Ein  Beitrag  zur  deutschen  Kulturgeschichte.  2.  veränderte  Autlage.  8.  (XVX, 
S6S  8.)  Wien  1883.  Graeser. 

Vgl.  Siabenbürg.  KorreqMndeasblatt  1888,  18;  8.  D.  Tageblatt  Kr.  8998; 

1>.  Liter   Ztrr    1884,  4. 
89d\  Kämm  Gl  (Bibi.  1882,  Nr.  888). 

Keo.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  21  (Sallwürck),;  Literar.  Handweiser  1882,  84. 
898\  Geiger,  Renaiaaaaee  (Bibl.  1888,  Nr.  890). 

Ree.  Histor.  Ztschr.  51,  526—533. 
898^  Pernwerth  v.  Bärnstein  (Bibl.  1882,  Nr.  892). 

Kec.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  7. 
898*  Sebmidt  (BibU  1883,  Nr.  896). 

Ree.  D.  Liter.  Ztg.  1888,  Nr.  68  (L.  Mllllar). 
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894.  Babe,  A.,  KdtUeh-briiiMshe  (wSlische)  RanendeukinUer  in  Norddenteeb- 

land  und  Dänemark.  Ein  Versucli  zu  ihrer  Erklärung. 

Am  Urdhs-Bruimeu  2.  Jahrg.,  Heft  7,  S.  14  — in  H.  12,  S.  9-17. 

895.  Zur  Geschichte  der  bei  Gallehuus  gefundcucn  goldenen  Hörner. 
Am  Ürdbs-Brannen  S.  Jahrg.,  Heft  i  8. 

896.  Zum  Fundort  der  goldenen  HSrner. 
Ebd  Heft  8.  S  12-14. 

897.  Prahl,  Gallehuus  und  die  goldenen  Hörner.  (Mit  Beilage.) 

Am  Urdbs-Bmnnen  2.  Jahri?  ,  Heft  7,  S.  4—14.  Über  Herkunft  4ee  'goldenen 
Horns'  und  die  Sprache  seiner  Inschriften.  V^^I,  8.  Heft,  S.  8. 

898.  Wiens  Buchdrucker-Geschichte  1482  —  1882,  herausgeg.  von  den 
Buchdruckern  Wiens.  Verfaßt  von  A.  Mayor.  1  Bd.  1482—1682.  4.  (XVI, 
404  S.  mit  Violen  Kunstbeilagcn.)  Wien  1883.  Frick.  24  M. 

Vgl.  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Yoneit  1883,  Sp.  276  t 

899.  Klemming  og  Nordin,  Svenek  boktiykerihietoria  1483 — 1888.  Med 
ioledandc  öf veraigt.  1.  Heft.  (IV,  240  8.  u.  2  Taf.)  8.  Stockholm  1888. 
Norstedt  &  SSner.  6  Kr. 

900.  ßirünger,  A.,  vom  schwanen  Tode. 
Alemannia  XI,  88—91. 

901.  Faje,  A.  L.,  den  sorte  Dad  i  dek  14^  Aarhimdrede.  Foredrag.  8.  (4 
n.  119  8.)  Kristiania  (1880). 

XI. 
K  a  n  a  t. 

909.  Scbnlts,  A.,  Konat  und  Kunatgeschichte.  Eine  Einführung  in  das  Stu- 
dium der  neneren  Kunstgeschichte*  1.  Abth. :  Architektur  und  Plastik.  2.  Abth. : 
Malerei  und  vervielfältigende  Künste.  8.  (III,  276;  244  S.  Mit  Abbildungen.) 
Leipzig  1883.  Freytag.  k  1  M. 

903.  Mithoff,  H.  W.  H.,  mittelalterliche  Künstler  und  Werkmeister  Nieder- 
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8.  (183  S.l  Göteborg,  Gumperts.  3  Kr. 

999.  Maurer,  K.,  die  unächte  Geburt  «ucb  altuoidiscbem  Kechte. 
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1060'.  Wendel,  W.  J.,  Sebets  (Bibl.  1882,  Nr.  lt)86). 

Ree.  Noord  en  Zuid  VT,  Fi. 

1061.  Brink,  B.  ten,  Earljr  Engiish  Literature,  translated  from  the  German 
by  Kennedy.  1883. 

Vgl.  Academy  188S,  16.  Sept.  (Minto). 

1062.  Bierbanm,  F.  J.,  Histoiy  of  tbe  Engliah  Langnage  and  Literature 
from  the  eaili  st  timrs  nntil  the  present  day  including  the  literature  of 
North  America.  S.    VIII,  269  S.)  Heidelberg  1883.  Wiutcr. 

Vgl.  Ltiterar.  Ceatralblatt  1883,  23  (Wfllcker);  Spectator  10.  Februar  1883; 
Bafenrday  BeTiew  10.  Febr.;  The  Colnniban  1888,  Mira;  Zeitiebiift  f.  d.  Real- 

schulw.  1883,  3;  D.  T.ltni  itiulilatt  1883,  8;  Litrrar.  Merkur,  1.  Oct. ;  Bl/ilter 
f.  literar.  Uuterh.  1 883,  Ö.  383  j  Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  70,  9d  \ 
LiteratnrbUtt  1883,  8  (Brandl). 

1063.  Buckland,  Ann«,  tbe  Storj  of  EngHtb  Literatore.  1888. 
Vgl.  Academy  1888,  84.  Hin. 
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1064.  Engel,  Edaftrcl,  Geacliielitft  der  eogliieben  Litentor  von  ihren  Anfingen 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  8.  (XI,  669  S.)  Leipsig  1888.  Friedrieh.  10  H. 

Vgl.  Wiß.  Beilage  der  Leipziger  Ztg.  1883,  99. 
1066.  Fi  Ion,  Aue..    Histoirc   de  la  litt^niture    anglaise  dopoift  set  Origines 

jnsqti'  ä  iios  joura.  (<i44  S.)  Paris,  Haclu'.tte.  4  fr. 
1066.  Kaiser,  K.,  a  brief  historj  of  the  cngiish  laoguage  and  Hterature,  for  the 

nee  o£  sehoohi  wranged.  8.  (VIII,  96  S.)  Mahüiaiiseo  i.  E.  1888.  Bufleb.  1  H. 
1067«  Mann,        a  short  tketeh  of  english  litemtun»  from  Chaneer  to  the 

present  time.  8.  (17,  204  S.)  Bonn  1883.  Weber.  3  M. 

1068.  Siedler,  Jobaiina,  Historj  of  english  Hterature  for  the  use  of  ladies 
scboolri  find  semirmrios,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  «»nrrlfBfliP!!  Litp- 
raturgcschichte  für  höhere  Töchterschulen  und  Lehrerinneusemiu&rien.  8. 
(Vni,  112  S.)  Leipzig  1888.  Most.  M.  1,20. 

1069.  The  Study  of  Eugli«h  Literature. 

The  Quarteriy  Beview  I88S,  Jnly,  8.187->Slft.  Animttpfend  an  mehrere  neuere 

Piihlicationen. 

1070.  Roseuberg,  C.  ,  Nordboernes  Aandsliv  fra  Oldtidcn  til  vore  Dage. 
3.  Bind.  Den  gammcl •  lutberske  Tidsalder.  (1520—1720.)  1.  Hefte.  8. 
(258  8.)  Kjöbenbavn  1888. 

1071.  Pehr,  J.,  Fabeln  om  Kftrleken  och  DIrskapen  i  den  ereneka  Uterataren 
och  nägot  otn  desB  utländska  fSSrebllder. 

Samlaren  IV,  1,  8.  44—54. 

1072.  Hausen,  P.,  illnstreret  dansk  litterator-hiitorie.  1, — 3.  Lvg.  8.  Kopen> 
hagen  1883.  Philipscn.  ä  80  ore. 

1073.  Grundtvig,  S.,  om  faerMsk  sprog  og  litteratur. 
Forhandlinger  paa  det  aadet  nord.  Füologmede  (1881). 


1074«  Carriöre,  Moriz,  die  Poeiie*  Ihr  Wesen  und  ihre  Formen  mit  Grund- 
zügen der  vergleichenden  Literaturgeschichte*  2.  nogearb.  Auflage.  8»  (XII, 
706  S.)  Leipzig  1884.  Brockhaus.  12  M« 
Vgl.  D.  Litur.  Ztg.  1884,  16  (Minor). 
1070.  Lorena,  0.,  u.  W.  Sebeter,  Geecbiehi»  dee  Eliaßee  tob  den  älteeton 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Auflage.  8.  (XII,  600  S.)  Berlin  1888. 
Weidmann.  5  M. 
1076.  Diez,  F.,  Antiquissinia  Germanae  poeseos  vestigia.  (1831). 

Wieder  abgedmokt  in  F.  Diez'  kleineren  Arbeiten,  und  Receusionen  (188ä), 
S.  84—100.  Beim  Antritt  der  ofdeotl.  Professor. 
1077*  G-örree»  G.,  der  b&ni«n  Siegfried  nnd  sein  Kampf  mit  dem  Draehen. 
Eine  altdentsche  Sage.  Nebst  dnem  Anhang  über  den  Geist  des  gennaaidchen 
HdideDtums  nnd  die  Bedeutung  seiner  Heldensage  fSr  die  Gesehiehte.  Nene 
Auflac^'e.  8.  (188  S.)  Regensburg  1883.  Manz.  M.  4,50. 

1078.  Kolmacevsky,  L.,  das  Tbierepos  (Bibl.  1882,  Nr.  1066). 
Ree.  Literatorblatt  1883,  Nr.  8  (Weeeolofsky). 

1079.  Brink,  J.  ten,  Letterarisebe  ■ehetsmi  en  kritieken.  Leidra  1888« 
8.  (IV,  185  S.) 

Darin;  De  litteratur  drr  Hninaertsagen. 

1080.  Alton,  Job.,  Einiges  zix  den  Cbaraeteren  der  Artussage,  Sonderabdruck 
aus  dem  XXXVIIl.  Jabres- Bericht  über  das  k.  k.  Staatsgymnasium  im 
VUI.  Bezirke  Wiens.  8.  (98  S.)  Wien  1888. 

Allerdings  nach  fransOsischen  Quellen,  aber  begrelflieher  W^se  aueh  Ar  die 
mhd.  Aitosdichtangea  Ton  Interesse. 
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1081.  Beidl,  dentielie  Fttraten  aU  Dielitor  und  Mriftiteller.  8.  Bcgentbaig 
1888.  Coppenr&tii. 

1088.  Strancb,  Philipp,  Pfalzgräfia  Mechthild  in  ihren  litterarisohen  Bezie- 
hungen. Ein  Bild  aus  der  schwäbischen  LitteratargeM^iohte  das  16.  Jahr- 

hnndeTts.  8.  (G8  S.)  Tübingen  1883.  Laopp. 

Eine  manches  neue  bringende  Uarstellung  des  Lebens  und  der  literarischen 
Besiehangan  dar  genaanten  Fttiatin,  namantlidh  an  Niclas  ^00  Wyle,  Hernuuin 

von  Sachsenheim  und  PiSterich.  Vgl.  Literar.  Cenlralblatt  Nr  10;  D.  Liter. 

Ztg.  1883,  15  (Martin);  Anseiger  f.  d.  Altertbum  9,  3U9  t;  Literaturblatt  1883,  9 
(Fischer). 

1088.  Bnrdaeh,  K.,  dai  ▼olksübnlich«  dentiehe  LiabeiHed. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthom  27,  843—367. 
lOSa".  Becker,  Minnesang  (Bibl.  1882,  Nr.  1067). 

Kec.  Götting.  OeL  Ans.  1883,  47  (Wilmanns);  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  10,  13 
hiB  81  (Bufdaeh). 

1084.  Lyon,  Otto,  Minna»  und  Meistersang.  Bilder  ans  der  Oeachidite  der 

altdeutschen  Litteratur.  8.  Leipzig  1883.  Grieben.  7  M. 

Inhalt:  1.  Das  höfische  Leben  im  Ausgang  des  12.  nnd  Beginn  des  13.  Jbs. 
S*  Ulrich  von  Lichtenstein's  Frautfudienst.  3.  De»  Minnesaagä  Frilhliug  und 
BIflta.  4.  Walther  von  der  Vogelweide.  5.  Die  Sprnchdichtung.  6.  Der  Minne- 
sang nnd  der  Glems.  7.  Des  Minnesangs  Verfall.  8.  Meistrrsang  (Nürnberg, 
Hans  Sachs).  Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthom  9,  4*07;  Liter  am  rblatt  1883  ,  9 
(B.  Becker);  Bevne  critique  Mr.  44;  Wifi.  Beilaga  dar  Leipziger  Ztg.  1888,  Ii. 
1086.  Schlüter,  Hermann,  anr  Geschiebte  der  dwteehen  Spmcbdiehtung 
im  Zeitalter  der  Minnesäuger.  4.  (23  S,) 

Programm  des  Progymnasiuma  au  Striegau  1883.  Vgl.  ArchiT  f>  d.  Studium  der 
neuereu  Sprachen  71,  226  f. 

1086.  Bartsch,  K.,  die  romaniachen  nnd  deutschen  Tagelieder. 
In:  Bartsch,  gesammelte  Vorträge  und  Anfsitze  (1883),  S.  260—817. 

1087.  Diez,  Friedrich,  die  Poesie  der  Troubadours.  Nach  gedruckten  und 
handschriftlichen  Werken  derselben  dargestellt.  2.  verm.  Auflage  von BL  Bartseh. 
8.  (XXllI,  314  S.)  Leipzig  1883.  J.  A.  Barth. 

Hier  erwähnt  besonders  wegen  des  Abschnittes  ^VerhUtniss  sa  aoswirligsr 
Litteratur . 

1088.  Zenkeri  dia  Liebeslyrik  oater  dam  dantsehan  V^lke  daa  XVI.  Jahr* 

hnnderts. 

Litterar.  Merkur  1883,  Nr.  24,  S.  311—313.  Ganz  dilettautisch. 

1089.  Bergmann,  Fr.,  lettre  sor  la  pr^amble  (priam^le).  Koloczvar.  8  S.  18. 

1090.  Heiser,  K»  8.,  das  kathoHsdie  dautscha  KirehanNad  in  seinen  Sing« 
weisen  Ton  den  frfibesten  Zeiten  bis  gegen  Ende  das  17.  Jbs.  3*  Bd.  Anf 

Grund  älterer  Handschriften  und  gedruckter  Quellen  bearb.  TOn  W.  Knmker* 
8.  (IX,  411  S.)  FreibuiA^  i.  P>r.  1883.  Herder.  8  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  7;  Liliencron  in  der  Allgem.  Ztg.  1884,  Beilage 

92  n.  93;  Literar.  Kandsehaa  1884,  4  (Krampf). 

1091.  Koehandörffer,  K.,  Zorn  dantschen  Kirehenliade. 

Archiv  für  Litt e r a t u rgeschichte  XII,  1. 
.1092.  Bode,  das  Straßburger  Gesangbuch  von  1526* 
Blätter  für  Uymuologie  1883,  Nr.  12. 

1093.  Die  Bedeutung  der  Predigt  und  des  Kirchenliedes  für  die  Kunst  ifli 

Mittelalter. 

Christi  Kunstblatt  1888,  3. 

1094.  HHling,  P.,  fiber  dia  dramatisehe  Dichtung  Dantsehlands  im  Mittel- 
alter. (26  S.) 

Programm  des  Gymnasiums  zu  Bensheim  1883  (Nr.  606). 
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1094*.  Lichtorfpid  (Bibl.  1882,  Nr.  1073). 
Ree.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  17  (Br&hm). 

1095.  PrÖlA,  R.,  OMcbiefate  der  dnuiwUMlien  litaratar  nndKimit  in  Dentoeh- 
liind  TOB  der  Refonnftftion  bie  auf  die  Oegenwart.  8  Bde.  8.  (463  o.  465  B.) 

Leipzig  1883.  Schlicke.  M.  23,50. 

Vgl.  Literaturblatt  1884,  6  (M.  Koch);  Saturday  Review  1883,  Nr.  1460. 

1096.  Die  deutsche  Bühne,   deren  geschichtliche  Entwicklung   in  Bild  und 
Wort.  4.  Dreeden  1882.  Streit. 

1097.  Brandstetter,  Benwai^,  Znr  Technik  der  Lozemer  Osterepiele* 

Allgem.  Schweizer  Ztg.  1883,  Nr.  291  ff. 

1098.  Ofterdinger,  L.  F.,  Geschichte  des  Theatew  in  Biberach  von  1686 

ao  bis  auf  die  Gegei)wart.  (Schluß.) 

Württenibergiache  Vierieljahraheite  iiir  Laudesgeschichte  ü.  Jaliig.,  S,  Hett. 

1099.  Tenberi  Oskar»  Gesebichte  des  Prager  Tbeateie.  Von  den  Anftngen 

des  ScbauapielweaeiM  bis  auf  die  neueste  Zeit.  I.  Prag  1888.  Haase. 

Vgl.  Mittheilongen  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  21,  3,  Beil.  S.  46  ff. 

1100.  Meitzer,  0.,  über draTDatische  Aufführungenun derKreosscbale.  Nachtrag^ 
Mittheilongen  d.  Ver.  i.  Geschichte  Dresdens.  4.  Heft. 

1101.  Richter,  Otto,  das  Scbaospiet  zn  Dresden  im  15.  v.  16.  Jakrbnnderte. 
N.  Archiv  f.  s&chsische  Geschichte  IV,  101 -114  (1883).  Interessante  Mitthei- 
Inngen  ans  den  Rechnungen  der  JCreoskircbe  äber  dramatische  Aullfahroogeii 
am  Johannistage  von  14B0 — 1Ö39. 

1109.  Rothe,  L.,  die  tbeatralisehen  Änfffibrnngen  der  Stiftsachttler  lu.  ZeÜa 
im  16.,  17.  u.  18.  Jahrhuüdert. 

N.  Mittheilungem  aas  dem  Qebista  histor.-antiqaar,  Forschongen  hsMosgeg.  ven 
Opel.  16.  Bd. 

1103.  Tittel,  L.  R.,  über  denCliristns  patiens  deaHugo  Grotius.  Ein  Beitrag 
aar  Oescblchte  des  geistliebea  Sehanspieles.  4.  (26  8«)  Zwiekan  1888. 

Programm  des  Gymwasinms  (Nr.  5S8}.  Ißt  einer  Eiolettiuig  Aber  die  Qeschidite 

des  Schauspiels. 

1104.  Holstein,  Hugo,  Nachlese  zum  Drama  von  der  Esther. 
ArehiT  £Br  Litteratargesehiefate  XH,  1. 

1106.  Trantmann,  Karl,  Englische  Com6dlanten  in  Mfinehen  (1697,  1600, 

1607). 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  XII.  319—820. 

1106.  Meissner,  J.,  die  englischen  Üomödiaoteo  aar  Zeit  Shakespeares  in 
Oesterreich.  8.  5  M. 

Beiträge  zur  Qesehieble  der  dentsobea  Literatnr  in  Oeslsrrddi  4»  Heft  (Wien 

1883,  Konegen). 

1107.  Capes,  The  poetry  of  the  earlj  Mjsteries.. 
The  Nineteenth  Century  1883,  Oct 

1108.  The  Andent  Hediaend  and  Modem  8 tage. 
The  Edinburgh  Review  1886^  Julj,  S.  57—89. 

1109.  Albrccht,  A.,  das  englische  Kindertheater.  Inangural^Dissertation. 
8.  (56  S.)  Halle.  1883. 

1110.  Silfverstolpe,  C,  Svenska  Teaterns  äldsta  Öden  skildrade.  8.  (87  S.) 
Stockholm  1883.  FiiUe.  5  Kr. 

1111.  Birket-Smitb,  8.,  Stndier  p<  det  gamle  danske  Sknespila  Omrlde. 
8.  (284  S.)  Kabenham  1888.  Gjtdendal.  4  Kr, 

1112.  Keppler,  zur  Passionspredigt  des  Ifittelalteia.  II* 
HUtor.  Jahrbuch  IV,  2. 


ÖKttMAmA.  Neue  £«itie  IVll.  (XUl.)  Jahrg.  32 
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1113.  Jonas,  R, ,  Proben  a1tdeut«<>Tipr  Dichtung  in  Original  und  in  Über- 
tragungen für  Freunde  der  mittelalterlichen  deutscben  Litteratar  ausgewählt. 
S.  (V!I,  123  S.)  Berlin  1883.  Gärtner.  M.  1,50. 

1114.  Brenner,  Replik  auf  Hoppes  Anzeige  seines  Altnord.  Handbuchs  (N.B. 
VI,  78  ff.)  io  Nordiik  Tidskrift  t  FiloL  N.  B,  VII,  178--176  a  und 
Hoi»pe*a  Entgegnnng  8«  176« 


1116.  Ntemexeri  Bd.,  Abriß  der  dentoeluii  Metrik  and  Poetik,  nebet  raetriMbee 
Aufgaben.  Ein  Leitfaden  für  Scholen.  6.  verb.  Aaflege*  8.  (lY»  100  9.) 
Dresden  1888.  Höckner.  M.  1,25. 

1116.  Vogt,  F.,  einige  Gedanken  über  deutschen  Versbau  im  Anscblufi  ao 
das  neueste  Handbuch  deutscher  Poetik  von  C.  Beyer* 

N.  Jahrbuch  für  Phil.  u.  Päd.  128,  2  (1883). 

1117.  Wilmanna,  W.,  Über  Otfrldi  Vera-  nnd  Woftbetonang. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  105-186. 

1118.  Hopf,  G.  W. ,    Alliteration,  AsBonanz,  Reim  in  der  Bibel.  Ein  neuer 

Beitrag  zur  WUrdigung  der  Lutherischen  BibelTerdeutachung.   8.  (54  S.) 

Erlangen  1883.  Deichert.  50  Pf. 

Sine  reiebbaltige  Xvnaaiininatallung,  irelebe  befreiet«  «fe  Lntker  aoek  aaeb 
dieser  Seite  instinctiv  den  volkamifiigen  Chuakter  nnd  8til  vnaerer  Spraehe 

zam  Ausdruck  bringt. 

1118\  Sommer,  Metrik  des  H.  Sachs  (Bibl.  1882,  Nr.  1102). 
Bee.  Ton  Qoelae  in  Arebiv  fBr  Litteratnrgeaobidite  XII,  304—806. 

1119.  Stolt«y  E.,  melriaebe  Stadien  über  daa  deataebe  Yoikalied.  (58  8.) 

Programm  des  Realgymnasiums  zu  Crefeld  1883. 

1120.  Herrmann,  Faul,    Richard  Wagner  nnd  der  Stabreim.   8.  (76  &) 

Hagen  i.  W.  und  Leipzig  1883.  H.  Kisel  n.  Co.  80  P. 

11»0%  Beyer  (BibL  1882,  Nr.  1104). 

Bae.  CiMrreapondaiBblatt  f.  d.  Gelehrten  nnd  Baalachnlen  Wflrtambergs  30,  70. 

1121.  Gott  schall,  R.  v.,  Streitfragen  moderner  Poetik. 
Unsere  Zeit  1883,  6.  Heft,  S.  857-875. 

1122.  Seitz,  K,,  zur  Alliteration  im  Ncuenglischen,  4.  (44  S.) 
Programm  des  Realgymnasiumü  2U  Itzehoe  1883. 

1128.  Wilken,  E.,  Metrisehe  Bemerkungen.  IL  Znr  Skaldeapoeaie. 
Germania  28,  308—337. 

1124.  Rosenberp:^  C.,  Vor  Vcisbygnings  Grundlove. 
Nordisk  Tiaskriffc  for  Vetenskap  1883,  S.  871-208. 

1125.  Möbius,  Tb.,  über  die  Ausdrücke  fomyrdislag,  kvidnh^ttr,  Ijödabättr. 
ArkiT  for  nord.  Filol.  I,  M8— 

1126.  Rosenberg,  C,  to  nordiake  versarter.  1«  Den  yngre  to-linia-atroCa. 
2.  Trokaiske  former  i  nyere  nordisk  digtning. 

Nordiak  Tidskrift  for  Vetenskap  1888,  7.  Heft,  8.  495-511. 

A,  Gotiaek. 

1127.  Tke  gospel  of  Saint  Hark  in  Godiie  aeeording  to  tbe  tranalatäon 

made  by  Wnliila.  Edited  by  tbe  Bev.  W.  W.  Skeat.  8.  (LXXV,  108  8.) 

Oaford  1883.  Clarendon  Press. 

Vrr].  I.iteratnrblatt  1883,  8p.  32  (BehTjrhrl);  Academy  Nr.  565. 

1128.  Kauimaun,  Georg,  Kritisebe  Untersuchung  der  Quellen  zur  Geschichte 
Ulfilas. 

Zaitiobrift  f.  d.  Altarthnm  27,  198^261. 
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Marold,  0.,  KritiMbe  üntennditingen  fiber  den  EinfliiA  dM  lAfnni* 

sehen  auf  die  gotische  Bibel&bersetiiiiig. 
Germania  58,  60—85. 
1130.  Meyer,  Leo,  über  gotbische  Lehnwörter  im  Estsischen. 

Bitsongsbevlcfate  der  gelefaiten  esteiseheli  Gesellseball  tn  Dorpat  tttt. 

B.  Althochdeutsch. 

1181.  Hatbaeus-ETang. ;  Isidor;  Tatian  s.  Starker  Nr.  178. 

1182.  Noack,  K.,  Übersetzung  altdeutscher  (xedichte. 

Progr.  (1.  Staats^ymii.  zu  Frankf.  a.  d.  Oder  (Nr.  100).  Enthält  Hildebrandslied, 

Muspilli,  Lu(hvi(;r9lied,  Annolied. 

1133.  Hofmann,  K.,  abd.  Eigennamen. 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthnm  27,  312. 

1134.  DiP7,  Fr.,  über  die  Casseler  Glossen.  —  Wiener  Glossen. 
Wiederabdruck  in  Dies*  Kleinere  Arbeiten  o.  ßoceuaionen  (1883),  S.  168 — 177, 
S84-SS4. 

1135.  Wattenbaeb,  W.,  abd.  Glossen  in  Hamilton-Hss. 

Zpitschrift  f.  d.  Alterthum  27,  157  f. 
1135^  Wüllner  (Bibl.  1882,  Nr.  1121), 
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BsG.  Gioraale  dt  filol.  rom.  4,  tS8. 
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See  Litsntnrblatt  1888»  IS  (B.  KSgel). 

1142.  OtlHd  s.  Nr.  1117. 
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meyer);  681  f.  Lamprecht  von  Begensbnrg  (Strauch)}  673  f.  Hugo  von 
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Hardenberg.  Pap.  fol.  Bl.  16.  Jh. 
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furt  Sprache  [Laut>  uud  Formenlehre]  und  VerskuDit.  Seine  , Himmelfahrt 
Ifariee**  im  YerhiltniM  m  ibrer  Qaelle.  8.  (80  S.)  Straßburg  1888«  TrQbner. 
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1203.  Kudrun  herausgegeben  von  B.  Symons.  (Altdeutsche  Textbibliothek 
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aetat  und  erläutert  m  K.  Simroek.  6.  Aufl.  8.  (876  8.)  Stottgait  1888. 

Cotta.  10  M. 

1291.  Stecher,  Ch. ,  deutsche  Dichtung  für  christliche  Familie  und  Schule. 
29.— 31.  Heft:  Parzival.  Ein  romantisch-symlolisches  Epos.  Umgedichtet 
von  Ch.  Stecher.  12.  (XXVI,  312  S.)  Graz  1883.  Styria.  k  60  Pf. 

1292.  Bartsch,  K.,  Woilrams  von  Eschenbach  Parzival  als  psychologisches 
Epos. 

In:  Bartieh,  Oeatnunelte  Vortiige  und  AnfiOttse  (1883),  S.  109—131. 
1203.  Meyer,  Carl,  Der  Paraival  Wolframa  m  Eaehenbaeh.  8.  (81  8.) 

Basel  1883.  Sehweicfhauser. 

Öffentliche  Vorträge  Vll.  Bd.,  9.  Heft. 

1294.  Müller,  H.  F. ,  Parzival  und  Paraifal.  Vortrag.  8.  (52  S.)  Hddelbeig 
1888.  Winter.  1  H. 

Sannnlun^  von  YortriigeB  heiaasg^.  Ton  W.  Fremmel  nnd  F.  Pfaff.  10.  Bd. 
9.  u.  in.  Heft. 

1295.  Suu-Marte,  Parcival  und Paräitui.  I.  Wolfram  von  Eschcubutibs  Parcival . 
Allgem.  eeaserv.  Uonataschrift  1883)  1,  8.  86—50. 
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1296.  Martin,       zu  Wolfram. 

Zdtaeltfift  t,  IL  AIt«rttiiiin  S7,  144—146.  Ober  gügertl\  tkuh;  IflsBrerstiiiidniBse 
bei  Wolfram;  WUdmberc. 

1297.  IIofmHiin,  Tv.,  ilher  die  Loknütrit  von  Polrapeir  in  WolfraiDf  Parsival. 
Rom&iiiache  Forsclmugen  von  Vollmüller  1,  438  f« 

1298.  Licbtenetein,  F.,  Sarantasm^. 
ZcitoduriA  t  d.  Altertiiimi  S7,  802-308. 

1299.  Stoieliy  Jolaimei,  Walframa  Selbitvertddigaiig.  ParaiTal  114,  5  bi« 
116,  4. 

Zeitschrift  f.  d.  Alterlhum  27,  313—832. 

1300.  Jan  der,  E.,   über  Metrik  und  Stil  in  Wolframs  Titurel.   8.  (43  S.) 
Roatock  188a. 

Dissertation. 

1301.  Salt^mnnn,  Wolfram'a  Y.  Eschenbaoli  WiUehalm  und  ■eine  franxeoiache 

Quelle.  4.  ^2  4  S.l 

Programm  des  Kcalpiugymnasiams  sn  Pillau  1883  ^Nr.  26).  Vgl.  Archiv  i,  d. 
Stndinm  der  neoerea  8praehen  71,  816. 


1302.  Alberns.  —  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Franz,  Erasmus  Albers  Beziehungen 
zu  Desideriufl  Erasmus  Roterodamus. 
AreliiT  fttr  LitteralnfgeBohiehte  XII,  1. 
1308.  Aventinns.  —  Johannes  Tnrmair't  genannt  Avnntinua  sllmmtliclie 
Werke.  3.  Bd.  1.  Hälfte.  (Buch  V.  VI.)  8.  (23G  S.)  4.  Bd.  2.  H.  Buch  II. 
8.  (S.  581—1184.)  München  1883.  Kaiser.  M.  4,60  und  11,60. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  41  (Roediger);  Literar.  Centraiblatt  1884,  Nr.  7. 
1804.  Deeiiu.  —  Uilehaaek,  G.,  Allein  Gott  in  der  HÖb*  tei  Ehr. 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  XII,  312—14. 
ISO.*").  Dürr.  —  Amlnphor,  A.,  Damasus  Dürr,  ein  ovangelisclier  Pfarrer 
und  Dechant  des  LIuterwalder  Kapitels  aus  dem  Jahrhundert  der  Keformatioa. 
Aus  seinen  Predigten  und  handschriftlichen  Aufzeichnungen  geschildert.  Eine 
Festgabe  des  Unterwälder  Kapitels  der  evang.  Landeskirche  A.  ß.  in  Sieben- 
bürgen zur  Fner  des  400jührigen  Gebnrtotagee  Dr.  M.  Lnlberi.  8.  (4  n. 
76  S.)  Hermamntadt  1883. 

Die  mitgetheilten  Predigton  sind  sittengeschichtlich  interessant. 

1306.  Amlacher,  A.,  ein  eTangeliacb'aäehsisefaer  Kanielredner  aua  dem  Jahr- 
hundert der  Keformation. 

Korrespondenablatt  des  Vereins  für  siebenbtirg.  I4uideiknnde  1888,  Nr.  11, 
S.  123—128. 

1307.  Fiscbart.  —  S^billot,  Punl,  Gurgantua  dans  les  traditions  populaires. 
8.  CXXXn,  342  R.)  Paris  18b3.  Maisonneuve.  (Les  liit^ratures  populaires  de 
touti's  Ipb  iiiitioiiö  Tome  XII.)  M.  7, .50. 

1308.  fioia.  —  Bechstein,  Ii.,  über  die  Floia,  das  älteste  makkarouische 
Gedicht  de?  dentseben  Literatur. 

Verhandlungen  der  88.  Versammlnng  dentseher  Philologsn  (Leiprfg  1888)  8. 846 

bis  247  (Ans'/iic). 

1309.  Geilers  von  Kaysersberg  älteste  Schriften.  Herausgeg.  von  L.  Dacheiix. 
2.  (Schluß.)  Abtheiiung.  8.  (CXLIU  u.  S.  113—319,  mit  Facsimile  Abbil- 

dangen.)  Freibarg  1882.  Herder.  M.  4,10. 

Enthält:  XXI.  Artikel,  Briefe,  Todtenbttchlein,  Beichtspiegd,  Seelenheil,  Sendt- 
brieff,  Rilger.  Der  ganse  Band  10  M.  Vgl.  Literarische  itundschan  1884,  6 
(Bottmann), 
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1310.  G  eiler B  von  KaiterBherg  nuscrowäblte  Schriften,  nebst  einer  Abhandlung 
überGeilers  Leben  und  echte  Schriften  von  Ph.  d«;  Lorenzi.  3.  «,  4.  (letzter) 
Band.  8.  (VI,  392  u.  VI,  400  S.)  Trier  1883.  Üroppo.  M,  3,60. 

Vgl.  Literar.  Handwaiter  188S,  14}  litenwisetie  Bondaehaa  1884^  6  (Bottmaim), 
1811.  Geiler  tod  Kayeersberg. 
Reform  von  Frikke  VI,  i  —  ö. 

1312.  Das  Endinger  Jadenspiel.  Zum  ersten  Mal  beraasgeg.  von  K«  v.  Amira. 

8.  (103  S.)  Halle  1883.  Niemejer.  60  Ff. 

Nendmcke  des  XVI.  n.  XVn.  Jh«.  Nr.  41.  Vgl.  Akad.  Blitter  1884»  S.  109  bis 

110  (Sprenger). 

1313.  Bartholomäus  Krüger  s  Spiel  von  den  bllnr Ischen  Rlchtorn  und  dem 
Landsknecht.  1580.  Ilerausgeg.  von  Johannes  Bolte.  16.  (XVI,  136  S.) 
Leipzig  1884.  Rcißner.  2  M. 

1314.  Raehse,  Theodor,  zur  Scliwankliteratur. 

Archiv  fttr  Litteraturgwehiehte  Xn,  314-315.  Zu  B.  Krügers  H.  Ciawert 

1315.  Kurtz   —  Bau  mann,  A.,  Isseer  Keimkroilik  des  Johannea  Karte. 
Alemannia  XI,  220—246.  Aua  dem  Jahre  1500. 

1316.  Lied  des  XVI.  Jahrhunderts,  Von  F.  Pfaff. 
Germania  88»  4SI. 

1817.  Latbor.  —  Die  Luth  er-Litteratur  1883.  Katalog  einer  Ausstellung 
auf  Veranlaasnng  des  Comitd  für  die  Volka-Lutberfeier  in  Hamborg.  8.  (IV, 
52  S.)  Hamburg  1883.  Herold.  60  Pf. 

1318.  Dr.  Martin  Luthers  Werke.  Kritische  Getammtauggabe.  1.  Bd.  4.  (XXIVy 
712  S.)  Weimar  1883.  Böhlau.  18  H. 

Vgl  Litetar.  CentralbUtt  1888»  44. 

1319.  Luther*«,  M.,  Sümmtliehe  Sehriften  herausgeg.  von  J.  G.  Wsleb. 
Nene  Stereotyp  «Anignbe.   12.  n.  18.  Bd.  1.  Abth«  4«  St.  Lonfe  1888. 

(Dresden,  Naumann.)  29  M. 

Inhalt:  XTI.  Der  Kirclien-Postille  Epiatei-Theil ,  nebst  vermischten  Predigten. 
(XXIU,  22Öb  Öp.).  20  M.  —  Xm,  1.  Die  Haus-PosUUe  nach  Veit  Diethcb. 
(XZVII,  1348  8p.)  9  M. 

1320.  Lntbers  Schriften  in  Anawnhl  heian^eg.  von  J.  Delioa.  2.  Auflage. 

8.  (Vn,  336  S.)  Gotha  1883.  Perthes.  M.  2,40. 
Vgl.  Theolog.  Literaturblatt  1883,  Nr.  29. 

1321.  Luther,  M.,  An  den  Christlichen  Adel  doutscher  Ntition ;  von  dp« 
Christlichen  Standes  b  asLiung.  Reproduetion  des  Wittenbefger  Originals 
von  1520.  4.  (99  S.)  Potsdam  1883.  Rentel.  6  M. 

1322.  Luther,  M.,  Au  den  christlichen  Adel  deutsctifir  Nation  von  des  christ- 
Hcben  Stfmdes  Besserung.  Wittenberg  1520.  In  verkürzter  und  verdeutschter 
Geatalt  von  £.  Zlttel.  8.  (62  S.)  Karlaruhe  1888.  Braan.  60  Pf. 

1323.  Deotiehe  Drneke  Slterer  Zeit  in  NaohbUduugcu  hemnsgegehen  ron 
W.  Scherer.  L  fol.  (447  S.)  Berlin  1883.  Grote.  60  M. 

Inhalt:  Din  SeptcmberbiVic!.  Das  ncuo  Testriment,  deutsch  von  M.  Luther. 
Nachbildung  der  zu  Wittenberg  1622  erschienenen  1.  Ausgabe.  Mit  £inleitung 
▼on  J.  K8stlin. 

1324.  Grimm,  W.,  kurzgefaßte  Geadiiehte  der  Intterieehen  Bibelfibemelsttng 
bis  sur  Gegenwert,  mit  Berfiekeichtignng  der  vorlntherisehen  deutschen 

Bibeln  und  der  in  der  reformirten  deutschen  Schweis  gebrauchten  Bibeln. 
8.  (VIII,  86  S.)  Jena  1884.  Co-ntenoble.  M.  2,40. 
Vgl.  Athenaenm  1883,  Nr.  2925  u.  2930. 
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1326.  Grimm,  Wilibald,  Luthers  ÜberaeUung  der  altteataiaentiichen  Apo- 
kfjpben. 

Theologiacbe  Stnaien  nnd  Kiitiken  1883,  a  873^400. 
188«.  Lniber,  Bibel     Hopf  (Nr.  1118). 

1827.  Luther,  M.,  Diehtoageii.  Heraiifg^beD  tod  K.  Goeddse.  Mit  einem 
LebensUlde  Lntfaere  von  J.  Wagenmann.  8.  (LVIII,  944  S.)  Leipxig  1888. 

Brockhaus.  M.  3,50. 

I>  l^trhter  des  !«>.  Jhs.  18.  Band.  Vgl  Literar.  Ceotralblait  1384|  2;  Wift.BeiI. 

der  Leipziger  Ztg.  1883,  87. 

1328.  Luther,  M.^  Vorredeti  zur  beiiigeu  Schrift.  Neu  herausgegeben.  8. 
(XVIII,  165  S.)  BerUn  1688.  H.  1,20. 

18S9*  ttutber,  M.,  von  der  Freiheit  eines  Chriatenmenschen.  Nebst  zwei 
andeni  BefonMtioiiMebriflen  ans  dem  Jabie  16S0.  Bearb^tet  von  K.  Pannier. 
16.  (70  S.) 

Beclams  Universalbibliothek  Nr.  1731  (1863).  80  Pf. 
1330.  Lnther*8,M.,  geistliche  Lieder,  mit  einer  Einleitung  und  geschichtlich* 
literarischen  Erläuterungen   berausgeg.   von  A.  Fischer.    Illustrirte  Pracht* 
ausgäbe.  4.  (XXX,  76  S.)  Gütersloh  1883.  Bertelsmann.  12  M. 
Tgl.  Tfaeolog.  Literainrblatt  1884,  17. 

1881.  Luther,  M.,  geistlidie  Ueder.  AI«  Jnbdgabe  aum  400jiibrigen  Luther- 
feste.  8.  (56  8.)  Readlng  1883.  8  M. 

183S.  Geroky  K.,  die  Witteaberger  Nachtigall.  M.  Lathen  geistliehe  Lieder. 
Jubiiäurasansgabe.  16.  (IV,  1S4  8.)  Stuttgart  1888.  Krabbe.  2  M. 

1388.  Danneil,  D.  Martin  Lathers  geistliche  Lieder,  nach  seinen  8  Qesang- 

büchem  tOU  1524,  1029,  1545.  Ihr  Inhalt  und  Segen,  dem  Volke  erzählt. 
4—6.  Tausend.  8.  (XVI,  116  S.)  Franltfiirt  a.  M.  1883.  Emgel.  Verein. 

40  Ff. 

1334.  Luther,  ein  Lied  von  der  heiligen  christliche  Sirehen. 
Allgem.  evang.-luther.  Kirchenzeitong  1883,  45. 

1385.  Schulze,  über  die  Zeit  der  Entstehung  des  Luther>Liedes  'Ein  feste 
Burg  ist  unser  Gott. 

BUttter  für  Biologie  1888,  Nr.  5. 

1886.  Megalandri,  D.  Martini  Lutheri  cantienm  eaaticoruni  ex  psabno 
XLVj  depromptom  una  cum  psalml  ipsius  quadrUii^g;Qi  emnplo  germaaice 

ebraice  graece  latine  e  codicibus  tarn   imprcssis  quam  manu  eeriptis  ed. 

Joh.  Linke.  8.  (64  S.)  Altcnburg  1883.  Pierer.  1  M. 

Vgl.  Literar.  Gentralblatt.  1884,  4.  über  Geschichte  uud  ÜberüoUuQgeu  des 
*£in  fette  Borg', 

1337.  Eine  unbekannte  Schrift  Luthers  über  die  Musik.  Mitgetiieilt  von 

H.  Holstein. 

Orpnzboten  1883,  Nr,  2>8,  Ö.  77—83.  Eine  Vorrede  vom  Jahre  1538. 
13Bb.  Luther,  M.,  Hauspostille  oder  Fredigten  über  die  Lvaugelien  auf  die 
Sonn-  und  vomehmaten  Festtage  dM  gnoaen  JahrM.  (Jubiliume^Ausgabe.) 

(648  S.)  Phüadelphia  1888.  Kohler. 

Amerikanischer  Nachdruck. 
1339,  Luther,  M. ,  Evangelien-Predigten,  aus  der  TT;ui8-  und  Kirchenpostille 
auf  alle  Sonn-  und  Fe''tt:i«je  im  KirchenjHhv  siuBg« wühlt,  von  (l.  Schlosser. 
8.  (III,  661  Ö.)  Fruoklurt  a.  M.  1883.  Eyaugel.  Vereiu.  2  M. 
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1340.  Luther,  an  die  Kadheiin  aller  atede  deuteches  lands:  das  nie  Christ- 
liche Bchaleo  auäricbteu   uud  halten  sollen.   4.  (40  S.)  Zschopaa  1883. 

Rasclike. 

1341.  Latä Udorf,  Fr.,  Handert  Sprüche  Luthers  zuui  aiteu  Testameot  in 
hochd.,  niederd.  u.  niederl.  Fassung.  Aus  den  Origiualdrucken  ausgeirilhlt 
und  mit  «rläateniaen  Znsütaen  begleitet  4«  (26  S.)  Festachrift  des  Scbwerinw 
Qjma,  mm  Jabilänm  des  Direeto»  Baape  in  GQatro». 

Vgl.  Theolog.  Liter.  Ztg.  1883,  16. 

1342.  Luthers,  Dr.  Martin,   Trosttchriftea.   Ln  Auswahl  zusammengestellt 

und,  mit  einleitenden  Bemerkungen  versehen,  allen  Trostbedürftigren  aufs 
neue  dargereicht  von  1".  K.  Pasig.  8.  (107  S.)  OschaU  1883.  Oldecop. 
M.  1,20. 

1343.  Luther,  M.,   Von  der  Winkelmesse  und  Pfaffenweihe.  Abdruck  der 

1.  Ausg.  (IÖ33].  8,  (X,  77  S.) 

Nendrueko  dsuts^er  Litaratiirwerke  dee  K.  u.  17.  JbB.,  Kr.  60«  60  Pf. 

1844.  Lutherbneb.  8.  Halle  1888.  Peteraan.  M.  1,70. 

Darin;  Luthers  erste  Predigt  (1519)-,  H.  Sachs  Wittenberg.  MaehtigaU;  Lntlian 
letzte  Predigt,  Testament,  letzter  Brief;  Luthers  Fabeln  u.  a. 

134r).  LuthcT,  M.,  als  deutscher  Classiker  in  einer  Auswahl  seiner  kleineren 
Hchriften.  3.  Bd.  Mit  einer  Zeittafel  seines  Lebens  und  der  Seliriften  Luthers 
nebst  Sachregister  zu  Bd.  1  —  3.   8.  (XXIX,  440  S.)  Homburg  v.  d.  H. 
1883.  Ileyder  u.  Zimmer.  4  M. 
Vgl  Litanur.  Ceatralblatft  1868,  40. 

1846.  Hodgkin,  J.  E.,  tbe  date  of  Lvther'a  birtb. 
The  Atbaoaenm  1888,  1.  Dec.,  S.  701  f. 

1347.  Ein  altes  Gedicht  über  den  Lebenalauf  nnaeres  großen  Beformaton 

Dr.  M.  Luthers. 

Jablläums-Ausgabe  des  Scbmaikalder  Kreisblattes  xur  4U0jährigen  Geburtstags- 
feier Hr.  ]f.  Lnthars.  Darin  femer:  f  Predigten  IdUhera,  in  Sebmalkaldea 
gehalteo. 

1848.  Lntheraagen,  Wittenhergt-r  Inächrlften  und  Wahraeieben.  Heraus- 
gegeben von  K.  Taunide.  8.  (V,  34  S.)  Eaaen  1883.  Silbermann.  60  Pf. 

1349.  Luther  im  Urtheile  eines  Zeitgenossen.  Genauer  Abdruck  des  Kapitels 
D.  Martinus  Luther  aas  der  Chrouica  Sebastian  Francks  von  Word.  1531. 
Besorgt  durch  Xantbippus.  8.  (50  S.)  Rom  1883.  Loeseher. 

1350.  Weddigen,  Otto,  Luthers  Bedeutung  für  die  deutsche  Litteratar. 
Erinnerungsblatt  zur  vierten  Säkularfeier  am  10.  Nov.  1083. 

Arehiv  1  d.  Stndinra  d.  oeneren  Spraeben  70,  M1«S52. 
1851.  Weddigen,  Otto,  Luthers  Bedeutong  filr  die  deutacbe  Literatar. 

Literar.  Merkur  4.  Jahrg.,  Nr.  1  u.  2, 
1352.  Lech  1er,  Q.,  Luther  uud  das  Kirchenlied.  Ein  Coufereuzvortrag.  1.2. 

Allgem.  evang.-luther.  Kirchenseitung  1888,  29.  30. 
1853.  Sebtenaner,  6.,  Lntber  als  Dichter,  inaonderheit  ala  Vater  dea  dent^ 
sehen  evangeliadien  KivebenUedea.  8.  (VIU,  824  8«)  Wittenberg  1883. 

Wuuschmanu.  M.  2,40. 

Vgl.  Literar.  Ceutralblatt  18H4,  1 
1354.  Pietsch,  Paul,    Martin  Lutlur  und   die   hochdeutsche  Schriftsprache. 
8.  (122  S.)  Breslau  1883.  Koebuer.  M.  2,40. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1834,  1  (8eherer){  Tbeolog.  Liter.  Ztg.  6  (Biaoae). 
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1365.  Seknbart,  Luthers  Verdienste  um  di«  denlsohe  Sprache  und  seine 

Gaben  an  das  deutsche  Volk  'Bibel,  Katecbismus,  Kfrebenlieder . 
In:  Lnth er -Vorträge  gehalten  zu  Breslau,   Breslau  1883.  Korn. 

1856.  Zschech,  F.,  Luther  ais  Schöpfer  der  neuhochdeutschen  Sprache. 
Vortrag.  8.  (24  S.)  Hamburg  1883.  Seelig  u.  Ohmann.  30  Pf. 

1857.  Leopold,  J.«  Lathen  Spnehe« 
Tulstodie  V,  1,  B.  48 

1858.  Rümelin ,  A.,  Luther  ale  detttieher  Schriftsteller,  öffentliche  Vorträge, 
zur  Feier  des  400jährigen  Geburtstages  D.  M.  Luthers,  gehalten  in  der 
Schloß-  und  Stadtkirche  za  St.  Marien  au  Dessau.  3.  8.  (29  S.)  Dessau 
1883.   Baumann.  50  Pf. 

13.09.  Treitscbke,  H.  v. ,  Luther  und  die  deutsche  Nation.    Vortrag.  8. 

1.  a.  2.  Abdruck.  (99  S.)  BerKn  1883.  Reimer.  50  Pf. 

Aus  'Preußische  Jahrbüclior'. 

1380.  Vi  1  mar,  A.  F.  C,  Martin  Luther.  8«  (71  S.)  GUtenloh  1888.  Bertels- 
mann. 80  Pf. 

1361.  Weiuhold,  K.,  Luther  ein  Vorbild  für  das  deutsche  Haus. 

In:  Luther -Vorträge.  Breden  188S. 
1888.  AHteotacli  C elender  aar  gedecbtnne  unsera  lieben  D.JIartini  Lnther 
anff  d«e  kummend  jar  snffgericht  H.D.  CCC.  L.  XXZ.  IIII.  ete.  4.  (15  Bogen.) 

Dresden,  Streit. 

Ein  hübsch  ausgestattetes  Werkchcn  im  Stil  des  16.  Jahrhs.   Uns  gehen  hier 
weniger  die  fibrigens  nicht  flbel  stilisirten  imitirten  Partien  an  als  vielmehr  di« 
Sprüche  aus  Luther,  aus  denen  da-s  ganze  Buch  sinnvcrfl  snsainmMigesetzt  ist. 
13(]3.  Manuel.  —  Ochsenbein,  6.  F.,  Venner  Manuel  von  Bern,  oder  die 

Reformation  im  Leben  eines  Beformatora.  8.  (58  S«)  Bern  1883.  Huber  u. 

Co.  in  Comm.  50  Pf. 

Berner  Volksschrifkan  Nr.  10. 

1884«  liiiTBer,  Thomas,  die  HaUe  von  Sehwindelaiieim.  Von  Albvebht 

Straßburger  Studien  II,  1—62. 
13G5.  Pasquill.  —  Richter,  E.  P.,  Pasqnillus  oonia  der  Hieseer. 
Archiv  für  Litteraturgeschichte  Xli,  474 — 76. 

1366.  Pauli  —  Bartsch,  E..,  Johannes  Pauli  ale  Prediger. 
AUouumiu  11,  136  146. 

1367.  Eine  Reimchronik  von  Leiphcim.  Von  P.  Beck. 

Württemberg'   Vierteljabrsbeftp  t'i.  Jahrg..  1.  Heft. 

1368.  Sachä,  Haue,  buruusgegeben  von  A.  v.  Keiler  uud  E.  Goetse.  14.  Bd. 
8.  (356  S.)  Tübingen  1888. 

169.  Publication  des  litterar,  Vereins  in  Stuttgart  (1883,  2.  Pnblicatii  ii  l 

1369.  Sachs,  H.,  Dichtungen.  1.  Theil.  Geistliche  und  weltliche  Lioth^r, 
H«rausgeg.  von  K.  Goedeke.  2.  Auflage.  8.  (LU,  322  S.)  Leipzig  1883. 
Brockbaas.  M.  3,50. 

Deutsche  Diehter  des  16.  Jhs.  4.  Bd. 
1870.  Sache,  H.'',  Elf  Fastnaehtepiele  au«  den  Jahren  1550  u.  1551.  Her- 
ausgegeben von  £.  Goetze.  8.  (XX,  145  S.) 

Neudrucke  deutscher  Litteratnrwerke  des  16.  u.  17.  Jahrhs.  Nr,  39,  40.  Halle 
1883.  M.  1,20. 

1371.  Saehi,  Hana,  Elf  Fastoachtspiele  ane  den  Jahren  1552  und  1558. 

Berausgegeben  yon  Edmund  Goetse.  8.  (XXUl,  149  S.)  Halle  1888.  Nie. 

meyer.  M.  1,20. 

Nrudmoke  des  XVI,  u.  XVII  Jhs.  42.  43. 

aJllilMAMIA.  Jt«tlM  XVU.  (XUX.)  Jskrg.  33 
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Sachs,  H.,  die  Wittenbergische  Nachtigall  die  man  jetzt  höret  überall. 
Ein  allegorisclios  Gedicht.  Sprachlich  erneuert  und  mit  Einl.  u.  Anm.  ver- 
sehen von  Dv.  K.  Siegen.  8.  (84  S.)  Jena  1883.  Mauke.  M.  1,50. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1883 ,  39 ;  Literatlirblatt  1884,  1  (Mnooker);  Tbeolog. 

Literaturblau  83,  34;  Wiß.  Beil.  der  Leipsiger  Ztg.  1888,  Nr.  68. 

1373.  H.  Saehi  a.  Latherbuch  Nr.  1344. 

1374.  Schnorr,  F.,  v.  Carolsfeld,  die  ungleichen  Kinder  Kvas. 
Archiv  für  Littcraturgeschichte  12,  177—184. 

1375.  Sohmeltzl,  W.,  Samnel  und  Paul.  1551.  8.  (CV,  44  S.)  Wiener  Nen- 
drucke  Nr.  5.  Wien  188S.  Konegen.  80  Pf. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1883,  Sp.  859. 
137G.  Spengler,  Franz,  Wolfgang  Schmeltzl.  Zur  Geschichte  flor  deutschen 
Literatur  im  XVL  Jahrhundert.  8.  (X,  97  S.)  Wien  1883.  Konegen.  3  M. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  und  des  geistigen  Lebens  in 
Oesterreich  herausgeg.  von  J.  Minor,  A.  Sauer,  R.  M.  Werner.  3.  Heft,  Vgl. 
Toischer  in  der  Literar.  B«Utge  der  Mittheilungen  des  Vereins  fiir  Qescb.  d.  D. 
in  Böhmen  22,  S.  80  ff. 

1377.  Spangenberg.  —  Scher  er»  W.,  Wolfhart  Spangenberg. 

Straßliurgcr  Studien  I,  4,  S.  874—878. 

1378.  Waidis,  Burkard,   Streitgedichte  gegen  Herzog  ITeinricb  den  Jüngern 
▼on  Braunsch'weig.  [1542.]  Herausgeg.  von  F.  Koldcwey.   8.  (XVI,  46  S.) 

Neudrucke  des  16.  u.  17.  Jhs.  Nr.  49.  Halle  lübö.  Niemeyer.  60  Pf. 

1879.  Hoefer,  A.,  Zn  B.  Weldis'  Fastoacbtepiel. 
Germania  28,  119—120. 

1880.  Horath,  A.,  Findlinge. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit  1883,  Sp.  48.  Sprüche  des  16.  Jbs. 
ebenda  solche  ans  einem  Ralhsbvcbe  des  XVL  Jbs. 

2>.  Altsftclisisch. 

1881.  Heiland.   Mit  ausführlichem  Glossar  herausgegeben  von  IL  Heyne. 

'    3.  verb.  Aufl.  8.  (VIH,  385  S.)  Paderborn  1883.  Scböningh. 

VgL  Literaiurblatt  1882,  Sp.  480  (Behaghel);  Zeitschrift  f.  d.  l'hilologie  (XVI,  1 
SiCTcrs). 

1881%  Bebagbel,  Heliaad  (Eibl.  1889,  Nt.  1851). 

Kr  c  Wiß.  Beü.  derLeipsigwZtg.  1883»  109;  Zdtsebrift  t  d.FbiIologie  (XTI,  i 

Sievers). 

1382.  Püning,  E.,  die  Haudschrifteu  des  Heliaud. 

Programm  des  Qymn.  in  Reddingbansen  1888,  8.  17-- 88. 
1388.  Biekboffy  Paul,  die  älteste  Herzebrocker  Heberolle.  II.  4.  (XVI  S.) 

Programm  von  Wandsbeok  1883  (Nr.  862).  VgL  Archiv  i,  d.  Studium  der  neneren 

Sprachen  71,  227. 

JS,  Mittelniederdeatscb. 

1384.  Lübben,  A.,  die  Halberstädter  nd.  Bibelfiberaetzung  von  162S. 
Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  8,  108 — 116. 

1385.  Des  Engels  Unterweisung.   Von  W.  Seelmann. 

Jabrbneb  des  Tereäu  fOr  nd.  SnrediforBelnmg  8,  68—78.  IßtUieilnngsn  ans 
einem  umfimgreichen  mnd.  6edi<mte  in  einer  Ha.  in  Quedlinburg. 

1386.  S (•  el mann,  W.,  Farbendeutung. 

Jahrbuch  des  Vereinü  für  od.  Sprachforschung  8,  73—85.  Mnd.  Gedicht  über 
die  Farben.  Anfang  lüekenbafl  erlialtett. 
1887.  Tamm,  Fr.,  Zu  Gerhard  von  Minden. 
Panl  n,  Branne^  Beitrüge  9,  861-»a64. 
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1388.  Sprenger,  R.,  zum  mnd.  Katcchiaioua,  —  Zu  Gerhard  von  Minden. 
Niederd.  KoRMpendensUAtt  VIII,  3,  S.  46. 

1889.  Peter».  J.,  snin  Kopeakagwwir  aiederd.  GIoMar.  (VII«  86.  44.) 

Niederd.  Korrespondenzblatt  VIII,  3,  S.  44. 
1390.  Peters,  J.,  und  Holstein,  zum  nd.  Kalender. 

Niederd.  Korreäpoudeuzblatt  YIII,  6,  S.  72  f. 
1891.  See  1  mann,  W.,  Eyne  gade  lere  van  einer  jnnehvrowen.  —  Vau  deme 
drenker. 

Jahrbuch  des  Vereins  fBr  nd.  BlwaehfofBehllDg  8,  88^2.  Zwd  Qediclite  ane 

einer  Stockholmer  Iis. 

1392.  Des  Minners  Anklagen.  Von  ViT.  Seelmann. 

Jabrbneb  d«a  Yw&t»  fBr  nd.  Spraohfonehung  8»  42—68.  Kd.  CMiefat. 
1898*  Paesionsg^eehiolite,  niederdentadiey  mich  dem E?angeUiim  Johannia. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Martens.  4.  (19  S.) 

Profrr.nmm  der  Realschule  in  der  Altstadt  zu  Bremen  1883  (Nr,  661).  Vgl. 
Literaturblatt  1884,  4  (Sprenger);  Archiv  i.  d.  ätudium  d.  neueren  Sprachen 
71,  987  f. 

1894.  Van  deme  rade  to  kesende.  Von  W.  Seclmann. 

Niederd.  Korrespondenzblatt  VIII,  .3,  S.  80.  Nd.  Priamel. 

1395.  Meyer,  £.  H.,  die  Sprüche  des  bremischen  Eatsstuhls. 
Zeiteehrift  f.  d.  AUerthnm  27,  88—49. 

1396.  Deiter,  H.»  Byuuq^roeke  to  vemaiiinge  der  Ricktereii* 
Jahrbuch  des  Vereins  für  nd.  Sprachforschung  8,  97. 

1397.  Meister  Stephans  Schachbticb.  Ei?i  mittelniederdeutsche«  Gedicht  des 
vierzehnten  Jahrhunderts.  Mit  16  litho:,-rfiph.  Tafein.  Separatabdruck  ans 
den  Verhandlungen  der  gelehrten  estuischcu  üeseiischaft  Bd.  XI.  8.  (202  S.) 
Dorpat  1883. 

Vgl.  Anseiger  f.  d.  Alterthum  10,  192;  OOtt.  Gel.  Anz.  1883,  61  (Sehlfiter); 
Litorar.  Contralblatt  1888,  49;  MUtheUnngen  d.  Vereii»  f.  Lfibeek.  Oeeck.  1884, 

1,  Heft,  S.  101  f.  (Curtius). 

1398.  Ameluug,  F.,   Meister  Stephan  vou  Dorpat  und  sein  Schachgedicht. 
Sitsiuigaberielite  der  estnischen  OeeeUeekaft  au  Doipat  1888. 

1899.  Knoop,  0.,  Färst  Witzlaw  8.  von  Rfigon  iiad  der  Ungelaffde. 
Baltisehe  Stadien  83,  878— 28& 

F.  MittelniederUndiaeli. 

1400.  Fragmenten,  middelnederlandsche,  medegedeeld  door  M.  de  Vries. 
Tijdaebrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  III  (1883;,  1-63.  1.  Ans  den 
Lorreiuen.  2.  Aus  dem  Ron^nit  van  Limborch.  3.  Ana  lianeelot» 

1401.  Verdam,  J.,  Dietsclie  Verscheidenheden. 

Tijdschrift  vour  ul.  Taal-  eu  Letterkunde  3,  189—220.  Zu  mul.  Sprachdeuk- 
nüQem. 

1402.  Verdam,  J.,  Niettwe  AioMVagmenteo.  Fragment  I.  Fragment  IL  Beeds 

bekende  Aiol-Fragmentcn. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Lotterkuude  II,  3.  4  (1883?. 

1403.  Verdau)^  Ouüe  en  uicu^c  iVagtneutcu  van  dcu  midilclucderlaudächcn 
AIoL  Bfet  aantekeningen.  8.  (4,  79  S.)  Leiden,  firill.  fl.  0|80. 

1404.  Vries,  M.  de,  BladvulliDg.  Borehgravinn«  van  Vergi,  vs.  1069. 

Tijdschrift  voor  nederl.  Taal-  en  Letterkunde  II,  8.  4  (1883), 

1405.  Mo)t7, er,  E.,  Madoc  (Reinaert  v.  1). 
Tijdschrift  voor  nl.  Taal-  eu  Letterkuude  3,  312—320. 

1406.  Beets,  A.,  Beinaert  I,  v.  212, 

TQdicbrIft  voor  nederl.  Taal«  en  Letterkunde  II.  3.  4  (1888). 

83* 
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1407.  Beet8y  A.»  Beinaert  I,  v.  1573^74,  en  II,  v.  1596. 

TijdBchrift  voor  n1.  Taal-  en  Letterkunde  3,  221—322. 

14ü8.  Verdam,        Over  ftwee  Sprettkenvctmaelingeii  uit  het  Hnltheoiache 

Handschrift. 

Tijdschrift  Toor  NederL  TmU-  en  Letterkonde  8,  177— 188. 

G,  Altenglisoh. 

1409.  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie.  Begründet  von  Cb.  W.  M. 
Grein.  Neu  bearbeitet  n.  heransgeg.  von  B.  P.  Wttleker.  1.  Bd.  8.  HSlfte. 
S.  (X,  n.  8.  149—499  mit  4  Lichtdraek-Taf.)  8  M. 

Vgl.  Engl.  Stadien  7,  452  ff.  (Kolbing);  Literar.  Centralblatt  1883,  26. 

1410.  Facsimiles  of  Anglo-Saxon  Manoscripts.  Photozincographed  by  com- 
mand  of  Her  Mnjesty  Queen  Victoria,  by  Col    A.  C.  Conkf>.    With  trans- 

laüous  bj  W.  B.  Sanders.  Vol.  II.  fol.  London  16Ü3.  Trübucr.  3  £  10  sh. 
Bevtebt  ane 'Faesiimle  von  aga.  Docuroenten  aoa  der  Aahbiurnham-Hibliothek. 

1411.  Kdlbing,  CoUationm. 

Engl.  Studien  6,  442—469.  Zii  vdrsohiedetieQ  altengUschen  Texten« 

1412.  Kolbing,  E.,  Kleine  Publicationen  an»  drr  Auchinleck-Ho. 

Engl.  Studien  VII,  101 — 125.  I.  Lob  der  Frauen.  II.  A  |>uuiworth  ot  witte. 

1413.  Herbot,  Reinbold »  Äsfhetieebe  Stadien  tut  angeliiebtieehen  Poesie. 
8.  (III,  61  8.)  Bretlau  1888.  KSbner.  M.  1,50. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  14  (Wülcker). 

1414.  Leicht,  A.,  ist  Kdnig  Aelfred  der  VerfiasBer  der  alliterierenden  Metra 
des  Boetius? 

Anglia  VI,  186—170.  Aneb  als  Leipsiger  Dissertation. 

1415.  Aelfred  der  Grosse  s.  Nr.  185. 

1416.  Mae  Leani  G.  E.»  Aelfred^s  anglo'saxon  versiou  of  Alcuini  interroga* 
tiones  Stgennlfi  presbyteri  in  Genesin.  Now  first  edited  from  all  the  manu- 
scripts  with  an  introdnction  upon  tbe  mss.  and  authorsbip.  8.  (113  8.) 
Leipzig  1883.  Stautfer.  iL  1,50. 

Aus  Angba  $,  4M— 473. 

1417.  Aelfries  Lives  ol  tbe  Saints.  Edited  by  W.  Rkeat.  Part.  L  London, 
Trübner.  10  sh. 

1418.  Gierth,  F.,  Über  die  älteste  mittelenglisobe  Version  der  AssnmpÜo 

Mariac. 

Engl.  Stadien  Vil,  1—33. 
1418*.  Beowulf  ed.  Holder  (Bibl.  1882,  Nr.  1895). 
Bee.  Engl.  Stadien  7,  482  if.  (KSibing). 

1419.  Beownlf,  autotype  of  the  unique  Cofton  Ms.  (Vitoilius  A  XV)  in  the 
British  Musenm  with  a  translitcration  and  notes  by  J.  Zupitza.  8.  (VIII,  145  S.) 

Early  English  Text  Society.   Vgl.  D.  Liier.  Ztg.  1888,  29  (Ködiger);  Literar. 

Centralblatt  1884,  4  (£.  8.);  Engl  Stadien  7,  488  (KSlbing). 
1490.  Be6wa!f  and  the  Figbt  at  Finnsbnrgh.  With  Text  and  Glossary  on 
tbc  Basis  of  M.  Heyne,  edited,  corrected  and  eniarged*  By  J.  A.  Harrison 
and  R.  Sharp.  Boston,  Ginn,  Heath  and  Co. 

Vgl.  Engl.  Studien  7,  482  ff.  (Kölbing);  Revue  critique  1884,  8  (J,  D.). 
1421.  Das  Beownlfcpos  mit  den  flbrigen  Bruebstneken  des  attengltseben 
Volluepos  in  der  ursprüngHcben  stropbiscben  Form  berausgegeben  von  Her> 
mann  Möller.  8.  (160  u.  LXXVIII  S.)  Kiel  1883.  Lipsius  u.  Tiscber.  2  H. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1884,  5  (Wttloker). 
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14d9.  Beownlf.  Stabreimend  übersetzt  von  C.  W.  M.  Greio.  2.  Auflage. 
8.  (90  S.)  Kassel  188S.  Wigand.  S  M. 

1423.  Beovouif,  poema  epico  anglo-sassone  del  VII  secolo,  tradotto  e  illu- 
Mrato  dal  fh,  O.  Ghnon«  8.  (188  S.)  Lueca  1888.  tipogr. 

1484.  Bönning,  F.,  Beovnlft-Kvadeft.  En  littHBr-biatorisIc-UndenidgalBe.  8. 
(18S  S.)  Kj^benbam  1888. 

1435.  Sievers,  E.,  mm  BeowuIf. 

Faul  IL  BMura«,  BeitrSg«  9,  185—144. 

1426.  Kluge,  Fr.,  2um  BeowuIf. 

Paul  a.  Braune,  Beitrüge  9,  187—192.  Vgl.  auch  Sievers  ebd.  8.  S70l 

14^6'.  Zinsser,  Kampf  Beowulfs  (Bibl.  1881,  Nr.  1269). 
Ree.  Engl.  Studien  7,  370— 375i  (Th.  Krüger). 

1427.  Hoffraann,  A.,  der  bildliche  Auedruck  im  BeowuIf  und  in  der  £dda. 

Altenbui^^  1882.  8.  (Breslauer  Dissertation.) 

1428.  Marc  he,  die  Welt  des  BeowuIf.  (£ngi.) 
TranMctioos  of  tbe  American  Fhllol.  AMociation  186S. 

1439.  Beownlf     Harrison  Nr.  153.  Nader  Nr.  168. 

1430.  Beowalf  «.  Gibb  Nr.  1204. 

1431.  Zimmermann,  O. ,  über  den  Verfaeser  der  altengL  Metren  des  Boo- 

thiuB.  Greifswald  1882.  8.  Dissertation. 

1432.  Bililiothek,  altenglische,  herausnregeben  von  E  Kolbing.  1.  Bd. 
Uabern  Bokenam's  Legenden  herausgegeben  von  C  Horstmann«  8.  (XVI, 
280  S.)  Ueilbronn  1883.  Honninger.  M.  ö,ÖO. 

Vgl.  D.  Uter.  Ztg.  1883,  33  (Schleich);  Ameiger  t  4.  Altertbuu  9,  890—898 
(Se&rdder)i  Engl.  Stadien  7,  148—146  (KOlbmg). 

1488.  Horttinann,   über  Osbem  Bockenam  und  seine  Legendenaamuilimg. 

Programm  des  Königst.  Realgymn.  zu  Berlin  1883  (Nr.  90). 

1434.  Ziegicr,  H.,  der  poetische  Spracbg-ebraucb  in  den  sog.  Caedmon'schen 

Dichtungen.  8.  (176  S.j  Münster  1883.  Coppenrath  in  Comm.  M,  1,50, 

Dissertation. 

143Ö.  Goldberg,  Max  Otto,  die  catonischen  Distichen  während  des  Mittel- 
alters in  der  engiiscben  und  fraaBosiacheii  Literator.  I.  Theil:  Der  engliiebe 
Cato.  Leipziger  Diwertattoik  8.  (63  S.)  Lei]»lg  1883. 

1486.  Chance r's,  Qeoftey,  Werke,  fibeieetrt  von  Adolf  von  Düring,  1.  Bd. 

8.  (341  S.)  Straßburg  1883.  Trübner. 

Enthält:  Das  Hans  der  Fama.  Die  Legende  von  guten  Weibern.  Das  Parlament 
der  Vögel.  Die  Übersetzung  ist  vortrefflich  und  verspricht  ein  würdiges  äeiten- 
■tttok  an  Herzbergs  Verdentsehang  der  Caaterbiuy- Geschichten  zu  werden.  Die 
beigegebeneu  literarischen  Excurse  zeugen  von  sorgfältigen  Btodieo. 

1437.  Dinckiage,  K.,  GeoflFrey  Chance r's  Werke. 

Allgem.  Ztg.  1883,  Beil.  338.  Recension  über  Dürings  Übersetzung. 

1438.  LangOj  Max,  Untereacbingen  &ber  Cbanewe  Boke  of  tbe  dnebene. 
8.  (34  S.) 

Dissertation  von  Halle. 

1439.  Uhlemann,  E.,  Chaucer's  House  of  Fame  und  Pope s  Temple  of  Farne. 
Anglia  VI,  107—126. 

1440.  A  critical  edition  of  eome  of  Cbaueer's  'Minor  Poema  hy  J.  Koeh. 
4.  (26  S.)  Beriin  1888.  Girtaer.  1  H. 

Vgl.  Literatlirblatt  1888,  Nr.  11  (B.  toi  Brink);  Tgl.  Koeb  ebend.  1884,  Nr.  1. 
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1441.  Boivettit  W.  II.,  Oonparitoii  of  Cbamer*«  Troilna  with  tbe  pvt 

onginal,  tlie  FiloBtrato  of  Boccaccio. 

Publication  der  Chaucer  Society.  Vpl    Academy  1883,  8,  26« 

1442.  Schipper,  J.,  Cbaucers  Troiius  uud  übrieM. 
Oesterr.  Raadschau  1883,  10.— 12.  Heft 

1443«  Koeb,  J.,   ChaiMerittu.  L  Mother  of  GocU  II.  Za  Canterb.  TU«^ 
Qen.  piol.  V.  459—60. 
Anglia  VI,  104  —  106. 

1444.  HaweisB,  Mrs.,  Chancer's  Heads.  London  1863.  W.  U.  Alsen  a.  Co. 
Eine  Sammlang  von  SprichwBiiern  bei  Ch.  in  Form  eines  Odbnctstagnbiicbs  (Birth- 
day-book).  T^.  Acaotmy  1888,  Nr.  606,  S.  380. 

1445.  Slip  per,  J.,  Altengliscbe  Hmnorbten.  Geoffirey  Chaucer* 
Öst  i  >  ]    Kimdacbau  1883,  Jnni. 

1446.  LangCf  P«,  Chaacer's  Einflui^  auf  Duugiaa. 
AngUa  VI,  46—98. 

1447.  Erling,  Ii  Lais  d«  Lanval  altfitana»  Qediobt  dar  Uaiie  de  Franca  Dabit 

Chester's  Launval  . 

Programm  dea  Gymnasinrns  zn  Kemjitcu  188^. 

1448.  Groscbopp,  i^riedr.,  daa  uugciuacbBiauliu  Grüdiclit  Criat  uud  äataa  . 
8.  (31  8.)  Leipzig  1888. 

Disserfaüon  (=  Anglia  6,  t48^276). 

1449.  Kühn,  Albin,  über  die  angelsächsischen  Gedichte  Tim  Chrkt  and  Satan» 

8.  (42  S.)  Jena  1883.  Deistniig.  80  Pf. 

Diasertatiou. 

1450.  Jansen,  Gottfiied,  Beitrfige  aar  Sjnonyniik  and  Poetik  der  allgem^n 
ale  licht  anerkannten  Dichtongen  O^emNii.  Mfinater  1888.  8.  (Diecertation.) 

1461.  Cynevuirs  Elena.   Mit  einem  Glossar  herausgeg.  Ton  J,  Zi^itMU 

3.  Aufl.  8.  (VIT,  80  S.)  Berlin  1883.  Weidnumn«  M.  1,60, 

Vgl.  Literaturblatl  188  i,  1  ;  Kluge). 

1452.  Lef^vre,  P.,  da^  altcDgliscbe  Gedicht  vom  heiligen  Gutblac. 

Anglia  VI,  181<-S40.  1,  Metrik.  8.  Wortsehala  nad  Fhraaeologie.  8.  Chaiakte- 
ristische  Stellen.  4.  Compolitien  und  yerhUtBiis  nr  QneUe.  6.  Anhangs  Der 

Reim  bei  Cynewnlf. 

1453.  Powell,  F.  York,  notes  on  „Deatb  and  Liffe'*. 
ISngl.  Btnffien  TII,  97^101. 

1454»  Bock,  Wilhelm ,  aar  Destmctlon  of  Tioy,  «  Ine  Sprach-  nnd  Qttdlen- 

Untersuchung.  Inaugural-Dissertation.  8.  (59  S.)  Halle  1883. 

1455.  H  orstmann,  C. ,  S.  Editha  sive  chronicon  Viloduncnsc  im  Wiltshlrc- 
Dialekt,  aus  Mrs.  Cotton.  Faustina  B  III  herausgegeben.  8-  (VIII,  116  ö.) 
HeiJbronn  1883.  Henninger.  4  M. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg.  1884^  17  (Vainhagen). 

1456.  Reimann)  If.,  die  Sprache  der  mittelkentieehen  Evangelien.  [Codd. 
royal  1  A  14  u.  Hatten  38.]  Ein  Beitrag  rar  englieehen  Grammatik.  8« 
(110  S.)  Berlin  1883.  Weidmann.  3  M. 

1457.  Evangelien,  agp,  s.  Owen  Nr.  163. 

1458.  Groth,  E.  J.,  Composition  und  Alter  der  altengliscben  (angelsächsischen) 
Ezodnt.  8.  (41  8.)  Berlin  1883.  Majer  u.  Müller  in  Comm.  M.  1,20. 

Dissertation.  Vgl.  Uteratnrblatt  1884,  8  (Singe). 

1459.  Thomas,  M.  C,  Sir  Gawajne  and  the  Green  Rnight.  A  Comparioon 

with  the  frencb  Porceval  preceded  by  an  investigation  of  the  authors  other 
works  and  followcd   by  a  charakterizatioQ   of  Qawaiu  in  engliah  poems. 
8.  (105  8.)  Zürich  1883.  Dissertation. 
Vgl.  Bomaaia  1888,  &  378—880  (G.  Paris). 
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1460.  Schumann,  W.,  Richard  Morris*  Story  of  Qcoeais  and  Ezodns  (1874). 
AngUa  TI,  S,  8. 

1461.  Hftttakntcht,  E.,  die  tlteogliacilieii  Glotam  das  Cod.  1650  der  königl. 
Bibliothek  su  Brüssel. 

Änglia  VI,  96—103. 

1462.  Holtermann,  Karl.  Über  Sprache,  Phonetik  und  Stil  der  alten  gl  isch^ju 
Gregoriuslegende  (ies  Am  hiult'ck-Ms.  8.  (104  S.)  Münster  1883.  Di^boirtation. 

1463.  The  Boke  of  l>uke  Huou  of  Bordcux,  donu  into  EngUsh  by  Sir 
Joktt  Bourobier,  Lord  Bemert  ud  prioted  by  Wynkyn  de  Wörde  ebont 
1584,  ed.  by  8.  L.  Lee.  L  8.  (UX,  S69  8.)  London  1888.  Trabner. 

Early  Snglitb  Test  Sooiety.  Vgl.  Athenaeum  19.  Mai  1883. 

1464.  Schlüter,  Ä. ,  Uber  die  Sprache  und  Metrik   der  mittelengUfeben 

weltlichen  und  geistlichen  lyrischen  Lieder  des  Ms.  Harl.  23Ö3* 
Archiv  i.  d.  Studium  d.  neuereu  Spracbeu  71,  163 — 184. 

1465.  Sarrazin,  6.,  über  die  Quellen  des  Ormulum. 
Englisohe  Stadien  6,  1—27.  (:=  Bibl.  1888,  Nr.  1441). 

1466k  Brande«,  Herauuui|  ttber  die  Quellen  der  mittelengliiGben  Panlne- 

Vition.  Inangural-Dierartatioii*  8.  (8fr  8*)  Halle  1888. 
=  Bngl.  Studien  7,  84-65. 

1467.  Ebert,  A.,  der  angelaftobiisohe  Phytiologoi« 

Anglia  6,  241-247. 

1468.  Prehn,  August,  Coroposition  und  Quelieu  der  Rütsei  deu  Ezuterbuches. 
Neuphilolog.  Studien  von  O.  KOrUng  3.  Heft.  Paderborn  1883.  B^tfningh. 
8.  148—883.  Vgl.  Literar.  Centndblatfe  1884,  84  (B.  W.). 

1468*.  Parker  (Bibl.  1882,  Nr.  1444). 

Vgl.  Antiquaiy  VII,  71  £, 

1469.  Kluge,  F.,  zur  altengliadien  Dichtung.  L  Der  Seefahrer. 

Engl.  Studien  6,  322—27. 

1470.  The  Taill  of  Banf  Coil-year  with  tbe  Fragments  of  Boland  and 
Vemaga  and  Otnel,  re-edited  bj  8.  A.  H*  Herrtage.  8.  (XXIU,  140  S.) 

London  1883.  Trübner. 

Early  Euglisb  Text  Socieiy. 

1471.  Kolbing,  E. ,  die  nordische  and  englische  Version  der  Tristan  Sage. 
2.  Theil.  Sir  Tristrem.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Gloasar.  Nebst 
einer  Beilage:  Deutsche  Übersetzung  des  englischen  Textes.  8.  (XCUI,  292  S.) 
Heilbronn  1888.  Henninger.  IS  H. 

Vgl.  D.  Liter.  Ztg  1883,  28  (Znpltea)«  Anglia  VI,  8  (Btratmaan) ;  Wifi.  Beil. 
der  Leipziger  ^tg.  1H83,  102. 

1472.  York  Powell,  a  few  notes  on  Sir  Tristrem. 
Engl.  Studien  6,  468  f. 

1478.  Aren  ins,  Jidine,  diplonatiBebe  Studien  Qber  die  Uteren  angelsSebBi« 

sehen  Urkunden.  8.  (90  S.)  Königsberger  Dissertation. 
Vgl.  D.  Liter,  Ztg.  1883.  Nr.  44  (Wattenbach). 
1474.  Davidson,  James,  On  some  anglo-saxon  charters  at  Ezetcr. 

Jomnal  of  the  Britith  Arebaeologieal  Association  XXXIX,  8. 
1476.  Wnlfstan.  Sammlnng  der  ihm  angeschriebenen  Homilien,  nebst  Unter* 
snchungen  über  ihre  Echtheit,  herausgeg.  von  Arthur  Napicr,  I.  Abth*  Text 
nnd  Variauten.  8.  fX.  318  .S.)  Rrrlin  1883    Wei'flmnnn.  7  M. 

Sammlung  eugL  Denkmäler  in  kritischen  Ausgaben.  IV.  Bd.  Vgl.  Englische 
Studien  7,  479  ff.  (Kluge);  D.  litsr.  Ztg.  1883,  41  (Vamhageo). 
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11.  Altnordisch. 

1476.  BiHrnp  tili  Üplands  beskrifning  (runöteimr  etc.). 

Uplandü  Fornminne.srdrenln(ri5  T!<isknft  11.  Heft,  S.  179-- 22t. 

14  7  7.  Boije,  8.,  Äro  sÄrskilda  atgärder  önskvärda  tör  bevarandet  af  run> 
inskriftcrna? 

STeatka  fonmibuiMfBrfliiingaiis  tNbkrill  V,  8,  A.  S19'Si5. 

1478.  - Bmtewits,  G.,  om  nrastenen  frln  Nya  Eisborg.  G6teborg  1889. 
8.  (26  S.  1  Taf.) 

Aus:  Göteborgs  Yeleiiskaps-och  Vittoriteti->samhIUM  Hiodliiigar.  N.  F.  XVIL 

1479.  Kilniid,  Kr.,  om  islandske  runestenet 
Forhandlinger  paa  dot  andet  nord.  FI1o1ogm0de  (1881). 

14b0.  Lindal,  P.  J.,  Utförsel  af  runstenar. 

Uplands  FornminnesfOrenings  Tidskrift  11.  Heft,  S.  LXXXI  ff. 

1481.  Olsen,  B.  M.,  Rnnerne  i  den  oldislandske  literatur.  Udgivet  af  Koin- 
uimonen  for  det  Aroamagnaeanske  Legat.  8.  (140  S.)  Kopenhagen  1883* 
Gyldendal.  2  Kr. 

Vgl.  Arkiv  f.  nord,  Filol.  II,  172- 17<^  ff?  Rtorm);  Noidiak  Ewy  Nr.  4  (Ad. 

Norcon) ;  Liter.  Centraiblatt  1884,  li>  (^K.  Mopk). 

1482.  Sander,  Frcdrik,  Hvcm  var  Sigurd  Fafnesbane?  Ett  bidrag  tü!  fragans 
besvarande  bcmtadt  fran  ruoskriften  a  Hökstenen  i  Ostergötiand.  8.  (IV, 
248  S.,  IV  Taf.)  Stockholm  1883.  Norstedt  &  Söner.  4  Kr. 

1483.  G  ustafson,  G.  A.,  och  Leffler,  L.  F.,  Ett  gotiakt  alfabet,  iuristadt 
&  en  i  Uppsala  museum  förvarad  steo. 

VittwhelB  Hiitorie  och  Antiqvitets  Akademien«  MSnadsblad  1882,  &  2—18. 

1484.  Bcbnippeli  E.,  Aber  einen  merkwürdigen  Bnnenkalender  (sog.  Rfm- 
stoek  oder  Primatab)  des  Großh.  Museums  zu  Otdenbaig  nebet  einleitcaden 
Bemerknngpn  über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  Rimenforschung 
und  vergleichenden  Studien  über  die  nordisohen  Bnnenkaleoder  ttberhaapi. 
8.  (126  S.)  Oldenburg  1883.  Stalling. 

Separatabdrack  aus  dem  Berichte  des  Oldenb.  Landesvereins  f.  Alterthumskiuide 
Heft  T;  D.  Liter.  Ztg.  1888,  48  (Hartbi). 

148&.  Mfillenhoff,  K.,  über  die  V9lu8pa. 

In:  K.  Müllenhoii;  deut^clu  Alterthunskiiode  6.  Bd.  1.  Abth.  (1883). 

1486.  Rabe,  zur  Edda.  Ein  Versuch. 

Am  Urdhs  Brunnen  2.  Jahrg.  H.  10—12  (1882—83).  Erklärt  den  T«st  der 
Yttlnspa  attt  dem  Keltischen! 

1487.  Edaardi,  A.,  Kleine  Beitriigo  aur  Gesehichte  und  Erklärung  dev  Edda- 
lieder. 14.  Za  den  Hyndlnljöd. 

Germania  28,  17—24. 

1488.  Buggei  SopbiiSy  Bemaerkninger  tii  norr^ne  Digte.  L  Hyndlnljdd. 

II.  Ri'g8]mla. 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  I,  249—265.  305  — :n 3. 

1489.  Hoff  mann,  A.,  der  bildliche  Ausdruck  im  Bcöwulf  und  in  der  Edda. 

Engl.  Studifii  6,  ir>3-216. 

1490.  Ciilauiuuä,  W.,  die  Liebe  des  Königs  üelgi  und  der  Walkyric  Sigrnn. 
Eine  altgennanisclte  Helden- and  Heraeosgescbiehte  ans  dem  8.  Jahrhundert; 
naeb  den  drei  Helgiliedem  der  älteren  Bktda  mitgethrtlt. 

ArehiT  f.  d.  Stndtnm  d.  neneren  Sprachen  69,  87—68. 
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1491.  Die  proaftbclie  Ed'da  im  Aiunige  nelisl  V^rangMaga  naA  N<miae«tto- 

th4ttr.   Mit  aii»fQbrlieh«m  Glonar  kwmeBg,  von  B.  Wilk<».  Theil  II: 

Glob  ai.  8.  (Vt,  230  S.)  Paderborn  1888.  Schöningh. 

VrI.  D.  Liter.  Ztg.  18H3,  35  (Gering);  Liternr.  CentralblaU  47  (E.  MoBk)^  Lite- 
raturblatt 1884,  5  (Symons);  Nordiak  Revy  Nr.  4  (Arpi). 

1492.  Ko Imatschewski,  L.|  Zamietki  o  Gjlfagioning.  8,  (2  u.  52  S.) 
Kazan  (1881). 

Corpus  potjticam  boreale.  The  poetrj  of  the  Old  Northern  Tongue 
from  tbe  earliwt  timea  to  tiie  tbirteenth  «enturj.  Edited,  dasaifiedt  and 
tfanelated,  with  intvodnetioiit  ezenmw  and  note«,  by  O.  Vigfnason  and  F.  6. 

Powell,  2  vols.  Oxford  1883.  Clarendon  Pres«.  42  sh. 

I.  Eddie  poetry  (CXXX,  576  S  ).   II.  Const  poetiy  (718  S.)*  ^g^«  Atheaaonm 

26.  Janaar  1884;  Academy  19.  Mai  1883. 

1493'.  ThorlaksBon  (Bibl.  1882,  Nr.  1464). 
Ree.  NordUk  Revy  April  1K88  (Arpi). 

1494.  £gii  8k alle  Grimsaons  eaga.  Öfreraällning  frln  fbrnielSodtkan  af 
A.  U.  BUti).  8.  (TIU,  858  S.)  Stoekholn  1883.  Joe«  Seiigmann  ft  Ci. 
3  Kr.  85  öre. 

1495.  Kolbing,  E.,  das  Handschriftenverhältniss  der  Elis  Saga  Boeaninndv. 

Zeitschrift  f.  A.  Alterthum  27,  97-^104. 
149H.  F  1  j  6 1 8 d fjt!  1  a    liiii   meiri  ellor   den   Ineugere  Dropiangarsoiia-saga 
elter  bandskrifterne  udgiven  af  Kristian  Kälund.  8,  (II,  XXXYill,  138>  2  S.) 
K^benhavu  1883. 

1497.  BeauTois,  E.,  Une  Tondette  dane  le  nouveau  monda  aa  XI*  eiftcle 
d*apri8  lee  textea  scandinaTee. 

Aus  dem  'MiMÖou*.  (28  S.)  Louvain.  Naoh  der  FoBtbrocdrasaga. 

1498.  Die  Sage  von  Fridtbjofr  dem  Verwegenen.  Aus  dem  altieländischcn 
Urtext  übersetzt  von  W.  Leo,  Neue  Ausgabe.  Heilbronn  1883.  Heaninger. 
1  M. 

1499.  Jaeklein,  Anton,  die  Frithjofsage  aus  dem  Altuordischeu  übersetzt. 
8.  (43  8.) 

Programm  der  Stadienanstalt  «n  Stmabing  1883. 

1500.  Thorkelson,  Bemaerkninger  til  nogle  Bieder  i  Vereene  i  Godmondar 
saga  ved  Abbed  Arncrrim. 

Oversigt  over  dot  kougelige  Danske  Yidcuskabernes  äeiskabs  Forbaudlinger 
1888,  Mr.  8. 

1501.  Kalnnd,  K.,  om  lakuncrn«   i  Gullpörde  saga. 
Arkir  for  nordisk  Filologi  I,  179—191. 

1502.  Die  Hervar ar-Saga.  Von  L.  Frejtag. 

Archiv  f.  d.  Sindiiun  d.  neueren  Sprachen  69,  1—36.  129^162. 

1503.  Herwara  von  L.  Frey  tag.  8.  (VUI,  128  8.)  Berlin  1883.  Damköbler, 

Vgl.  Arclm'  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  70,  202  f.;  Litcrriturbl.-itt  1884. 
Nr.  2  (Mogk).  Der  Maugel  an  philologischer  Kenntnis»  tritt  bei  diesem  Versuche 
einer  poetischen  Erneuerung  der  Herwararsaga  (nicht  Herwansagel)  überall 
bedenklich  eCttrend  hervor.  Aneh  ein«  Einih^t  des  diehtariechen  Stiles  ist  nioht 

vorhanden. 

1504.  Das  Ty  r  f  i  n  gfich  we  rt.  Eine  altnordische  Waffcnetige.  Deutsch  von 
J.  C.  Poestion.  8.  (XXXll,  143  S.)  Hagen  i.  W.  1883.  Kisel  u.  Co.  3  M. 

Vgl.  LHerar.  Cantralblatt  188S,  Mr.  40  (Mogk). 
1506.  Gervais,  Eduard,  die  TjrüogiiebwertMige. 
Litarar,  Markör  1883—84,  Mr.  8. 
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1506.  Die  Ho ward-Isfjordings-Saga.  Ans  dem  altisländischen  Urtexte 
übenetrt  ton  W*  Leo.  Heilt»roiiii  1883.  Henninger.  Neue  Amgabe.  H.  1,50. 

1507.  Lenk,  H.,  die  Saga  von  Hmfiikelt  Freysgodi.  Eine  idlnditche  6e> 
Bohiebte  aas  dem  10*  Jahrb.  a.  Cht«  Atw  dem  altialSnditehea  Urtexte  snm 
enteamale  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  ausführlielien  Eriäatonnigea  ete. 
▼enehen.  B.  (Xm    132  W.)  Wien  1883.  Konegen.  M.  9,80. 

VgL  Laterar.  Gentralblatt  1883,  36;  D,  Laier.  Ztg.  Nr.  28.  Die  Übersetzung 
bwnht  keiaeewegi  auf  dem  ürlexto,  londam  auf  Westergaards  dänisuhar  Y^sioo, 
and  daiaua.nnd  maneherlai  Mimemtiadnime  sa  eridikea. 

1508.  Jömivikinga  Baga  efter  Ania-Magnsaanska  handakriften  No.  291. 
4to  i  diplomatariskt  aftrjck  ntgifren  af  Carl  al  Peteiaeas.  8.  (XXIY,  II, 

186  S.)  K^benham  1882. 

PnblicatioD  des  «Samfond  til  udgivelse  af  nord.  Uter.**  Vgl.  Literaturblatt  1883, 
10  (M<»gk). 

1500.  Storm,  OnstaT,  om  Bedaktioneme  af  JooMTikiDgasaga. 
AxkiT  L  nerdiak  Filologi  I,  935—848. 

1510.  Meyer,  H.,  die  Chanson  des  Saxont  Johann  Bodeb  in  fhfem  Ver- 

hiUtniss  znm  Rolandsliedo  und  zur  Karlamagnustaga» 

Ausgaben  und  Abhandlungon  von  E.  StengeL  FV. 

1511.  Kröka-Rnfs  saga  og  Kroka-Befs  rimur  efter  händskriftcme  ud- 
givnc  af  Pdluii  i'älB»on.  8.  (II,  XXXVIII,  2,  120,  2  S.)  Kfybenhavn  1883. 

1512.  Nj41a  udgivet  efter  gamle  handskrifter  af  det  kongeligc  nordiskc  Oiü- 
skrift-selskab.  2.  Bd.  2.  Heft.  8.  (335 — 645  S.)  Kopenhagen  1888. 

1513.  Fridrikssou,  II.  R.,  Skyringar  yiir  tver  visur  i  Vi^a*Gium8sögu  og 

eina  t  Njibeoga. 

Timarit  hint  islenika  bdkmentaf&taga  1888,  B.  189—808.? 

1514.  Leffler,  L.  Fr.,  Prof  pS  en  metrik  Sfreitfttaing  üU  aveneka  af  Niale- 
aagans  visor  i  dröttkvaett  (och  hryn^enda). 

Arkiv  for  nordisk  Filologi  I,  iy;i"-iy6.! 

1515.  Die  NjtUssage  insbesondere  iu  ihren  juristischen  Beätandtbcilcn.  Ein 
kritischer  Beitrag  zur  altnordischen  Kechts-  und  Literaturgeschichte  von 
K.  Lehmann  und  H.  Schnorr  von  Carolafeld.  8.  (VII,  384  8.)  Beidiii  18Bd. 
Prager.  9  H. 

Vgl.  Nord.  Revy  Nr.  10;  Literar.  Gentralblatt  1883,  22  (K.  Maar  er) ;  D.  Liter. 
Ztg.  188ä,  Nr.  3ö  (Zorn);  Auseiger  f.  d.  Alterthum  10,  68—73  (Ueinxel);  Lite- 
raturblatt 1884,  4  (Brenner). 

1516.  fslenzkar  fornsögur  gefna  dt  af  hinn  Idemka  bdkmentaf^lagi. 
IIL  Svaifdoela  saga  og  Wrleil«-)>4Str  jerlsaklld  ed.  F.  Joneson.  8.  (XLVIII, 
168  S.)  Kopenhagen,  Gyldendal  in  Comm.  9  Kr. 

1517.  Äldsta  delcn  af  cod.  1812.  4.  gml.  kgl.  samling  pl  kgl.  bibliotcket 
i  Kobenhavn.  I  diplomatariskt  aftrjck  utgifren  af  Ludvig  Laresoa.  8.  (II, 
XXVIII,  75  S.)  Kabenhavn  1883. 

lölb.  Geetmuyden,  Hans,  om  stedet  for  Kongespeilets  forfattelse. 
Arkiv  f.  nordiak  Filologi  1.  205—808. 

1519.  Ha or er,  der  Eliiabeth  von  Sehdnaa  Viaionen  naeb  einer  iailtndiacben 
Qaelie. 

Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  1883,  H.  8,  S.  401—423. 

1520.  Gröndal,  B.,  um  foruan  kvedskap  Islendinga  og  Nordmanna. 
Timarit  hins  Iii.  fadkmentefilags  1889,  S.  187-188. 
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t621.  Klemminf:  fRibl.  1882,  Nr.  M8'>). 

Ree.  Nordisk  Tidskrift  1883,  S.  ;}IU  Ü.  ^lioppe.) 

1622.  Storm,  GuateY,  Gm  küden  til  den  aveiMke  Rimlcreiiike  om  8t.  OIaC 

Arkiv  f.  nord.  Filol.  I,  304. 

1523.  Bidrag  tili  finlands  Histori«.  Utg.  genom  B.  B»mea,  J,  1.  Helsingr 

for«  1882. 

Dariu:  Calendarium  ecclesiae  Aboensis  14.  Jh.:  Dombok  l'ör  sydöstra  Tava.st< 
land  1443— 1Ö02 ;  Dombok  fiS»  aydvMtra  Tavaatiand  160G— <1610  jXmte  Cragment 

af  vrv  Dombok  af  1464. 

1524.  Sveuskt  Diplüinatariuin  trän  och  med  Ir  1401.  Utgifvet  üf  Riks- 
arcbivet  genom  Carl  Silfverstolpe.  II.  3.  4  (S.  457—576.)  Stockholm  1883. 
NoiBtcdt  &  Söner.  2  Kr.  50  öre. 

1525.  Heliga  Birgittaa  üppenbsrolter.  Efter  gamla  haadakilfter  ulgiftia  af 
G.  £.  Klemtting.  Feinte  bandet:  bihang.  8.  (275  St)  Stoekholia  1883, 

•    1884.  4  Kr.  60  öre. 

Samliogar  ntgifha  af  Svenska  Fornskrift-SäUskapet  IT.  81,33. 

1526.  KUmmiDg,  6.  Birgitta-literatur.  Bibliografi.  8.  (99  S.)  Stockholm 
1883. 

Kongl.  Biblloteketo  Handlingar.  6. 

1527.  Läke-och  Örte-böcker.  Utgifna  af  O.E.  Klennmi^g.  F»nt»  hiftet 
8.  (J52  S.)  Stockholm  1883.  2  Kr.  25  ?jrn. 

Samlingar  ntpifna  af  Svenska  Fornskrift-SäliBkapet  H.  82. 

1528.  Bröderna  af  S.  Gertruds  Gill«  i  Stockholm  1419—1484.  (Utg.  af 
Q.  B.  Klemming.)  Stoekbolm. 

Biliang  tUl  Sreaika  ForaakriftaalUakapela  allmlnna  InmM»  1889,  &  29»-*^18. 

JT.  Attdäniacb* 

1589.  Seck  er,  V.  A.,  To  Bnidetykker  af  BhgiMinik«  klMtenregler  pl  danak 

M  ea.  1426. 

Blanding'er  til  Oplysning  om  dansk  Sprog  2.  Heft. 

1530.  Sech  er,  V.  A.,  den  säkaldte  Eriks  Glippinge  aimiudelige  bjret. 
Meddelt. 

Blandinger  til  Oplyaning  om  Daaak  Sprog  8.  H. 

1531.  Det  amamagnaeanske  Händskrift  Nr.  187  i  oktav,  indeb.  en  dansk 
Laegebog.  üdg.  af  Siby.  1.  H.  8.  (96  S.)  Ki^benhavn  1883.  Klein.  Kr.  2,50. 

1582.  Jnicn,  ^mle  danske  Praedikener  og  Sange  (med  moderniserad  stafning) 
udg.  af  S.  Müller.  8.  (87  8.)  Kopenhagen,  Höst  &  Sern.  1  Kr. 

1538.  Nielsen,  0.,   et  brudetykke  nf  et  dausk  L^^darinin  (p.  67—- 69). 

Blandinger  til  Oplysuuig  om  dansk  Sprog.  2.  Heft 

1534.  Mandevilles  Rejse  i  crammeldansk  Oversaettclac  tülige  med  en  Yej- 
leder  for  Pilgrimme  efter  üändskrifter  ndgiven  af  M.  Lurenzen*  H.  2 — 3. 
Kj0beDba?n  1882 — 88. 

Daraus  beaonden  abgedraekt:  *y^eder  lor  Filgiiaune*.  8.  (6  a.  17  S.) 

1586.  EJ^benbavna  Diplomatariam,  Sämling  af  Doknmenter,  Btcve  og 
andre  Kildcr  til  Oplysning  om  Kjebenhavus  aeldrc  Forhold  fet  1628. 
Udg.  af  0.  Nielaen.      2.  8.  (408  S.)  Kj^ffbenhara.  Gad.  4  Kr, 
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thano  edidit.  prolegomeuiä.  coinmentario,  indicibus  mstruxit  Konr.  Kossberg» 
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Nr.  45;  D.  Liter.  Ztg.  44. 

1561.  Rossberg,  K.,  ein  mittelalterlicher  Nachahmer  des  Lucanus. 

Rhein.  Museum  f.  Philologie  38,  162 — 159.  Tbiofridus  in  seiner  Vita  Willibrord!. 
Vgl.  aueh  Philol.  Bandsohan  1882,  1112—19. 

1562.  Butler,  The  school-Iife  of  Walafried  Stmbo. 
Bibliotheca  sacra  1883,  Jauuaiy. 

1563.  Weiland,  L. ,  Verse  Wilhelms  von  St.  Hilarius  zu  Poitiers  an  den 
Gegenpapat  Clemena  ÜL 

Romanisdie  Forsehungen  Ton  K.  Vollmöller  I,  418. 


1.  Philosophische  Facultät  der  Universität  Berlin  (Königlicher  Pnia) 
t^ber  den  Einfluß  des  Altnordischen  auf  die  neuenglische  Schriftsprache. 

2.  Philosophische  Facultät  der  Universität  Berün  (Preis  aus  der  rrrimm- 
stiitung):  Die  Sprache  Luthers  in  seiner  Übereetsung  des  neuen  Testaments 
yom  September  1622* 

8.  Oberlaiwitiisehe  GeaelUcIiift  dar  Wlveneehaften  in  Görlita:  Gmnd- 
nflge  der  Sahriilepraehe  Lntheta  in  granuuatiaehar  md  8jntaktiaeh«r  Baaiehung. 

4.  Jablonoinraikiaehe  Gesellaehaft  aa  Leipaig:  Darstellung  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  und  des  gegenwärtigen  Bestandes  der  Grenze  zwischen 
dem  hochdeutschen  und  dem  niederd.  Sprachgebiete  östlich  der  Elbe«  Preis 
700,  eventuell  1000  M.  Beigabe  einer  Karte  dringend  gewünscht. 


8elireib«r7«m  und  Sptftelie  ans  Handsclirifteii  in  Frankfart  a.  M. 

StadthibUothek  in  Frankfart  a.  M.,  Kr.  1190.  15.  Jahrh.  BL  78* 
Swig  blaneaeehin. 
Hohe  sehmiek  yn  gnden  wyn  vnd  drinok  her. 
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Hr.  1937. 

leb  armer  äffe 

ich  hy  8te  vnd  kaffe 
hy  lenger  ich  hy  ste 
hy  speter  ich  hey  ge 

Ach  übe»  lip  geiencke  an  tntck 

alz  ich  an  dich 

libes  Up  ich  fje  ane  brach 

iet  dyrs  leyt  so  gyh  myr  tuch 

itt  dir  ymant  über  dan  ich 

•0  war  der  esm  tA&l  dieb. 
Nr.  LX  (Bartholonäat^tift).  14.  Jabrh.  pesg. 

Idi  Mt  bin  frikt  diu   dn  M*  mu.  frät  aal  wli  di»  sia 
gflt  firftt  mit  worüii  aae  manili  d«a  lyp  ay  torvartea. 

S  laooiaisehe  Htaamcter.  Mt  ^  front 

Unter  dcD  Fragmeaten  auf  einem  abgelösten  FapierblMt. 

Gewalt  ir  recht  wol  meßen  kafi 
waz  achtet  rechta  miincher  mafi. 
wau  gluck  nit  wii  zu  luaii 
ao  hilft  in  nit  waa  ar  liaS* 

K.  BABTBCO. 


H  0  t  i  t  •  a. 

Dr.  Hern.  Möller,  PriTatdoeeot  in  Kie!,  iet  ala  Profiaeeor  fBr  dentiehe 
Spraehe  und  Litemtnr  ao  dia  Uniaertittt  B<^ealiagen  bemfen  worden. 

Dr.  Victor  in  Manchester  iat  ab  anfierördenÜ*  Prafeator  der  engliiohen 

Philologie  nach  Marburg  berufen  worden. 

Der  Privatdop<»nt  Dr.  A.  Brnndl  in  Wien  hat  einen  Rnf  als  MlAarordeatl. 
Professor  der  engüscheu  Philologie  nach  Prag  eilinlten. 

Die  PriraldoceDten  an  der  Univeraitat  i:^rag,  De.  ü.  Li^mbei  und  Df. 
Jk  KinoT  aind  an  anfletordantttolien  PMÜMforan  da«|lh«t  aoMWit  norden. 

HabilHk«  haben  liob  in  Hall«  ]>r«  K«  B«a4«el»,  In  Jea«  Dr.  Li4<- 
mann,  biaher  Privatdooent  in  Kiel,  in  Biifll  Dr.  Sarrai  in»  Uabea  in>lfarbnr^ 


Am  21.  Sept.  1883  f  in  Haari«m  J.  van  Vl  oeten  iou  Mt..  Lebaujahre. 

Am  17.  Februar  1884  f  zu  Stettin  Heinrich  BerghaTi«;,  YeifiHser  des 
iiSprachschatzes  der  Sassen"  im  87.  Jahre  (geb.  3.  Mai  1797). 

Am  15.  März  1884  f  in  Oldenburg  der  Professor  und  Bibliothekar  Dt. 
August  Lübbeu  im  67.  Lebensjahre  (geb.  21.  Januar  1818). 

Am  19.  Uta  1884  f  in  ICShlhanaen  i.  £•  Protoor  Dr.  August  Stoaber 
im  76.  LelMDiJabre. 

Am  8.  August  1884  f,  auf  Ragen  im  Meere  veninglücltend,  der  aaßer- 
ordentliche  Profamor  an  det  UoiveraitBt  Breslaa,  Prana  I^ieJitenatein,  im 
83*  Leben^ahre. 
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